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Vorrede. 

Im  HeriMste  1856. 

Aus  so  vielerlei  höchst  verschiedenen  büchem  und 
Stöcken  die  Bibel  Alten  und  die  Neuen  Bundes  bestehen 
mag,  so  treten  doch  in  dem  weiten  bunten  kreise  für  das 
schärfere  äuge  unverkennbar  genug  einzelne  stärkere  grup- 
pen  hervor  in  welche  jene  sich  aUe  s5  sondern  dass  kei- 
nes von  ihnen  ganz  einzeln  bleibt  und  auch  das  in  seiner 
art  nochso  eigenthümliche  und  einzigartige  sich  doch  wie- 
der an  eine  reihe  zunächst  verwandter  enger  anlehnt  Diese 
gruppen  bilden  sich  bei  den  büchern  Alten  Bundes,  diesem 
ausgewähltesten  dichten  kränze  aller  blüthen  eines  andert- 
halbtausendjährigen schriftthumes,  nur  noch  nach  den  gro^ 
Ben  unterschieden  aller  menschlichen  rede,  je  nachdem  in 
einem  buche  dichtung  Gotteswort  oder  einfache  darstellung 
(erzählung)  vorherrscht;  während  außerdem  der  unterschied 
der  Zeiträume  des  schriftthumes  hier  so  ungemein  gross 
ist  dass  auch  nach  ihm  alle  Schriften  in  sehr  verschiedene 
gruppen  weit  auseinander^ fallen:  und  so  höchst  eigenthüm- 
lieh  ein  Schriftstück  Mose's  oder  Davtd's  oder  Jesaja*s  und 
so  einzigartig  das  Lied  der  Lieder  oder  das  B.  Ijob  ist, 
doch  besizen  wir  von  jedem  jener  Gottesmänner  nichtmehr 
ein  so  umfangreiches  unverkürztes  schriftthum  dass  wir 
seine   Schriften   zu  einer  großen  gruppe  sondern  könnten, 
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und  von  dem  dichter  des  Uederliedes  hat  sich  ebenso  wie  von 
d^m  des  B.  Ijob  nur  dieses  ^ine  stück  erhalten.  Anders  ist 
es  in  dieser  hinsieht  mit  den  büchern  Neuen  Bundes.  Hier 
ragen  einige  gruppen  noch  nach  dem  bloßen  namen  ^ines 
Schriftstellers  als  höchst  bedeutsam  hervor:  die  Schriften 
eines  Paulus  oder  die  eines  Johannes  bilden  zwei  gruppen 
fürsich ,  und  jede  dieser  ist  von  so  hoher  Wichtigkeit  dass 
die  übrigen  Sendschreiben  und  die  übrigen  geschichtlichen 
bücher  nur  neben  ihnen  zu  den  zwei  andern  gruppen  des 
NBs  zusammentreten,  während  die  Apokalypse  allerdings 
nur  ein  von  dem  neuen  christlichen  geiste  belebter  nach- 
hall  der  prophetenbücher  des  ABs  ist. 

In  unsem  tagen  nun  sollte  man  alle  die  bücher  und 
stücke  welche  wirklich  eine  solche  gruppe  bilden ,  im  ver* 
stehen  und  erklären  immer  zunächst  zusammenfassen  and 
so  eng  als  '  möglich  verbinden.  Denn  unser  höchstes  be- 
dürfniss  ist  zwar  dass  wir  die  ganze  Bibel  mit  ihrem  vollen 
sichern  inhalte  sowie  mit  allem  worauf  sie  geschichtlich 
zurückweist  und  was  sie  ewig  von  uns  fordert  heute  wie- 
derum so  klar  verstehen  wie  es  früher  in  den  langen  zel- 
ten der  einreißenden  und  dann  festwerdenden  Sorglosigkeit 
und  Verfinsterung  noch  nie  wieder  geschehen  ist;'  oder 
was  wesentlich  dasselbe  ist,  dass  wir  das  werk  vollenden 
welches  unsre  vorfahren  im  16ten  jahrh.  segensvoll  be- 
gannen aber  bald  vor  den  großen  Schwierigkeiten  erbebend 
wieder  unvollendet  ließen,  worauf  dann  die  bekannten 
neuen  finstemisse  und  unseligk^ten  aller  art  folgten  die 
sich  heute  wieder  aufs  äußerste  steigern  wollen.  Ist  es 
aber  noch  etwas  zu  schwer  bereits  die  ganze  Bibel  in  die- 
sem sinne  völlig  sicher  zu  verstehen  sowohl  als  anzuwen- 
den, so. müssen  wir  streben  dass  zuvor  wenigstens  die 
großen  gruppen  welche   sich  in  ihr  sondern    lassen  eine 
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jede  für  sich  voUkommen  wiedererkannt  und  richtig  ge- 
schäzt  werde.  Von  unten  auf  mit  dem  zuverlässigen  Ver- 
ständnisse aller  worte  säze  stücke  und  büchcr  beginnend, 
müssen  wir  jede  besondere  gruppe  welche  sich  hier  unter- 
scheiden läßt  zuvor  auf  das  genaueste  erkennen  wenn  wir 
endlich  auch  von  der  ganzen  Bibel  eine  erkenntniss  wie- 
dergewinnen wollen  welche  uns  die  finstemiss  des  einbre- 
chenden und  dann  des  vollen  starren  mittelalters  bis  heute 
verdeckte.  Alles  in  sich  selbst  verwandte  was  in  eine 
solche  gruppe  wahrhaft  zusammengehört  obwohl  es  nach 
seiner  jezigen  äußern  Stellung  oft  ganz  ferne  stehen  mag^ 
müssen  wir  wieder  näher  verbinden,  sowohl  des  rechts 
und  der  lehre  der  geschichte  wegen,  als  weil  sich  das 
verwandte  unter  sich  selbst  leicht  am  besten  erläutert.  Was 
aber  in  eine  solche  gruppe  nicht  gehört,  auch  das  müssen 
wir  klar  erkennen  und  sondern.  Und  sind  erst  diese  in 
sich  näher  zusammenhangenden  großen  theile  der  Bibel 
für  unser  geistiges  äuge  nach  allen  selten  wieder  ganz  hell 
geworden,  so  wird  auch  das  Ganze  uns  bald  immer  vollc^r 
und  richtiger  wieder  leuchten. 

Ich  kann  hier  als  bekannt  voraussezen  dass  ein  großer 
theil  meiner  Biblischen  arbeiten  beim  A.  wie  beim  N.  B. 
stets  dieses  ziel  verfolgte ,  vom  sichern  gründe  und  boden 
der  einzelnsten  worte  und  säze  aus  die  größeren  ja  die 
größten  theile  der  Bibel  richtig  zu  erkennen  und  zu  über- 
schauen. Ohne  ein  fast  durchaus  schon  vollkommen  siche- 
res genaues  verständniss  aUer  einzelnheiten  wäre  hier 
nichts  zu  schaffen  ja  kaum  zu  beginnen:  aber  auf  seiner 
guten  grundlage  gelang  es  nichtnur  die  einzelnen  stücke 
und  bücher  gleicher  art  im  ganzen  und  großen  mit  einer 
früher  unmöglich  scheinenden  ja  kaum  geahneten  gewißheit 
und  allseitigen  Wahrheit   wiederzuerkennen   sondern  auch 
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klar  zu  sehen  was  alles  prophetenthum  und  alle  dichtung 
in  der  Bibel,  was  die  Evangelien  wirklich  und  was  die 
ächte  geschichte  des  volkes  der  bildung  der  wahren  reli- 
gion  durch  alle  ihre  stufen  hindurch  sei.  Und  geht  das 
solche  größere  gruppen  und  weitere  gebiete  richtig  erhel- 
lende untrügliche  licht  auf  mit  seinen  stärkeren  strahlen, 
so  füllt  von  ihm  mancher  strahl  auch  wohl  ganz  neu  auf 
einzelnheiten  welche  man  früher  nochnicht  so  hell  wieder- 
eriEennen  konnte,  und  gerne  kehrt  das  äuge  von  den  gro- 
ßen allgemeinen  gegenständen  auch  immer  wieder  auf  das 
einzelnste  und  kleinste  zurück  um  auch  dieses  noch  stets 
genauer  zu  erkennen;  sowie  dann  jede  genauer  erkannte 
einzelnheit  die  sichere  erkenntniss  des  ganzen  noch  erhöhet. 
Das  ist  der  erfreuliche  kreislauf  in  welchem  unsre  ganze 
arbeit  sich  hier  bewegt  sobald  sie  einmahl  einen  unumstöß- 
lich festen  grund  gefunden  hat,  und  in  dem  sie  sich  fort- 
bewegen muss  bis  sie  endlich  ihr  ziel  vielleicht  völlig  er- 
reicht hat  und  dann  desto  freier  ganz  neue  arbeiten  sich 
öffneii  an  welche  wir  jezt  kaum  schon  denken  können. 

So  aber  ist  es  jezt  auch  hohe  zeit  sicher  zu  erkennen 
wer  Paulus  als  der  Apostel  einziger  art  und  der  größte 
gründer  alles  NTlichen  schriflthumes  war,  was  er  wirklich 
schrieb  und  welchen  sinnes  und  gefiiges  alle  seine  uns 
erhaltenen  Sendschreiben  seien.  Was  er  nach  der  einen 
Seite  seiner  gesammten  thätigkeit  als  Apostel  überhaupt  war, 
das  soll  in  diesem  werke  zwar  nicht  im  zusammenhange 
betrachtet  und  erklärt  werden,  da  dieses  richtiger  anders- 
wohin gehört  wo  ich  wohl  bald  weiter  davon  reden  werde : 
aber  die  reihe  seiner  wirklich  erhaltenen  Sendschreiben  in 
denen  unstreitig  sein  einzigartiger  geist  unmittelbar  wehet, 
soU  hier  in  aller  kürze  vollständig  erläutert  zusammengefaßt 
werden,  damit  über  dieses  alles  kein  bedeutender  zweifei 
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mehr  bleibe,  wohl  aber  ein  fester  gnind  zu  weiteren  und 
noch  wichtiger€fn  erkenntnissen  und  gewißheiten  gewonnen 
werde. 

Denn  wieviel  in  unsem  neueren  und  neuesten  Deut- 
schen Zeiten  an  der  hier  eigentlich  vorliegenden  aufgäbe 
gerüttelt  und  geschüttelt  sei,  weiche  auch  höchst  gefähr-* 
liehe  irrthflmer  und  zerstörerische  ansichten  hier  aufgestellt 
und  wie  dieser  ganze  boden  vorzüglich  durch  die  schuld 
solcher  die  sich  der  Wissenschaft  und  geistigen  freiheit 
rühmten  so  unsicher  gemacht  sei  dass  kaum  noch  irgend- 
etwas geschichtlich  fest  zu  stehen  schien,  ist  bekannt  ge» 
nug.  Ebenso  bekannt  ist  wie  solchen  im  allgemeinen  leicht 
erkennbaren  thorheiten  gegenüber  die  klugen  ^kirchenheuch'- 
1er  desto  zäher  an  alle  d^m  festhielten  was  sie  das  alte 
überkommniss  nannten  und  was  sie,  weil  es  ihnen  so 
schöne  sinnliche  vortheile  zu  bringen  schien,  als  das  un- 
antastbare ursprüngliche  selbst  verehrt  und  angebetet  wis- 
sen wollten,  obgleich  sie  leicht  wissen  konnten  dass  es  so 
wie  es  überkommen  ist  nicht  als  das  ursprüngliche  gelten 
kann.  Freilich  wiederholte  sich  damit  bei  den  Paulusbrie- 
fen  nur  was  bei  allen  übrigen  Biblischen  büchern  und  stü- 
cken geschah :  es  hat  mich  aber  längst  das  heiße  verlangen 
getrieben  auch  bei  diesem  wichtigen  theile  der  Bibel  ebenso 
wie  bei  den  andern  den  festen  grund  zu  zeigen  welcher 
hier  sich  finden  läßt;  und  ich  veröfientliche  hier  nur  was 
schon  vor  zwanzig  bis  dretfiig  jähren  in  meiner  erkenntniss 
ebenso  fest  lag  wie  heute.  Wo  ein  großer  gegenständ  in 
seiner  vollen  große  und  allseitigen  Wahrheit  wiedererkannt 
und  dargelegt  wird,  da  hat  man  leicht  weder  lust  noch 
zeit  auf  die  vielen  mißverständnisse  Verzerrungen  und  ent- 
steiiungen  hinzuweisen  denen  er  durch  die  thorheiten  der 
menschen  aasgesezt  war,  die  man  lieber  selbst  nie  auchnur 
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von  ferne  gesehen  haben  möchte,  und  die  sobald  als  mög- 
lich ganz  zu  vergessen  das  beste  ist.  Mögen  nun  die  fal- 
schen Philosophen  welche  in  Deutschland  die  freie  Wissen- 
schaft zu  haben  und  zu  vertreten  meinen  obgleich  sie 
nichteinmahl  was  philosophie  ist  wissen  und  in  ihrem  leben 
zeigen,  aber  mögen  auch  die  falschen  theologen  deren 
heutige  äberf&lle  und  frechheit  ja  gottlosigkeit  In  Deutsch- 
land seit '  zehif  bis  zwanzig  jähren  von  niemandem  mehr 
als  von  jenen  falschen  philosophen  befördert  ist,  mögen 
alle  diese  so  sehr  verschiedenen  und  doch  gleichmäßig 
verdorbenen  leute  noch  einmahl  von  vorne  anfangen  den 
festen  grund  zu  erkennen  welcher  auch  bei  diesem  wich- 
tigen theile  der  Bibel  sich  sicher  finden  läßt  und  den  sie 
von  jezt  an  zu  umgehen  sich  vergeblich  bemühen  werden. 
Wo  es  sich  um  die  wiedererkennung  und  da);  sichere 
verständniss  eines  schriftthumes  handelt,  da  kommt  es  gar- 
nicht  darauf  an  neues  zu  finden  und  zu  sagen:  nur  was 
einst  unstreitig  gewesen,  das  in  seiner  sichern  Wahrheit 
und  vollen  ursprttnglichkeit  so  weit  zu  erkennen  als  es  alle 
unsre  mittel  erlauben,  ist  da  das  ziel;  und  das  neue  ist  ^ 
hier  nur  das  dass  wir  uns  vor  allen  den  veralteten  irrthü- 
mem  oder  neuem  mißverständnissen  hüten  weiche  sich 
um  den  gegenständ  dicht  gelagert  haben,  und  dass  wir 
jene  ewige  un Verzagtheit  aufrichtigkeit  und  lauterkeit  be- 
währen welche  auch  hier  stets  neu  auf  ihre  rechten  mittel 
sinnen  und  stets  neu  ihren  pflichten  genügen  müssen.  Der 
Apostel  Paulas  ist  nicht  Christas :  aber  diesen  ausgenommen 
wüßte  ich  nicht  gegen  wen  wir  mehr  christliche  aufrich- 
tigkeit und  strenge  ebenso  wie  Sorgfalt  und  liebe  auch  im 
geschichtlichen  untersuchen  und  wiedererkennen  bewähren 
müßten  als  gegen  ihn  so  wie  er  vorzüglich  in  seinen 
Schriften  noch  jeden  augenbiick  lebendig  zu  schauen  unter 
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uns  dasteht.  Hilft  es  etwas  hier  mit  oberflächlichem  oder 
auch  bösem  wesen  aller  art^  mit  yerdecken  und  verfinstern 
sei  es  aus  ubermuth  oder  aus  Verlegenheit  sich  abgeben 
und  abmühen  und  dann  dadurch  wieder  gegen  die  wachsen« 
den  folgen  so  großer  fehler  sich  schözen  wollen?  Nicht  so 
steht  er  uns  heutigen  Christen  gegenüber,  und  nicht  so 
will  er  von  uns  ewig  gelesep  und  wiedererkannt  werden  I 
Das  wort  dieses  Apostels  ist  nicht  so  dunkel  oder  sd 
zweideutig  dass  es  nicht  möglich  wftre  es  vollkommen  si- 
cher zu  verstehen  und,  was  als  merkmahl  und  beweis  da- 
von gelten  kann,  es  in  hinreichender  kürze  richtig  zu  er- 
klären. Wenn  man  in  die  gewöhnlichen  erklärung^bücher 
ein  äuge  ^irft,  so  wundert  man  sich  nicht  mehr  dass  jün- 
gere und  andre  unerfahrene  geister  leicht  eine  so  verzwei- 
felte ansieht  über  diese  Sendschreiben  fassen  und  dass 
überall  heute  soviel  Verworrenheit  über  sie  in  den  urthei- 
len  der  leute  herrscht,  das  beste  von  ihnen  verkannt  und 
allerlei  verkehrtes  in  sie  hineingelegt  wird.  Die  mühe  der 
besseren  erklärer  auch  unserer  zeit  will  ich  damit  nicht 
verkennen:  aber  es  thut  noth  heute  in  diesem  untersten 
gründe  sicher  zu  seyn  um  es  auch  auf  den  hohem  stufen 
zu  werden.  Ist  das  verständniss  der  werte  und  säze  zu- 
veriissig,  so  ergeben  sich  dann  weiter  leicht  die  kleineren 
und  größeren  glieder  eines  jeden  Sendschreibens  in  ihrer 
richtigkeit  und  nothwendigkeit,  und  es  wird  einleuchtend 
nicht  nur  wie  jedes  Sendschreiben  angelegt  sei  sondern 
auch  wie  sich  doch  in  allen  Sendschreiben  Paulus'  auch 
nach  dieser  seite  hin  nur  immer  derselbe  alles  so  leicht 
beherrschende  und  so  fest  ordnende  erhabene  geist  gleich- 
mäßig oflenbare.  Die  gliederung  und  den  ganzen  fortgang 
aller  gedanken  eines  Sendschreibens  sicher  zu  erkennen  ist 
von  der  größten  Wichtigkeit;  und  wie  schwer  es  sei,  be- 
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zeugt  wohl  nichts  mehr  als  dass  auch  Ladiinann's  ansichten 
hier  oft  fehlgehen.  Wer  so  von  unten  auf  bis  zu  den  hö- 
hen alier  gedanken  und  aller  rede  diesen  Apostel  richtig 
erkannt  hat,  der  wird  sobald  er  auch  noch  alle  geschicht- 
lichen spuren  aufs  genaueste  beachtet  und  das  ganze  übrige 
schriftthum  der  Bibel  wohl  kennt,  zulezt  auch  in  allen  den 
höchsten  fragen  über  das  wai;  Paulus  schrieb  nicht  weit  in 
die  irre  geralhen,  und  hier  überall  jenen  festen  grund  fin- 
den von  welchem  oben  geredet  wurde. 

Die  erklärung  und  weitere  betrachtung  der  vier  bis 
fQnf  Sendschreiben  welche  außer  den  hier  zusammengefaß- 
ten nach  dem  ftußem  Überkommnisse  als  Paulusbriefe  gel- 
ten^  gehört  in  die  einer  andern  gruppe;  und  vielleicht  ist 
es  mir  künftig  möglich  sie  in  dieser  nachzuholen.  Hier 
lasse  ich  diese  Sendschreiben  absichtiich  aus,  da  ich  sie 
von  jeher  als  nicht  unmittelbar  von  Paulus  abstammend  er* 
kannt  habe.  Was  aber  gegen  die  Wahrheit  und  ursprüng- 
liche geradheit  der  geschichte  ist,  darf  innerhalb  des  Chri- 
stenthumes  durch  keinen  wenn  auch  seit  1600  bis  1700 
Jahren  immer  tiefer  einreißenden  irrthum  geschüzt  werden: 
oder  das  Christenthum  ist  selbst  nichtig  und  nicht  der  mühe 
werth  festgehalten  zu  werden.  Doch  es  wird  mit  der 
Wahrheit  selbst  bleiben  troz  aller  heutigen  falschen  theo- 
logen  und  philosophen. 


Die  Sendschreiben  des  Apostels  Paulus. 

Betrachtet  man  die$e  Sendschreiben  auch  abgesehen  von 
der  allgemeinen  geschichtlichen  bedeutung  des  großen  Hei- 
denapostels rein  an  sich,  so  wird  man  sagen  müssen,  dass 
es  in  der  gansen  geschichte  aller  Jahrhunderte  und  aller 
Völker  keine  andre  von  fthnlichem  umfange  gibt  welche  als 
Schöpfungen  des  flüchtigen  augenblickes  aus  solchen  schwer- 
sten drangsalen  der  zeit  und  eignen  tiefsten  schmerzen 
und  leiden  des  Verfassers  hervorgegangen,  dennoch  eine 
solche  gesundheit  heiterkeit  und  krafi  unsterblichen  geistes 
in  sich  schließen  und  die  höchsten  Wahrheiten  alles  mensch- 
lichen strebens  uni  thuns  mit  solcher  klarheit  und  sicher- 
heit  berühren.  Es  ist  wohl  möglich  dass  die  bedrängnisse 
einer  wunderbaren  zeit  einem  stärkeren  geiste  einmahl  ih- 
nen entsprechende  mit  ungewöhnlicher  Wahrheit  und  kraft 
ergreifende  reden  oder  geschriebene ^worte  entlocken:  aber 
hier  haben  wir  Sendschreiben  welche  aus  den  verschieden- 
artigsten wirren  und  nöthen  einer  langen  zeit  entsprungen, 
stets  denselben  wunderbar  in  Gott  gesammelten  und  gekräf- 
tigten geist  zeigen,  welche  die  mannichfaltigsten  und  schwie- 
rigsten gegenstände  alle  mit  derselben  siegreichen  klarheit 
behandele! ,  und  von  denen  jedes,  das  kleinste  wie  das 
größte,  aus  der  flüchtigkeit  des  irdischen  lebens  nur  her- 
vorgegangen zu  seyn  scheint  um  alle  ewigkeit  zu  fesseln, 
aus  der  angst  und  bitterkeit  des  menschlichen  nur  um  in 
desto  höherer  Zuversicht  ja  anmuth  und  Schönheit  zu  strah- 
len. Es  ist  nlsob  die  göttliche  gewißheit  und  festigkeil 
des  geistes  der  alten  propheten  Israels-,  die  alles  überra- 
gende herrlichkeit  und  noch  wie  die  unmittelbarste  geistige 
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nähe  des  eben  verklärten  ewigen  Königs  und  Herrn,  und 
alle  kunst  und  biidung  einer  reifen  aber  wunderbar  ge- 
spannten zeit  hier  mit  der  damaligen  nothwendigkeit  vor- 
züglich auch  durch  Sendschreiben  zu  wirken  sich  zu  einer 
neuen  Schöpfung  vereinigt  hätten,  um  solche  schrillen  des 
augenblickes  zu  schaffen  welche  unvergänglich  in  alle 
Zeiten  dauern  sollten. 

Es  ist  daher  auch  unmöglich  die  Sendschreiben  zu  ver- 
kennen welche  wirklich  von  diesem  Apostel  ausgingen, 
oder  solche  Sendschreiben  oder  auchnur  kürzere  worte  ihm 
beizulegen  welche  von  diesem  einzigartigen  geiste  nicht 
ausgegangen  seyn  können.  Hat  man  auch  nur  eins  seiner 
Sendschreiben  vollkommen  verstanden  und  diesen  einzigen 
geist  seinem  als  Schriftsteller  unvergleichlichan  wesen  nach 
erkannt,  ,so  wird  man  leicht  alle  auf  ihn  zurückgehende 
unter  tausenden  sicher  herausfinden,  aber  auch  sich  wohl 
hüten  auf  ihn  etwas  zurückzuführen,  was  er  nach  der  stren* 
geren  geschichtlichen  Wahrheit  nicht  geschrieben  haben 
kann.  £s  gibt  in  aller  Zeiten  und  Völker  schriftthome 
sehr  wenige  schriftsteiler  deren  werke  ein  so  unverkenn- 
bares festes  und  gewaltiges  gepräge  ihres  eigenthümlichen 
geistes  tragen. 

Denn  zu  aller  innern  eigenthümfichkeit  und  einzigkeit 
dieses  Schriftstellers  kommt  noch,  dass  er  doch  durch  die 
ganz  besondre  art  seines  lebens  und  wirkens  auch  noch 
in  eine  eigenthümliche  äußere  gestaltung  seines  schrift- 
stellerns  (wenn  man  diesen  heute  in  Deutschland  oft  mit 
recht  verdächtigen  namen  hier  anwenden  darf)  wie  hinein- 
gedrängt wurde,  und  alle  seine  Sendschreiben  auch  dadurch 
eine  bei  näherer  beträchtung  unverkennbare  gleichartigkeit 
empfingen.  Er  war  Apostel,  und  unter  den  Aposteln  wie- 
derum ein  Apostel  wie  kein  anderer  an  erschöpfender  tiefe 
der  beträchtung  und  augenblicklich  treffender  erkenntniss, 
an  Unruhe  bewegiichkeit  und  unermüdlichkeit  wie  an  zäher 
festigkeit,  an  Ursprung  und  berufungwie  attentschluss  umfang 
richtung  und  ziel  des  wirkens.  Die  Wirksamkeit  durch  Send- 
schreiben, obwohl  in  den  höheren  christlichen  bedürfnissen 
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der  zeit  liegend,  ward  doch  durch  ihn  zuerst  so  vollkom«- 
men  ausgebildet  wie  wir  sie  dann  noch  zu  seiner  zeit  und 
auch  nach  ihr  mit  den  bleibendsten  erfolgen  sich  fortent- 
wickeln sehen.  Er  gewöhnte  sich  sichtbar  früh  gerade  auch 
an  diese  art  von  Wirksamkeit,  und  schrieb  dann  während 
der  verhältnissmäDig  langen  zeit  seines  noch  übrigen  lebens 
eine  so  große  menge  von  Sendschreiben  dass  wir  jetzt 
der  zahl  nach  sicher  nur  den  geringsten  theil  von  ihnen 
besizen  ^)  und  wir  den  ungemeinen  umfang  seiner  thätig- 
keit  nach  dieser  seite  hin  nur  annähernd  richtig  erkennen 
können.  Er  schrieb  so  an  gemeinden,  obwohl  anfangs  und 
während  der  längsten  zeit  seines  lebens  nur  an  solche 
welche  er  selbst  gestiftet  hatte;  und  er  schrieb  an  ihm 
näher  stehende  freunde.  Aber,  so  unendlich  verschieden 
im  einzelnen  die  gegenstände  waren  welche  er  in  den 
Sendschreiben  zu  behandeln  hatte,  in  allen  verläugnet  er 
sich  nirgends  als  den  Apostel  und  dazu  als  den  Apostel 
dieser  einzigen  art.  Er  schreibt  sie  also  alle  von  der  stets 
gleichen  Apostolischen  höhe  gewißheit  und  zuviMicfat  aus 
welche  er  allein  so  gewonnen  hatte,  und  kann  gar  nicht 
anders.  Aber  dadurch  haben  seine  Sendschreiben  auch, 
troz  ihres  ungemein  verschiedenen  Inhaltes  und  troz  der 
lebendigsten  mannichfaltigkeit  und  beweglichkeit  worin  er 
sich  auch  hier  bewegt,  eine  höhere  gleichmäßigkeit  und 
ähnlichkeit  erlangt  welche  sich  in  keinem  einzigen  ver- 
läugnet und   die  sogar  in  einem  so  kleinen  und  bloss  für 


1)  was  hier  nur  kurz  gesagt  ist,  ergibt  sich  aus  einer  menge 
Ton  merkmalen  und  andeutungen  in  den  erhaltenen  Sendschreiben 
selbst  s6  sicher  dass  jeder  zweifei  yerstummen  muss.  Unten  ist 
bei  den  einzelnen  Sendschreiben  und  an  zerstreuten  stellen  wieder- 
holt dvauf  hingewiesen:  noch  andere  beweise  dafür  liegen,  wie 
ich  schon  in  den  Jahrhh.  d.  B.  to.  II.  s.  227  bemerkte ,  in  den  un-*> 
ter  Paulus'  namen  geschriebenen  späteren  Sendschreiben  yor  welche 
noch  ins  NT.  aufgenommen  wurden.  -^  Im  allgemeinen  sind  ge- 
wiss mehr  die  älteren  Sendschreiben  Tcrloren  gegangen,  die  späte- 
ren zumahl  die  ansich  wichtigsten  erhalten.  Sogleich  das  jezt  er- 
haltene älteste  gibt  sich  in  keiner  weise  als  d^s  wirklich  älteste 
und  etwa  wie  ein  bloßes  anfangsschreiben. 
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den  freund  bestimmten  handschreiben  wie  in  d^m  an  Phi- 
lemon  sich  wiederfindet.  Alle  haben  ^ine  grundlage  sowie 
6inen  grundgedanken ,  also  auch  6ine  fortentwickelung  und 
dieselben  grundglieder  und  theile.  Und  das  wunderbare 
ist  nur,  dass  er  in  dieser  ihm  einmahl  wie  durch  höhere 
nothwendigkeit  gegebenen  gestaltung  sich  dennoch  mit  sol- 
cher stets  frischen  lebendigkeit  und  freiheit  bewegt  und 
wie  mit  unerschöpflicher  kraft  alles  stets  neu  gestaltet,  wie 
es  der  drängende  stofl*  und  die  röcksicht  auf  die  jedesma- 
lige läge  der  leser  verlangt. 

Noch  leichter  versteht  sich  dass  die  rede  dieses  Apo- 
stels sich  in  allen  ihren  tiefsten  eigenthümlichkeiten  im 
einzelnen  stets  gleichbleibt,  und  man  auch  an  ihr  überalt 
die  spuren  desselben  einzigartigen  geistes  finden  kann. 
Zwar  ist  gerade  der  besondre  ausdruck  der  rede  und  die 
wähl  einzelner  werte  und  redensarten  von  selbst  verän- 
derlicher  als  die  große  fei^e  und  durch  die  ganze  geschicht- 
liche bildung  wie  nothwendig  gewordene  allgemeine  anläge 
und  gestaltung  der  Sendschreiben;  und  dass  auf  den  ein- 
zelnen ausdruck  oder  die  färbe  der  rede  auch  bei  Paulus 
der  Wechsel  der  zeiten  und  örter  nicht  ohne  einfluss  ge- 
blieben sei,  wird  unten  im  besondern  wdter  gezeigt  wer- 
den. Allein  dies  sind  höchst  geringe  Wechsel  neben  der 
festen  gleichartigkeit  und  geschlossenen  eigenlhttmlichkeit 
welche  sich  auch  im  einzelnen  ausdrucke  aller  Sendschrei- 
ben unseres  Aposteki  oflbnbart. 

Um  nun  die  anläge  und  den  innern  bau  dieser  Sendschrei- 
ben richtig  zu  erkennen,  müssen  wir  vor  allem  bemerken  dass 
der  Apostel,  so  geläufig  ihm  das  schreiben  oder  doch  das 
wortführen  zum  schreiben  war,  doch  nie  an  das  abfassen 
eines  Sendschreibens  dachte  außer  wo  eine  wichtige  zeit- 
veranlassung  ihn  wie  unwiderstehlich  dazu  drängte:  und 
oft  trafen  auch  garviele  solcher  übermächtiger  antriebe  zu- 
sammen ihn  zum  abfassen  eines  Sendschreibens  zu  bestim- 
men. In  irgendeiner  drängenden  angelegenheit  mußte  ei- 
ner der  vielen  von  ihm  gestifteten  gemeinden  ein  dank  und 
eine  anerkennung,  eine  Zurechtweisung  und  belehrung,  eine 
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befürchtung  oder  eine  ermunterung,  eine  anSorderung  oder 
eine  hoffnung  ausgesprochen;  nicht  selten  auch  auf  aus- 
druckliche anfragen  und  zweifei  geantwortet  werden.  Aehn*- 
lich  bei  den  freunden  mit  welchen  er  verkehrte,  wenn  wir 
auchnur  nach  dem  jezt  erhaltenen  an  Phil^mon  urtheilen 
sollen.  Alle  seine  Sendschreiben  waren  insofern  wahre 
geschäftsbriefe,  wenn  wir  dieses  wort  in  einem  Apostoli- 
schen sinne  fassen  wollen,  kinder  des  augenblicks  und  der 
dringenden  nothwendigkeit;  kaum  dass  das  erst  in  die  spä- 
teren Zeiten  fallende  Sendschreiben  an  die  Römer  davon 
eine  wirkliche  ausnähme  macht.  Unter  welchen  äußeren 
Unruhen  beengungen  entbehrungen  drangsalen  und  oft 
schmerzlichsten  leiden  sie  außerdem  meist  verfaßt  wurden, 
wissen  wir.  Wie  sie  aber  stets  aus  einem  solchen  zwin- 
genden zeitantriebe  (sofern  auch  der  zwang  ein  höherer 
und  rein  göttlicher  seyn  kann)  bei  dem  schon  anderweitig 
soviel  und  so  tief  beschäftigten  Apostel  hervorgingen ,  so 
läßt  sich  in  jedem  auch  immer  ein  fester  kern  entdecken 
um  welchen  sich  alles  andre  was  der  Apostel  etwa  noch 
zu  schreiben  hat  wie  um  den  beweglichsten  mittelort  an- 
reihet und  anfügt. 

1.  Allein  als  Apostel  fühlt  er  den  trieb  des  geistes 
jedes  Sendschreiben  am  liebsten  mit  den  reinsten  gedanken 
und  höchsten  empfindüngen  zu  beginnen,  hoch  sich  auf*^ 
schwingend  über  die  enge  und  Verworrenheit  der  gegen- 
wart;  um  auch  die  leser  vor  allem  in  jenes  ewige  gebiet 
zu  erheben  in  welchem  allein  die  wahre  erleuchtung  und 
ruhe  zu  schöpfen  ist.  Also  beginjnt  er  so  beständig  mit 
danke  gägen  Gott,  dass  man  diesen  eingangstheil  eines 
Sendschreibens  sehr  wohl  die  danksagung  nennen  kann : 
und  ähnlich  begann  er  gewiss  auch  in  versammelter  ge- 
meinde jede  rede  gerne  mit  solchen  werten.  Von  oben 
herab  überblickt  er  so  freier  die  zelten  und  Verhältnisse 
auch  der  einzelnen  gemeinde  an  welche  er  schreiben  will: 
was  sein  begeisterter  blick  da  nur  tröstliches  und  Gotte  zu 
verdankendes  entdecken  kann,  das  alles  häuft  er  hier  wohl 
zusammen,  und  es  ist  oft  alsob  ^r  der  sonst  so  wortkurze 
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gerade  hier  nicht  worte  genug  finden  könne  die  fülle  sei- 
ner empfindung  zu  offenbaren.  So .  läuft  denn  diese  ein- 
gangsrede  auch  wohl  in  längere  ausfuhrungen  aus,  desto 
mehr  je  ungetheilter  die  freude  des  Apostels  über  den 
zustand  einer  gemeinde  seyn  kann,  wie  im  sogenannten  er- 
sten an  die  Thessaloniker;  oder  flieht  geschichtliches  ein, 
jedoch  noch  früh  genug  vor  zu  großer  abschweifung  ab- 
brechend, wie  im  zweiten  an  die  Korinthier.  Wo  die  dank- 
sagung  sehr  kurz  bleibt  und  rasch  auf  etwas  ganz  anderes 
überspringt,  wie  im  ersten  an  die  Korinthier,  ist  das  ein 
zeichen  dass  des  Apostels  geist  beim  andenken  an  den 
ganzen  zustand  der  gemeinde  nicht  zur  rechten  göttlichen 
freude  über  sie  kommen  kann.  Wo  sie  endlich  ausnahms- 
weise ganz  fehlt,  wie  in  d6m  an  die  Galater^  da  vermag 
er  vor  gerechter  betrübniss  über  die  gemeinde  gamicht 
sich  zu  freiem  und  fröhlichem  danke  zu  erheben.  So  frei 
waltet  sein  geist  mitten  in  dieser  ihm  so  lieben  sitte. 

2.  An  die  danksagung  als  das  haupt  schließt  sich  der 
mitteltheil  des  Sendschreibens  an  als  sein  eigentlicher  leib; 
und  bisweilen  wird  jene  mit  einigen  gewandte  redezügen 
unvermerkt  in  diesen  herübergeleitet  ^] :  wie  überhaupt  der 
Apostel  im  verknüpfen  und  in  einander  verarbeiten  der  ver- 
schiedenen theile  einer  rede  sehr  geschickt  ist.  Dieser 
theil  des  Sendschreibens  ist  daher  gewöhnlich  der  längste 
und  dem  gesammten  Inhalte  nach  gewichtigste;  nur  aus- 
nahmsweise ist  er  im  ersten  an  die  Thessaloniker  etwas 
kürzer.  Es  ist  der  recht  eigentliche  geschäftstheil  des  Send- 
schreibens, welcher  sich  nur  in  dem  an  die  Römer  in  eine 
abhandlung  verwandelt  welche  ein  noch  höheres  bedürf- 
niss  als  das  bloße  tägliche  geschäft  dem  Apostel  abringt. 
Aber  der  Stoff  ist  oft  so  mannichfaltig  und  verschieden 
dass  dieser  theil  sich  in  zwei  oder  gar  noch  mehere  ganz 
von  einander  unabhängige  theile  auseinanderlegt.  Das  Send- 
schreiben hat  also  dann  in  der  mitte  zwei  oder  noch  me- 
here haupttheile,  von  denen  jeder  wiederum  eine  abhand- 


1)  wie  Rom.  1,  16  f.;   ähnlich  1  Cor.  4,  17  f.    Kol.  1,  29  f. 
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lang  fürsich  enthfilt:  denn  hier  tritt  meist  die  eigentliche 
erörtening  oder  abhandlung  eines  gegenständes  ein,  in 
welcher  unser  Apostel  der  vollkommenste  meister  ist. 

Die  abhandlung  nun,  wo  sie  eintrifft,  folgt  bei  ihm  immer 
ihren  eigenen  gesezen  und  gliedert  sich  nach  den  verschie- 
denen Seiten  des  inhaltes  der  zu  lehrenden  Wahrheit,  bis 
diese  sich  durch  alle  ihra  glieder  durchgeführt  zur  reinsten 
gewißheit  erhebt.  Die  Wahrheit  wird  zunächst  nur  kurz  in 
aller  ihrer  schärfe  aufgestellt,  dann  gegen  alle  einwürfe 
die  sich  gegen  sie  erheben  können  immer  bestimmter  ver- 
tbeidigt  und  damit  auch  nach  allen  ihren  eignen  theilen 
immer  voller  festgestellt,  bis  sich  zulezt  aus  allen  Betrach- 
tungen vielleicht  eine  noch  höhere  Wahrheit  neu  erhebt. 
Worin  der  zweite  haupttheil  des  Sendschreibens  an  die 
Römer  das  größte  beispiel  gibt:  ähnliche  aber  sind  zumal 
in  den  größeren  Sendschreiben  überall  zerstreuet.  —  Von 
der  bloßen  abhandlung  oder  lehre  trennt  der  Apostel  aber 
auch  gerne  die  allgemeine  ertnahnung,  welche  er  in  den 
früheren  Sendschreiben  am  liebsten  jauf  den  schlußtheil  des 
Sendschreibens  verspart,  in  d^m  an  die  Römer  und  an  die 
Kolassäer  aber  auch  schon  nach  dem  abhandelnden  theile 
zu  einem  daran  sich  anschliessenden  eignen  grossen  haupt- 
theile  erweitert. 

d.  In  dem  sehhißiheUe  gibt  der  Apostel  gerne  einige 
kräftige  allgemeine  ermahnungen  wenn  sie  in  einem  vori- 
gen theile  nochnicht  gegeben  sind;  er  holt  wohl  einiges 
mehr  zerstreute  nach,  und  berührt  mehr  äußerliche  ge- 
genstände die  ihm  der  erwähnung  noch  werth  scheinen; 
er  fügt  grüße  hinzu  wo  er  sie  für  passend  hält 

Dies  sind  also  die  drei  grundtheile  eines  Sendschreibens 
in  ihrem  festen  gefüge ,  die  sich  aber  dem  Apostel  je  wie 
der  Stoff  es  fordert  oder  erträgt  aufs  mannichfaltigste  er- 
weitern oderauch  zusammenziehen,  die  sich  mit  jedem  neuen 
Sendschreiben  unter  seiner  band  wie  neu  gestalten  und 
doch  wesentlich  sich  gleichbleiben  wollen.  Ueberall  ist  bei 
ihm  festes  gefäge  ursprünglicher  Schöpfung  und  vollendeter 
aasftthrung  mitten  in  der  größten  freiheit  und   leichtigkeit. 
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aber  auch  mitten  in  der  äußersten  unruhe  und  sorge  des 
lebens,  die  ihn  bisweilen  bewog  einem  schon  so  gut  wie 
fertigen  Sendschreiben  noch  die  stärksten  nachtrage  anzu- 
schließen, wie  das  zweite  an  die  Korinthier  und  noch  mehr 
das  an  die  Philipper  beweist. 

Wie  aber  die  rede  jedes  Sendschreibens  von  reiner 
höhe  herab  beginnt,  ebenso  wird  sie,  sei  sie  noch  so  kurz 
oder  noch  so  lang,  mit  einem  entsprechenden  grüße  ange- 
fangen und  geschlossen.  Dieser  gruss  ist  also  ein  segens- 
spruch :  und  an  der  spize  des  Sendschreibens  ist  es  immer 
der  reinste  Segensspruch,  allein  von  Gott  und  Christus 
ausgehend ,  immer  in  gleicher  fassung  und  nur  selten  etwas 
mehr  verkürzt ;  er  bereitet  so  auch  auf  die  danksagung 
am  besten  vor.  Am  ende  kann  er  sich  etwas  freier  bewe- 
gen, ist  bald  länger  bald  kürzer,  und  vereinigt  sich  auch 
wohl  mit  einem  persönlichen  wünsche  wie  am  ende  des 
ersten  an  die  Korinthier.  Beide  sind  bei  jedem  Sendschrei- 
ben so  unentbehrlich  wie  die  christliche  liebe  selbst  aus 
welcher  sie  fließen;  und  sogar  das  zürnende  an  dieGalater  be- 
ginnt mit  diesem  stehenden  liebesworte,  ja  dieses  erweitert 
sich  noch  wie  absichtlich  bei  ihm  je  weniger  der  Apostel 
gerade  hier  die  rede  mit  der  gewöhnlichen  danksagung 
beginnen  mag. 

Vor  diesen  gruss  aber  am  anfange  des  Sendschreibens 
und  von  ihm  ganz  getrennt  tritt  die  nach  altHebräischer 
Sitte  gebildete  %u$chrifty  worin  der  sendschreiber  sich  und 
zugleich  d6n  nennt  welchem  er  sein  schreiben  bestimmt. 
Da  diese  Zuschrift  nicht  die  außen  auf  das  versiegelte  päck- 
chen  zu  sezende  sondern  die  innere  und  wie  zum  Send- 
schreiben selbst  näher  gehörende  ist,  so  steht  es  dem 
sendschreiber  frei  sich  selbst  sowie  d^ii  dem  er  seine  Zei- 
len zuschreibt  in  ihr  etwas  näher  zu  bezeichnen.  Indem 
er  also  die  beiden  menschlichen  selten  welche  hier  in  be- 
rtihrung  gesezt  werden  sollen  näher  bezeichnet,  kann  er 
zugleich  das  bei  beiden  hervorheben  was  ihm  die  haupt- 
sache  bei  dieser  gegenseitigen  berührung  scheint,  und  da- 
mit das  Sendschreiben  selbst  wenigstens   der  Verstimmung 
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nach  die  er  auch  bei  dem  leser  voransdaseiend  wünscht 
wie  zur  hälfte  begannen.  So  dehnt  sich  d^nn  die  Zuschrift 
auch  wohl  länger  aus,  wie  aus  besondem  Ursachen  bei 
dem  Sendschreiben  an  die  Galater  und  noch  mehr  bei  dem 
an  die  Römer.    Allein  immer  darf  sie  nicht  mehr  umfassen 

als  was  sich  in  die  zwei  redeglieder  der  , ...  an  den 

bringen  lässt.  Der  folgende  gruss  steht  immer  unabhängig 
davon  und  bildet  fürsich  den  Übergang  zu  der  eigentlichen 
rede  des  Sendschreibens.  In  alle  dem  sind  sich  diese  send- 
schreiben  völlig  gleich. 

Allein  nichts  ist  hier  zulezt  noch  so  denkwürdig  als 
dass  unser  Apostel  in  der  Zuschrift  sich  nie  allein,  sondern 
stets  mit  einem  oder  meheren  anderen  zugleich  als  send- 
Schreiber  nennt:  nur  im  Sendschreiben  an  die  Römer  nennt 
er  sich  allein.  Dass  ein  Sendschreiben  im  eigentlichen 
wortsinne  von  meheren  verfasst  werde,  könnte  aber  selbst 
höchstens  nur  als  ausnähme  einmahl  möglich  oder  rftthlich 
seyn:  wer  aber  wird  läugnen  dass  der  6ine  einzigartige 
geist  von  dem  sogutwie  alle  gedenken  und  werte  in  die* 
sen  Sendschreiben  ausgehen,  allein  Paulus  selbst  sei?  Wenn 
sich  also  Paulus  in  diesen  Zuschriften  andre  als  sendschrei- 
ber  zugesellt,  so  muss  er  zwar  gewiss  immer  mit  diesen 
welche  er  als  seine  genossen  nennt  den  inhalt  eines  Send- 
schreibens zuvor  berathen  durchdacht  und  durchgesprochen 
haben,  sodass  er  im  wesentlichen  mit  ihnen  über  alles 
gleich  dachte  und  auch  diese  den  vollen  inhalt  des  Send- 
schreibens billigten  ja  zu  vertreten  bereit  waren :  aber  ei- 
gentlicher Verfasser  war  er  sicher  allein,  wie  er  sich  auch 
in  der  Zuschrift  immer  zuerst  nennt.  Wir  können  hierin 
also  nur  eins  der  vielen  zeichen  der  christlichen  liebe  be- 
scheidenheit  und  herablassung  sehen  welcher  Paulus  sich 
immer  befleißigte.  Anfangs  mochte  er  diese  genossenschaft 
wirklich  am  strengsten  verstehen:  er  that  sich  ja  in  den 
frühesten  zeiten  wirklich  zuerst  mit  Barnabas  dann  mit 
Silvaniü^  zum  einmüthigsten  wirken  zusammen ;  warum  soll- 
ten die  brüder  nicht  auch  in  ^inem  sinne  und  geiste  ihre 
Sendschreiben  erlassen,  wennauch  einer  von  ihnen  die  worte 
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gab?  Und  so  nennt  er  sich  in  den  Sendschreiben  an  die 
Thessaloniker  als  den  ältesten  uns  jezt  erhaltenen  noch  mit 
Silvanus  und  Timotheos  zusammen,  redet  dann  als  Wort- 
führer gern  mit  voir^  fällt  aber  auch  wohl  ungesucht  in  das 
tcA,  unterscheidet  sich  jedoch  in  fällen  wo  alle  Zweideu- 
tigkeit gehoben  werden  sollte  durch  den  zusaz  ich  %iu>ar 
Paulos  1  Thess.  2,  18.  Nachher  scheint  er  sich  einmal 
an  diese  ihm  liebe  sitte  so  gewöhnt  zu  haben  dass  er  sie, 
obwohl  seine  gehülfen  gegen  seine  große  immer  fühlbarer 
zurücktraten  und  er  immer  mehr  bloss  durch  ich  redet, 
dennoch  beibehielt,  wie  er  im  Sendschreiben  an  die  Gala- 
ter  sogar  unbestimmt  alle  die  brüder  bei  ihm  (vielleicht  vier 
oder  fünf  gehülfen)  als  sendschreiber  einschliesst.  In  den 
folgenden  seüdschreiben  aber  nennt  er  immer  nur,  noch  bi- 
tten neben  sich,  im  ersten  an  die  Korinthier  den  Sösthenes, 
da  zu  jener  zeit  Timotheos  nicht  bei  ihm  war;  in  den  fol- 
genden imiper  den  Timotheos.  In  d^m  an  die  Römer  aber 
nennt  er  sich  zwar  vorne  aliein,  hinten  aber  16,  22  hat 
Tertius  als  der  Schreiber  der  Sendung  die  erlaubniss  von 
sich  selbst  zu  grüßen. 

Eben  dieses  lezte  führt  uns  mit  einigen  anderen  er- 
scheinungen  noch  auf  eine  andre  eigenthümlichkeit.  Wo 
Paulus  bloss  ^inen  mitsendschreiber  nennt,  kann  man  leicht 
denken  er  als  Wortführer  habe  sich  dieses  als  des  Schrei- 
bers bedient,  etwa  weil  er  selbst  keine  sehr  schöne  und 
leichte  band  schrieb.  Timotheos  mag  ihm  in  den  späteren 
Zeiten  immer  so  geholfen  haben :  und  dieses  war  wohl  eine 
hauptursache  warum  er  ihn  immer  gerne  bei  sich  führte; 
war  dieser  aber  beim  abfassen  des  Sendschreibens  an  die 
Römer  zufällig  verhindert,  so  sehen  wir  ja  wie  er  sich  des 
uns  sonst  unbekannten  Tertius  bediente,  ohne  diesen  unbe- 
rühmteren mann  vorne  als  mitsendschreiber  bezeichnen  zu 
wollen.  Aber  wir  begreifen  nun  auch  wie  Paulus  die  sitte 
haben  konnte  bei  einem  Sendschreiben,  weil  es  ihm  wegen 
der  möglichen  Unterschiebungen  von  briefen  passend  oder 
nothwendig  schien ,  am  ende  noch  ein  paar  werte  mit  eig- 
ner band  oder  auch  ausdrücklich   mit  seiner  namensunter- 


Die  SeDiischreibeo  des  Apostels  Paulus«  11 

Schrift  hinzazusezen  ^).  Das  an  die  Galater  aber  schrieb 
er,  wohl  weil  Timotheos  zufSttUig  nicht  bei  ihm  war,  ganz  . 
mit  eigner  hand,  entschuldigt  sich  jedoch  in  einer  nach- 
schrift,  etwa  nachdem  er  alles  sein  geschriebenes  wieder- 
gelesen hatte  und  eben  schließen  wollte,  beinahe  selbst 
wegen  seiner  buchstaben.  Das  kleine  schreiben  an  Phil6- 
mon  sezte  er  auch  wohl  gewiss  selbst  auf,  nachdem  Ti- 
motheos vielleicht  nur  die  Zuschrift  oben  hingestellt  hatte: 
man  kann  sich  dieses  wenigstens  als  das  aus  allen  merk- 
malen  sich  am  wahrscheinlichsten  ergebende  bei  ihm 
denken. 

Allein  wenn  er  in  späteren  zeiten  so  immer  am  lieb- 
sten und  häufigsten  mit  Timotheos  zusammen  die  Sendschrei- 
ben erliess  und  jederman  diesen  als  seinen  Ireuesten  und 
in  seine  gedanken  eingeweihtesten  Jünger  kannte,  so  konnte 
er  endlich  auch  wohl  einmahl  bewogen  werden  diesem  die 
wirkliche  abfassung  eines  Sendschreibens  fast  ganz  zu 
überlassen,  nachdem  er  die  gedanken  welche  es  enthalten 
sollte  vollständig  mit  ihm  berathen  und  durchgesprochen 
hatte.  Dieser  schritt  lag  sehr  nahe:  er  war  in  diesem 
falle  nur  nicht  der  nächste  Wortführer,  las  aber  das  Send- 
schreiben sicher  bevor  es  entlassen  wurde,  und  konnte 
selbst  noch  vieles  ergänzen  oder  verändern.  Wir  werden 
unten  sehen  dass  dieses  bei  d^m  an  die  Kolassäer  eintrifft, 
welches  wir  daher  mit  dem  vollkommensten  rechte  noch 
hieher  ziehen  und  zu  welchem  der  Apostel  selbst  auch 
noch  aus  eignem  munde  und  herzen  werte  hinzufügte.  Es 
ist  das  einzige  uns  erhaltene  der  art,  wir  haben  aber  keine 
Ursache  an  diesem  seinem  Ursprünge  zu  zweifeln.    Ähnlich 


1)  eigne  namensunterschrift  ist  im  sogenannten  zweiten  an  die 
Thessaloniker ,  im  ersten  an  die  Korinthier  and  in  döm  an  die 
Kolassäer;  eigner  znsaz  findet  sich  allem  anscheine  nach  am  ende 
des  ersten  an  die  Thessaloniker,  auch  in  den  worten  2 Gor.  13,  11 
— 13  die  etwas  abgerissen  lauten;  ja  nach  2Tfaess. 3, 17  muss  man 
eigentlich  am  Schlüsse  jedes  Sendschreibens  ein  paar  worte  seiner 
eignen  handsehrift  erwarten,  zumal  wenn  das  Sendschreiben  nicht 
durch  ganz  treue  bände  überbracht  wurde. 
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ist  der  erste  Petmsbrief  zwar  wirklich  von  Petras^  aber 
durch  Silvanus  ziinfichst  seinen  Griechischen  worten  nach 
gegeben  ^). 

Wußte  man  in  den  ersten  zeiten  nach  dem  tode  der 
großen  Apostel  und  ihrer  nächsten  Jünger  noch  dass  ein 
Paulus  oder  Petrus  mit  ihren  vertrautesten  Jüngern  zusam« 
men  Sendschreiben  erließen  und  diese  wohl  auch  die  werte 
dabei  führten^  so  konnten  einzelne  sich  desto  leichter  ge- 
trieben fühlen  ebenfalls  als  ihre  Wortführer  aber  nun  als 
die  Wortführer  der  einst  lebenden  für  ein  schon  ganz  an- 
derts  geschlecht  Sendschreiben  zu  erlassen.  Wir  sondern 
aber  solche  spätere  Sendschreiben  hier  völlig,  da  wir  hier 
nur  die  von  dem  großen  Apostel  selbst  verfaßten  erklären 
wollen. 

Ebenßo  besprechen  wir  hier  nicht  die  reihe  in  welcher 
die  Sendschreiben y  soviele  sich  erhalten  haben,  in  ihrer 
jezigen  Sammlung  erscheinen  ^) :  es  reicht  hin  zu  bemerken 
daß  sie  hier  rein  nach  ihrer  äußeren  große  stufenweise 
von  dem  längsten  bis  zu  dem  kürzesten  an  einander  gerei* 
het,  außerdem  die  an  einzelne  männer  hintenhin  gestellt 
sind.  Wir  wollen  sie  jezt  vielmehr  in  d^r  reihe  erklären 
in  welcher  sie  der  zeit  nach  erschienen  und  in  welcher  sie 
richtig  zu  betrachten  den  vielseitigsten  nuzen  hat. 

Als  die  Sendschreiben  in  diese  Sammlung  kamen,  wa- 
ren sie  indessen  schon  sö  vielfach  durch  spätere  bände 
gegangen  dass  sie  nichtmehr  ganz  ihre  ursprünglichste  ge- 
stalt  behalten  hatten.  Wir  ersehen  dieses  deutlich  an  zwei 
fremden  einschaltungen  welche  damals  schon  in  die  hand- 
schriflen  eingedrungen  waren  .  welche  den  grund  dieser 
Sammlung  bildeten.  Die  eine  ist  das  stück  2  Cor.  6,  14  — 
7,  1,  welches  allen  kennzeichen  nach  aus  dem  etwas  spä- 


1)  wie  ich  dieses  besUndig  so  erkannt  und  bereits  Tor  30  jäh- 
ren öffentlich  ausgesprochen  habe.  —  Wie  •  wichtig  dieses  auch 
wegen  der  Schriften  des  Apostels  Johannes  su  bemerken  ist,  er- 
hellet aus  dem  in  den  JtArbb.  der  B  w,  111.  s.  173  ff.  gesagten. 

2)  8.  darüber  Yorläußg  die  Jahrbb.  der  B.  te.  11.  s.  225  ff. 
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tem  Sendschreiben  eines  uns  unbekannten  Apostolischen 
mannes  abstammt.  Das  andre  und  größere  ist  das  stück 
Rom.  16,  3 — 20,  welches  ursprünglich  der  schluss  eines 
ächten  Sendschreibens  unsres  Apostels  an  die  Ephesier  ge- 
wesen seyn  muss,  und  uns  insofern  ein  besonders  wilU 
kommnes  bruchstuck  ist  als  es  wirklich  nur  aus  einem  an« 
dern  Sendschreiben  Paulus'  hieher  verschlagen  ist:  wie  die« 
ses  alles  unten  an  beiden  orten  weiter  gezeigt  wird.  Sonst 
aber  war  das  wortgefttge  aller  dieser  Sendschreiben,  als 
sie  in  ihre  jezige  Sammlung  aufgenommen  wurden,  sichtbar 
verhältnissmäßig  noch  sehr  wohl  erhalten^). 


Sendschreiben  aus  der  zeit  der  zweiten  großen  be- 
kehrnngsreise  des  Apostels,  AG.  15,  40  — 18,  22. 

Aus  dieser  haben  sich  nur  zwei  kleinere  eriialten,  die 
an  die  Thessaloniker.  Diese  aber  geben  sich  auch  nach 
inneren  merfcmalen  als  in  die  früheste  zeit  fallend  zu  er- 
kennen aus  welcher  sich  Sendschreiben  von  Paulus  erhalten 
haben. 

Was  den  Inhalt  derselben  betrifft  in  den  großen  gegen- 
ständen des  gläubens,  so  treten  gerade  die  stücke  der 
christlichen  hoffnung  nach  ihrer  frühesten  gestaltung  und 
ursprünglichsten  lebendigkeit  nirgends  so  gewaltig  und  doch 
noch  so  einfach  und  so  klar  hervor  als  in  diesen  beiden 
kleinen  Sendschreiben.  Diese  hoffnungen  in  ihrer  ersten 
und  kräftigsten  gestalt  waren  der  stärkste  hebel  des  Chri- 
stenthumes  in  jenen  ersten  Apostolischen  jahrzehenden:  und 


1)  lezteres  bemerke  ich  besonders  deswegen  so  bestimmt  weil 
ein  Crelehrter  neulich  in  diesen  Sendschreiben  so  ungemein  viele 
lusize  von  spSteren  h&nden  erkennen  wollte :  allein  er  hat  sidi 
darüber  vollständig  geirrt,  wie  dieses  für  solehe  welehe  den  sinn 
dieser  Sendschreiben  wirklich  sicher  verstehen  gar  keines  weiteren 
beweises  bedarf. 
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wir  finden  sie  in  allen  N.Tlichen  Sendschreiben  mit  ein- 
schluss  der  Offenbarung  Johannes'  nirgends  in  so  frischer 
lebendigkeit  ausgesprochen  wie  hier.  Ein  sehr  großer 
theil  des  inhaltes  beider  kleinen  Sendschreiben  drehet  sich 
nur  um  sie :  erklärt  sich  dieses  aber  theilweise  daraus  dass 
Paulus  hier  für  eine  kaum  erst  gestiftete  gemeinde  vieles 
aus  dem  Inhalte  dieser  hoffnungen  wie  geschäftsweise  aus- 
einanderzusezen  hatte,  so  drängen  sich  dagegen  ü.  1,  5 
—10.  I.  1,  10.  2,  19.  3,  13  ergüsse  dieser  hoffnungen  so 
völlig  freiwillig  rein  aus  dem  tiefsten  gründe  der  anschau- 
ung  jener  ersten  zelten  und  mit  solcher  ungehemmten  ge- 
walt  und  glühenden  begeisterung  hervor  dass  ihnen  nichts 
ähnliches  in  allen  N.Tlichen  Sendschreiben  an  die  seite  zu 
stellen  ist ;  während  Johannes'  Offenbarung  später  alle  diese 
hoffnungen  schon  viel  künstlicher  und  bestimmter  ausge- 
bildet wiedergibt. 

Vergleichen  wir  femer  den  Inhalt  mit  der  großen  ge- 
schichte  der  entwickelung  der  Stellung  unsers  Apostels  ge- 
gen die  weit  und  dieser  gegen  ihn,  so  finden  wir  hier  die 
feindschaft  der  Judenchristen  noch  garnicht  gegen  ihn  ent- 
brannt, wie  wir  dieses  seit  dem  anfange  seiner  dritten 
großen  bekehrungsreise  sehen ').  Hier  sind  es  neben  dem 
Heidenthume  nur  erst  Judäer  selbst  welche  die  Wirksamkeit 
Paulus*  heftig  stören  und  die  von  ihm  gestifteten  gemein- 
den gewaftthätig  beunruhigen,  gegen  welche  er  daher,  wo 
es  seyn  muss ,  entschieden  redet  ^] :  ein  dritter  großer  Wi- 
dersacher,^ das  Judenchristenthum,  war  noch  garnicht  her- 
vorgetreten, so  wie  wir  dieses  dann  beständig  in  den  fol- 
genden Zeiten  sehen  werden.  Auch  meine  man  nicht  die- 
ser späterhin  wichtigste  gegensaz  habe  sich  nur  in  jener 
gemeinde  zu  Thessalonike  als  einer  kaum   erst  gestifteten 


1)  auf  diesen  wichtigen    unterschied  habe  ich    schon   in    den 
Jahrbb,  der  B.  w,  III.  s.  249  hingewiesen.  2)  dieses  ergibt 

sich  aus  dem  ganzen  inhalte  der  beiden  Sendschreiben:  Torznglich 
aber  läßt  sich  die  rede  gegen  die  Judäer  I.  2,  14*^16,  welche  un- 
ter aUen  N.Tlichen  Sendschreiben  ganz  einzig  dasteht,  nur  aus  die- 
ser zeitlage  verstehen. 
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nochnicht  geregt:  vielmehr  ist  auch  die  ganze  färbe  der 
rede  unsres  Apostels  hier  noch  eine  andre.  Noch  weist 
der  Apostel  hier  auch  lehrend  und  ermahnend  nirgends  auf 
die  großen  gegensäze  innerhalb  des  geschichtlichen  chri- 
stenthums  selbst  hin  welche  er  dann  in  allen  folgenden 
Sendschreiben  an  ganze  gemeinden  so  nachdrücklich  ja  mit 
solcher  alles  überragenden  Wichtigkeit  hervorhebt;  ja  sogar 
die  Worte  dtxmoavvfi  und  d$xa$ovv  welche  alsdann  in  seinen 
Sendschreiben  so ^  oft;  wiederkehren,  finden  sich  hier  noch 
nirgends.  Wenn  also  damals  Paulus  in  seinem  Innern*  über 
die  nothwendigkeit  christlicher  freiheit  vom  Judäerthum 
schon  ebenso  dachte  wie  später,  so  war  doch  öußerlich 
dieser  schärfste  gegensaz  in  welchen  ihn  sein  wirken  end- 
lich folgerichtig  führen  mußte,  durchaus  nochnicht  so  her- 
vorgetreten und  hatte  nochnicht  so  stark  das  tiefste  bestre- 
ben seines  geistes  und  das  beredte  wort  seines  mundes 
bestimmt  wie  wir  dieses  in  allen  folgenden  Sendschreiben 
finden  werden. 

Aber  auch  sonst  zeigen  sich  in  der  bloßen  spräche 
und  der  darstellung  hier  noch  einige  eigenthttmlichkeiten 
welche  sich  in  den  folgenden  Sendschreiben  völlig  oder  all- 
mählig  aber  doch  fühlbar  verlieren.  Zwar  war  gewiss  zu 
dör  zeit  als  unsre  beiden  Sendschreiben  verfaßt  wurden, 
die  ganze  spräche  und  art  solcher  Sendschreiben  an  ge- 
meinden durch  eine  große  menge  anderer  jezt  verlorener 
schon  so  fest  ausgebildet,  und  unsre  beiden  sind  so  wenig 
etwa  die  ersten  versuche  zu  solchen,  dass  bedeutendere 
abweichungen  dieser  von  den  folgenden  garnicht  zu  erwar- 
ten sind.  Allein  einzelne  finden  sich  doch.  In  beiden  Send- 
schreiben haben  wir  ganz  vorne  sichtbar  noch  die  schlichteste 
und  einfachste  art  einer  Zuschrift :  Paulus  ...an  die  gemeinde 
.  ..  in  Gott  dem  Vater  und  dem  Herrn  Jisu  Christus:  dieser 
beschreibende  zusaz  soll  freilich  nur  eine,  wie  wir  jezt  kurz 
sagen,  christliche  gemeinde  im  gegensäze  zu  jeder  andern 
namentlich  Judäischen  bezeichnen  '),  allein  die  bezeichnung 


1)  die  ähnlichste   bezeichnung  ist  in  einfacher  rede   die  ui  «»- 
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ist  noch  so  umständlich  und  doch  wiederum  so  hart  sich 
anfügend  dass  man  wohl  begreift  wie  der  Apostel  später 
die  ganze  Zuschrift  weit  geschmeidiger  und  gefölliger  ein- 
zurichten sich  gewöhnen  konnte,  wie  denn  auch  die  übri- 
gen NTlichen  Sendschreiben  in  diese  älteste  fassung  einer 
solchen  Zuschrift  nicht  wieder  zurückfallen.  Ähnlich  ist  die 
stehende  redensart  ttmer  Gott  und  Vater  II.  2,  16.  I.  1,  3. 
3,  IL  13  diesen  zwei  Sendschreiben  fast  noch  ganzeigen- 
thümlich^),  während  in  den  folgenden  Sendschreiben  dafür 
die  abgeschliffenere  und  ruhigere  Gott  unser  YcOer  gewöhn- 
licher wird.  Die  anrede  vtm  Gott  geliebte  brüderl  findet 
sich  nur  I.  1,4.  II.  2,13;  und  das  wort  TuxQovakc  von  der 
ankunft  des  hmmlischen  Christus  und  des  Antichristus  fin- 
det sich  hier  ebenso  häufig  als  außer  1  Cor.  15,  23  sonst 
nirgends;  igcat^v  ersuchen  außer  Phil. 4, 3  nur  hier  I.  4, 1. 
5,  12.  II.  2,  1;  Ttsqmoi^tSkg  nur  I.  5,  9.  IL  2,  14.  Solche 
kleine  unterschiede  lind  geschichtlich  immerhin  bedeutsam, 
erklären  sich  aber  auch  nur  auf  diese  weise.  Über  die 
eigenthtimlichkeit  der  nennung  dreier  als  Verfasser  der 
Sendschreiben  ist  schon  oben  s.  10  geredet. 

1. 

Das  (sogenannte   zweite)    Sendschreiben  jui  die  Tkesaa- 

loniker* 

Als  Paulus  von  Tröas  aus  zum  ersten  male  nach  Eu- 
ropa übergegangen,  dann  durch  Makedonien  längs  dem 
meere  ziehend  von  der  neuen  gemeinde  zu  Philippi  aus  in 
einer  ungewöhnlichen  geisteserregung  nach  der  großen  see- 
und  handelsstadt  Thessalonik^  gekommen  war^),  gelang  es 


arüdyifiMK* Iy  X^*<rr^  1  These.  2^  14 :  in  der  zuschrtfl  wird  die- 
ses aar  noch  beslimmter  und  feierlicher  ausgedrückt. 

2)  später  findet  sich  die  redensart  nämlich  nur  nach  Gal.  1,4. 
Phil.  4,  20;  aus  Paulus'  briefen  ähnlich  wiederholt  Apoc.  1.  6. 

3)  dieses  sehen  wir  aus  1  Thess.  2,  1  f.,  so  kurz  diese  werte 
gefaßt  sind,  doch  noch  weit  lebendiger  als  aus  der  erzählung 
AG.  16,  16—17,  4. 
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ütin  zwar  auch  hier,  durch  eben  diese  lezten  gewaltigen 
ereignisse  selbst  gehoben  und  begünstigt,  sofort  eine  ge- 
meinde zu  gründen.  Diese  aber  bestand  nur  aus  wenigen 
Judäem,  obgleich  in  dieser  reichen  handelsstadt  sehr  viele 
einflußrdche  Judfier  wohnten:  die  meisten  mi^rlieder  waren 
Heiden^  unter  ihnen  nicht  wenige  der  angesehensten  frauen 
der  Stadt.  Desto  leichter  veranstaltelen  die  Judäer  schon 
nach  einigen  wochen  einen  so  heftigen  volksaufstand  gegen 
die  neue  lehre  und  ihre  gemeinde  dass  Paulus  und  Silva- 
nus  von  einigen  der  neuen  Christen  beschüzt  nachts  flie- 
hen mußten.  Sie  giengen  nun  aber  nur  nach  Beröa  weiter 
südlich  an  der  grenze  Makedoniens,  wo  ebenfalls  eine  an- 
gesehene Synagoge  sich  fand,  und  wurden  hier  williger 
aufgenommen  ^).  Eine  neue  gemeinde  ans  einer  grOßern 
anzahl  edler  Judäer  und  vielen  Heiden  bestehend  schloss  sich 
alsbald  um  Paulus ;  er  konnte  hier  wohl  einige  monate  ru- 
higer verweilen,  gründete  von  hier* aus  vielleicht  auch  in 
der  Umgegend  mehere  neue  gemeinden;  und  Timotheos 
welcher  anfangs  in  Thessalonike  zurückgeblieben  war  um 
die  dortigen  noch  so  überaus  schwankenden  Verhältnisse 
nach  der  flucht  der  beiden  älteren  Sendboten  wieder  fester 
zu  begründen,  folgte  ihnen  jezt  nach  Beröa  ^). 

In  dieser  zeit  nun  wurde,  allen  erkennbaren  spuren 
zufolge*,  das  Sendschreiben  erlassen  welches  als  das  kür- 
zere der  beiden  jezt  hintenhin  gestellt  ist  und  das  :&weite 
an  die  Thessaloniker  genannt  wird,  während  es  getiaueren 
Untersuchungen  zufolge  sich  vielmehr  als  das  erste  der  an 
diese  gemeinde  gerichteten  ergibt  welches  sich  erhalten 
bat  3).     Denn  es  ist  allerdings    möglich  ja  wahrscheinlich 


1)  AG.  17,  5—10.  2)  Dieses  folgt  nämlich   aas   der 

▼ergleichong  der  worte  AG.  17,  10  mit  t.  14.  2  Thess.  1,  1:  an 
der  ersteren  stelle  ist  Timotheos  gewiss  nicht  so  zofällig  ausgelas- 
sen. 3)  wie  ich  dieses  schon  in  den  Jahrbb,  der  B,w.  IlT. 
8.  250  bewies  und  hier  io  allem  nur  noch  genauer  zeige.  Datss 
2  Thess.  1,  4  schon  Ton  dem  rahme  der  Thessaloniker  den  Paulus 
m  den  ehr%$äichen  gemeinden  Terbreite  die  rede  ist,  beweist  nicht 
dass  Paulus  damals  sehen  weiter  als  bis    Beröa  gekommen   war: 

Pulat*  Sendselireiben.  9 
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dass  auch  dieses  kleinere  Sendschreiben  nicht  das  allererste 
war  welches  Paulus  nach  der  flucht  aus  Thessalonike  dort-« 
hin  sandte:  als  solches  gibt  es  sich  nicht  zu  erkennen ;  viel- 
mehr war  nach  2,  2  zur  ;^eit  als  unser  Sendschreiben  ver- 
fallt wurde  in  jener  gemeinde  schon  von  etwas  unrichtigem 
die  rede  was  Paulus  in  einem  briefe  geschrieben  haben 
sollte  j  als  hätte  jemand  ein  früheres  schreiben  von  ihm  sei 
es  (was  am  nächsten  zu  denken)  an  diese  oder  an  eiiie  an- 
dre gemeinde  schon  zu  einem  lügenschreiben  eigener  er- 
findung  benuzt  gehabt.  Jedenfalls  aber  war  unser  Send- 
schreiben das  erste  wichtigere  womit  Paulus  den  schriftli- 
chen verkehr  mit  dieser  noch  so  neuen  gemeinde  erst  recht 
eigentlich  einleitet.  Er  weist  sie  2,  15.  3,  4.  14  an  auch 
das  was  er  schriftlich  so  wie  z.b.  gerade  in  diesem  briefe 
sie  zu  lehren  habe  nicht  minder  als  seine  einstige  münd- 
liche lehre  genau  zu  beachten :  wegen  jener  schlimmen  er- 
fahrung  einer  unterscMebung  von  briefen  aber  macht  er 
sie  3,  17  auf  seine  eigne  handunterschrift  als  zeichen  je- 
des ächten  Sendschreibens  von  ihm  aufmerksam.  Dazu 
kommt  dass  was  unser  Sendschreiben  berührt,  gleichsam 
noch  die  allerersten  anfangsgründe  sowohl  der  lehre  als 
des  lebens  einer  christlichen  gemeinde  betrifil:  wie  Paulas 
sie  dabei  auch  beständig  an  das  was  er  ihnen  wie  vor 
kurzem  selbst  erst  gesagt  habe  erinnert  2,  5.  3,  10' (vgl.  L 
4,  2).  Und  dass  dagegen  das  andre  Sendschreiben  erst  in 
etwas  späteren  zeiten  nach  mancherlei  andern  zwischenvor- 
fällen  geschrieben  seyn  könne,  auch  in  gewisser  hinsieht 
selbst  erst  durch  unseres  als  das  frühere  veranlaßt  sei, 
wird  unten  erhellen. 


die  redensart  ist  allgemein  ausgesprochen,  Paulus  aber  lebte  mit 
seinem  geiste  beständig  wie  selbst  gegenwärtig  in  allen  von  ihm 
gestifteten  gemeinden;  dazu  ist's  möglich  dass  «r  selbst  oder  Sil- 
yanus  ron  Beröa  aus  in  der  umgegend  schon  einige  andre  gemein- 
den gesammelt  hatte,  ebenso  wie  sich  später  auiS  seiner  Wirksam- 
keit in  Korinth  sehr  bald  eine  menge  ähnlicher  gemeinden  in  der 
umgegend  und  ganz  Achaja  herTorhiidete ,  ohne  dass  die  AG.  die- 
ses im  einzelnen  erzählt,  % 
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Nun  hatte  Paulus  so  eben,  wir  können  annehmen  durch 
den  ihm  jezt  nachkommenden  Timotheps,  neue  nachrichten 
über  den  zustand  der  noch  so  jungen  gemeinde  empfangen 
welche  ihn  zur  abfassung  des  Sendschreibens  bestimmten. 
Die  drangsale  und  Ungerechtigkeiten  denen  die  gemeinde 
durch  die  Judäer  und  die  von  diesen  angereizte  heidnische 
Obrigkeit  seit  der  flucht  Paulus'  ausgesezt  war,  dauerten 
noch  immer  fort  (1,  4 — 7.  3,1  f.):  dennoch  fingen  einzelne 
mitglieder  auch  schon  an  die  urchristliclie  lehre  von  der 
gegenseitigen  liebe  und  unterstüzung  zum  verwände  eines 
ungeordneten  trägen  lebens  zu  mißbrauchen  3,6—16.  Al- 
lein vorzüglich  war  es  ein  gefährlicher  irrthum  über  die 
christliche  hoffnung  welchem  Paulus  mit  all^  entschieden- 
heit  rasch  entgegenwirken  zu  müssen  die  nothwendigkeit 
einsah.  So  bestimmte  sich  ihm  denn  dadurch  auch  die 
ganze  anläge  des  kurzen  Schreibens.  Nach  den  werten  der 
danksagvng  und  hohem  ermahnung,  1,  3 — 12  handelt  er 
als  die  einzige  eigentlich  geBchäftliche  sache  jenen  insovie- 
1er  hinsieht  geföhrlichen  irrthum  über  die  christliche  hoiT- 
nung  ab  c.  2,  und  fügt  im  schhißtiteüe  noch  einige  son- 
stige ermahnungen  hinzu  3,  I — 16. 

*  ^Paulus  und  Silvanus  und  Timoiheos  an  d%e\ 
gemeinde  der  Thessalonik^er  in  Gott  un$ermi 
vater  und  dem  Herrn  lisu  Christus. 

^  Gnade    euch   und  frieden   ^on    Gott  dem  eater  und  2 
dem  Herrn  Msu  Christus! 

1. 
^Danken  müssen   wir  Gotie  allezeit  um  euch,    brüder,^ 

wie  es  billig  ist,   dass  hoch  wächst  euer  glaube   und  sich 

mehret  die  liebe  eines  jeden  von*  euch  allen  gegen  einander; 

^sodass  wir  selbst    uns  eurer  rühmen  in  den    gemeinden ^ 

Gottes  über  eure  standhaftigkeit  und  euem  glauben  in  allen 

euem  Verfolgungen  und  den  drangsalen^  welche  ihr  duldet 

^»um  beweise  des  gerechten  gerichtes   Gottes,    aufdass  ihrs 

gewürdigt  werdet  des  reiches  Gottes  für  welches   ihr   auch 

leidet:     ^wenn   es  ja  gerecht  bei   Gott  ist  den  euch  be-Q 

drängenden    drangsal   zu  vergelten    ^und  euch    den    be-i 

2* 
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drängten  erholung  mit  um^  hei  der  enthüUung  des  Herrn  J^sti 
Sf)om  himmel  mit  seineh  machtengeln  ^in  lohe  von  feuer,  wie 

er  bestrafung   ertheilt  den,  Gott   nicht  kennenden  und   d^ 

dem  Evangelium  unsres  Herrn  J6su  nicht  gehorchenden; 
^^dieda   als    strafe   büßen  werden   ewigen    Untergang    vom 

angesichte  des  Herrn  und  von  der  herrlichheit  seiner  gewalt^ 
10  10  wann  er   kommen  wird  verherrlicht   an   seinen    Heiligen 

und  bewundert  tu   werden  an  allen  welche  glaubten,  dass 

unser  zeugniss  über  euch  beglaubigt  wurde,  an  jenem  tage. 
IH^  Wozu  wir  auch  beten  allezeit  um  euch   dass  mich  trür- 

dig  mache  der  berufung  unser  Gott  und  erfülle  jedes  wohl- 

gefallen  an  gutem  wesen  und  werk  von  glauben  mächtig-- 
illich,    ^^  auf  dass  verherrlicht  werde    der  name  unsres  Herm^ 

Usu  an  euch  und  ihr  an  ihm  nach   der  gnade  unsres  Got^ 

tes  und  des  Herrn  J^su  Christus. 

2,  2. 

1  *  Wir  ersuchen  aber  euch  brüder ,  hinsichtlich  der  an- 

kunft  unsres  Herrn  und  unsrer  Versammlung  empor  zu  ihm, 

'^^dass  ihr  nicht  zu  schnell  die  Vernunft  verlierend  euch 
erschüttern  noch  erschrecken  lasset,  sei  es  durch  geist  oder 
durch  wort  oder  durch  ein  Sendschreiben  als  durch  uns,  als- 

3o6  schon  gegenwärtig  sei  der  tag  des  Herrn,  ^Niemand 
betrüge  euch  auf  irgendeine  weise,  weil  wann  nicht  der  db- 
fall zuvor  kommt  und  enthüllt  wird  der  mensch  der  sünde, 

^der  söhn  des  untergangfs,  ^der  Widersacher  und  der 
sich  über  alles  erhebt  was  galt  oder  verehrungswerth  heißt, 
sodass  er  in  den  Tempel  Gottes  sich  sezt  zeigend  er  selbst 

bsei  Gott,  ....      ^Erinnert  ihr    nicht    dass    ich   noch   bei 

6  euch  weilend  dieses  euch  sagte?  —  ^  Und  nun  das  auf-- 
haltende  wißt  ihr,   dass   er  sich   enthülle   in  seiner  eignen 

'^  frist:  ^denn  das  geheimniss  der  Gesezlosigkeit  ist  schon 
thätig,   nur  dass   der   es  bisjezt  aufhaltende  aus  der  mitte 

S schwinde:  ^  und  dann  wird  sich  enthüllen  der  Gesezlose, 
welchen  der  Herr  Jisu  verzehren  wird  durch  den  hauch 
seines  mundes  und  abthun   wird  durch  die  erseheinung  sÜ- 

9  HCT  ankunft;  ^  er  dessen  ankunft  ist  nach  des  Satan' s 
Vollkraft  mit  aller   macht  und  zeichen   und  lügenwundern 
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^^tmd  mit  allem  betrüge  von  Ungerechtigkeit  ßr  die  Verlöre^  10 
neny  dafür  dass  sie  die  liebe  der  Wahrheit  nicht  annehmen 
wn  gerettet  %u   werden,      ^^ünd  deshalb  sendet  ihnen  Gott ii 
Vollkraft  von  ifrlhum  dass  sie   der  lüge  glauben,  ^^damiti2 
alle  gerichtet  werden  welche   der   Wahrheit  nicht  glaubten 
sondern  an  der  Ungerechtigkeit  sich  gefielen* 

^^  Wir   aber    müssen   Gotte    danken   allezeit  um  euch,  13 
vom  Herrn  geliebte  brüd^r,   dass  Gott  euch  von  anfang  an 
mm  heile  erwählte  in  heiligung  von  geist  und  glauben  an 
Wahrheit;    ^^wosu  er  euch  berief  durch  unser  EvangeUumA^ 
uun  erwerbe   der  herrlichkeit   unsres  Herrn  Jisu  Christus. 
^^Also   dann,    brüder,   bestehet  und  haltet  fest  die  über-i^ 
kommnisse  die  ihr  gelehrt  wurdet    sei   es   durch  wort  oder 
durch  Sendschreiben  von  uns!    ^^Er  selbst  aber  unser  Herrin 
Jesu  Christus  und  unser  Gott  und  Vater\  der  uns  Hebte  und 
eine  ewige  tröstung  und  gute  hoffnung  in  gnade  gab,  ^^trö^il 
$te  eure  her%en  und  stärke  sie  in  jedem  guten  werke  und 
Worte! 

3.  3, 

^  Übrigens  betet,  brüder^   um  uns,  dass  das  wort  desi 
Berm  laufe   und  verherrlicht  werde  sowie   auch  bei  euch, 
^fiiid  dass  wir  befreiet  werden  von  den  unschicklichen  und  2 
bösen   menschen:    ist  doch   nicht   aller   sacke   der  glaube, 
^Glaubhaft  aber  ist  der  Herr,   welcher  euch   stärken  und^ 
vor    dem    bösen    bewq/vren    wird.       ^  Wir    verlassen    uns  4 
aber  im  Herrn  auf  euch  dass  ihr  was  wir  gebieten  so  thuet 
als  thun  werdet.     ^  Der  Herr  aber  richte  eure   herben   Am  5 
9«  der  liebe  Gottes  und  aiir  standhafHgkeit  Christus*! 

^  Wir  gebieten  euch  aber,  brüder,  im  namen  des  Herme 
Jhu  Christus,  dass  ihr  euch  zurückueket  von  jedem  bruder 
der  unordentlich  wandelt  und  nicht  nach  dem  Überkommnisse 
welches  sie  von  uns  empfingen.      "^  Wisset  ihr  doch  selbst! 
wie  ihr  uns  nachahmen  müsset,  da  wir  nicht  Unordnung  un- 
ter euch  stifteten  ^noch  umsonst  brod  aßen  bei  irgendwem,s 
sondern  in  mühe  und  noth  tag  und  nacht  arbeitend  um  nie^ 
manden   von   euch  iti   beschweren:    ^ nicht   dass  wir  nichts 
erlaubniss  haben,  sondern  damit  wir  uns   selbst  euch  zum 
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iO  vorbilde  uns  nachzuahmen  gäben,  ^^  Geboten  totr  doch 
auch,   als  wir  be%  euch   waren ^   euch   also:  wenn  jemand 

ii  nicht  arbeiten  will,  so  esse  er  auch  nicht! —  ^^Denn  wir 
hören  dass  einige  unter  euch   unordentlich  wandeln  ^    nickt 

i%  arbeit  treibend  sondern  sich  herumtreibend:  ^^ solchen  aber 
gebieten  wir  und  ermahnen  sie  bei  unserm  Herrn  Msu  Chrir- 
stus,    dass  sie  mit  ruhe    arbeitend  lAr   eignes   brod  essen. 

iS^^lhr  aber,  bräder,  ermattet  nicht  im  wohlthml—    ^*  Wenn 

^^  aber  jemand  nicht  gehorcht  unserm  worte  durch  das  send" 
schreiben,  so  merket  euch  diesen  und  mischt  euch  nicht  mit 

iSihm  zusammen,   damit  er  in  sich  gehe:    ^^doch  haltet  ihn 

iß  nicht  als  feind,  sondern  warnet  ihn  als  bruder!  ^^Er  selbst 
aber  der  Herr  des  friedens  gebe  euch  den  frieden  durchaus 
m  aller  weise!  der  Herr  sei  mit  euch  allen! 

17  ^^Der  gruss  mit  meiner  des  Paulus'  hand, 
welches  ist  ein  merhmal  in  jedem  Sendschreiben: 

18«o  schreibe  ich.  —  ^^Die  gnade  unsres  Herrn 
Jisu  Christus  sei  mit  euch  allen! 

1.  Die  danksagung  an  Gott  für  den  im  allgemeinen 
glücklichen  zustand  der  gemeinde  kann  nicht  umhin  alsbald 
V.  3 — 5  auch  auf  die  leiden  hinzublicken  welche  sie  jezt 
durch  die  Ungerechtigkeit  der  menschen  zu  erdulden  hat, 
und  die  tiurch  ihr  bitteres  daseyn  zulezt  doch  nur  umso 
sicherer  beweisen  dass  ein  gerechtes  gericht  Gottes  über 
die  weit  bald  zu  erwarten  sei,  duroh  welches  zu  genos- 
sen des  siegreichen  reiches  Gottes  zu  werden  gerade  die 
grundhoffnung  des  Christenthumes  ist.  Der  innere  Zusam- 
menhang zwischen  den  leiden  um  der  gerechtigkeit  willen 
und  der  gewißheit  eines  gerechten  gerichtes  kann  nicht 
stärke  ausgedrückt  werden  als  indem  die  leiden  welche  sie 
dulden  sogleich  selbst  ein  beweis  h^Sstyfia  desselben  genannt 
werden  (wie  Phil.  1,  28);  d6r  zwischen  der  bewähning  in 
solchen  leiden  und  dem  vollendeten  Gottesreiche  als  dem 
ewigen  lohne  nicht  stärker  als  indem  das  gewürdigtwerden 
desselben  als  der  rechte  zweck  (slg  fd .  • .)  der  leiden  bezeich- 
net wird:  womit  diese  rede  v.  5  vorläufig  schließt. —  Aber 
da  dieser  kaum  erst  gestifteten  gemeinde  und  den  schwe» 
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ren  leiden  welche  ihren  glauben  sogleich  getroffen  gegen- 
über die  gewißheit  dieses  göttlichen  gerichtes  nach  der 
ichtchristlichen  anschauung  doch  noch  etwas  näher  gerade 
hier  zu  beschreiben  war,  so  knüpft  sich  mit  leichtem  aber- 
gange daran  eine  lebhaftere  Schilderung  des  Gerichtes  so- 
wohl seiner  innem  göttlichen  nothwendigkeit  als  seiner 
äaßem  erscheinung  nach,  v.  6 — 10.  Die  Schilderung  wird 
hier  sö  schwungvoll  und  so  bewegt,  so  hingerissen  von 
den  christlich  umgefärbten  ATlich  prophetischen  bildern  und 
heiligen  ahnungen,  dass  sie  in  derselben  stufe  in  welcher 
sie  nach  kurzem  stillstände  hinter  v.  8  stets  unruhiger  wird^ 
auch  erst  allmählig  zur  ruhe  sich  hinabsenkt  mit  den  lezten 
zwei  erklärenden  säzen  v.  10;  und  wie  die  mischung  des 
neuen  Christlichen  und  des  ATlichen  hier  alles  durchdringt, 
so  drängt  sich  hinter  den  das  acht  Christliche  und  zunächst 
Apostolische  berührenden  vorlezten  saz  v.  10  in  den  lezten 
Worten  noch  das  tausendfach  in  den  Propheten  des  ATs  er- 
schallende an  jenem  läge.  Auch  das  iv  ^Xoyl  fwgö^  v.  8 
nach  der  bessern  lesart  ist  das  acht  ATliche  dk  nnba  Jes. 
29y  6.  30,  27;  sowie  das  dj^d  nqodfinov  v.  9  sie  büßen 
ooffi  angesickte  des  Herrn  vor  dem  sie  erscheinen ,  vor  des- 
sen richterstuhl  und  dessen  angesicht  sie  kommen  müssen, 
worauf  dann  die  worte  xal  äjid  z^g  do^i^^  t^g  Ufx^og  cti- 
iw  dasselbe  nur  bestimmter  ausdrücken,  alles  fast  wörtlich 
entlehnt  aus  Jes.  2,10.  19.  21.  LXX.  Das  acht  christlich- 
Apostolische  ist  dass  v.  6  dies^  jungen  gemeinde,  meist 
aus  Heidenchristen  bestehend,  dieselbe  göttliche  belohnung 
zugesprochen  wird  fAsS^  ^fmv  mit  uns  d.  i.  mit  den  Apo- 
steln und  den  übrigen  bekehrten  ächten  Judäern  aus  dem 
h.  Lande ,  sodass  diese  garkeinen  vorzug  haben  sollen ;  so- 
wie auch  V.  8  die  Gott  nicht  kennenden  d.  i.  die  Heiden 
und  cUe  dem  Evangelium  J^su^s  nicht  gehorchenden  d.  i.  die 
ungläubigen  Judäer  gleichmäßig  den  Christen  gegenüberge- 
stellt werden.  Und  noch  stärker  tritt  das  acht  Apostoli- 
sche am  ende  v.  10  hervor:  dass  der  oft  verkannte  un- 
sichtbare Herr,  wenn  er  der  rechte  und  wenn  sein  diener 
ihm  ganz  treu  ist,  zulezt  an  seinem  diener  selbst  und  dos- 
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sen  sichtbarer  Verherrlichung  am  höchsten  verherrlicht  und 
bewundert  werde,  ist  einleuchtend  und  in  beziehung  auf  Gott 
und  sein  volk  schon  im  AB.  vielfach  gesagt;  aber  da  es 
sich  besonders  um  die  Wahrheit  des  ApostoUsohen  zeug«- 
nisses  über  die  göttlichen  dinge  handelt,  oder  dArum  ob 
das  Evangelium  wie  es  die  Apostel  als  nächste  zeugen  ver- 
künden einst  seinem  ganzen  inhalte  und  seiner  Verheißung 
nach  von  Gott  selbst  beim  lezten  gerichte  bestätigt  werden 
werde  oder  nicht,  so  faßt  Paulus  den  hauptinhalt  jener  Ver- 
herrlichung und  bewunderung  in  lebendiger  beziehung  auf 
die  nächsten  leser  sogleich  in  die  werte  zusammen  wel- 
che man  dann  fast  ebenso  ausrufen  könne,  dass  beglaubigt 
ward  unser  aeugniss  an  euch.  Und  es  ist  alsob  der  Apo- 
stel diese  etwas  seltene  kurze  redensart  hier  umso  leichter 
gesezt  habe  da  er  eben  vorher  gesagt  hat  Gott  werde  be- 
wundert werden  an  denen  weiche  glaubten,  als  müsse  dem 
menschlichen  glauben  doch  auch  billig  zulezt  ein  beglaubigt 
oder  völlig  bestätigt  werden  seines  inhaltes  entsprechen  ^].  — 
Doch  mit  rascher  gewandtheit  zieht  sich  die  rede  der  dank- 
sagung  zu  ihrem  anfange  zurück  v.  11  f.  Ist  zu  jener  herr- 
lichkeit  berufen  zu  seyn  der  anfang  alles  Christenthumes  der 
einzelnen  und  ist  also  auch  diese  gemeinde  schon  dazu  be«- 
rufen^  so  muss  sie  sich  doch  ihrer  berufung  erst  noch  im- 
mer würdiger  machen  durch  jegliches  Wohlgefallen  an  gute 
oder  gutem  wesen  und  durch  glaubensarbeit:  was  sie  wie- 
derum nur  durch  die  gnade^  Gottes  gekräftigt  vermag.  So 
ist  denn  eben  dahin  vorzüglich   auch  das   gebet  des  Apo- 


1)  wenn  daher  für  imerevdTi  t.  10  in  einigen  hdschrr.  inHnm9ij 
(2 Tim.  3, 14)  steht,  so  ist  dds  eine  richtige  aber  gewiss  in  Paolns' 
Schreibart  unnöthige  erklärnng:  der  sinn  des  wortes  im  zusammen- 
hange kann  nicht  zweifelhaft  sejn.  Das  (AaqjvQiov  wie  Apoc.  1,  2. 
9:  und  da  dieses  zeugniss  als  mit  dem  Eyangelium  selbst  zulezt 
gleichbedeutend  (ygj.  2,  14)  yon  vorne  an  ein  himmlisches  also 
über  den  einzelnen  jezigen  menschen  stehendes  ist,  so  heisst  es 
unser  ieugniss  über  euck  als  nur  bedeutsamer  gesprochen  für  an' 
euch,  also  in  etwas  anderem  zusammenhange  als  Luc.  9,  5. 
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stels  gerichtet  dass  Gott  sie  dieser  berufung  würdig  mache ') 
und  alle  ihre  dabin  zielenden  bestr^ungen  und  werke  mäch-* 
tiglich  (ip  dvväfMt)  erfülle  oder  zur  Vollendung  führe,  da-- 
mit  V.  12  jenes  schon  v.  5  undv.  10  angedeutete  lezte  herr-* 
liebste  ergebniss  wirklich  kommen  mögel  So  richtig  hängt 
in  dieser  ganzen  rede  y.  3 — 12  alles  aufs  engste  zusam«- 
men,  und  so  weni^  ist  darin  irgendetwas  zu  viel  oder  gar 
unklar  gesagt. 

2.  Es  folgt  nun  2,  1  —  12  sogleich  das  eigentlich  ge-- 
ichäftUche:  die  wamung  vor  der  irrigen  hoffnung  auf  eine 
unmittelbar  bevorsteh^de  ankunft  Christus'  vom  himmel 
zum  lezten  gerichte  und  zur  ^Versammlung  aller  Gläubigen 
um  sich  im  himmlischen  Jerusalem  (imifwa/oi/ij  v.  1  vgL 
weiter  1  Thess.  4,  17).  Ein  solcher  irrthum  konnte  überall 
leicht  entstehen,  da  eine  nahe  lezte  Vollendung  allerdings 
damals  stets  mit  tiefster  Sehnsucht  gläubig  erwartet  wurde^ 
auch  -  unser  Apostel  stets  von  dieser  hoffnung  als  einem 
der  stärksten  gründe  seines  ganzen  wirkens  und  strebens 
aufs  lebendigste  getra/en  wurde :  allein  die  richtigste  hoff-^ 
nuQg  mußte  zur  gerährlichsten  Unruhe  und  täuschung  wer- 
den wenn  man  die  nothwendigen  Vorstufen  der  äußern 
Vollendung  nicht  beachtend  das  lezte  gericht  willkührlich 
als  ganz  nahe  in  die  gegenwart  sezte,  etwa  auf  einen  der 
nächsten  tage  bestimmte  und  steif  bei  dieser  einbildung 
verharrete.  Bei  der  großen  unruhe  und  Ungeheuern  Span- 
nung welche  damals  besonders  in  allen  kaum  erst  recht 
gestifteten  gemeinden  herrschte,  konnte  ein  solqher  irrthum 
sogar  auf  mannichfache  weise  angeregt  und  unterhalten 
werden:  durch  geist  wie  es  v.  2  heißt,  indem  propheten 
in  den  irrthum  fielen  und  ihn  durch  begeisterte  werte  und 
etwa  auch  berechnungen   aus  den  Propheten  des  ABs  zu 


1)  dass  xli^stos  T.  11  dem  sinne  nach  zu  dg  o  gehöre  yersteht 
sich  .aus  dem  zusammenhange  vonselbst,  und  bestätigt  sich  außer- 
dem durch  2,  14  wo  die  rede  ganz  auf  dasselbe  zurückkommt; 
auch  fällt  die  xX^mg  bei  Christen  immer  schon  in  die  yergangen- 
heit  Demnach  kann  u^mw  (welches  zufällig  bei  P.  nicht  weiter 
vorkommt)  hier  nur  unser  würdig  macketi  bedeuten. 
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stüzen  suchten;  durch  wort  d.  i.  durch  rede  und  lehre  (dii- 
dax^  1  Cor.  14^  26)^  indem  man  etwa  aus  der  h.  Schrift 
durch  gewandte  rede  ihn  auf  gelehrtem  wege  zu  beweisen 
suchte;  oder  sogar  durch  Verdrehung  schriftlicher  worte 
Paulus'  selbst^  indem  man  Sendschreiben  in  seiner  art  und 
weise  erdichtete ,  welches  nach  3,  17  damalig  gewiss  in 
Thessalonike  geschehen  war.  Da  nun  dadurch  die  unruhe 
jener  tage  nur  noch  gewachsen  war,  so  eilt  Paulus  das 
richtige  zu  lehren,  oder  vielmehr  die  gemeinde  nur  wieder 
an  das  zu  erinnern  was  er  ihnen  hinsichtlich  dieser  frage 
selbst  gesagt,  sie  aber  vergessen  hatten.  Denn  reichte  das 
Urchristenthum  diese  gewaltigste  hoffnung  auf  die  gewiß- 
heit  naher  äußerer  Vollendung,  so  schloss  es  in  dem  wei- 
ten umfange  aller  in  ihm  so  kräftig  neu  aufgelebten  Mes- 
sianischen  hoShungen  doch  auch  genug  mittel  öin  die  zu 
große  Überspannung  zu  mäßigen  und  die  gefährliche  Un- 
klarheit zu  lichten.  Man  kann  die  sichtbare  ankunfl  des 
himmlischen  Christus  zum  lozten  gerichte  als  das  hervor- 
treten und  wirken  der  höchsten  gewalt  des  Guten  sich 
denken:  aber  diese  hat  erst  dann  ihre  rechte  nothwendig- 
keit  wenn  auch  das  Böse  in  höchster  ausbildung  und  mit 
solcher  gewalt  hervorgetreten  ist  dass  eine  lezte  entschei- 
dung  über  bestehen  und  fortbildung  der  ganzen  Schöpfung 
nichtmehr  verzögert  werden  kann.  Wiederum  aber,  ist 
auch  das  Böse  in  einer  zeit  schon  nochso  gewaltig,  so  regt 
sich  ihm  gegenüber  doch  auch  das  Gute  immer  stärker,  als 
wollte  es  den  lauf  jenes  und  seine  ausbildung  bis  zu  sd- 
nem  äußersten  gipfel  hindern  und  aufhalten.  Liegen  also 
schon  in  Zeiten  geringerer  kämpfe  genauer  besehen  leicht 
stets  noch  viele  Vorstufen  bis  zu  einer  lezten  entscheidung 
vor,  so  ergeben  sich  solche  auch  für  jene  zeit  der  höch- 
sten kämpfe  und  hoShungen  schon  aus  dem  ganzen  umfange 
der  christlich  angewandten  A.T.lichen  ahnungen;  und  so 
weist  Paulus  die  leser  darauf  hin  diese  Vorstufen  der  lezten 
entscheidung  zu  beachten  und  zu  bedenken  wie  wenig  sie 
bisjezt  schon  zurückgelegt  seien.  Er  unterscheidet  näm- 
lich,  dem  A.  T.  und    dem  allgemeinen  urchristlichen  be- 


I.     1.  Das  (sog.  zweite)  an  die  Tbessal.  2,  1  — 12.     27 

waßtseyn  gemäss,  folgende  stufen:  1)  muss  ein  großer 
abfall  d.  i.  der  offene  freche  abfall  vieler  vom  wahren  Gotte 
and  seinem  Geseze,  also  auch  wohl  dvoyAa  genannt  v.  7, 
kommen  nach  Dan.  11,  32.  12/  10:  Paulus  kann  darunter 
noch  den  abfall  vieler  Judfter  zum  Heidenthume  verstehen; 
der  Apokalyptiker  späterhin  versteht  aber,  zu  einer  zeit 
wo  auch  viele  Christen  schon  wieder  wankend  wurden, 
auch  einen  solchen  abfall  von  Gott  in  der  Christenhoit 
selbst.  Dieses  erste  geheimniss  (denn  alle  diese  entwicke- 
lungen  sind  dem  gemeinen  äuge  verborgen]  ist  also,  wie  es 
V.  7  heißt,  schon  jezt  im  gange,  da  Römisch -heidnischer 
sinn  unter  vielen  Judäem  jener  zeit  mächtig  genug  um  sich 
griff  und  die  feindschaft  gegen  das  Christenthum  sich  dazu 
gesellte:  aber  bei  weitem  war  es  doch  damals  nochnicht 
vollendet.  Denn  folgerichtig  muss  aus  diesem  anfange  der 
überwiegenden  macht  des  Bösen  zwar  der  Antichrist  selbst 
hervorgehen,  etwa  indem  ein  mächtiger  Jieidnischer  oder 
heidnischgesinnter  könig  selbst  sich  mit  jenen  Abtrünnigen 
verbündet:  allein  ehe  dieser  gipfel  des  Bösen  eintritt, 
muss  2)  die  aufhaltende  gute  macht  zertrümmert  werden. 
Diese  wird  nun  zwar  v.  6  f.  mehr  bloss  angedeutet,  da  es 
wie  ein  noch  ganz  zurückliegendes  geheimniss  war,  wovon 
Christen  nur  mehr  unter  sich  gerne  sprachen:  allein  bedenkt 
man  die  damals  längst  herrschenden  Vorstellungen  über  Elia's 
wirken  im  himmel  und  sein  wiedererscheinen  zur  rechten 
zeit  auf  erden  ^),  und  verbindet  man  damit  die  werte  Hatth. 
17,  11.  Apoc.  11,  3 — 12,  so  kann  man  nicht  zweifeln  dass 
als  das  aufhaltende  vd  xatixov  v.  6  das  verweilen  £lia*s 
noch  immer  im  himmel  und  als  der  außaltende  welcher  m- 
gewaltsam  vertilgt  werden  müsse  Elia  galt  wie  er  nach 
er  erwartung  auf  erden  wiedererscheinen  aber,  christlicher 
anschauung  gemäss,  gleich  Christus  fallen  müsse.  Fällt 
auch  ^r  der  durch  sein  blosses  daseyn  im  himmel  und  dann 
sein   wirken   auf  erden  das   schon   längst   wirkende    Böse 


^noc 
^er 


1)  dass  man  aar    dieses   als  den  sinn  Paalus*  rerstehen  kann, 
ist  weiter  blewiesen  in  den  Jahrhb.  der  B.  u>.  111.  s.  250  ff. 
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noch  am  mächtigsten  aufhält,  so  erscheint  eben  damit  3) 
der  Antichrist  selbst  als  das  deutlichste  zeichen  dass  nun 
auch  die  ankunft  TUXQOVtfia  Christus'  vom  himmel  ganz  nahe 
sei;  und  da  er  so  allerdings  die  deutlichste  gewaltigste 
machterscheinung  des  Bösen  ist,  auch  von  ihm  seit  dem 
B.  Daniel  längst  viel  und  offen  geredet  war,  so  wird  er 
V.  3  f.  und  wieder  zum  Schlüsse  v.  8 — 10  sehr  bestimmt 
beschrieben.  Wenn  nun  alle  diese  Vorstufen  der  zeit  des 
lezten  gerichtes  zwar,  drängt  sich  alles  dichter  zusammen, 
möglicherweise  allerdings  sehr  rasch  zurückgelegt  werden 
können,  so  müssen  sie  doch  nach  Paulus*  lehre  genau  be- 
achtet werden:  und  ein  aufmerksames  äuge  konnte  finden 
dass  damals  sogar  die  erste  dieser  drei  Vorstufen  nochnicht 
überschritten  war. 

Wie  übrigens  der  künftige  Elia  jezt  nach  dem  großen 
vori)ilde  des  Täufers  oder  sogar  des  geschichtlichen  Chri- 
stus' selbst  gedacht  wurde,  ebenso  wurde  der  Antichrist 
jezt  im  Bösen  zugleich  als  das  gegenbild  von  Christus  auf- 
gefaßt. So  wird  er  hier  anfangs  v.  3  f.  zwar  noch  mehr 
nach  dem  vorgange  des  B.  Daniel  beschrieben  (vgl.  Dan. 
7,  25.  9,  27.  II,  36),  obgleich  mit  den  Worten  dass  er 
sich  in  den  tempel  sezen  werde  auch  eine  deutlichere  an- 
spielung  auf  den  verfall  mit  Caligula's  bildbisse  einfließen 
mag  ^] :  aber  schon  hier  heißt  er  auch  der  söhn  des  ter^ 
derbem  d.  i.  'b:^;iba~ia  welches  umso  bedeutsamer  klingt 
da  der  Satan  selbst  jezt  oft  Belial  BcXmcq  2  Cor.  6, 15  heißt, 
und  o  dvnxalfjisvog  der  Widersacher  was  etwa  ebensoviel 
ist  als  der  Satan  vgl  v.  9.  Aber  gegen  das  ende  hin  v. 
9 — 12,  wo  die  rede  auf  die  von  ihm  verfuhrbaren  menschen 
kommen  muss  um  in  ihnen  das  wahre  gegenbild  der  äch 
ten  Christen  zu  zeichnen,  wird  er  vielmehr  wie  das  gegen- 
bild Christus'  selbst  gezeichnet:  statt  der  ivS^ysm  voUkrafi 
Gottes  treibt  ihn  die  des  Satan's ,  und  statt  der  ächten 
wunder  Christus  verrichtet  er  andre  die  aus  lüge  und  trug 


1)  Tgl.  darüber  Philda*«  GeundUchaft  an  Cajas  e.  29  ff.    Jo- 
seph, arch.  18,  8. 
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fließend  selbst  weiter  keinen  zweck  als  betrug  haben;  aber 
doch  ist  sein  ganzes  wirken  wiedenim  nur  für  die  eerkh- 
ren  gehenden,  welche  weil  sie  längst  die  Wahrheit  nicht- 
mehr  liebten  auch  für  solche  äußerste  tftaschung  wie  zu- 
bereitet und  dem  verderben  schon  wie  gefangen  gegeben 
sind.  Doch  sind  die  bilder  beim  übergange  t.  8  aus  Jes. 
11,  4  entlehnt.  —  Diese  ganye  Schilderung  stimmt  also 
zwar  im  wesentlichen  mit  denen  der  Apokalypse  fiberein: 
aber  sie  ist  viel  einfacher  als  diese,  und  auch  daraus  er- 
hellet sehr  klar  dass  die  Apokalypse  bedeutend  später  erst 
geschrieben  wurde  ^).  Dass  die  rede  gerade  in  der  mitte, 
V.  4  wo  sogar  der  leicht  zu  verstehende  nachsaz  ausge- 
fallen, und  V.  6  f.  sehr  kurz  und  wie  abgerissen  ist,  er- 
klärt sich  leicht,  da  Paulus  theils  nicht  ausfithrlich  alles 
einzelne  wiederholen  mag  was  er  kurz  zuvor  erst  dieser 
gemeinde  gesagt  hatte,  theils  vieles  aus  diesiem  kteise  sich 
weniger  für  solche  öffentliche  erklärungen  eignet,  wie  denn 
der  Apokalyptiker  wohl  der  erste  war  der  die  hoffnung  auf 
den  wiederkehrenden  Elia  jedoch  vielfach  verhüllt  weiter 
erklärte.  Hieraus  versteht  sich  auch  die  kurze  redensart 
V.  7  der  bisjezt  aufhaltende  muss  awor  erscheinen  und 
dann  gewaltsam  aus  der  mitte  schwinden. 

Ist  das  verderben  derer  welche  sich  vom  BOsen  und 
daher  zulezt  auch  am  stärksten  vom  Antichrist  verführen 
lassen  so  gross,  so  müssen  die  welche  sich  als  gerettete 
fühlen  können,  die  ächten  Christen  zu  denen  hoffentlich 
auch  die  Thessaloniker  gehören,  für  ihre  rettung  destomehr 
danken ;  und  der  Apostel,  am  Schlüsse  dieses  theiles  schon 
wie  zum  anfange  des  ersten  zurückkehrend,  muss  zunächst 
selbst  Gotte  dafür  danken  v.  13  f.,  unter  beifügung  seiner 
ermahnung  zur  treue  v.  15  und  seines  gebetes  für  ihre 
höhere  Stärkung  v.  16  f.  Sind  sie  jezt  wirklich  Christen 
dadurch  dass  sie  vom  Geiste  geheiligt  und  gestärkt  der 
Wahrheit  glauben ,  so  können  sie  zugleich  überzeugt  seyn 
Gott  habe  sie  schon  von  anfang  an  oder  nach  seiner  ewi- 


i)  8.  darüber  weiter  die  Jakrbb.  der  B.  w.  VII  i.  176  f. 
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gen  vonveltlichen  liebe  erwählt  und  werde  sie  als  in  die- 
sen ewigen  beschiuss  und  lebensgang  seiner  liebe  einge-- 
schlössen  auch  in  aller  zukunfl  bewahren.  So  bildet  än^ 
äqx^g  V.  13  einen  guten  gegensaz  zu  den  vorigen  bildem 
der  Zukunft,  und  ist  nicht  erst  durch  spätere  abschreiber 
etwa  aus  der  in  den  Johanneischen  briefen  so  häufigen 
redensart  hieher  gekommen;  die  lesart  c.  B.  dmxQx^'^  n^^ 
erwählte  euch  ab  eine  erstlingffrucht^  gäbe  auß^dem  hier 
keinen  leichten  sinn  im  zusammenhange,  etwa  so  wie  Jak. 
1,  18  wo  sie  im  ganzen  zusammenhange  der  rede  völlig 
vonselbst  deutlich  ist. 

3.  Zum  wirklichen  Schlüsse  hat  er  noch  zweierlei  zu 
sagen.  Einmal  hat  er  sie  um  ihre  fürbitte  für  den  glück- 
lichen fortlauf  des  Evangeliums  überall  wie  bei  ihnen  selbst 
zu  ersuchen  3,  1  f.  Von  allerlei  unschicklichen  ja  bösen 
menschen  und  ihren  unstatthaften  zumuthungen  ja  forde- 
rungen  sah  er  sich  wie  sonst  überall  so  gewiss  auch  in 
Beröa  wiederum  umgeben  und  gehindert  (vgl.  ebenso  Rom. 
15,  31):  er  weiss  und  spricht  es  hier  frei  aus  dass  nicht 
aller  der  glaube  ist,  dass  der  glaube  gerade  weil  er  etwas 
rein  geistiges  ist  und  dazu  im  Christenthum  etwas  so  ho- 
hes betrifft,  nicht  erzwungen  werden  kann,  und  möchte 
nur  durch  die  feindseligkelt  der  menschen  nicht  zuviel  zu 
leiden  haben.  Doch  er  vertrauet,  schnell  sich  wieder  auf 
seine  wünsche  für  diese  nächste  gemeinde  beschränkend, 
wegen  ihrer  zukunft  auf  die  treue  des  Herrn  und  im  Herrn 
auch  auf  ihre  eigne  Willigkeit  v.  3 — 5.  Was  die  ausdauer 
Christus'  v.  5  sei,  erklärt  sich  auch  näher  durch  I.  1,  3. 
Neigt  sich  damit  die  rede  wiederum  schon  stark  dem  ende 
zu,  so  hat  er  doch 

Zweitens  v.  6-^16  noch  etwas  besonderes  zu  bespre- 
chen was  er,  sosehr  er  es  möchte,  nicht  wohl  ganz  über- 
gehen kann.  Es  war  ihm  nach  v.  1 1  sicher  gemeldet  dass 
mehere  mitglieder  der  neuen  gemeinde  einem  müssigen 
arbeitsscheuen  ungeordneten  leben  sich  überließen,  oifen- 
bar  zunächst  durch  die  urchristlichen  begriffe  der  gegen- 
seitigen liebes-  und  hülfspflicht  dazu  verleitet  und  auf  die 
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brüderliche  gütergemeinschafl  als  das  acht  christliche  (AG. 
tj  44  f.)  sich  l^erufend,  wie  noch  weiter  aus  1  Thess.  4,  9 
— 12  erhellt;  aber  auch  jene  c.  2  schon  zurückgewiesenen 
überspannten  hoffnungen  auf  ein  ganz  nahes  weltende  ka- 
men sichtbar  diesem  so  gefährlich  einreißenden  &ange  nach 
müssiggang  und  Unordnung  zu  hülfe ;  ja  es  ist  möglich  dass 
manche  einwohner  der  Stadt  auch  wohl  nur  in  aussieht  auf 
ein  solches  müssiges  leben  sich  der  gemeinde  angeschlos-- 
sen  hatten.  So  ermahnt  er  sie  denn  ernstlich  v.  6 — 10, 
eingedenk  seiner  lehren  und  seines  eignen  ihnen  gegebe- 
nen Vorbildes  eines  sogar  freiwilligst  arbeitsamen  lebens, 
solche  Unordnungen  nicht  zu  billigen  oder  zu  befördern, 
lieber  sich  von  den  ungeordneten  zurückzuziehen ;  hatte  er 
doch  selbst  als  Apostel  nach  Matth.  10,  10.  Luc.  10,7  wohl 
S^wfSUz  vollmacht  oder  erlaubniss  seine  mühe  um  sie  sich 
von  ihnen  belohnen  zu  lassen,  er  zog  es  aber  vor  freiwil- 
lig ihnen  das  vorbild  eines  aufs  höchste  arbeitsamen  lebens 
zu  geben  v.  7 — 9.  —  Nachdem  er  also  dieses  alles  mit 
etwas  bewegter  rede  auseinandergesezt  hat,  erklärt  er  es 
wie  sich  sammelnd  noch  einmal  ruhiger  v.  11  f.,  und 
schließt  derselben  sache  wegen  v.  13  die  ermahnung  kurz 
an  deswegen  jedoch  in  der  christlichen  pflicht  des  wohl- 
thuens  nicht  zu  ermüden.  Dennoch  &ber  scheint  ihm  die 
angelegenheit  in  der  neuen  gemeinde  mit  recht  so  wichtig 
dass  er  zum.  Schlüsse  v.  14  — 16  noch  einmal  strenge  er- 
mahnt auf  diese  brielSiche  ermahnung  wohl  zu  achten,  den 
widerspenstigen  bruder  sich  zu  merken  und  seine  gesell- 
Schaft  zu  meiden,  damit  er  desto  bälder  in  sich  gehe;  auch 
hier  jedoch  noch  vor  jeder  feindseligea  behandlung  eines 
Hitchristen  warnend  v.  15  und  zu  Gott  das  beste  hoffend 
V.  16. 

2. 

Das  (sogeoannte  erste)  seodschreibeo  an  die 

Thessalonilier. 

Wenn   der  Apostel  im   vorigen  Sendschreiben  3,  1  f. 
eine  besorgniss  wegen  der  ihn  überall  verfolgenden  bösen 
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menschen  nicht  zurückhaben  mochte^  so  sollte  er  nur  zu 
bald  auch  in  Beröa  erfahren  wie  schwer  er  noch  immer 
von  ihnen  zu  leiden  hatte.  Als  die  mächtigen  ihm  feind- 
lichgesinnten Judäer^  in  Thessalonike  hörten  wieviel  beifall 
er  in  Beröa  fand,  beschlossen  sie  ihn  hier  ebenso  gewalt. 
sam  durch  aufwiegelung  des  niederen  volkes  zu  vertreiben 
wie  ihnen  das  dort  gelungen  war ,  eilten  nach  Beröa  und 
stifteten  hier  eine  solche  unnihe  dass  die  freunde  ihm  auch 
hier  zur  flucht  riethen,  den  seeweg  als  den  sichersten  be- 
zeichnend ;  und  einige  Beröer  geleiteten  ihn  ■  darauf  zur  see 
nach  Athen.  Den  Silvanos  und  Timotheos  liess  er  zwar 
zunächst  dort,  mit  dem  auftrage  ihm  sobald  als  sie  die 
neue  gemeinde  nach  diesem  stürme  wieder  mehr  beruhigt 
hätten  nach  Athen  zu  folgen,  aber  nur  Timotiieos  folgte 
ihm  ziemlich  bald  nach  Athen  ^).  Da  er  nun  von  diesem 
oder  auch  noch  aus  andern  quellen  erfuhr  wieviel  die  ihrer 
ganzen  Stellung  in  Makedonien  nach  so  wichtige  gemeinde 
zu  Thessalonike  theils  noch  immer  durch  jene  Jndäer  theiis 
aber  auch  noch  mehr  durch  ihre  heidnischen  mitbürger 
ganz  neu  zu  leiden  hatten,  sandte  er  ihnen  von  Athen  aus 
den  Timotheos  noch  einmal  zu  ^)  und  ging  alsdann  bald 
selbst  nach  Korinth,  wo  er  so  lange  blieb  und  wo  auch 
Silvanos  sich  wieder  mit  ihm  vereinigte  3).  Während  des* 
sen  hatte  er  um  die  gemeinde  zu  Thessalonike  hundert 
schwere  besorgnisse:  doch  sobald  Timotheos  von  dieser 
Makedonischen  reise  wieder  bei  ihm  eingetroffen  war  und 
ihm  im  ganzen  günstige  nachrichten  über  die  treue  der 
Tbessaloniker  gebracht  hatte,  bestimmte  er  ihnen  dieses 
zweite  Sendschreiben  weiches  sich  erhalten  hat. 


1)  nach  AG.  17,  13—15.  1  Thess.  3,  If.  2)  folgt  aus 

ITIbess.  2,  14.  3,  1.  3  f.:  die  AG.  übergeht  diese  besondre  reise 
Timotheos*  yöllig,  was  weiter  nicht  auffallen  kann.  Dass  außer 
den  wenigen  Judäern  yorzöglich  auch  die  Heiden  der  großen  Han- 
delsstadt in  der  jüngsten  zeit  die  neue  gemeinde  mißhandelten, 
folgt  sicher  aus  1  Thess.  2, 14:  da  die  eignen  slammesgenoaen  in  einer 
großen  meist  aus  Heidenchristen  bestehenden  gemeinde  nur  die 
Heiden  seyn  konnten.  3)  nach  AG.  18,  1.  5.  1  Thess.  1,  1. 
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Dieses  Sendschreiben  ist  daher  wenigstens  um  mehere 
monate  später  als  das  vorige.  Auch  merkt  man  leicht  an 
seiner  ganzen  haltung  und  seinem  inhalte  dass  der  Apostel 
bereits  seit  längerer  zeit  für  sich  selbst  der  gemeinde  fer- 
ner stand.  Dass  es  in  Korinth  oder  doch  in  dessen  Um- 
gebung erlassen  wurde,  deutet  es  selbst  an  1,  7  f.;  und 
die  neue  anspielung  auf  die  üble  Weisheit  und  Überredungs- 
kunst der  zeit  1,  4.  2^  5.  13  läßt  durchblicken  wieviel  der 
Apostel  bereits  in  Athen  und  Korinth  mit  den  Griechischen 
weltweisen  und  rednem  in  nähere  berührung  gekommen 
war.  Ja  man  fühlt  deutlich  genug  hindurch  wie  vielerlei 
neue  anfechtungen  ihm  in  Korinth  die  verschrobene  kunst 
und  Weisheit  der  damaligen  weit  bereitete,  und  wie  es  ihm 
nun  auch  deshalb  die  größte  seelenfreude  machte  von  Thes- 
salonike  so  tröstliches  zu  vernehmen  und  wenigstens  schrift- 
lich sich  mit  dieser  noch  sehr  einfach  gebliebenen  gemeinde 
unterhalten  zu  können.  Wohl{hatte  er  als  der  gründer  dieser 
gemeinde,  nach  dem  was  er  von  ihrem  neuesten  zustande 
vernommen,  auch  einige  ermahnungen  zu  geben  und  einige 
lehren  zu  berühren:  allein  im  ganzen  konnte  er  ihr  mit 
höherer  freude  und  Zuversicht  schreiben,  und  er  spricht 
sich  über  manches  auch  deshalb  schon  weit  ausführlicher 
als  im  vorigen  briefe  aus  weil  er  nach  verfluss  der  längern 
Zwischenzeit  gerade  die  gelegenheit  ergreift  auch  schrift- 
lich sein  andenken  bei  ihr  zu  erneuen  und  sie  lebhafter 
an  die  unvergeßlich  schöne  zeit  zu  erinnern  wo  er  durch 
sein  eigenstes  christliches  wirken  in  jener  Stadt  sie  ge- 
gründet und  in  einen  geist  eingefiihrt  hatte  in  dem  er  sie 
beständig  erhalten  möchte. 

Indem  das  Sendschreiben  aus  diesen  Ursachen  sich 
schon  um  vieles  länger  als  das  vorige  gestaltet-,  hält  es 
sich  doch  ganz  an  die  sonst  dem  Apostel  geläufige  grund- 
eintheilung.  Nachdem  also  die  danksagung  sich  hier  aus- 
führlicher und  mit  vielen  besondern  beziehungen  ergossen 
hat  1,  2-^2,  16,  hat  zwar  der  geschäftliche  theil  2,  17  — 
c.  3  nur  weniges  über  die  jezige  gesammtlage  des  Apostels 
und  der   gemeinde  mehr  bloss   geschichtlich  zu  erklären, 

Panla*'  Sendschreiben.  '\ 
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aber  in  den  schlußiheil  c.  4  f.  drängt  sich  noch  die  erör- 
terung  meherer  der  gewichtigsten  gegenstände  dicht  zu- 
sammen. Während  sich  aber  so  im  allgemeinen  schon  ein- 
euchtend  ergibt  dass  dieses  Sendschreiben  das  spätere  un- 
ter den  beiden  seyn  muss,  erhellet  dasselbe  ebenso  gewiss 
aus  vielen  einzelnheiten ,  wie  unten  zu  sehen. 

1^1         ^Paulus  und  Sileanos  und  Timotheos  an   die 
gemeinde  der  Thessalonikeer  in  Gott  dem  Vater 
und  dem  Herrn  JSsu  Christum, 
Gnade  euch  und  frieden! 

1. 

2  ^Wir   danken  Gotte  allezeit  um  euch  alle^  erwähnung 

3  eurer  thuend  bei  unsern  gebeten  ^unabiässig,  gedenkend  foon 
euch  des  Werkes  des  glaubens  und  der  mühe  der  liebe  und 
der  standhaftigkeit  der  hoffnung  unsres  Herrn  Msu  Christus 

4  tor  unserm  Gotte  und  Vater,    "^da  wir,   ton  Gott  geliebte 

5  brüder ,  eure  erwählung  kennen ,  ^  wie  unser  Eeangelium 
nicht  kam  zu  euch  in  warte  allein  sondern  auch  in  macht 
und  in  heiligem  geiste  und  in  vielem  eollwallen:  sowie  ihr 
wisset  welcher  art  wir  unter   euch  uns  zeigten  euretwegen 

6  ^und  ihr  unsre  und  des  Herrn  nachahmer  wurdet  y  das  wort 
annehmend  in  vieler  drangsal  mit  der  freude  heiägen  get-- 

7  stes;  ^sodass  ihr  ein  Vorbild  wurdet  allen  den  gläubigen  in 

8  Makedonien  und  in  Achaja.  ^Ist  doch  von  euch  aiM  das 
wort  des  Herrn  erschollen  nicht  allein  in  Makedonien  und 
Achaja,  sondern  an  jedem  orte  ist  euer  glaube  an  Gott 
ruchbar  geworden,  sodass  wir  nicht  nöthig  haben  etwas  zu 

9  reden:  ^denn  sie  selbst  melden  über  uns  welchen  eingang 
wir  bei  euch  hatten  und  wie  ihr  zu  Gott  umkehrtet  von  den 
gözen,   dem   lebendigen    und  währhaften    Gotte   zu   dienen 

1 0  ^^und  zu  erwarten  seinen  söhn  aus  den  Himmeln^  den  er  aus 
den  Todten  auferweckte,  Msu  der  uns  befreiet  von  dem 
kommenden  zome, 

2, 1         ^Denn  ihr  selbst  wisset,   brüder,   unsern  eingang  bei 

2  euchj  wie  er  nicht  leer  gewesen  ist:   ^sondern  da  wir  vor'- 

her  gelitten  und  verhöhnt  waren  tote  ihr  wisset  in  Philippi, 
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frohlockten  toir  in  unserm  Gatte   bei  euch  das  Evangelium 
Gottes  zu  rtden  in  eielem  kämpfe,     ^Ist  doch  unsre  ermdh"  3 
nung  nicht  aus  irrthum  noch  aus  unlauterkeit  noch  in  tau-- 
schung:   ^sondern  tcie   wir  ton  Gott  bewährt  sind  betraut  4 
zu  werden  mit  dem  Evangelium  also  reden  wir^    nicht  wie 
menschen  gefallend   sondern  Gotte   der   unsre   herzen   er^ 
forscht     ^Denn   niemals   bewegten  wir  uns  in  Worten  von  5 
Schmeichelei^  wie  ihr   wisset,   noch  in   einem  scheine  von 
Habsucht,   Gott  ist  zeuge  l    ^noch  suchend  durch  menschen  6 
ehrcy  weder  von    euch  noch  von  andern  (obwohl  wir  he-- 
schwerlich  seyn  konnten  als  Christus'  Sendboten)  \    "^sondern  7 
wir  zeigten  uns  milde  in  eurer  mitte  wie  wann  eine  amme 
ihre   eignen  kinder  erwärmt,   ^also  im   liebeszuge  zu  euch  8 
hatten  wir  eine  tust  euch  mitzutheilen  nicht  bloss  das  Evangelium 
Gottes  sondern  auch  die  eignen  Seelen ,   dieweil  ihr  uns  so 
lieb  wurdet,     ^Denn  gederiket,  briider,  unsre  mühe  und  noth:  9 
nachts  und  tags   arbeitend  um  niemanden  von  euch  zu  be^ 
schweren  y    verkündeten  wir  für  euch  das  Evangelium  Got-^ 
tes:    ^^ihr  seied  zeugen  und  Gott,  wie  fromm  und  gerecht  10 
und  untadelig   wir  uns  euch  den  gläubigen  zeigten,    ^^(wie  11 
ihr  wohl  wisset)  fast  jeden  einzelnen  von  euch  wie  ein  F(Z- 
ier   seine  kinder,  ermahnend  euch  und  zusprechend  ^^und  12 
beschwörend  dass  ihr  wandelt  würdig  Gottes  der  euch  ruft 
zu  seinem  reiche  und  seiner  herrlichkeit. 

^^Und  deshalb  danken  auch  wir  Gotte  unablässig  dass  13 
ihr,  empfangend  das  predigiwort  Gottes  von  uns,   es  auf- 
nähmet nicht  als  wort  von  menschen  sondern  wie  es  wahr- 
haft ist  als  wort  Gottes  welches  auch  wirket  in   euch  den 
gläubigen.     ^^  Wurdet  ihr  doch  nachahmer,  brüder,  der  ge-  14 
meinden  Gottes  welche  in  Judäa  sind  in  Christus  Jisu,  weil 
auch   ihr  dasselbe  littet  von  den  eigenen  stammesgenossen, 
sowie  auch  sie  von  den  Judäem  ^^welche  sowohl  den  Herrn  15 
tödteten  JSsu   und  die  eigenen  propheten  alsauch  uns  ver- 
folgten,   sowohl  Gotte  nicht  gefällig  als  allen  menschen  zu- 
wider sind,  ^^die  uns  hindern  zu  den  Heiden  zu  reden  da-  16 
mit  sie  gerettet  werden:  aufdass  sie  ihre  Sünden  vollmachen 
allezeit!    Längst  aber  kam  über  sie  der  zorn  zum  ende! 

3* 
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2. 

17  ^^Wir  abeTf  brüder,  verweiset  ean  euch  auf  einer  stunde 
frist  dem  angesichie  nicki  dem  her&en  nach,  beeiferten 
uns   destamehr   euer    (mtlii    isti   sehen   in   vieler  Sehnsucht, 

18  ^^Drum  wollten  wir  gerne  &u  euch  kommen,  ich  »war  Pau- 
los so  ein-  als  zweimahl:   und  es  verhinderte  uns  der  Sa- 

19  tan.  ^Wenn  was  ist  unsre  hoffnung  oder  freude  oder  ruh- 
meskram   (oder    seid  nicht     auch    ihr    es?)   vor  unserm 

20  Herrn  JSsu  bei  seiner  qnkunft?  ^^ja  ihr  seid  unsre  herr- 
lichkeit  und  freude  ! 

3;  1         ^Drum  uns  nicht  mehr  halten  könnend  fanden  wir  gut 

2  in  Aihin  allein  zurückzubleiben  ^und  sandten  Timotheos* 
unsem  bruder  und  mitarbeiter  Gottes  im  Evangelium  Chri- 
stus', euch  zu  stärken  und  zu  ermahnen  um  euers  glaubens 

3  willen  ^dass  niemand  sich  wankend  machen  lasse  in  diesen 
drangsalen.    Denn  ihr  selbst  wisset  dass  wir  dazu  bestimmt 

4  sind:  ^sagten  wir  doch  auch,  als  wir  bei  euch  waren,  euch 
voraus  wir  würden  bald  bedrängt  werden,  sowie  es  auch 

5  geschah  und  ihr  wisset.  ^Deshalb  mich  nicht  mehr  halten 
könnend  sandte  auch  ich  um  euem  glauben  zu  erfahren,  ob 
nicht  etwa  euch  versuchte  der   Versucher  und  zum  eiteln 

6  würde  unsere  mühe.  ^Da  aber  soeben  Timotheos  zu  uns 
von  euch  kam  und  uns  die  frohbotschaft  brachte  eurer 
treue  und  liebe  und  wie  ihr  gutes  andenken  an  uns  haltet 
allezeit,  euch  sehnend  uns  zu  sehen  sowie  auch  wir  euch  — 

7  ^deshalb  wurden  wir  getröstet,  brüder,   über  euch  über  all 

8  unsrer  angst  und  drangsal  durch  euem  glauben:    ^weil  wir 

9  jezt  leben,  wann  ihr  bestehet  im  Hqrm.  ^Denn  welchen 
dank  können  wir  Gölte  erstatten  um  euch  über  all  der  freude 

iO  die  wir  euretwegen  haben,  vor  unserm  Gotte  ^%achts  und 
tags  überschwenglich  bittend  euer  angesicht  zu  sehen  und 
zu  verbessern- die  rückstände  eures  glaubens. 

11  ^^Er  selbst  aber  unser  Gott  und  Vater  und  unser  Herr 

12  J^su  richte  unsem  weg  hin  zu  euch;  ^^euch  aber  mache  der 
Herr  reich  und  immer  reicher  an  liebe  gegen  einander  und 

13  gegen  alle,  sowie  auch  wir*)  gegen  euch,  ^^um  eure  herzen 

,  *)  immer  reicher  daran  zu  werden  suchen 
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zu  stärken  untadelig  in  heiligkeit  zu  seyn  tor  unserm  Gott 
md  Vater  bei  der  ankunfi  unsres  Herrn  M9U  mit  aU  seinen 
Heiügen,  Am^, 

3. 

^Sonst  nun,  brüder,  ersuchen  wir  euch  und  ermahneniyi 
im  Herrn  J^su  dass,  wie  ihr  überkämet  ton  uns  auf  welche 
ort  ihr  wandeln  und  Ootte  gefallen  müsset,   wie  ihr  auch 
wandelt,    dass  ihr  das  noch  mehr  thuet     Wenn  lAr  wisset  2 
welche  geböte  wir  euch  gaben  durch  den  Herrn  Msu:   Hst  3 
doch  dieses  Gottes  wille  —  eure  heiHgung,   dass  ihr  euch 
enthaltet  der  kurerei ,   ^dass  jeder  ton  euch  wisse  sein  eig~  4 
fies  gefäss  zu  besizen  in  heiUgung  und  ehre,   ^nicht  in  /d-  5 
denschaft  von  begierde  so  wie  auch  die  Heiden  die   Gott 
mM  wissen;  ^nichi  »u  überfahren  und  xu  übertorAeilen  im  6 
geschäfte  seinen  bruder:    dieweil  rächer  ist  Gott  üb,er.  alles 
dieses,   sowie  wir  euch  auch  voraussagten  und  betheuerten; 
^rief  uns  doch  Gott  nickt  auf  unlauterkeit  sondern  in  heili^  7 
gting.     ^Wer   das  demnach  verwirft,   verwirft  nicht  einen  8 
menschen  sondern  Gott,   welcher  auch  seinen  heiligen  geist 
fär  euch  giebL  — 

^Über  die  bruderliebe  aber  braucht  man  euch  nicht  %u  9 
schreiben:  seid  ihr  doch  selber  gottgelehrt  einander  zu  lie- 
ben;   ^^auch  thut  ihr   es  ja  gegen  alle  die  brüder'  in  ganz  10 
Makedonien.     Wir  ermahnen  euch  aber,  brüder,   noch  weit 
mehr  ^^und  wetteifernd  ruhe  zu  halten  und  das  eigene  zu  ii 
thun  und  zu  arbeiten  mit  euem   bänden:   sowie  wir  euch 
geboten  ^^dass  ihr  wandelet  wohlgeziemend  gegen  die  drau-  12 
ßen  und  niemandes  bedürfet  — 

^^Wir   wollen  euch  aber  nicht  in  Ungewißheit  lassen,  13 
brüder,  über  die  Schlafenden,  damit  ihr  euch  nicht  betrübet 
so  wie    auch   die  Mrigen    welche    keine  hoffnung   haben. 
^Wenn  wenn  wir  glauben  dass  J6su  starb  und  auferstand,  14 
so  wird  solchergestalt   auch  Gott  die  Entschlafenen   durch 
Jisu  mit  sich  fiihren,     ^^Sagen  wir  doch  dieses  im  Worte  15 
des  Herrn   dass  wir   die  lebenden  welche  übrigbleiben  auf 
die  ankunft  des  Herrn,  gar  nicht  zuvorkommen  werden  den 
Entschbrfenen:    ^^eil  der  Herr  selbst  unter  feldhermrufe  16 
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unter  Erzengels  stimme  und  Gottes  posaune  herabfahren  toird 
tom  himmel  und  die   in  Christus  todten  cmferstehen  werden 

17  zuerst:  ^^nachher  werden  wir  die  lebenden  welche  überblei- 
ben  zugleich  mit  ihnen  durch  wölken  entrafft  werden  zur 
begegnung  des  Herrn  in  die  luft;  und  so  werden  wir  alle- 

18  zeit  mit  dem  Herrn  seyn.     ^^Also  tröstet  einander  mit  die-- 
^,\sen  Worten,  —     ^Über  die  Zeiten  aber  und  fristen^  brüder, 

2  braucht  euch  nicht  geschrieben  zu  werden:  '^wisset  ihr  doch 
selbst  genau   dass  der  Herrntag  wie  ein  dieb  in  der  nachi 

3  —  also  kommt  \    ^wann  man  aber   sagt  „friede  und  sicher^ 
heitl^'y   dann  kommt  rasch  über  sie  Untergang  wie  etwa  die 

4  wehen  über  die  schwangern,  dass  sie  nicht  entfliehen.     ^Bir 
aber,  brüder,  seied  nicht  in  finstemiss,   dass  der  tag  euch 

5  wie  diebe  überrasche:    ^denn  alle  seied  ihr  söhne  eon  licht 
und  söhne  von  tag,  wir  sind  nicht  von  nacht  noch  von  fin- 

6  sterniss,   —     ^Also   denn  schlafen  wir  nicht  iin  wie  auch 

7  die  übrigen,  sondern  wachen  wir  und  seien  nüchtern!  ^denn 
die  einschlafenden  schlafen  nachts  Sin,  und  die  gerne  trun- 

8  kenen  werden  nachts  trunken:   hoir  aber  die  vom  tage  sind 
seien  nüchtern,  anlegend  den  hämisch  von  glauben  und  liebe 

9  und  als  schuzhelm  die  hoffnung  von  heil;  ^da  uns  Gott  nicht 
bestimmte   zu  strafe  sondern  ^zum   erwerbe  von  heil  durch 

10  unsem  Herrn  Msu  Christus,  ^^der  für  uns  starb  damit,  md- 
gen  wir  wachen  oder  schlafen,   wir  zugleich  mit  ihm  leben. 

11  ^^Drum  ermahnet  einander  und  erbauet  einer  den  andern, 
sowie  ihr  auch  thuet,  — 

12  ^^Wir  ersuchen  euch  aber,  brüder,  zu  wissen  dass  die 
welche  unter  euch  arbeiten  und  euch  im  Herrn  vorstehen 

13  und  euch  warnen  —  ^^und  zu  erachten  sie  seien  überaus 
der  liebe  werth  wegen   ihres  Werkes.    Habet  frieden  unier 

14  euch  selbst!  —  ^^Wir  ermahnen  euch  aber,  brüder,  warnet 
die  unordentlichen,  sprechet  den  kleinmüthigen  zu,   nehmet 

15  euch  der  schwachen  an,  seied  langmüthig  gegen  alle!  ^^se- 
het  dass  keiner  böses  für  böses  einem  vergelte,  sondern 
verfolget  allezeit    das   gute  so  gegen  einander  wie  gegen 

16  alle.  —  ^^Allezeit  seied  froh,  ^"^unablässig  betet,  ^^in  allem 
"iSdaf^et!  ist  doch  dieses  Gottes  wille  in  Christus  Jisu  an  euch. 
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—  ^^Den  geist  löschet  nicht,  ^Weissagungen  eerachtei  mcM,19- 
^^aUes  aber  prüfet y  das  schöne  behaltet!  ^Han  jeder  weise  11 
von  bösem  haltet  euch  ferne!  ^^Er  selbst  aber  der  Gott  des  23 
friedens  heilige  euch  mit  ganzen  enden;  und  mit  gawiem  an^ 
theile  werde  euer  geist  und  seele  und  leib  untadelig  bei  der 
ankunft  unsres  Herrn  Jäsu  Christus  bewahrt!  ^^Treu  aber  24 
ist  der  euch  beruft  y  welcher  es  auch  thun  wird, 

^^Brüder,  betet  für  uns!    ^^rüßet  die  brüderlS^ 
alle  mit  heiligem   küsse!    ^"^ Ich   beschwöre  euch  27 
beim   Herrn   dass   das   Sendschreiben   allen   den 
brüdern  vorgelesen  werde.  ^ 

Die   gnade  unsres  Herrn  Jösu  Christus  sei 
mit.  euch! 

1.  Die  Danksagung  gründet  sich  zwar  zunächst  darauf 
dass  diese  gemeinde,  wie  der  Apostel  weiss  und  auch  vor 
Gott  im  gebete  erwöhnt,  die  drei  christlichen  grundtugenden 
unter  sich  wahrhaft  blühen  läßt  v.  3:   entfernter  aber  dar- 
auf dass   sie^  wie  er  als   ihr  gründer  am  besten  wissen 
kann,  seit  dem  anfange  ihrer  Stiftung  bisjezt  eine  so  wun- 
derbare  treue  und  festigkeit  bewährt  hat  dass  man   sagen 
kann   sie  gehöre  zu   d^n  von  Gott  erwählten  und  ausge- 
zeichnet begnadigten  v.  4:  weiss  er  doch  mit  welcher  über- 
wallenden geisteskraft,  weit  erhaben  über  bloße  worte,  das 
Evangelium  unter  ihnen  gegründet  wurde,  und  wissen  doch 
auch  sie  wie   er  unter  ihnen  sich  zeigte  und  wie  sie  vom 
göttlichen  geiste  selbst  wie  getrieben  und  gelehrt  seinem 
und  freilich  noch   mehr  Christus'   vorbilde  zu   folgen  sich 
entschlossen  v.  5  f.  ^),  sodass  sie  nun  ihrerseits  wiederum, 
nachdem  die  geschichte  des   ersten  sich  regens  und  wun- 
derbar kräftigen  wirkens  des  Evangeliums  unter  ihnen  und 
die  künde  ihres  fortwährenden  glaubens  sich  weit  verbreitet 
hat,  selbst  ein  muster  für  die  weit  geworden  sind  v.  7 — 10. 
Lezteres  konnte  Paulus  gerade  in  Korinth  bei  dem  hier  von 
allen  selten  der  Römischen  weit  zusammen  treffenden  ver- 
kehre leicht  sicher  erfahren:  er  freuet  sich  den  menschen 


1)  Tgl.  IGor.  4,  16.  11,  1.  Gal.  4,  12. 
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nichts  mehr  von  sich  selbst  aus  über  die  Thessaloniker  zu 
reden  zu  brauchen ,  da  sie  ihm  mit  ihrem  lobe  von  allen 
Seiten  her  rühmend  entgegenkommen  v.  8  f.  —  Dass  er 
in  seinen  gebeten  der  bewährung  der  Thessaloniker  dan- 
kend erwähnt  v.  3,  ist  also  wesentlich  die  danksagung 
selbst  welche  er  v.  2  meint ;  und  allezeit  so  oft  er  sich  im 
einsameren  längeren  gebete  vor  Gott  sammelt  ^  dankt  er 
auch  für  sie,  unablässig  bei  seinem  gebete  ihrer  ausdrück- 
lich erwähnend:  aber  eben  weil  der  saz  (ivstav  —  dd^a- 
leiTmxog  auf  diese  art  nur  den  ersten  edxaqi^iftoviiev  —  vikmv 
weiter  erklärt  und  der  begriff  des  unablässigen  sich  nur 
darauf  beziehen  kann  dass  er  so  oft  er  betet  ohne  unter- 
lass  auch  ihrer  ausdrücklich  vor  Gott  erwähne,  kann  die- 
ses wort  ddtaXsmtwg  nicht  zum  folgenden  saze  (ipfifiovev- 
ovtsg  gezogen  werden ;  wie  dieses  ebenfalls  aus  2, 13. 3, 10 
folgt  wo  die  rede  auf  dasselbe  zurückkommt  ^). 

Aber  gerade  weil  ihm  die  zurückerinnerung  an  die 
schon  etwas  weiter  entfernte  seltene  schöne  zeit  der  Stif- 
tung dieser  gemeinde  unter  seinen  jezigen  Umgebungen  so 
besonders  theuer  ist,  und  auch  die  gemeinde  selbst  daran 
einmal  wieder  lebhafter  zu  erinnern  nicht  schaden  kann, 
fängt  er  wie  mit  absieht  von  neuem  an  darüber  weiter  zu 
reden  2,  1  — 12.  War  doch  die  art  wie  er  damals  unter 
ihnen  wirkte,  dieselbe  deren  er  sich  stets  als  Apostel  in 
seinem  amte  zu  ermahnen  und  zu  lehren  befleißigt  v.  3  f. 
hervorgehend  aus  dem  sorgfältigsten  vermeiden  1]  des  irr- 
thums,  2)  der  unlauterkeit  oder  beimischung  menschlicher 
begehrnisse  und  leidenschaften ,  z.  b.  habsucht  wie  diese 
V.  5  hervorgehoben  wird^  3)  des  ttuges  oder  der  sucht 
sich  unrichtiger  künste  und  mittel  z.  b.  schmeichelnder  re- 
den V.  5  zu  bedienen;  und  selbst  bestehend  rein  in  dem 
treuen  wirken  nach  seiner  göttlichen  bestimmung  und  be- 
währung. Und  so  kann  er  sich  in  bezug  auf  eine  so  ein- 
zelne  und  wohlbewußte   erkenntniss    von   allem   was    ein 


1)  Vgl.    auch   Rom.  1,  9.     S.  sonst  über  t.  1  u.  3  Jakrhb.  der 
B.  tr.  IL  8.  97  ff. 
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würdiger  Apostel  zu   vermeiden  hat,   auf  ihr  eignes  und 
Gottes  zengniss  berufen  bei  dem  freudigen   an4enken  an 
sein  damaliges  wirken  unter  ihnen ,   wie  er  (um  nun  von 
dem  lezten  jener  drei  Verkehrtheiten  auszugehen]  1)  nie  m 
einem  toorte  ton  Schmeichelei  sich  bewegte ,   noch  2]  auch 
nur  in  einem  scheine  [nqöipaci,^  von  habsucht,   noch  3)  in 
irgendeiner  sucht  sich  rühm  durch  menschen  zu  schaffen, 
welche  mit  der  strengen   Wahrheitsliebe  und  jenem  zuerst 
erwähnten  vermeiden  von  irrthum  schwer  zusammen  be- 
steht, V.  5  f.    Das  alles  endlich  obwohl   er  in  bezug  auf 
das   in  der  mitte  genannte  als  Apostel  hätte  äußern  lohn 
suchen   und   dadurch  ihnen  beschwerlich  werden  können, 
wie  er  dieses  schon  II.  3,  8  ff.  in  einem  andern  zusammen- 
hange erwähnt  hatte,  v.  6  b:  aber  gerade  dieses  mühevoll- 
ste und  aufopferndste  arbeiten  aus  reinster  liebe  und  tief- 
ster Sehnsucht  wurde  seine  göttliche  kraft,  wie  v.  7  — 12 
aus  dem  gefühle  der  innigsten  theilnahme  weiter  beschrie- 
ben wird.    Dass  der  Apostel  aber  v.  9  vgl.  v.  13  bIos5  die 
Gläubigen  nennt  als   die  welchen   er  sich  als  so  untadelig 
bewährt  habe,  ist  richtig:  denn  wenn  die  ungläubigen  ihn 
anders  betrachten,  so  kann   ihm  das  dem  klaren  bewußt- 
seyn  seiner  göttlichen  pfiicht  gegenüber  gleichgültiger  seyn, 
wenn  er  auch  darüber  trauert. 

Doch  die  rede  muss  2,  13 — 16  zu  ihrem  anfange  zu- 
rückkehren. Indem  aber  die  danksagung  für  die  sich  un- 
ter allen  Verfolgungen  bewährende  treue  der  gemeinde  nicht 
umhin  kann  auf  die  eignen  stammesgenossen  der  Thessalo- 
niker  hinzublicken  als  auf  die  durch  welche  sie  am  meisten 
litten,  nämlich  die  heidnische  obrigkeit  und  die  diese  auf- 
reizenden übrigen  Heiden  in  der  Stadt:  erinnert  der  Apo- 
stel sie  zum  Schlüsse  sehr  treffönd  an  das  ähnliche  verhält- 
niss  der  fast  ganz  judenchristlichen  gemeinden  im  h.  lande 
selbst,  welche  vonuhrenJudäischen  stammesgenossen  schwer 
verfolgt  dennoch  schon  seit  so  langer  zeit  stets  so  muster- 
haft ihre  treue  bewährten  dass  sie  den  heidenchristlichen 
zum  vorbilde  dienen  können  v.  14.  Dieser  hinweis  ist  auch 
geschichtlich  sehr  lehrreich,  da  wir  ^onst  über  den  dama- 
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figen  zustand  dieser  gemeinden  wenig  wissen:    aber  dem 
Apostel  fiel  die  geschichte    der  mit  Stephanos'   Steinigung 
AG   c.  7—9  anfangenden  großen  Verfolgungen  dieser  ge- 
meinden mit  seiner  eignen  christlichen  geschichte  so  enge 
zusammen  und  er  empfand  auch  noch  immer  in   den  Hei- 
denländern die  fortwährende  feindschaft  der  Judäer  Vorzüge 
lieh  vom  h.  lande  selbst  her  so  schwer,  dass  er  hier  v.  15  f. 
ein  etwas  ausführlicheres  wort  darüber  nicht  zurückzuhal- 
ten vermag:   o  welch  eine  lange  reihe   von  Verfolgungen 
der  sich  unter  ihnen  offenbarenden'  göttlichen  Wahrheit  von 
den  alten  propheten  an  (vgl.  Matth.  21,  34)  bis  auf  Christus 
und  Paulus   selbst  haben  diese   Judäer    auf  dem    herzen, 
welche  so  störrisch  gegen  Gott  sich   zugleich  die  feind- 
schaft  aller  menschen   zuzuziehen  nicht  bedenken  I  sodass 
die  neueste  heftige  feindschaft  welche  sie  gegen  Paulus  zei- 
gen, indem  sie  von  Jerusalem  aus  durch  böse   werte  und 
abgesandte  die  Judäer  und  die  heidnische  obrigkeit  in  den 
Heidenländern  gegen  ihn  aufwiegeln  und  ihn  den  Apostel 
der  Heiden  zu  werden  verhindern,  nur  wie  ein  gipfel  und 
ein  überfließen  aller  ihrer  Sünden  scheint  v.  6  (vgl.  Gen. 
15,  16).    Aber  Paulus  weiss  auch,   und  er  kann  die  unru- 
hig zu  werden  drohende  rede  rasch  damit  schließen,  dass 
schon  längst  der  wm   (wie  sich  vonselbst  versteht  Goiies 
5,  9)  also  die  strafe  über  sie  kam  bis  zwn  ende  oder  bis 
zur  völligen  Vertilgung,  nämlich  theils  durch   innere  noth- 
wendigkeit  wie  die  ahnung  sagt,  theils  aber  auch  nach  sol- 
chen ausdrücklichen   Versicherungen    Christus*   selbst   wie 
Matth.  23,  37—39.  24,  16  ff.  und  der  allgemeinen  christ- 
lichen erwartung  jener  zeit  Rom.  1,  18;   der  ausdruck  eig 
tilog  spielt  dabei  sicher  auf  Dan.  9,  24.   Matth.  24,  6  an. 
Desto  leichter  konnte  der  Apostel   diese  ndthwendig  kom- 
mende göttliche  strafe  als  schon  beschlossen  hinstellen  oder 
vielmehr  ihre  beschließung  erzählen,   da.  die  lesart  i^^a- 
xsp  für  stpd'aüsv  cod.  B,  D  nicht  nöthig  ist.     Und   da  die 
Worte  so  nichts  als  #6  allgemeine  erwartung  der  tiefsten 
christlichen  geister  jener  zeit  nur  mit  der  besondern  färbe 
dieses  Apostels  ausdrücken,   so  ist  es  desto  verkehrter  zu 
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meinen  sie  seien  etwa  erst  nach  der  Zerstörung  Jerusalem's 
geschrieben  ^). 

2.  Des  eigentlich  geschäftlichen  hat  er  hier  wenig  zu 
schreiben.  Zwar  hatten  in  den  lezten  zeiten  gerade  die 
Heiden  in  Thessalonike  eine  ganz  neue  schwere  Verfolgung 
gegen  die  junge  Christengemeinde  angefangen,  wie  aus 
2,  14.  3,  3—5  deutlich  erhellet:  und  die  sorgen  darum 
hatten  den  Apostel  auch  nachdem  er  ihnen  deshalb  von 
Athen  aus  den  Timotheos  wieder  zugesandt  hatte,  vielfach 
bedrängt  und  seine  Sehnsucht  sie  selbst  wiederzusehen  und 
neu  zu  trösten  gesteigert.  Allein  die  frohen  nachrichten 
übePdie  treue  der  gemeinde  welche  der  zurückkehrende 
Timotheos  so  eben  ihm  tiberbracht  hatte,  überhüben  ihn 
nun  zu  seiner  hohen  freude  der  nothwendigkeit  ausführlich 
darüber  zu  reden,  sodass  er  hier  mehr  bloss  geschichtlich 
auf  die  jezige  läge  hinblicken  und  daran  seine  frohen  hoff- 
nungen  auch  für  die  weitere  be Währung  ihrer  treue  in  der 
Zukunft  knüpfen  kann. 

Er  erwähnt  also  zunächst  2, 17—20  welche  Sehnsucht 
er  atets  gehabt  habe  sie  wieder  zu  sehen,  und  wie  ihn  (um 
kurz  zu  reden)  nur  der  Satan  selbst  mehr  als  einmal  ge- 
hindert habe  seinen  deshalb  schon  gefaßten  entschluss  aus- 
zuführen. Was  ist  denn  seine  einzige  hoffnung  am  viel- 
leicht so  nahen  lezten  gerichtstage  froh  vor  Christus  bestehen 
ja  den  siegeskranz  von  ihm  empfangen  zu  können  anders 
als  dass  es  ihm  gelingen  möge  eine  möglichst  große  menge 
treuer  gemeinden  Christus'  an  jenem  tage  entgegenzufah- 
ren? oder  gehört  nicht  auch  diese  gemeinde  dazu?  o  ge- 
wiss auch  siel  Dies  sind  die  drei  sogleich  aufs  lebendigste 
in  einander  verschlungenen  säze  welche  der  Apostel  v.  19  f. 
zur  begründung  seiner  großen  sorge  um  sie  hinzufügt. 

Dann  aber  erzählt  er  etwas  ausführlicher  wie  er  lieber 

habe  allein  in  Athen  bleiben   wollen  um   ihnen   wenigstens 

- 

1}  s.  Jahrbb.  der  B.  w.  VI.  8.252.  VII  s.  177  f.  Sonst  ist  das 
idiovg  T.  15  hier  zum  zasammenhaDge  so  TollkomnRn  passend  und 
seine  auslassung  als  eines  scheinbar  überflüssigen  oder  gar  stören- 
den  Wortes  erklfirt  sich  s6  ieicht  dass  man  es  für  acht  halten  muss» 
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den  Timotheos  statt  seiner  zuzusenden  sie  in  diesen  neu 
ausbrechenden  drangsalen  zur  unerschütterlichen  treue  zu 
ermahnen;  und  wie  er  ihm  aufgetragen  habe  sie  daran  zu 
erinnern  dass  leiden  zu  erdulden  eine  bestimmung  der  Chri- 
sten in  der  jezigen  weit  sei ,  und  dass  jezt  nur  geschehe 
was  er  selbst  unter  ihnen  anwesend  als  bald  kommend  ge* 
ahnet  und  vorausgesagt  habe  3,  1 — 5.  Das  to  vor  dem 
infin.  V.  3  beginnt  also  den  Inhalt  der  bestellung  durch  Ti- 
motheos V.  3  f.  kurz  aufzuführen;  vgl.  4,  1.  6.  —  Doch 
nun,  da  Timotheos  eben  mit  den  besten  nachrichten  über 
die  fortwährende  treue  der  gemeinde  zurückgekehrt  sei, 
möge  er  ihnen  seine  hohe  beruhigung  darüber  nicht  ver- 
hehlen ;  ist  es  ihm  doch  als  lebe  er  nun  erst  wann  sie  (wie 
sie  das  jezt  sind]  treu  bleiben  v.  6 — 8.  Ja  jeder  dank 
selbst  den  er  Gotte  für  diese  freude  darbringt,  scheint  ihm 
jezt  ungenügend ,  während  er  freilich  von  seiner  Sehnsucht 
sie  zu  sehen  fortwährend  getrieben  auch  darum  Gott  aufs 
eifrigste  zu  bitten  nicht  aufhört  v.  9  f. 

Da  die  rede  damit  zu  demselben  zurückgekehrt  ist  wo- 
mit der  erste  theil  anfing  und  schloss,  so  schließt  der  Apo- 
stel nun  diesen  theil  entsprechend  mit  einem  gebete  sowohl 
für  die  erreichung  seines  eignen  Wunsches  sie  bald  zu  se- 
hen V.  11  als  für  die  innere  höhere  christliche  Stärkung 
und  bewährung  der  gemeindä,  zu  welchem  lezteren  ziele 
er  ja  selbst,  wie  er  schon  früher  2,  12.  19  f.  erklärte,  mit 
allen  seinen  kräften  beitragen  möchte  v.  12  f.  Dieses  ge- 
bet womit  zugleich  der  ganze  haupttheil  geschlossen  wird, 
endigt  dah^r  richtig  mit  ägi^j  ähnlich  wie  Rom.  11,  36. 
Gal.  1,  5;  und  es  ist  garkein  grund  dieses  in  guten  hand- 
schriften  sich  findende  wort  hier  für  unächt  zu  halten.  Die 
Heiligen  v.  13  können,  da  von  der  ankunft  Christus'  zum 
Weltgerichte  die  rede  ist,  nur  die  Engel  seyn,  wie  Deut. 
33,  3  ähnlich. 

3.  Aber  doch  findet  Paulus  in  dem  schluRtheile  hoch 
viererlei  in  ihi^r  art  wichtige  Sachen  abzuhandeln: 

1)  Timotheos,  wiewohl  im  allgemeinen  den  zustand  der 
gemeinde   wie  er  ihn  zulezt  gefunden  lobend,   hatte  doch 
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(wir  können  dieses  wenigstens  sehr  wohl  von  ihm  ableiten) 
KU  berichten  dass  einzelne  Christen  in  ihr  noch  immer  nicht 
ein  ganz  lauteres  leben  führten:  so  vorsichtig  und  .liebevoll 
als  er  vermag,  berührt  dieses  hier  Paulus  sogleich   vorne, 
da  es  ihm  so  ungemein  wichtig  erscheinen   muss  die  hei- 
ligkeit   des  lebens    (äyKaavvff  3,  13)    oder  vielmehr   seine 
immer  fortschreitende  heiligung   (aytaafAog)    als  das  noth- 
wendigste  noch  immer    ebenso  zu  fordern  wie  er  sie  von 
anfang  an  unter  ihnen  als   diener  und  Sendbote   Christus' 
hatte  fordern  müssen  4,  1 — 3  vgl.  v.  6.    Im  einzehien  faßt 
er  hier  zweierlei  unter  dem  begriffe  der  unhelligkeit  oder 
Unlauterkeit  des  lebens  zusammen:    1)  alle  die   unter  den 
Heiden  damals  so  ausgebildeten  mancherlei  arten  von  Un- 
zucht; was  wäre  das  Christenthum  wenn  es  in  dieser  hin- 
sieht wieder  ins  Heidenthum  zurücksänke?    Vielmehr   soll 
jeder  Christ  toissen  sein  eignes  gefäss  zu  besizen,  nur  sein 
eignes  weib  ehelich  zu  erwerben  und   zu   besizen  (1  Cor. 
7,  2)j  soviel  Weisheit  und  besonnenheit  soll  er  haben,  und 
dabei  ohne  sich  leidenschaftlicher  begierde  zu  überlassen 
v.  3 — 5.    Und    j^  die  verschiedenen   arten  von  habsucht^ 
welche  der  Apostel  hier  mit  einem  anfangs  sehr  bildlichen 
ausdrucke  als  ein  überfahren  [vTUQßaiystv,  übertreten,  über- 
schultem)  und  übere'ortheilen  seines  bruders  (Hitchristen)  im 
geschäfte  bezeichnet.    Habsucht  und  unlauterkeit  hatte  Pau- 
lus schon  2,3.5  als  gleichbedeutend  hingestellt:  er  schiebt 
hier  nur  die  geschlechtliche  unlauterkeit  noch  unter  den- 
selben begriff,   ohne  übrigens  das  sonst  sehr  verschieden- 
artige  doppelte   welches  er    so  zusammenfaßt    unter   sich 
näher  zu  verbinden,   sosehr  dass  er  das  zweite  sogar  mit 
dem  td  (vgl.  zu  3,  3)  neu  einleitet  v.  6.    Ausführlicher  be- 
weise bedarf  es  hier  nicht :  so  weist  er  denn  zum  Schlüsse 
kurz  darauf  hin  dass  Gott   über  dies  alles  richten  werde, 
und    dass    die    grundbedingung   selbst  des  Christenthumes 
auf  welche  sie   Christen  geworden   seien   dieses  verlange 
v.  6  f. :  sodass  wer  solche  geböte  verachte  nicht  den  men- 
schen Paulus  der  sie   durch  Christus  bloss  verkünde  (v.2) 
sondern  Gott  selbst   verachte  >   der  doch  auch    seinen  h. 
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Geist  den  Christen  sicher  nicht  umsonst  zur  heiligung  ihres 
lebens  gebe  v.  8.  Also  gerade  weil  es  sich  hier  yo'n  der 
fortdauernden  kraft  und  Wirkung  des  h.  Geistes  handelt  ist 
die  lesart  dtdovza  einzig  richtig;  vgl.  zu  Luc.  11,  2. 

2)  Da  er  im  vorigen  Sendschreiben  3,  6 — 16  so  stark 
vor  dem  mißbrauche  der  christlichen  nächstenliebe  gewarnt 
hatte,  so  mögen  sie  in  einem  rücfcschreiben  angefragt  ha- 
ben wie  sie  es  denn  mit  der  bruderliehe  in  ihrer  weitern 
beziehung  halten/  ob  sie  z. b.  alle  die  aus  andern  Städten 
kommenden  Hitchristen  brüderlich  unterstüzen  sollten  oder 
nicht.  Aber  mit  der  art  wie  sie  bisjezt  dieser  christlichen 
pflicht  nachkamen,  ist  Paulus  seinen  näheren  erkundigungen 
zufolge  nicht  unzufrieden :  ist  sie  doch  etwas  was  der  eben 
V.  8  erwähnte  h.  Geist  und  durch  diesen  Gott  selbst  die 
Christen  lehrt,  und  mit  freude  bemerkt  man  dass  sie  hierin 
auch  wirklich  von  dem  höhern  zuge  des  h.  Geisles  sich 
leiten  lassen  4,  9  f.  Aber  er  ermahnt  sie  dagegen  eben 
mit  rücksicht  auf  jene  geböte  seines  vorigen  Sendschreibens 
3,  6 — 16  den  ihnen  dort  gegebenen  rath  sich  eines  ruhi- 
gen arbeitsamen  und  durch  die  eigne  arbeit  ehrbaren  le- 
bens unter  einander  wetteifernd  noch  weit  mehr  zu  beflei- 
ßigen, auch  der  NichtChristen  wegen,  damit  sie  bei  diesen 
ehre  haben  und  keiner  fremden  einmischung  bedürfen  um 
ihre  eignen  fehler  und  mängel  zu  heben,  v.  10 — 16  vgl. 
1  Cor.  6,  1  f.  Das  nsqtaasvsiv  (lälXw  v.  10  empfängt  also 
ebenso  wie  das  q)tXon(i€T(p9-M  v.  1 1  seine  rechte  beziehung 
und  ergänzung  erst  durch  ^(Wxcc^iv  und  die  übrigen  fol- 
genden thatwörter.  Alles  dieses  ist  so  ein  kurzer  nach- 
trag  zu  dem  im  vorigen  Sendschreiben  ausführlich  gesag- 
ten :  und  ist  seiner  ganzen  Jialtung  nach  nur  dadurch  recl^t 
deutlich. 

3)  Aber  auch  die  folgende  sehr  ausführliche  erörte- 
rung  ist  sichtbar  allein  durch  die  werte  des  vorigen  Send- 
schreibens c.  2  hervorgerufen.  Hatte  der  Apostel  dort  vor 
dem  tn  ängstlichen  erwarten  des  Gerichtstages  als  müsse 
er  schon  ganz  nah#  seyn  gewarnt,  so  konnte  auf  der  ei- 
nen Seite  die  meinung  aufkommen,  weil  er  noch  ferne  sei. 
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würden   vorher  noch   viele  Christen   sterben   und  so   der 
freude  den  großen  siegestag  zu   erleben   verlustig  gehen; 
und  so  konnte  leicht  in  einer  gemeinde  in  welcher  bisdahin 
gewiss  erst  sehr  wenige  oder  vielleicht  erst  öiner  eben  *ge- 
sterben  war,  .eine  tiefe  trauer  über  diese  und  Unsicherheit 
über  ihr  geschick  entstehen.    Auf  der  andern  saite  konnte 
man  nun  destomehr  in  Paulus  dringen   die  zeit  in  welcher 
das  Gericht  kommen  iverde  doch   etwas  näher  zu  bestim- 
men um  ihr  desto  ruhiger  entgegenzugehen.    Anfragen  nach 
beiden  richtungen  hin,   wie  sie   nur  in  einer  noch   wenig 
ausgebildeten  gemeinde  möglich  waren,  enthielt  gewiss  das 
von  Timotheos  mitgebrachte  rückschreiben ;  und  der  Apostel 
antwortet  hier  sehr  bestimmt  auf  beides.    Die  erste  anfrage 
aber  konnte  er  leicht  aus  werten  Christus'   selbst  wie  sie 
in  seinem  Evangelium  verzeichnet  waren  beantworten:  stan- 
den in  seinem  Evangelium  nur  solche  werte  wie  Matth.  24, 
30  f.  Luc.  14,  14,   so  ergab  sich  alles  aus   den  ursprüng- 
lichen christlichen  anschauungen  und  erinnerungen  vonselbst 
Hatte  Christus  geredet  von  der  Auferstehung  der  GerechtcH^ 
und  war  er  selbst  von  den  Todten  erstanden:  so  war  damit 
auch  das  rechte  trostwort  für  die  bekümmerten  in  Thessa- 
lonike  gegeben,   wie  v.  14  kurz  angedeutet  wird.     Aber 
der  Apostel  wollte  hier  zugleich  eine  bestimmtere  Vorstellung 
der  bekümmerten  und  in  diesen  erkenntnissen  nochnicht  recht 
festen  gemeinde  reichen:  und  so  unternimmt  er  es  v.  16 f.  in 
einigen  großen  Zügen  zu  schildern,  wie  der  Herr  dann  zuerst 
einem  die  Seinigen  zum  kämpfe  zusammenrufenden  feldherm 
gleich  das  wort  des  befehles  (x^Xsvtffia)  oder  den  schlacke 
tenruf  jezt  sei  es  zeiti  vom  himmlischen  stuhle   herab  er- 
schallen lassen  werde ,  wie  dann  zunächst  sogleich  seine 
Heiligen  (nach  3,  13]  im  himmel  sich  um  ihn  schaaren  mit 
ihm  herab  zur  erde  zu  fahren,  wie  ihm  an  deren  spize  ein 
Erzengel  (Michael)  mit  dem  lauten  rufe  das  beer  sei  bereit 
erwidern,  dann  von  einem  andern   (der  7  höchsten  Engel) 
geblasen  die  Gottesposaune,  indem  der  zug  sich  in  bewe- 
gung  sezt  das  fest  des  Gerichts  ankündigend,   die  weit  so 
durchschmettre  dass  die  Gerechten    aus   ihren  gräbem  er- 
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stehen,  wie  billig  zuerst  ihrem  Herrn  entgegeneilend,  bis 
endlich  auch  die  überlebenden  durch  seine  wölken  dahin- 
gerafiFt,  empor  zu  ihm  (in  das  himmlische  Jerusalem)  ent- 
rückt werden,  vgl.  Gal.  4,  26.  1  Cor.  15,  23;  sodass  dar- 
aus erhellet  wie  die  selig  entschlafenen,  anstatt  ein  trauri- 
geres Schicksal  als  die  überlebenden  zu  haben,  vielmehr  in 
der  Verklärung  diesen  noch  vorangehen  v.  15.  18.  Da  nun 
die  in  Christus  todten  v.  16  mehr  wie  schlafende  als  wie 
wirklich  und  für  ewig  todte  galten,  so  ist  die  lesart  xo«- 
fjuifABPoi  V.  13  viel  richtiger  als  9C€xo$(i>^fbirokj  zumal  wo 
geschichtlich  geredet  wird  lieber  ol  xot^k^d'iyag  v.  14.  15. 
1  Cor.  15,  18  und  xsxotfMKAivo^  nur  1  Cor«  15,  20  in  einem 
ganz  andern  zusammenhange  gebraucht  wird. 

Auf  die  andre  anfrage  aber  brauchte  Paulus  insofern 
kaum  zu  antworten  als  sie  aus  Christusworten  die  ihnen 
gewiss  auch  schriftlich  vorlagen  ^)  und  die  sich  jezt  fast 
wörtlich  Matth.  24,  36  ff.  43  mit  dem  bilde  vom  diebe  in 
in  der  nacht  5,  2  wiederfinden ,  selbst  g^nau  wissen  konn- 
ten dass  die  ankunft  des  Herrntages  sich  nicht  menschlich 
berechnen  lasse  5, 1  f. ,  wiewohl  man  sagen  kann  und  eben- 
falls schon  Christus  sagte  ^j  dass  er  gerade  dann  mit  sei- 
ner unentfliehbaren  lezten  strafe  die  menschen  überrasche 
wann  sie  in  verkehrte  Sicherheit  eingewiegt  ihn  am  wenig- 
sten erwarten  v.  3.  Aber  gerne  hofft  der  Apostel  dass  es 
nicht  diese  grauenvolle  seile  jenes  lezten  tages  sei  welche 
die  gemeinde  zu  fürchten  haben  werde:  sind  sie  doch  als 
ächte  Christen  einmal  im  lichte  (Joh.  1,  9  ff.),  dass  jener 
wie  ein  nächtlicher  dieb  kommender  tag  sie  nicht  als  wä- 


1)  die  Worte  5,  i  f.  sind  nur  Terstandlich  wenn  den  lesern  eine 
Urkunde  Torlag  aus  welcher  sie  sich  unterrichten  konnten ;  und  eben 
diese  konnte  nur  ein  sogen.  Eyangeliam  sejn,  ygl.  koyog  Kvgiov 
4,  15$  s.  Jahrhh,  der  B.  lo.  II.  8.  194  f.  2)    nämlich  in 

Worten  wie  Matth.  24,  37  ff. ,  sowie  auch  das  bild  yon  den  wehen 
der  schwangeren  dort  stehen  konnte,  und  die  anwendang  yon  loo- 
eken  dort  ebenso  gezogen  wird  Matth.  24,42.  Und  wie  sich  Matth. 
24,  37  beim  übergange  ein  öi  findet,  so  ist  das  de  auch  hier  y.  3 
nach  ovay  gewiss  mit  den  besten  Urkunden  herzustellen. 
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ren  sie  selbst  nachtliebende  diebe  äberrasche  ^)  v.  4  f.  Mö- 
gen also  alle  ächte  Christen,  weil  sie  schon  wie  von  und 
im  lichte  sind,  stets  auch  sich  selbst  wachend  und  nüch- 
tern erhalten,  da  nur  die  trägheit  und  unlauterkeit  Heben- 
den auch  nacht  und  finstemiss  lieben,  die  ächten  Christen 
aber  stets  jene  drei  schon  1,  3  zusammengefaßten  großen 
tagenden  als  ihre  rechten  waffen  sowohl  gegen  die  finster- 
niss  als  auch  zugleich  zur  erwerbung  des  ewigen  heiles  als 
ihrer  wahren  göttlichen  bestimmung  besizen,  jenes  lebens 
in  Christus  nämlich  welcher  schon  jezt  überall  in  ihnen  herr- 
schen soll  mögen  sie  wachen  oder  schlafen  y.  6 — 11.  Dass 
das  bild  vom  wachen  und  schlafen  sich  so  in  den  lezten 
werten  seiner  ausführung  v.  10  selbst,  wieder  auflöst  und 
in  die  schfichteste  Wahrheit  übergeht,  ist  umso  richtiger  da 
es  ja  von  anfang  an  v.  4  ff.  nicht  freiwillig  sondern  durch 
die  früher  gegebenen  bilder  v.  1 — 3  selbst  erst  herbeige- 
führt war. 

4)  Endlich  hatte  Paulus  gewiss  erfahren  dass  man  in 
der  gemeinde  die  Vorsteher  nicht  immer  recht  ehre,  wie 
das  bei  einer  gemeinde  mit  noch  so  wenig  ausgebildeten 
Verhältnissen  leicht  möglich  ist.  Doch  da  er  am  Schlüsse 
des  ganzen  Sendschreibens  zugleich  noch  tausend  ermah- 
nungen  der  theuem  gemeinde  in  den  kürzesten  werten  mit- 
geben möchte,  so  vertheilt  er  den  überströmenden.  Stoff 
passend  so  dass  er  1)  nur  zuerst  das  rechte  verhältniss  in 
welchem  eine  gemeinde  zu  ihren  Vorstehern  sich  halten 
müsse  kurz  erwähnt  v.  12  f.  Sind  die  Vorsteher  im  gan- 
zen so  wie  sie  seyn  sollen  und  wie  ihre  nothwendigen 
dienste  und  pflichten  hier  v.  12  treffend  bezeichnet  wer- 
den, so  versteht  sich  dass  man  wissen  und  meinen  muss 
sie  seien  ihres  Werkes  wegen  überaus  der  liebe  wertk;  denn 
das  zuerst  hingestellte  eldivm  wird  durch  das  folgende  xai 


1)  T.  4  ist  nämlich  nach  einigen  hdschr.  idhnug  für  »kinnig  zu 
lesen,  weil  der  dieb  nur  in  und  mit  der  nacht  kommt,  Tom  tage 
aber  überrascht  wird,  das  bild  yon  v.  2  Matth.  24,  43  sich  hier 
also  wirklich  TÖllig  umdrehen  muss.  —  SoMt  ist  Rom.  1 3, 11^14 
am  ähnlichsten. 

Paolnt*  SeBdackreikm.  4 
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^yetad-cu  nur  bestinmiter  wieder  aufgenommen  und  seinem 
lezten  sinne  nach  beschlossen.  Und  weil  das  rechte  christ- 
liche verhalten  auch  gegen  die  Vorsteher  schon  aus  der 
allgemeinsten  christlichen  pflicht  der  liebe  und  des  friedens 
fließt,  so  reihet  sich  v.  13  vonselbst  daran  die  ermahnung 
frieden  unter  einander  zu  halten,  also  auch  gegen  die  obrig- 
keit  keiner  streitsüchtigen  bösen  gesinnüng  sich  hinzuge- 
ben. Yonda  ist  demnach  ein  leichter  Übergang  2]  zu 
ermahnungen  über  das  gegenseitige  verhältniss  alier  mit- 
glieder  unter  einander  v.  14  f.  Er  beginnt  jedoch  hier  mit 
der  ermahnung  die  unordentlich  lebenden  zu  warnen,  da 
ihm  diese  nach  4,  10 — 12  und  dem  vorigen  Sendschreiben 
am  nächsten  lag;  und  kann  am  Schlüsse  v.  15  bei  der  er- 
mahnung allezeit  das  Gute  zu  verfolgen  nicht  umhin  diese 
auch  auf  alle  menschen  ohne  ausnähme  auszudehnen,  so- 
dass das  schärfer  zusammenfassende  doppelte  xal ....  xal 
hier  besonders  passend  und  das  erstere  keineswegs  mit  ge- 
wissen handschriften  auszulassen  ist.  —  Aber  da  das  ver- 
hältniss gegen  den  Nächsten  und  gegen  die  Vorgesezten 
nur  durch  die  rechte  geistige  fassung  und  Stimmung  des 
Einzelnen  das  rechte  werden  kann,  so  folgen  3)  ermahnun- 
gen dieses  sinnes  und  Zweckes  v.  16  18,  mit  ausdrück- 
licher hinweisung  auf  solche  evangelische  worte  wie  Matth. 
5, 12.  Luc.  18, 1 — 8.  —  Doch  gibt  es  4)  noch  etwas  höhe- 
res als  die  blosse  Stimmung  und  haltung  des  einzelnen :  das 
walten  des  geistes,  des  prophetischen,  und  des  triebes  der 
Wahrheit,  welches  in  seiner  nothwendigen  freiheit  zu  stö- 
ren alle  sich  wieder  scheuen'  sollen;  und  hatte  Paulus  im 
vorigen  Sendschreiben  c.  2  vor  dem  falschen  prophetischen 
wesen  warnen  müssen,  so  ergreift  er  hier  die  gelegenheit 
das  rechte  zu  schüzen  v.  19  f.,  jedoch  mit  dem  zusaze 
alles  und  so  auch  das  von  propheten  dargebotene  zu  er-, 
währen  um  nur  das  schöne  zu  behalten  v.  21  \  —  Doch 
das  allgemein  nothwendigste  ist  was  zulezt  v.  22  noch  ganz 
kurz  hinzugefügt  wird,  sich  sogar  von  jeder   bösen   toeise 

1)  dasB  T.  21  di  hinter  ndynt  zu  lesen  sei,  ward  schon  erwihnt 
Jahrbb,  der  B.  w.  Vi!  s.  176. 
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(slSog)  ferne  zu  halten,  um  auch  nichteinnal  einengerech- 
ten anstoss  zu  geben;  wie  Paulus  2,  5  von  sich  selbst 
ähnlich  geredet  hatte.  Nur  unter  dieser  hoffnung  kann  er 
V.  23  f.  mit  dem  gläubigen  gebete  voll  hoffnung  schließen 
dass  der  Gott  des  friedens,  dessen  frieden  er  von  dem  er- 
sten werte  des  Sendschreibens  an  1^  1  auf  sie  herabge- 
wünscht  hatte  ^  sie  bis  zum  ende  ganz  rein  und  heilig  wie 
fortbilden  so  erhalten  möge;  und  die  lezten  paar  werte 
V.  24  geben  nur  das  gläubige  Amen  aus  dem  eigensten  her- 
zensgrunde  auf  dieses  gebet 

Die  noch  folgenden  werte  v.  23 — 27  beginnen  so  ab- 
gebrochen dass  sie  schon  deswegen  auch  ohne  ausdrück- 
liche bemerkung  von  Paulus  mit  eigner  band  hinzugesezt 
seyn  müssen.  Da  sie  also ,  der  endbemerkung  de$  vorigen 
Sendschreibens  gemäss,  zunächst  nur  zur  be Währung  der 
ächtheit  des  Schreibens  dienen,  so  sind  sie  auch  nur  für 
die  Vorsteher  der  gemeinde  als  nächste  empränger  bestimmt; 
wie  auch  aus  der  fassung  der  werte  v.  26  erhellet.  6e* 
wiss  aber  hatte  Timotheos  auch  die  nachricht  zurückge- 
bracht das  vorige  Sendschreiben  sei  nicht  gehörig  in  völ- 
ler gemindeversammlung  vorgelesen:  und  wie  leicht  einer 
der  Vorsteher  davon  die  schuld  tragen  konnte  ersehen  wir 
aus  3  Job.  V.  9.  So  trägt  Paulus  denn  v.  27  allen  Vorste- 
hern bestimmt  auf  dafür  zu  sorgen  dass  das  Sendschreiben 
vor  allen  gliedern  der  gemeinde  in  voller  Versammlung  vor- 
gelesen werde. 


II. 

Sendschreiben   ans  der  zeit  der  dritten  gproßen  be- 
kehrong^sreise,  AG.  18,22  —  21,  16. 

Aus  dieser  haben  sich  die  vier  am  umfang  sowohl  als 
an  innerem  gehalte  bedeutendsten  Sendschreiben  erhalten, 
in  welchen  wir  die  freieste  und  höchste  entwickelung  der 
thätigkeit  und  des  bestrebens  des  Apostels  übersehen  kön- 
nen.   Denn  wenn  damals  alles  von  allen  Seiten  sich  zu  ir- 

4- 
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gendeiner  entscheidung  für  ihn  bereits  zusammendrängte, 
so  war  nun  besonders  durch  die  offen  ausgebrochene  feind«- 
schaft  der  Judenchristen  zugleich  der  schärfste  gegensaz 
gegen  seine  Überzeugung  und  seine  ganze  thätigkeit  ausge- 
brochen: und  es  galt  nun  für  ihn  das  höchste  was  er  im 
Christenthum  als  ewige  Wahrheit  und  als  für  jene  zeit  durch- 
aus nothwendig  erkannte,  auch  gegen  die  offenste  uner- 
müdlichste und  hartnäckigste  feindschaft  zu  schüzen.  Über 
wie  vielerlei  fragen  er  in  den  Sendschreiben  zu  reden  hatte, 
so  blieb  ihm  doch  von  jezt  an  diese  eine  große  frage  stets 
die  hauptsache;  und  besonders  dadurch  haben  diese  Send- 
schreiben einen  ganz  andern  inhalt  als  die  beiden  vorigen. 

1. 

Das  Sendschreiben  an  die  Galater. 

Wir  können  es  beklagen  dass  wir  von  der  anwesen- 
heit  Paulus'  zu  Jerusalem  nach  seiner  zweiten  großen  reise 
jezt  nichts  besonderes  wissen.  Lukas  erwähnt  sie  kaum^); 
und  dies  ist  alles  was  wir  auf  geradem  wege  von  ihr  wis- 
sen. Dennoch  war  sie  nach  allen  kennzeichen  für  die  ge- 
schicke  des  Apostels  und  des  von  ihm  vertretenen  Chri- 
stenthumes  beinahe  schon  ebenso  wichtig  und  entscheidend 
wie  seine  um  einige  jähre  später  erfolgende  lezte;  und  aus 
dem  allen  was  ihr  voranging  und  was  ihr  folgte  können 
wir  richtige  Schlüsse  über  die  vorfalle  bei  ihr  ziehen. 

Sicher  waren  ihm  bereits  allerlei  klagen  über  seine  zu 
große  christliche  freiheit  und  wie  er  unter  den  Heiden  sich 
nicht  genau  genug  an  die  beschlüsse  der  muttergemeinde 
AG.  c.  15  halte,  längst  vorausgegangen  ehe  er  Jerusalem 
wieder  sah:  wir  können  dieses  auch  aus  d^m  was  Paulus 
selbst  Gal.  2,  11  ff.  erzählt,  uns  etwas  näher  vorstellen. 
Dass  er  vielen  fragen  und  befürchtungen  in  bezug  darauf 
entgegengehen  würde,   wußte  er  bei  dör  reise  nach  Jeru- 


1)  AG.  18,  22.  Ebenso  auffallend  wie  die  große  kürze  der 
Worte  des  Lukas  darüber  ist  dass  Paulus  selbst  im  Sendschreiben 
an  die  Galater  n>n  dieser  reise  ganz  schweigt. 
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salem  sicher:  aber  er  wciitte  ihnen  auch  nicht  aus  dem 
^eg^  gehen,  und  war  seiner  sache  gewiss.  Allein  in  der 
muttergemeinde  muss  damals,  aus  gründen  welche  hier  nicht 
wohl  erörtert  werden  können,  die  ängstlichkeit  hinsichtlich 
der  beobachtung  des  Mosaischen  Gesezes  sich  aufs  neue 
gesteigert  haben:  und  eine  sehr  mächtige  theilung  in  ihr 
halte  ihre  ansieht  gewiß  bereits  fest  genug  so  ausgebildet 
dass,  wenn  Paulus  sich  nicht  an  die  ganz  genaue  befoU 
gung  der  beschlüsse  A6.  c.  15  nach  der  ihm  vorzuschrei- 
bei\den  auslegung  binden  wolle,  dann  die  beobachtung  des 
ganzen  Gesezes  als  für  die  Heidescbristen  nothwendig  ge- 
fordert werden  solle.  Der  Apostel  nun  scheint  ihrem  an- 
dringen und  zumuthen  damals  mehr  ausgewichen  zu  seyn, 
um  keine  offene  Spaltung  herbeizuführen;  er  blieb  wohl 
absichtlich  deshalb  nur  kürzere  zeit  dort,  wie  auch  aus 
Lukas'  erzälilung  zu  schließen  ist.  Sowie  er  aber,  nach 
dem  vollbringen  seiner  nothwendigsten  geschähe,  wieder 
abgereist  war  ohne  sich  in  ihre  forderungen  einzulassen, 
beschloss  die  damals  in  der  muttergemeinde  gewiss  wenig- 
stens der  zahl  nach  herrschende  theilung  sofort  ohne  wd- 
tere  rücksicht  iiuf  ihn  ihre  eigne  ansieht  durchzuführen :  und 
erst  von  diesem  augenblicke  an  kommt  die  Spaltung  zum 
durchbruche  und  sehen  wir  den  Apostel  in  eine  neue  art 
der  schwersten  mühen  und  gefahren  verflochten. 

Wir  können  die  entwickelung  dieser 'höchst  gefthrUcbtn 
innem  Spaltung  nichtmehr  nach  allen  ihren  erscheinungen 
und  Wendungen  genau  verfolgen:  allein  eine  erste  große 
folge  von  ihr  läßt  uns  das  erste  Sendschreiben  aus  dieser 
zeit,  das  da  die  Galater,  sehr  lebendig  erkennen.  Schon 
während  Paulus  noch  in  Antiochien  weilte  um  nach  seiner 
frühem  gewohnheit  sich  auf  die  nächste  große  reise  vor- 
zubereiten, veröffentlichte  die  jezt  in  Jerusalem  herrschende 
theilung  ihre  neuen  beschlüsse  und  entsandte  wohl  auch 
schon  absichtlich  mit  großer  eile  Sendboten  ihrer  lehre  in 
die  Heidenländer.  Denn  als  Paulus  alsdann  V09  Antiochien 
aus  Kleinasien  durchreiste,  und  auch  die  früher  von  ihm 
in  Galatien    gestifteten  gemeinden  wiederbesuchte,  fand  er 
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diese  gemeinden  schon  nichtmehr  unberührt  von  diesem 
neuesten  zeitwinde:  waren  sie  auch  von  den  Sendboten 
nochnicht  erreicht,  so  hatte  sich  doch  gewiss  schon  ein 
gerächt  dass  man  in  Jerusalem  jezt  mehr  fordre  unter  ihnen 
verbreitet;  sonst  würde  Paulus  nicht  so  nachdrücklich  unter 
ihnen  gegen  die  Ängstlichen  geredet  und  sie  so  ernstlich 
vor  irrlehrern  gewarnt  haben  wie  er  doch  den  deutlichsten 
zeichen  zufolge  jezt  that^).  Ja  er  muss  damals^  weil  die 
gemüther  der  gemeinden  von  irgendeinem  finstern  verdachte 
gegen  ihn  schon  zusehr  erfüllt  waren,  seinen  zweck  sie 
zum  voraus  vor  den  kommenden  gefahren  zu  schüzen  und 
vor  den  irrlehrern  zu  warnen  nicht  vollkommen  erreicht 
haben  und  mit  einer  gewissen  Verstimmung  weitergereist 
seyn^  weil  man  ihm  schuld  gab  er  rede  wohl  zu  hart^), 
obwohl  man  äußerlich  noch  folgsamkeit  gegen  ihn  zeigte'). 
Umso  leichtern  eingang  fanden  dann  die  irrlehrer  als 
sie  bald  nach  seiner  Weiterreise  nun  wirklich  in  diesen  ge- 
meinden eintrafen  und  die  nothwendigkeit  des  haltens  aller 
Mosaischen  geseze  empfahlen  ja  forderten.  Ein  angesehe- 
ner mann  ^)  scheint  unter  ihnen  besonders  eifrig  so  gelehrt 
und  diese  gemeinden  in  die  heftigste  unruhe  versezt  zu 
haben.  Und  schon  hatten  sie  die  gemeinden  dahin  gebracht 
dass  sie  die  Judäischen  heiligen  tage  alle  zu  feiern  be- 
schlossen ^) :  die  beschneidung  selbst,  weil  sie  schwierigere 
Vorbereitungen  erforderte  und  manche  einzelne  sich  wohl 
dagegen  sträubten,    war  jedoch   nochnicht    vorgenommen. 

1)  dies  folgt  aus  dem  gegensaze  welchen  Paulus  selbst  macht 
wg  ngotkQijxafuy  xat  agn  ndXiy  Xtyta  Gal.  1,  9  Tgl.  5,  21:  was  er 
dort  meint  kann  er  nur  auf  seine  jüngste  anwesenheit  beziehen,  da 
es  erst  bei  dieser  sinn  hatte.  Dasselbe  folgt  aus  dem  naUv  5,  St 
welches  ebenfalls  nur  so  einen  sinn  gibt.  Von  ganz  anderer  art 
sind  ausdräcke  wie  PhiL  4,  4.  2)  folgt  aus  den  andeatungen 

in  4,  16.  20:  die  worte  lassen  hier  genug  durchblicken. 

3)  nach  der  beiläufigen  bemerkung  in  4,  18.  4)  der  in 

den  Worten  5,  10   auch  deutlich  genug  unterschieden  wird. 

5)  nach  dem  klaren  sinne  der  worte  4,  9  f.  vgl.  mit  1,  6  und 
5,  2  —  4.  6,  12;  Tgl.  aus  späterer  zeit  Kol.  2,  16,  nicht  aber  Rom. 
14.  5  f. 


II.     1.  Das  Sendschretben  an  die  Galater.  55 

Auch  widerstrebten  mancha  der  angeseheneren  nnd  kundi- 
geren mitglieder  dieser  gemeinden  den  anmutbungen,  am- 
meisten  wohl  viele  der  einst  von  Paulus  selbst  bei  der  Stif- 
tung eingesezten  oder  doch  bestätigten  und  gebilligten  vor- 
stände und  lehrer  der  einzelnen  gemeinden  *).  Allein  in- 
dem diese  in  ihrem  gerechten  widerstreben  nicht  genug  mä- 
Rigkeit  und  Weisheit  ofienbarten,  wuchsen  dadurch  vorläu- 
fig nur  die  inneren  übel  und  gefahren  der  gemeinden ,  und 
viele  der  zerstörendsten  Inneren  Streitigkeiten  und  Zerrüt- 
tungen waren  bereits  in  vollem  gange. 

Sobald  aber  Paulus  von  dieser  traurigen  Veränderung 
sicheres  hörte,  beschloss  er  sogleich  dieses  Sendschreiben 
an  sie.  Er  war  damals  wohl  schon  in  Ephesos,  nicht  zu 
weit  von  den  Galatischen  gemeinden  entfernt  *).  Er  hatte 
zufällig  keinen  schönschreibenden  gehülfen  bei  sich,  und 
sezte  gegen  seine  sonstige  gewohnheit  das  ziemlich  um- 
fangreiche schreiben  mit  eigner  band  auf  ^).  Er  war  noch 
in  der  ersten  bestürzung  und  geistigen  aufregung  über 
diese  schlimmsten  nachrichten,  noch  wie  befangen  von  dem 
frischesten  unmuthe  über  eine  so  schnelle  sinnesverände- 
rung  der  mehrzahl  von  gliedern  dieser  gemeinden  -welche 
er  doch  erst  kurz  zuvor  besucht  belehrt  und  gewarnt 
hatte:  doch  mochte  er  nicht  zögern,  da  er  in 'diesem  au- 
genblicke  nicht  weiter  helfen  konnte,  wenigstens  dieses 
Sendschreiben  zu  erlassen.  Kein  anderes  Sendschreiben  ist 
daher  sosehr  wie  dieses  aus  ^inem  gedanken  entsprungen 
und  keines  ergießt  sich  wie  dieses  in  ^inem  mächtig  stür- 
mischen aber  unaufhaltsamen  und  ununterbrochenen  ströme, 
aber  keines  drehet  sich  auch  so  wie  dieses  in  frischester 
und  zugleich  tiefster  erregung  aliein  um  die  Wahrheit  und 
festigkeit  oder  Unwahrheit  und  Unrichtigkeit  des  tiefsten 
grundes  selbst  auf  welchem  er  als  Christ  stand  und  als 
Apostel  wirkte.    Und   wirklich  konnte   es   nur  die  höhere 

i)  diese  wichtige  thatsache  folgt  sicher  aus  dem  gaozeu  vierten 
haupttheile  des  Sendschreibens  5,  13  ff. ,  besonders  aus  6,  1  —  6 ; 
wie  es  ja  auch  ansich  nicht  anders  sejn  konnte. 

2)  AG.  18,  23  ff.  3)  nach  6,  11  ff. 
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Apostolische  Sicherheit  und  ruhe  selbst  seyn  welche  dieses 
so  unruhig  und  stürmisch  beginnende  Sendschreiben  ^  in 
dessen  verlaufe  der  menschliche  unmuth  überall  so  schwer 
zu  meistern  ist^  dennoch  im  ganzen  wiederum  zu  solcher 
ruhigen  fassung  und  klaren  erörterung  ebnete,  ja  zu  sol- 
cher durchaus  treffenden  vertheilung  des  mannichfachen 
hieher  zu  ziehenden  Stoffes  umbildete:  sodass  hier  aufs 
höchste  alles  im  kürzesten  umfange  vollkommen  zusammen 
ist,  gerechte  entrüstung  und  höhere  mäßigung,  menschlich 
entschuldbarer  unmuth  ja  bitteres  wort  und  noch  mächtige- 
rer durchbruch  ja  sieg  und  Verklärung  der  christlichen  liebe 
und  Apostolischen  Weisheit,  offener  kämpf  gegen  gewich- 
tige gegner  mit  scharfem  tadel  der  zu  leicht  diesen  nach- 
gebenden und  nichtVerblendung  ja  zurecijitweisung  gegen  die 
eignen  freunde,  feste  rede  von  6inem  ebenso  großen  als 
schwierigen  gegenstände  aus  und  berücksichtigung  aller  sel- 
ten der  Sache  und  aller  lagen  der  verwirrten  dinge  zur 
rechten  zeit,  höchste  entschiedenheit  und  höchste  Versöhn- 
lichkeit. Allerdings  gestaltet  sich  das  Sendschreiben  danach 
ganz  anders  als  die  übrigen  an  gemeinden  welche  wir  noch 
besizen:  und  doch  dringt  auch  in  der  anläge  und  verthei- 
lung des  Stoffes,  sobald  dieser  nur  mit  größerer  ruhe  und 
fassung  sich  darlegen  kann,  wieder  die  eigenthümliche  art 
Paulus'  durch.  Denn  nach  den  ersten  werten  unruhigster 
rede  wo  der  ganze  große  gegenständ  sich  aufeinmal  erle- 
digen möchte  und  es  doch  nicht  kann  1,6—10  beginnt  die 
Wahrheit  selbst  sich  sowohl  äußerlich  oder  geschichtlich  1, 
11 — 2,  21  als  innerlich  nach  ihrer  eignen  nothwendigkeit 
zu  erklären  3, 1—4, 11:  bis  die  erste  entfremdung  von  den 
gemeinden  die  er  wie  ein  vater  gegründet  und  die  ihm  nun 
untreu  geworden,  sich  wieder  immer  stärker  in  die  erste 
liebe  als  das  christliche  urgefüihl  auflöst  4,  12  —  5,  12  und 
zum  rechten  Schlüsse  auch  die  rechte  ermahwung  nach  al- 
len selten  hin  wieder  wie  sonst  sich  ergießen  kann  5, 13 — 
6,  10.  Dann  nach  dem  überlesen  des  Ganzen  noch  ein 
le^btes  wort  6,  11 — 17,  entsprechend  der  Zuschrift  und  dem 
grüße  1,  1  —  5. 
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^Paulus  Sendbote  nicht  von  mens<Aen  noch  durt^lyi 
einen  menschen  sondern  durch  Jisu  Christas  und  Oott  den 
Vater  der  ihn  aus  den  Todten  auferwecktf  ^und  die  bri^  2 
der  alle  mit  mir  an  die  gemeinden  Galatien' s. 

^Gnade  euch  und  frieden  eon  Gott  dem  Vater  3 
und  unserm  Herrn  JSsu  Christus,  ^der  sich  dahingab  4 
füar  unsre  Sünden  auf  daß  er  uns  errettete  aus  der  bevorste- 
henden bösen  %eitfrist   ^nach  dem  witlen  unsres  Gottes  und  5 
Vaters,  dem  die  herrlichkdt  sei  in  die  ewigkeiten  der  ewig-- 
keilen,  Amini 

Hch  wundre  mich  dass  ihr  so  schnell  euch  versezen  las-  6 
set  aus  d^  das  euch  in  Christus*  gnade  rief  in  ein  andres 
Evangelium:  ^welches  kein  verschiedenes  ist,  nur  dass  einige  7 
dasind  die  euch  beunruhigen  und  das  Evangelium  Christus' 
umdrehen   wollen.     ^Allein  auch  wann  wir  oder  ein  Engel  8 
wm  hmmel  euch  ein  Evangelium  verkündete  gegen  das  so 
wir  euch  verkündeten,  so  sei  er  »um  fluche!  wie  wir  vor- 
ausgesagt und  ich  eben  wieder  sage :  ^enn  jemand  euch  ein  9 
Eoangelium   bringt  gegen  dds  so  ihr  überkämet,   so  sei  er 
zum  fluchet     ^^Denn  jezt  —  rede  ich  menschen  su  gewinnen  10 
oder  Gott?  oder  suche  ich  menschen  xu  gef tüten?     Wenn 
ick  noch  menschen  gefiele,  würde  ich  Christus^  diener  nicht 
seyn. 

1. 

^^Den»  ich  thue  euch  kund,  brüder,  dass  das  von  mir  U 
verkündete  Evangelium  —  dass  es  nicht  nach  einem  men- 
schen ist:    ^^  überkam  ich  es  doch  nichteinmal  von  einem  \% 
menschen  noch  ufard  ich  es  gelehrt,  sondern  durch  enthül- 
lung  Jisu  Christus'.  —     ^^Denn  ihr  hörtet  meinen  lebens-  13 
wandet  einst  im  Judäerthume,   wie  ich  bis  ins  maßlose  die 
gemeinde  Gottes  verfolgte  und  sie  »erstörte,    ^^und  im  Ju-  14 
däerthume   vorschritt  über  viele   altersgenossen  in  meinem 
geschlechte,  als  ein  überaus  großer  ei f er  er  meiner  vaterlän- 
dischen Überkommnisse.      ^^Als  aber  der  mich  vom  schoße  15 
meiner  mutier    an  ausschied  und  durch  seine  gnade  berief, 
beliebte   ^^seinen  söhn  in  mir  »u  enAüllen,   dass  ich  unter  16 
den  Beiden   sein  Evangelium  verkündete:  berieth   ich  mich 
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17  sofort  nicht  mit  fleisch  und  blut,  ^^noch  ging  ich  hin  nach 
Jerusalem  ^u  den  Sendboten  vor  mir^  sondern  ich  ging  hm 
nach  Arabien  j    und  kehrte    wieder   nach    Damask  :6urück. 

18  ^^ Darauf  nach  drei  jähren  ging  ich  nach  Jerusalem  hinauf 
KSfa*n  kennen  zu   lernen,   und  terweilte  bei  ihm  fünfzehn 

t9  tage:  ^^ einen  andern  aber  der  Sendboten  sah  ich  nicht  au^ 

20  ßer  Jakobos   den  bruder   des  Herrn,   ^^(was  ich   aber  euch 

21  schreibe,    siehe   vor   Gott  dass  ich  nicht  lüge!);    ^^ darauf 

22  kam  ich  in  die  gegenden  von  Syrien  und  KUikien.  ^^Ich 
war  aber  dem  gesichte  nach  unbekannt  den  christlichen  ge-- 

23  meihden  Judäa's:  ^^sie  hörten  aber  allein  stets  ,,der  uns 
einst  verfolgte  verkündet  jezt  froh  den  glauben  den  er  einst 

24  zerstörte  ^^,  ^^und  verherrlichten  an  mir  Gott. 

2;1  ^Hierauf  nach  verfiuss   von  vierzehn  jähren  ging  ich 

wiederum  hinauf  nach  Jerusalem  mit  Barnaba^  mitnehmend 

2  auch  Titas :  Hch  ging  aber  dahin  nach  enthüllung,  und  legte 
ihnen  das  Evangelium  vor  welches  ich  unter  den  Heiden 
verkünde  (insbesondre  aber  den  in  ansehen  stehenden),  dass 

3  ich  nicht  etwa  zum  eiteln  laufe  oder  lief:  ^allein  auch 
nichteinmal  Tilus  mein  begleiter,  obwohl  Grieche,  ward  sich 

4  zu  beschneiden  gezwungen,  ^  Wegen  der  eingedrungenen 
unächten  brüder  aber,  welche  sich  eindrängten  zu  belauem 
unsre  freiheit  die  wir  in  Christus  J6su  haben,  damit  sie  ut^ 

5  knechteten  ^  (denen  wir  auch  nicht  einen  augenblick  wichen 
in  der  Unterwerfung ,  damit  die  Wahrheit  des  Evangeliums 

6  bei  euch  bleibe:  ^vor  denen  aber  welche  in  dem  ansehen 
stehen  etwas  zu  seyn ,  wie  hoch  sie  einst  standen,  stehe  ich 
in  nichts  zurück;  einseitig  für  einen  menschen  ist  Gott 
nicht)  —  riethen  mir  doch  die  in  ansehen  stehenden  nichts 

7  maßgebendes  an:  ^sondern  umgekehrt  da  sie  sahen  dass  ich 
mit  dem  Evangelium  der  Vorhaut  betraut  sei  so  wie  Petras 

8  der  Beschneidung  (^  denn  der  dem  Petras  kraft  gab  für  die 
Sendbotschaft  der   Beschneidung ,   gab  auch  mir  kraft  für 

9  die  Heidm)y  ^und  da  sie  die  mir  gegebene  gnade  erkannten, 
Jakobos  und  Kifas  und  Johannes  (welche  das  ansehen  ha- 
ben Säulen  zu  seyn)^  so  reichten  sie  mir  und  dem  Bamaba 
die    hände   der  gemeinschaft  ^   dass  wir   unter  die    Heiden 
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sollten,  sie  aber  unier  die  Beschneidung;    ^^nur  der  Armen  ,10 
sollten  fPir  gedenken,,  u)€is  ich  mich  auch  beeiferte  eben  so 
»u  thun, 

^^Als  aber  Kifas  nach  AnlMchien  kam,  toiderstand  ich  11 
ihm  ins  gesteht,   weil  er  überwiesen  war,      ^^  Denn  bevor  12 
einige  von  Jakobos  kamen,   ass  er  mit  den  Heiden  zusanh- 
men:  als  sie  aber  kamen,  sog  er  sich  zurück  und  sonderte 
sich  ab,  fürchtend  die  aus  der  Beschneidung ;  ^hmdmitihm  13 
zugleich  heuchelten  auch  die  übrigen  Judäer,  sodass  auch 
Bamaba  mitfortgerissen  wurde  durch  ihre  heuchelei,    ^^Aber  1 4 
ais   ich  sah   dass  sie   nicht  gerade^  nach  der  wcArheit  des 
Evangeliums  gingen,   sagte  ich   %u  Kifas  angesichts  aller: 
„wenn  du  obwohl  Judäer  heidnisch  lebst  und  nicht  Judaisch, 
was  zwingst  du  die  Heiden  judaisch  zu  seyn?     ^^Wir  sind  15 
von  natur  Judäer,  und  nicht  aus  Heiden  Sünder:   ^^wissend  16 
aber  dass  kein  mensch  gerechtfertigt  wird  aus  Gesezeswer- 
ken  wenn  nicht  durch  den  glauben  J^su  Christus' y  glaubten 
auch  toir  an  Christus  JSsu,  damit  wir  gerechtfertigt  würden 
aus  glauben  Christus'  und  nicht  aus  Gesezeswerken ;  dieweil 
aus  Gesezeswerken   kein  fleisch  gerechtfertigt  werden  wird. 
^^  Wenn    wir   aber,    suchend   in  Christus  gerechtfef;Hgt  zu  il 
werden,    auch  selbst  als  Sünder  erfunden  wurden:   also  ist 
Christus  der  Sünde  hülfsdiener?  —  das   sei  ferne!    ^^  Denn  18 
wenn  ich  dasselbe  was  ich  auflöste  wieder  aufbaue,  so  stelle 
ich  mich  als  Übertreter  dar,  —     ^^ Starb  ich   doch  durch's  19 
Gesez  dem  Geseze  ab,    es  lebt  aber  in  mir  Christus :  ^^was  20 
ich  aber  jezt  lebe  im  fleische  ^   das  lebe  ich  im  glauben  des 
Sohnes  Gottes  der  mich  liebte  und  sich  für  mich  dahingab. 
^Uch  verwerfe  nicht  die  gnade  Gottes:   denn  wenn  durcKs  21 
Gese*  gerechügkeit y  so  starb  Christus  gar  umsonst!^' 

2. 

^0  unvernünftige  Galater,  wer  verzauberte  euch,  denen3,i 
klar  vor  äugen  J^su  Christus  gemalt  wurde  als  in  euch  ge- 
kreuzigt?    ^Dieses  allein   Wünsche   ich  von  euch  zu  lernen:  2 
empfinget  ihr  aus  Gesezes  werken  den  geist,  oder  aus  pre- 
digt von  glauben?     ^So  unvernünftig  seied  ihr^    nachdem  3 
ihr  anfinget  mit  geiste ,  endet  ihr  jezt  mit  fleische?  ^sotie-  4 
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5  ies  erführet  ihr  umsonst?  o  wenn  auchnur  umsonst I  ^Der 
also  euch  den  geist  darreichte  und  machtthaten  in  euch  wirkte^ 
that    er    das    aus    Gesezes    werken    oder    aus    predigt   DOfi 

6  glauben?    ^So  wie  Abraham  Gotte  glaiAte^   und  es   ward 

7  ihm  als  gerechUgkeit  angerechnet.  ^Erkennet  also  dass  die 
aus  glauben  —  diese  söhne  Äbraham's  sindl 

8  ^Da  die  Schrift  aber  voraussah  dass  Gott  die  Heiden 
aus  glauben  rechtfertige,  sprach  sie  su  Abraham  das  Vor-- 
evangeäum   gesegnet  sollen  in  dir  werden  alle  die 

9  Völker;  ^sodass  die  aus  glauben  gesegnet  werden  mit  dem 

10  gläubigen  Abraham,  — ^  Y^Denn  soviele  aus  Gese%^s  werken 
sind,  die  sind  unter  fluche:  steht  doch  geschrieben  verflucht 
ist  jeder  welcher  nicht  bleibt  bei  alle  d^m  im 
dem  buche  des  Gesaes  geschriebenen,  es  »u  thun. 

1 1  ^^Dass  aber  durch  Gesez  niemand  gerechtfertigt  wird  bei  Gotte 
ist  offenbar:   weil   der  Gerechte  aus  glauben   leben 

12  wird;    ^^das  Gese»  aber  ist  nicht  aus  glauben,   sondern 

13  wer  sie^)  gethan  wird  durch  sie  leben,  ^^Christus 
kaufte  uns  vom  fluche  des  Gese^s  los^  da  er  für  uns  ein 
fluch  ward  (weil  geschrieben  steht  verflucht  ist  jeder 

14  der  am  hoUe  hängt):  ^^damit  zu  den  Heiden  der  segen 
Abraham's  käme  in  Christus  J6su,  damit  wir  die  Verheißung 
des  geistes  empfingen  durch  den.  glauben! 

15  ^^ Brüder,  menschlich  rede  ich:  schafft  doch  sogar  eines 
menschen  gültiggewordenen  vertrag  niemand  ab,  oder  über-- 

16  verordnet  ihn:  ^^dem  Abraham  aber  wurden  die  Verheißun- 
gen^) gesprochen  und  seinem  samen  ( —  er  sagt  nicht  s eig- 
nen samen  wie  über  viele ,    sondern  wie   über  einen  und 

17  deinem  samen,  welches  Christus  ist),  ^^Däs  aber  meine 
ich:  einen  von  Gott  vorher  gültig  gemachten  vertrag  auf 
Christus  macht  das  nach  vierhundert  und  dreißig  jähren  ge^ 
kommene  Gesez  nicht  ungültig,  um  abzuihun  die  Verheißung, 

18  ^^Denn  wenn  aus  Gesez  das  Erbe  ist,  so  nichlmehr  ans  oer- 
heißung:   dem  Abraham  aber  hat  es  durch  Verheißung  Gott 

1)  Dämlich  die  gehole,  2)  nämlich  nicht  bloss  die  vom  segen, 

sondern  auch  die  ebenso  bekannten  yom  erhey  dass  Abraham  und  sein 
same  das  land  erben  sollten,  wie  Gen.  12,  7.  13,  15.  17,  8.  22,  17. 
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geschenkt.  —    ^^Was  ist  also  das  Gese%?    Der  Übertretung  19 
gen  halber  ward  es    hinzugefügt  ^   bisdass  der  same  käme 
dem  es  verheißen  ist,  verordnet  durch  Engel,  vermöge  eig- 
nes mittlers;    ^  der  mittler  aber  von  Einern  ist  unmöglich,  20 
Gott  aber  ist  Hner,  —  *'/«/  also  das  Gesa  gegen  die  ver-  21 
heißungen   Gottes?    Das  sei  ferne!    denn   wenn  ein  gesez 
gegeben  ward  welches  lebendig  machen  kann,  so  wäre  wohl 
aus  gese%e  gerechtigkeit.     ^^Sondem  die  Schrift  schloss  das  22 
alles  unter  Sünde  zusammen  damit  die  Verheißung  aus  glau-" 
ben  J6su  Christus*  gegeben  würde  den  glaubenden.    ^^Bevor  23 
aber  der  glaube  kam,   wurden   wir  unter  Geseze  bewacht 
msammei^geschlossen  für  den  künftig  sich  enthüllen  sollenden 
glauben.     ^^Sodass  das  Gesez  unser  Jugendführer  geworden  24 
ist  zu  Christus  y   damit  wir  aus  glauben  gerechtfertigt  trtir- 
den:   ^^da  aber  der  glaube  kam^^  sind  wir  nichimehr  unter  25 
einem  Jugendführer  ;  ^^seied  ihr  doch  alle  söhne  Gottes  durch  26 
den  glauben  in  Christus  Jisu.   ^^Denn  soviele  ihr  auf  Chri-  27 
stus  getauft  wurdet,  zöget  ihr  Christus'  an:    ^^da  ist  nicht  28 
Judäer  noch  Grieche ,  da  ist  nicht  sklav  noch  freier ,  da  ist. 
nicht  männlich  noch  weMich;   seied   ihr  doch  alle  ^ner  in 
Christus  Jisu.     ^^  Wenn   ihr   aber  Christus*  seied y   so  seied  29 
ihr  oho  Abraham's  samen,  nach  Verheißung  erben. 

Uch  meine  aber,  auf  solange  zeit  der  erbe  unmündig i,X 
ist,  hat  er  keinen  Vorzug  vor  dem  sklaven^  obwohl  herr  von 
t^m;  ^sondern  ist  unter  Vormündern  und  hausverwaltem  2 
bis  zur  vorbestimmten  frist   des  vaters.      ^Also  waren  auch  3 
wir,   da  wir  unmündig  waren,   unter  die  Stoffe  der  Welt 
geknechtet:  ^da  aber  die  erfüllung  der  zeit  kam,  entsandte  4 
Gott  seinen  söhn,  kommend  aus  weibe,   kommend  unter  Ge^ 
sez  ^ damit  er  die  unter  dem  Geseze  loskaufte,    damit  wir  5 
die  sohnannahme  empßnjen.     ^  Weil  ihr  aber  söhne  seied,  6 
entsandte  Gott  den  geist  seines  sohnes  in  eure  herzen,  schreib 
end  „Abba  o  vater!'\  ^sodass  du  nichtmehr  sklav  bist  «on-  7 
dem  söhn;  wenn  aber  söhn,  auch  erbe  durch  Gott.  —  ^Al-  8 
lein  damals   zwar   Gott  nicht   kennend,    dientet    ihr  dinen 
welche  von  natur  nicht  götter  sind:  ^jezt  aber,  da  ihr  Gott  9 
erkanntet,  nochmehr  aber  von    Gott  erkannt  wurdet,  wie 
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wendet  ihr  wieder  um  %u  den  schwachen  und  armen  Stoffen 

10  denen  ihr  wieder  fooneome  dienen  wollet,  ^^  beobachtet   tage 

11  und  monatejund  fristen  und  jähre !*^  ^Uch  fürchte  um  euch 
ich  möchte  umsonst  für  euch  gearbeitet  haben! 

3. 

12  ^^ Werdet  wie  ich,  weil  auch  ich  wie  ihr,  brüder,  ich 

13  bitte  euch;  in  nichts  beleidigtet  ihr  mich!  ^^Ihr  wisset  aber 
wie  ich  unter  schwäche   des  fieisches   euch  das  Evangelium 

14  verkündete  das  frühere  mahl  ^^und  ihr  eure  Versuchung  an 
meinem  fleische  nicht  verachtetet  noch  verschmähetet,  son-' 
dem  wie  einen  Engel  Gottes  mich  aufnähmet,  wie  Christus 

15  J^su.  ^^Wo  isf  nun  eure  glücklichpr eisung?  denn  ich  6e- 
%euge  euch,    ihr  hättet ,  wars  möglich,   eure  äugen  ausge- 

16  rissen  mir  gegeben.     ^^Sodass  ich  euer  feind  geworden  bin 

17  euch  Wahrheit  sagend?  —  ^^Sie  liebeifem  euch  nicht  schön, 
sondern  ausschließen  wollen  sie  euch,  damit  ihr  sie  liebei-- 

i  8  feret.     ^^Schön  aber  isfs  eifriggeUebt  %u  werden  im  schönen 

allezeit,   und  nicht  allein  wenn  ich  anwesend  bin  bei  euch, 

19^^o   meine  kinder,  die  ich   wiederum  in  den  wehen   habe 

20  bisdass  Christus  gestaltet  werde  in  euch!  ^^ Ich  wünschte  aber 
eben  jezt  anwesend  bei  euch  zu  seyn  und  meine  stimme  zu 
wechseln,  weil  ich  in  Verlegenheit  bin  an  euch. 

21  ^^Saget  mir,  die  ihr  unter  Geseze  seyn  wollet,  das  6re- 

22  sez  höret  ihr  nicht?  ^^steht  doch  geschrieben  dass  Abraham 
zwei  söhne  hatte,    ^inen   von  der  magd  und  Sinen  von  der 

23  freien.  ^^Allein  dir  zwar  von  der  magd  ist  nach  fleische 
erzeugt,   dir  aber   von   der  freien   durch    die   Verheißung: 

24  ^^dinge  dieda  umdeutbar  sind,  denn  es  sind  zwei  verfassun-- 
gen*),  Mne  zwar  vom  berge  Sind,  zfir  knechtschaft  gebä-- 

25  rend,  dieda  Hagar  ist  (—^^ist  doch  Hagar  der  Sind-berg 
in  Arabien),   gleicher  reihe  abir  ist  mit  der  jezigen  Stadt 

26  Jerusalem  ( —  dient  sie  doch  mit  ihren  hindern).  ^^Die 
obere  Jerusalem  aber  ist  frei,  dieda  unsrer  aller  mutter  ist : 

27  ^^steht  doch  geschrieben  frohlocke    du  unfruchtbare 

die  nicht  gebiert,  brich  aus  und  jubele  die  keine 

)  die  Verfassung  ist  hier  im  Deutschen  bloss  als  weiblich  ge- 
sezt  für  Vertrag,  Bund,  Testament. 
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wehen  hat!  weil  weit    mehr  sind  die   kinder   der 
öden  als  derer  die  den  mann  hat;  ^^ihr  aber,  brü^  28 
der,  seied  nach  Isaaks  art  söhne  f)on  Verheißung,     ^^ Allein  29 
wie  damals  der  nach  fleische   erzeugte   verfolgte   din  nach 
geiste,  also  isfs  auch  je^t     ^^ Allein  was  sagt  die  schrift?  30 
treibe  die  magd  aus  und  ihren  söhn!  denn  nicht 
darf  erben  der  söhn  der  ma.gdmit  demsohne  der 
freien! 

^ Warum,    brüder,  nicht  sind  wir    einer  magd  kinder,  31 
sondern  der  Freien  ^  durch  die  freiheit  womit  uns  Christus  5,  i 
befreiete :  bestehet  also  und  laßt  euch  nicht  wieder  durch  ein 
joch  von  knechtschaft  binden!   ^ siehe  ich  Paulos  sage  euch  2 
dass^  wenn  ihr  euch  beschneiden  lasset,  Christus  euch  nicltts 
nüien  wird.      ^Ich  bezeuge  aber  wiederum  jedem  menschen  3 
der  sich  beschneiden  lasset,  er  sei  Schuldner  das  ganze  6re- 
sez  zu  thun:    ^abgethan  wurdet  ihr  von  Christus  sofern  ihr  4 
durch  Gese%  euch  rechtfertigen  lasset,    aus  der  Gnade  fielet 
ihr  heraus.     ^Denn  wir  erwarten  im  geiste  aus  glauben  die  5 
hoffnung  von  gerechtigkeit ;  ^giU'  doch  in  Christus  Msu  we-  6 
der  beschneidung  etwas  noch  vorhaut,  sondern  glaube  durch 
Hebe  thaikräftig  werdend.  —  ^Ihr  liefet  schön,  wer  hemmte  7 
euch  der  Wahrheit  nicht  zu  vertrauen?  ^Das  Selbstvertrauen  8 
ist  nicht  aus  dim  der  euch  ruft]  ^ein  kleiner  Sauerteig  durch-  9 
säuert  den  ganzen  tdg!    ^^Ich  vertraue  auf  euch  im  Herrn  10 
dass  ihr  keine   andre  gesinnung   haben    werdet:   wer   aber 
euch  beunruhigt  wird  das  urtheil  tragen,   wer  es  auch  sei. 
^Uch  aber,  brüder,   wenn  ich  beschneidung  noch  verkünde,  It 
was  werde  ich  noch  verfolgt?  also  ist  abgetkan  das  ärgemiss 
des  kreuzes?  ^^Möchten  sich  auch  abschneiden  die  euch  auf-  12 
^geln! 

4. 

^^ Wurdet  ihr  doch  auf  freiheit   berufen,  brüder!  nur  13 
nicht  die  freiheit  zu  einem  antriebe  für  das  fleisch,  sondern 
durch  die  liebe  dienet  einander!    ^Hst  doch  das  ganze  Ge-  14 
sez  in  Hnem  worte  erfüllt,  indim  lieben  sollst  du  dei- 
nen nächsten  wie  dich  selbst!    ^^Wennihr  aber  ein-  15 
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ander  beißet  und  fresset,  so  schauet  daß  Utr  nicht  eon  ein- 
ander eer^behrt  werdet! 
16  ^^Ich  meine  aber:  im  geiste  wandeit,  und  fieiscbes  be- 

ll gierde  eoUuehetja  nicht  I  ^^ Begehrt  doch  das  fleisch  wider 
den  geisty  der  geist  aber  wider  das  fleisch:  denn  diese  dinge 
widerstreben   einander  damit  ihr   nicht  was  ihr  wollet  das 

18  thuet.     ^^Wenn  ihr  aber  vom  geiste  getrieben  werdet,   so 

19  seied  ihr  nicht  unter  Geseze.  —  ^^Einleuchtend  aber  sind 
die  werke   des  fleischest  alsda,  sind  hurerei,  Unlauterkeit, 

20  unzüchtigkeiten ;  ^^gözendienst,  zatdferei;  feindschaften^  streit^ 
eif ersucht,  er^ümungen,  sireitsüchteleien ,   sswiespältigkeiteny 

21  Sonderbestrebungen,  ^^beneidungen ;  trunkenheiten ,  schwär- 
mereien  und  all  das  diesen  ähnliche:  woeon  ich  euch  vor- 
aussage sowie  ich's  euch  voraussagte,  dass  die  solches  thu- 

22  enden  Gottes  reich  nicht  erben  werden.  ^^IHe  frucht  aber 
des  geistes  ist  liebe;  freude;  friede,  langmuth,  umgänglich- 

23  keit,  gütigkeit,  treue,  ^^sanftmuth;  enthaltsamkeit:  gegen 
solche  ist  kein  gesez. 

24  ^Wie    von   Christus  J^su   aber  kreuzigten  ihr  fleisch 

25  mit  den  leidenschaften  und  den  be  gier  den.  ^^Wenn  wir 
leben  im  geiste,    so    laßt  uns   auch   im   geiste   fortsckrei- 

26  ten,  ^^icht  eitelrühmige  werden,  einander  herausfordernde, 
Q,i einander  beneidende!  —     ^Brüder,  wann  auch  ein  mensch 

ertappt    wird  in   einem   vergehen,   so    verbessert  ihr   die 
geistigen  solchen  im  geiste  von  Sanftheit,    auf  dich  selbst 

2  hinsehefMl  dass  nicht  auch  du  versucht  werdest  I  '^Die 
wechselseitigen  lasten  ertragety    und  so  erfüllet  das  gesez 

3  Christus' !     ^denn  wenn  jemand   etwas   zu    seyn  vermeint 

4  da  er  nichts  ist,  so  betrügt  er  seinen  eignen  sinn,  *Sein 
werk  aber  erforsche  ein  jeder:  und  dann  wird  er  auf  sich 
selbst  allein  das  sich  rühmen  haben  und  nicht  auf  den  an- 

5  6  dem;  ^denn  ein  jeder  wird  die  eigne  last  tragen.  —  ^Es 
Aeile  aber  der  im  Worte  unterrichtet  werdende  dem  unter- 
richtenden mit  an  allen  guten  dingen! 

7  ^ Irret  nicht!  über  Gott  rümpft  man  nicht  die  nase. 
Denn  was  irgend  ein  mensch  säet,   das  wird  er  auch  em- 

8  ten:  hoeil  wer  auf  sein  eignes  fleisch  säet,  aus  dem  fleische 
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ernten  mrd  Verwesung;  teer  Ciber  auf  den  geist  säety   aus 
dem  geiste  ernten  wird  ewiges  leben.      Was  schöne  aber  9 
thuend  erschlaffen  wir  nickt!    denn  in  eigener  frist  werden 
wir  ernten  unweigerlich,     ^^Also  dann,  wie  wir  frist  haben^  10 
wirken  wir  das  gute  gegen  aUcy  ammeisten  aber  gegen  die 
kausgenossen  des  glaubens! 

^^Sehet  mit  wiegroßten  buchstaben  ich  schrieb  11 
mit  eigner  kand,    ^^Soviele  am  fleiscke  sich  wohl'-  12 
gefallen  wollen^  die  zwingen  euch  beschneidung 
auf,   nur   damit   sie    durch    das    kreusb    Christus* 
nicht  verfolgt  werden!     ^^halten  doch   die   6e-  13 
scknittenen  selbst  das  Gesez  nickt^  sondern  wol^ 
len  dass   ikr  euck   beschneidet    damit  sie  sich 
euers  fleisches  rükmen  mögen.     ^^Mir  aber  falle  14 
es  nie  zu  mick  zu  rühmen  als  nur  des  kreuzes  un- 
sres  Herrn  Jisu  Christus^  durch  welchen  mir  die 
Welt  gekreuzigt  ist  und  ich  der  Welt;  ^^denn  we-  15 
der  beschneidung  ist  etwas  noch  vorkaut,    son- 
dern neue  Schöpfung!     ^^ünd  so.eiele   in    dieser  16 
ricktschnur  fortschreiten  werden,   friede  über 
sie  und  erbarmen,   und  über  das  Israel  Gottes! 
—  ^^übrigens  mühen  bereite  mir  niemand!  trage  17 
ick   dock   die   kreuzesstiche   J6su's    an   meinem 
leibe. 

^^Die   gnade   unsres  Herrn  Jisu   Christus  sei  18 
mit  euerm  geiste,  brüder!    Am6n! 

Dies  ist  das  erste  Sendschreiben,  in  welchem  wir  Pau- 
las' sogleich  in  «der  Zuschrift  sich  ausdrücklich  als  Send- 
boten bezeichnen  sehen,  eine  gewohnheit  welche  er  als- 
dann in  allen  Sendschreiben  an  gemeinden  beibehält,  mit 
ausnähme  d^s  an  die  Phiiipper  als  welche  an  seiner  voll-  * 
macht  nicht  im  geringsten  zweifelten ;  denn  an  einzelne  ihm 
bekannte  Christen  zb.  an  Phil^mon  so  zu  schreiben,  konnte 
ihm  auch  später  nicht  wohl  einfallen.  Und  wenn  unser 
Sendschreiben  das  erste  war  in  welchem  er  sogleich  von 
vorne  an  seine  höhere  vollmacht  so  bestimmt  hervorzuhe- 

Pattlak'   Seadscbreiben.  ^ 


66     II.     i.  Das  Sendschreiben  an  die  Galater  1,  1 — 10. 

ben  und  gegen  den  widersprach  der  menschen  festzuhalten 
für  gut  hält,  so  versteht  sich  auch  waram  er  hier  den  be- 
griff seiner  würde  als  Sendbote  so  genau  umschreibt,  als 
Sendbote  nicht  van  menschen  abgesandt  noch  durch  einen 
menschen  wenn  es  auch  ein  nochso  hervorragender  und 
mächtiger  wäre,  sondern  unmittelbar  durch  Christus  und 
Gott.  In  den  folgenden  Sendschreiben  mag  er  diesen  be- 
griff lieber  durch  das  kurze  wort  berufener  Sendbote  aus- 
drücken, da  der  sinn  der  göttlichen  berufung,  hier  1,  6.  15 
genug  erläutert,  allen  Christen  leicht  deutlich  ist.  Es  war 
also  nur  der  durch  seiner  Judenchristlichen  feinde  schuld 
ausgebrochene  gegensaz  welcher  ihn  bewog  sich  nun  so- 
gleich, um  nirgends  einen  zweifei  zu  lassen,  von  vorne  an 
so  bestimmt  zu  bezeichnen. 

Auch  den  göttlichen  gruss  führt  er  hier  I,  3 — 5  wei- 
ter und  voller  aus,  die  einzige  kraft  würde  und  herrlich- 
keit  Christus'  mehr  hervorhebend,  weil  er  eine  danksagung 
in  welcher  sonst  das  ganze  verdienst  und  die  einzige  höhe 
Christus'  etwas  weiter  berührt  wird,  hier  gegen  seine  ge- 
wohnheit  nicht  folgen  lassen  wollte. 

Denn  leider  fand  er  sich  bei  dem  damaligen  zustande 
dieser  gemeinden  und  bei  dem  Inhalte  dessen  was  er  ih- 
nen hier  zu  schreiben  hatte,  nicht  in  der  Stimmung  mit  ei- 
ner danksagung ,  wie  er  sonst  immer  pflegte,  zu  beginnen ; 
unwillkührlich  geht  er  hier  sogleich  aufs  geschäftliche  ein, 
aber  seine  rede  ftingt  nun  nicht  bloss  mit  einem  sich  ver- 
wundem  an  welches  er  nicht  wohl  unterdrücken  kann,  son- 
dern wird  auch  bei  dem  ersten  noch  ganz  ungetheilten  und 
betrübten  betrachten  der  vorliegenden  schweren  sache  so- 
gleich äußerst  bewegt  v.  6 — 10.  Mitten  in  dieser  verwun- 
derang  bezeichnet  er  zwar  den  gerechten  gegenständ  der- 
selben in  aller  kürze  ganz  richtig:  von  demjenigen  evange- 
lischen rufe  welcher  sie  nicht  durch  das  Gesez  sondern  durch 
Christus'  gnade  zu  Christen  bildete,  abfallend  lassen  sie 
sich  in  ein  andres  Evangelium  wie  in  einen  ganz  andern 
zustand  eerseaen,  obwohl  es  nur  6in  wahres  Evangelium 
gibt  und  man  kurz  sagen  kann  es  selbst  sei   kein  andres^ 
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nur  dass  einige  irriehrer  daseien  die  sie  beunruhigen  und 
das  einzige  mögliche  Christus-Evangelium  umdrehen  und 
entstellen  wollen.  Und  dieser  gedanke  dass  das  einzig  rich- 
tige und  einzig  mögliche  Evangelium  durch  menschliche  Ver- 
kehrtheit selbst  verkehrt  werden  soll,  ergreift  die  seele  des 
Apostels  hier  mit  solchem  tiefsten  entsezen  dass  er  nicht 
umhin  kann  hier  sogleich  die  stärksten  betheuerungen  für 
die  göttliche  Wahrheit  des  von  ihm  verkündeten  hinzuzufü- 
gen y.  8  f.,  indem  das  erste  gewaltigste  wort  von  beschwö- 
rung  und  Verwünschung  v.  8  sich  kaum  in  der  Wiederho- 
lung und  Zurückweisung  auf  das  was  er  ihnen  schon  bei 
seiner  lezten  anwesenheit  ebenso  gesagt  habe  v.  9  etwas 
ruhiger  gestaltet:  weiss  6r  doch  und  fühlt  es  in  seinem 
tiefsten  bewußtseyn  wie  einzig  sein  ganzes  mühevollstes 
arbeiten  und  kämpfen  einer  rein  göttlichen  sache  geweihet 
sei  9  wie  er  durch  es  nicht  menschen  sich  geneigt  machen 
und  ihr  Wohlgefallen  suchen,  sondern  allein  Gott  wie  fiir 
sich  auf  den  jüngsten  tag  gewinnen  wolle,  wie  er  sonst 
so  oft  sagt,  stets  nur  den  lezten  großen  gerichtstag  im 
äuge  behaltend  und  auf  ihn  hinweisend;  ja  wenn  er  men- 
schen zu  gefallen  wirkte,  fählt  er  zu  tief  nicht  Christus' 
diener  seyn  zu  können  v.  10.  So  enthalten  die  worte  v.  10 
mit  dem  anfange  denn  je^.  .  .  .  wie  eine  Selbstbesinnung 
über  das  was  er  eigentlich  allein  beginne  und  erstrebe, 
nach  den  gewaltigsten  werten  v.  8  f.  in  welchen  er  wie 
aus  sich  selbst  herausgetreten  und  sich  wie  verloren  hatte.  — 
Allein  er  merkt  nun  zu  deutlich  dass  er  so  in  dieser  stärk- 
sten erregung  und  Spannung  nicht  fortfahren  könne;  und 
obgleich  er  mit  diesen  wenigen  werten  v.  6 — 10  eigentlich 
schon  alles  gesagt  hat,  so  fühlt  er  doch  zu  klar  dass  eine 
weitere  ruhigere  erörtening  nothwendig  sei.  Je  bewegter 
also  dieser  erste  erguss  gewesen  war,  zu  desto  größerer 
ruhe  faßt  sich  nun  die  rede  nach  einem  stillstände  zusam- 
men; ja  sie  läßt  sich  Wie  mit  absieht 

1.  in  der  geschichtlichen  erörterung  als  der  nächsten 
und  am  leichtesten  zu  verstehenden  sogar  zu  ihrer  äußer- 
sten ruhe  herab.     Der  geschichtliche   beweis  für  die  ein- 

5* 
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zige  Wahrheit  des  von  Paulus  verkündeten  Evangeliums 
Hegt^  wie  er  zuerst  I^  11  f.  ganz  kurz  es  ausspricht,  in 
der  durchaus  wunderbaren  art  wie  er  selbst  es  empfing 
und  stets  festhielt:  sodass  sich  das  urwunder  der  entste- 
hung  des  Christenthums  auf  erden  selbst  in  seiner  eignen 
erfahrung  und  in  seinem  ganzen  bisherigen  ckristlichen  le- 
ben fortsezte.  Denn  hätte  er  dieses  Evangelium  auf  die 
gewöhnliche  weise  von  einem  andern  menschen  überkom- 
men oder  vielleicht  mit  meheren  mitschülern  in  einer  schule 
gelernt,  so  würde  er  wohl  von  allerlei  irrthümem  abhängig 
seyn  können,  sei  es  dieses  menschen  als  seines  lehrers 
oder  von  eignen:  allein  er  weiss  zu  sicher  und  jedermann 
kann  wissen  wie  wenig  das  bei  ihm  der  fall  war.  Ein  ein- 
ziger höherer  augenblick,  eine  einzige  himmlische  erschei- 
nung  worin  ihm  Christus  in  seinem  höchsten  göttlichen 
glänze  und  lichte  sich  enthüllte,  entschied  bei  ihm  allein 
alles:  sodass  er  von  jenem  augenblicke  an  (welchen  die 
AG.  in  ihrer  weise  zu  erzählen  sucht)  sich  zum  Sendboten 
berufen  fühlte  und  bis  heute  unwandelbar  dieselbe  höchste 
gewißheit  in  sich  füh]t.  Hier  ist  also,  wie  früher  im  höchr 
sten  umfange  und  sinne  bei  Christus  selbst,  entweder  die 
reinste  göttliche  Wahrheit  und  völligste  Sicherheit,  oder  es 
müßte  das  gerade  gegentheil  daton  seyn :  aber  Paulus  weiss 
in  seinem  tiefsten  geiste  zu  klar  und  hat  auch  durch  sein 
ganzes  bisheriges  wirken  zu  sicher  erfahren  dass  er  sich 
in  seiner  göttlichen  erkenntniss  nicht  irre,  dass  also  das 
Evangelium  welches  er  immer  verkündet  hat  das  wahrhaft 
göttliche  seyn  müsse.  Blickt  also  Paulus  auchnur  geschicht- 
lich auf  sein  ganzes  schon  ziemlich  langes  christliches  le- 
ben zurück,  so  findet  er  darin  mit  recht  einen  nächsten 
beweis  für  seine  behauptung.  Um  aber  diesen  beweis  noch 
näher  zu  begründen^  erwähnt  er  nun  etwas  ausführlicher 
einiger  besonderer  thatsachen  aus  seinem  leben ,  worauf  es 
hier  vorzüglich  ankommt,    erzählt  also 

zuerst  V.  13—- 24  einiges  nähere  aus  der  ersten  zeit  seiner 

bekehrung,  was  wir  hier  jezt  zum  theile  genauer  als  in  der  AG. 

'^nnen.    Was  er  davon  erwähnt,  isteinmal  v.  läf.  der 
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wunderbare  gegensaz  zwischen  seinem  frühem  und  seinem 
christlichen  leben,  wie  er  damals  nicht  bloss  als  Pharisäer 
sondern  sogar  als  Zelot  ^)  das  Christenthum  verfolgte :  wäh-  * 
rend  ein  einziger-  himmlischer  augenblick  diese  gänzliche 
Umwandlung  herbeiführte.  Aber  freilich  weiss  er  einem 
Propheten  des  A.  Bs  gleich  ^)  dass  in  jenem  irdisch  vor- 
übergehenden augenblicke  nur  die  bestimmung  sich  in  ihm 
erfüllte  zu  welcher  Gott  ihn  von  anfang  an  berufen  haben 
muss  wenn  es  die  bestimmung  zu  einem  in  Gottes  sinne 
noth wendigen  wirken  für  Sein  reich  ist  v.  15  f.  Und  so 
ist  das  andre  was  er  von  jener  anfangszeit  her  erwähnen 
muss,  dass  er  sogleich  von  demselben  augenblicke  an  sich 
s.einer  rein  göttlichen  bestimmung  aufs  klarste  und  festeste 
bewußt  war  und  demgemäss  handelte,  wegen  der  Unge- 
heuern Schwierigkeiten  und  gefahren  die  nun  plözlich  sei- 
nen lebensweg  umlagerten  nicht  sein  fleisch  und  blut  gleich- 
sam um  rath  fragte  ^)  und  das  that  was  dieses  wohl  ge- 
wünscht hätte,  ja  auchnicht  einmal  nach  Jerusalem  ging 
um  wenigstens  erst  die  Zwölfe  in  rath  zu  nehmen  und  ihre 
billigung  zu  erlangen,  sondern  von  Damask  selbst  als  Send- 
bote sich  fühlend  sogleich  nach  Arabien  ging  und  vonda 
wieder  nach  Damask  zurück,  v.  15 — 17.  Erst  drei  jähre 
nach  jenem  augenblicke  ging  er  einmal  nach  Jerusalem, 
wie  aus  einem  eigensten  triebe  den  K6fa  als  den  ihm  an 
kühnfaeit  des  geistes  nächsten  Sendboten  kennen  zu  lernen; 
sah  aber  damals  außerdem  nur  Jakobos  den  bruder  des 
Herrn,  blieb  nur  15  tage  dort  und  wandte  sich  dann  so- 
gleich nach  Syrien  als  in  ein  ihm  neues  gebiet,  war  aber 
fortwährend  in  dem  eigentlichen  h.  lande  unter  den  Christen 


1)  8.  die  GeschMchte  d.  v,  L  V.  8.  24  if.  2)  vgl.  mit  v.  15 

Jer.   1,  5.. Arnos  7,  14  f.  3]  wenn  ayccriS^tfiat  ist  einem  etwas 

vorlegen  um  seine  stimme  darüber  für  sich  zu  hören  2, 2,  so  drückt 
das  hinzutretende  ngos  in  ngocayaTld-e/ial  nyt  1,  16  nur  dieses  sich 
an  jemandes  rath,  wenden  noch  bestimmter  aus,  kann  dann  aber 
auch  wieder  zugleich  mit  dem  gegenstände  yerbunden  2,  6  einem 
wmm  ratke  etwas  vorlegen  bedeuten. 
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kaum  mehr  als  dem  namen  und  seinem  wachsenden  rühme 
nach  bekannt,  v.  18—24. 

Zweitens  erwähnt  er  2,  1—10  eine  reise  die  er  14 
jähre  später  nach  Jerusalem  allerdings-  zu  d6m  zwecke 
machte  um  der  muttergemeinde,  insbesondre  den  doxavytsg 
V.  2,  6  den  geltenden,  in  ansehen  stehenden  oder  wie  sie 
y.  6  auch  etwas  anders  def^en  welche  etwas  «ti  seyn  gelten^ 
oder  wie  sie  endlich  v.  9  noch  bestimmter  genannt  werden 
den  als  Säulen  (der  ganzen  kirche)  geltenden  ^  nämlich  au- 
ßer den  1,  18  f.  ^chon  genannten  zweien  noch  dem  Johan- 
neS;  das  von  ihm  verkündete  Evangelium  bestimmt  zur  Un- 
tersuchung und  billigung  vorzulegen,  deren  ausgang  aber 
gänzlich  seinen  ansichten  und  hoffnungen  entsprach.  Diese 
reise  ist  gewiss  die  AG.  c.  15  erzählte:  einige  zum  Chri- 
stenthume  übergetretene  Pharisäer  hiatten  damals  in  der  mut- 
tergemeinde die  lehre  aufgestellt  und  wahrscheinlich  zu 
machen  gesucht  dass  die  Heiden,  welchen  Paulus  wie  sie 
sahen  die  beschneidung  überall  erliess,  sich  beschneiden 
lassen  müßten  wenn  sie  als  vollkommne  kinder  Abraham's 
d.  i.  als  Gerechte  und  zu  allen  rechten  der  gemeinde  Got- 
tes befugte  gelten  wollten;  sie  hatten  dann  nach  Antiochien 
Sendboten  in  diesem  sinne  geschickt,  um  ihre  ansieht  auf- 
zustellen und  die  etwaigen  bloßen  der  freiheit  welche  Pau- 
lus schüze  auflauernd  zu  erspähen,  wie  es  hier  v.  4  heißt* 
Doch  wäre  Paulus  allein  ihretwegen  wohl  nicht  zu  seiner 
selbstvertheidigung  nach  Jerusalem  gegangen,  hätte  er  sich 
zu  der  reise  nicht  zugleich  durch  eine  enthülhtng  v.  2  oder 
ein  prophetisches  gesiebt  welches  ihm  wie  eine  göttliche 
Weisung  vorkam  bestimmt  gesehen,  wie  er  hier  v.  2  aus- 
drücklich zu  bemerken  für  gut  hält  damit  niemand  meine 
er  sei  bloß  durch  jene  Pharisäer  dazu  gezwungen  worden ; 
und  wohl  mochte  dieses  die  erste  stelle  seyn  wo  er  das 
tiefste  was  seinen  geist  damals  den  gang  nach  Jerusalem 
nicht  zu  scheuen  bestimmt  hatte,  aus  seinem  geheimsten 
bewußtseyn  zu  oß'enbaren  für  gut  hielt.  Auch  eilt  die  rede 
den  guten  ausgang  hier  sogleich  zu  melden,  nämlich  dass 
nichteinmal  Titus,  sein  begleiter  auch  auf  dieser  reise,  zur 
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beschneidung  gezwangen   wurde  v.  1 — 3.     Weil  er  doch 
aber   die   amtriebe  d^  Pharisäer,   dieselben   die  ihn  jezt 
neulichst  wieder  so  schwer  verfolgten,   als  die  entferntere 
oi^sache  nicht  übergehen  kann,   so   Ringt  er  v.  4  die  er* 
Zählung  über  diese  reise  wie  von  neuem  an,  verwickelt 
aber  im  ströme  der  ihn  hier  bedrängenden  vielfachen  ge- 
danken  die  rede  mehr  und  mehr,  und  schließt  dann  nach- 
dem   durch  die    eingedrungenen  gedanken  schon  sovieles 
zum  voraus  erklärt  ist,   desto  rascher  in  einer  daran  sich 
knüpfenden  neuen   wendung  mit  den  Worten  ifiol  yäq  ol 
doxovvTBg  V.  6,  um  die  eigentliche  erzählung  zu  ihrem  ende 
zu  führen.    Denn  zweierlei  sehr  verschiedene  gedankenrei- 
hen bedrängen   ihn  alsbald  nach  dem  neuen  anfange  der 
erzählung  v.  4 :   eiiunal  dass  er  jenen  Pharisäisch  gesinnten 
Christen  in  Jerusalem  auch  nicht  Siaen  augenbHck  tm/er- 
u>urfig  gewichen  sei,  auch  damit  unter  allen  andern  Heiden- 
christen die  Galater  nun  ihre  freiheit  behalten  können  (was 
jezt   kaum   möglich   wäre,   hätte  er  damals  nachgegeben), 
sodass   er  die   gedanken  dieser  richtung  sogleich  v.  5  so 
eng  als  möglich  an  das  vorige  knüpft.    Zweitens  muss  er 
aber  ebensosehr  hervorheben  dass  er  die  inn^e  oder  gött- 
Kche  berechtigung  seines  Heidensendbotenamtes  keineswegs 
auch  von  den  drei  angesehensten   Aposteln  und  gliedern 
der   muttergemeinde  abhängig  madben  könne  oder  je  ge- 
konnt habe:   welcher  ort  oder  wie  hochstehend   sie  auch 
einst  amren  während  Christus'  sichtbaren  daseyns  und  die 
erste  zeit  nachher,   als   zu  den  Zwölfen  oder  den  Brüdern 
des  Herrn  gehörige,  f>or  Gott  der  auf  zeitliche  und  andre 
solche  äußere  Vorzüge  in  seinem  reiche  nicht  sieht  (Matth. 
19,30)  weiss  Paulus  als  Sendbote  sich  ihnen  gleichstehend : 
was   auch  damals  der  ausgang  jener  insofern  für  alle  Zu- 
kunft entscheidenden  reise  zeigte,  wie  nun  hier  v.  6 — 10 
weiter  im  einzelnen   erzählt  wird.     Geben  nun  die  worte 
V.  5  f.   bis  ifMl  ydq  bloße  zwischensäze ,   so   erklärt  sich 
auch  wie  die  Führer  der  Muttergemeinde  bloss  v.  6  etwas 
gleichgültiger  als  die  welche  etwas  au  seyn  gelten  beschrie- 
ben, hingegen  in  der  dgentliehen  erzählung  v.  2.  6.  9  viel 
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einfacher   und    auszeichnender  benannt   werden.   —     Der 
spätere  bericht  A6.  c.  15  stimmt  hiemit,  soweit  dieses  über- 
haupt möglich   war   zumal  da  Lukas  unsem  brief  garnicht 
verglich,  vollkommen  überein.    Über  v.  10  s.  zu2Cor.  c.  8f. 
Hier  niin  hätte    Paulus   noch  vieles   erzählen   können 
über  die  art  wie  sich  jenes  abkommen  an  welchem  er  sei- 
nerseits immer  festhielt,  dennoch  ohne  seine  schuld  wieder 
gelöst  habe   und  so   der  jezige  zustand  herbeigeführt  sei. 
Allein  er  hebt  drittens  2,  11  —  21   nur  noch  ^in  ereigniss 
hervor,   welches  wichtig  genug  ansich  war,  uns  aber  zu- 
gleich auch  dient  die  art  wie  sich  jenes  abkommen  wieder 
lösen   konnte  leichter  zu  verstehen.     Den  nächsten  anlass 
dazu  gaben  die  nach  AG.  15,  28  f.  vorbehaltenen  verböte 
gewisse   heidnische   speisen  zu   berühren:    solche  verböte 
konnten  in  einem  ängstlicheren  und  steiferen  oderauch  her- 
rischen und  herrschsüchtigen  oder  aber  in  einem  freieren 
milderen  und  nachgiebigeren  sinne   ausgelegt  und  gehalten 
werden;  jene  Pharisäisch  gesinnten  sorgten  dafür  dass  sie 
in  ihrem  sinne   ausgelegt  und  angewandt  werden  sollten. 
Sie  gaben  ansich  zu   dass   ein  Christ  von  Heiden  bereitete 
speisen  essen  könne:    allein  sie  konnten  behaupten  wenn 
man  nicht  gewiss   wisse  dass   unter  einer  solchen  speise 
auch  nicht  ^in  Stückchen  von  gözenfleische  oder  von  er- 
sticktem sei,  so  müsse  man  sich  ihrer  völlig  enthalten ;  und 
in  der  Muttergemeinde  scheint  diese  auslegung  dann  als- 
bald in  die- Übung  übergegangen,   auch  durch  Jakobos  als 
ihren  Vorsteher  gebilligt  zu  seyn.   Als  nun  Paulus  vor  dem 
antritte    seiner  zweiten   großen  reise   noch  in  Antiochien 
verweilte  und  Petrus  ebendahin  gekommen  war,  folgte  der 
mit  Paulus   hierin  der  freieren  art:   als  aber  einige  Phari- 
säisch gesinnte  mit  empfehluiigsschreiben  von  Jakobos  ka- 
men und  vielleicht  erst  jezt  dem  Petrus  die  neueste  Übung 
wie  sie  von  der  Muttergemeinde  beschlossen  sei  meldeten, 
zog  er  sich  aus  furcht  vor   den  mächtigen  Judenchristen 
zurüi^k,   und  seinem  beispiele  folgten  damals  in  Antiochien 
alle  gebomen  Judäer  mit  ausnähme  Paulus'.     Dieser  aber 
widerstand  der  zumuthung  nicht  nur,    sondern  führte  auch 
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die  freiere   christliche  ansieht  welcher  er  voiyeher  gefolgt 
war  in  offenem  wortstreite  vor  versammelter  gemeinde  mit 
Petras  siegreich  durch,  wie  er  hier  erzählt.    Freilich  aber 
hatte  er  sich  bevor  er  den  öffentlichen  wortstreit  mit  ihm 
begann,    vollkommen  überzeugt  Petrus   habe  hierin  gegen 
das  wahre  Christenthutti  gehandelt  ui^d  sei  vor  Gott  über- 
wiesen (xoftsyycdCfiivog)  schon  bevor  sein  thun  zur  spräche 
komme  v.  11.    Und  noch  jezt  erinnert  er  sich  der  gründe 
welche    er  damals  sogar  gegen  Petrus  selbst  siegreich  ins 
feld  führte  so  lebendig,  findet  sie  aber  auc*h  für  die  gegen- 
wärtige  läge   der   dinge  bei  den  Galatem  so  vollkommen 
anwendbar  dass  er  sie  bestimmt  und  ausführlich  genug  hier 
wiederholt  v.  14 — ^21.    Die  stärke  seiner  beweisführung  ist 
nämlich  diese.    Das  Christentiium  verlangt  vorallem  gerade 
heU  und  folgerichtigkeit  im  handeln  nach  der  Wahrheit  des 
EvangeUums  v.  1  4a:  wenn  Petrus  oder  wer  sonst  einmal  das 
alte  Gesez  insofern  übertritt   als  er  vieles  heidnische  an- 
nimmt (z.  b.  Schweinefleisch  isset  AG.  10, 11 — 13)  obgleich 
es  dort  verboten  ist,  wie  kann  er  denn  aus  unklarer  furcht 
wieder  eine  ausnähme  machen,   sich  in  solchen  dingen  für 
reiner  als  die  Heiden  halten  und  di^se,  wenn  sie  Christen 
seyn  wollen,  seiner  ängstlichkeit  zu  folgen  zwingen?  v.  14. 
Wäre  freilich  die  Gesezeswerke  zu  halten  das  höchste  für 
den  Christen ,  was  ihn  allein  vor  Gott  rechtfertigen  könnte, 
so  wäre  in  irgendetwas  von  ihnen  abzuweichen  schlechthin 
verwerflich:  aber  da   selbst  die  gebomen  Judäer,   welche 
schon  als  solche  gerechte  und  nicht  wie  die  Heiden  sündm' 
seyn  sollen  (Marc.  2,  15 — 17.  14,  41),  sofern  sie  Christen 
sind  eingesehen   haben  müssen    dass   nur   der  glaube  an 
Christus  sie  vor  Gott  rechtfertige,  so  würden  sie  Christus 
selbst   zum  sündenbewirker    machen    wenn   sie    mitten  im 
streben    durch   den  glauben  an   ihn  und  das  leben  in  ihm 
gerechtfertigt   zu  werden  dennoch  nicht  gerechtfertigt  son- 
dern ebendadurch  sogar  Sünder  wären,  da  man  wenn  man 
z.  b.    die    Gesezeswerke    erst  verwirft   und  zerstört   dann 
doch  wiederherstellt,   schon   das  erste  verwerfen  derselben 
als  Sünde,  den  also  der  dazu  treibt  d.  i.  Christus  als  die- 
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ner  und  bewirker  der  Sünde  anerkennen  mussl  v.  15 — 18. 
Ist  doch  die  sache  vielmehr  so:  der  Christ,  weil  er  einge- 
sehen hat  dass  das  Gesez^  dasselbe  welches  Christus  ans 
kreuz  brachte ,  nicht  rechtfertigen  kann ,  ist  schon  indem  er 
Christus  und  sein  kreuz  und  seinen  tod  ganz  in  sich  auf- 
genommen wegen  des  Gesezes  dem  Geseze  abgestorben 
und  lebt  nun  im  glauben  ein  höheres  leben  schon  jezt  in 
diesem  sterblichen  leibe  v.  19  f.;  sonst  wäre  ja  auch  Chri- 
stus ganz  umsonst  gekommen  und  gestorben,  und  das  höch- 
ste was  die  göttliche  gnade  jezt  dem  menschen  gegeben 
wäre  ihm  umsonst  geschenkt  v.  21.  Und  also  ist  hier  nicht- 
einmal  eine  wähl  mehr :  weil  die  Gesezeswerke ,  wenn  sie 
überhaupt  genügten,  dann  Christus'  selbst  sogar  schon  in 
seinem  kommen  in  die  weit  überflüsisig  gemacht  hätten.  — 
Diese  ganze  beweisführung  ist  auch  vollkommen  richtig: 
nur  warum  der  mensch  durch  Gesezeswerke  nicht  gerecht- 
fertigt werde,  wird  hier  nicht  näher  bewiesen;  insofern 
bringt  erst  das  Sendschreiben  an  die  Römer  die  volle  be- 
weisführung, da  hier  3,  10—12.  21  nur  eine  sehr  kurze 
und  ungerade  folgt. 

Aber  so  ist  nun  der  Apostel  mitten  im  erzählen  über 
die  Vorkommnisse  jener  zeit  durch  die  lezten  werte  sdhon 
aufs  lebendigste  in  die  gründe  der  großen  sache  selbst 
welche  er  eigentlich  allein  weiter  erörtern  wollte,  wie  un- 
willkührlich  hineingekommen.    Darum  richtet  er  sich 

2.  in  rascher  wendung  wiederum  an  die  Galater  selbst, 
um  nun  nach  der  ruhe  des  vorigen  theiles  und  dem  in 
ihm  schon  vollendet  geführten  geschichtlichen  beweise  desto 
überraschender  und  überzeugender  den  inneren  beweis  aus 
der  reinen  Wahrheit  der  sache  zu  geben;  aber  da  er  in 
den  lezten  werten  des  vorigen  theiles  wie  von  der  noth- 
wendigen  Wahrheit  der  sache  getragen  auch  schon  in  die- 
sen beweis  hineingezogen  war,  die  ganze  thorheit  der  Ga- 
later also  schon  von  beiden  Seiten  bewiesen  so  klar  wie 
der  tag  geworden  ist,  so  kann  er  sich  nicht  enthalten  hier 
bei  diesem  plözlichen  übergange  des  gedankens  wieder  an 
die  Galater  sie  sogleich  etwas  herber  als  die  uneemUnfH'' 
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gen  anzureden  3^=1.  Und  in  d^r  erregten  spräche  in  welche 
die  rede  schon  zum  ende  des  vorigen  theiles  wieder  ge- 
fallen war,  nun  gleichmäßig  fortfahrend,  erörtert  er  hier 
den  innem  beweis  eigentlich  doch  nur  mit  sehr  kurzen 
gleichwohl  aber  genügenden  werten  y.  1 — 5.  Christus  muß 
in  dem  menschen  jezt  leben,  auch  alle  die  schmerzen  und 
leiden  seines  kreuzes  müssen  in  ihm  empfunden  seyn:  dass 
diese  forderung  jezt  die  höchste  und  in  ihr  alle  möglich- 
keit  göttlicher  rechtfertigung  liege,  war  schon  kurz  zuvor 
2,  20  gesagt;  die  Apostel  aber  haben  eben  dieses  amt  und 
diese  mühe  die  einzelnen  menschen  dahin  zu  bringen  dass 
sie  durch  das  lebendigste  Selbstgefühl  der  unschuldigen  lei- 
den und  des  todes  Christus'  auch  sein  neues  leben  in  sich 
aufnehmen;  hat  aber  der  geist  Christus'  auchnur  angefan- 
gen sie  zu  berühren  und  zu  bewegen,  so  kann  ein  Apo- 
stel ihnen  schon  mit  höherer  freude  wie  klar  vor  die  äu- 
gen malen  dass  Christus  liun  wirklich  in  ihnen  gekreuzigt 
und  da  sie  ihn  in  sich  haben,  er  nicht  umsonst. für  sie  ge- 
kreuzigt sei  (2,20.  4, 19. 5,24. 6, 14.  Rom.  8, 10).  Dahin  hatte 
Paulus  die  Galater  gebracht:  o  wer  bezauberte  und  ver- 
führte sie  auf  so  unerklärliche  weise,  sie  denen  er  aufs 
klarste  bewiesen  dass  sie  bereits  wahre  volle  Christen  seien  ? 
diese  frage  voll  Vorwurf  und  voll  schmerz  ist  mit  recht 
hier  das  erste  wort  v.  1.  Und  ist  das  wirkliche  empfan- 
gen des  h.  Geistes  von  dem  sie  doch,  wie  sie  wissen  und 
zugeben,  einst  sogleich  bei  der  ersten  Stiftung  des  Chri- 
stenthums  unter  ihnen  ergriffen  und  bewegt  ja  umgeschaffen 
wurden,  das  unbestreitbare  zeichen  des  daseyns  und  wirkens 
des  wahren  Christenthums,  so  bittet  er  sie  nun  etwas  ruhiger 
ihm  nur  dieses  zu  sagen  und  zu  lehren,  ob  Gesezeswerke  oder 
die  predigt  (dxoij)  vom  glauben  ihnen  gedient  habe  den  geist 
zu  empfangen?  v.  2.  Aber  sie  wissen  genug  dass  nicht 
Gesezeswerke  welche  ja  ohne  geist  nurso  niedrigen  fleisch- 
lichen Wesens  sind,  ihnen  dazu  dienten:  und  sie  wollen  so 
thöricht  seyn  nun,  nachdem  sie  mit  geiste  anfingen,  mit 
aufgezwungenen  gesezeswerken  zu  enden?  so  viele  gewal-  ' 
Hge  ja  heftige  bewegungen  und  thaten    des  geistes  an  ih- 
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nen  wollen  sie  umsonst  erfahren  {7tda%Bkv)  haben?  o  wenn 
auch  nur  umsonst!  fügt  der  Apostel  sogleich  v.  4  hinzu, 
da  in  geistigen  dingen  niemand  von  einem  höhern  stände 
den  er  schon  einmal  gewonnen  wieder  herabfallen  kann 
l4ine  noch  viel  tiefer  zu  fallen  (Hebr.  6,  4 — 6).  Und  also 
fragt  er  noch  einmal  ganz  bestimmt,  ob  Gott  der  doch  al- 
lein ihnen  den  geist  (hoffentlich  nicht  bloss  damals  sondern 
fortwährend)  reichte  und  christliche  wunder  unter  ihnen  that, 
diese  wohlthaten  ihnen  reichte  weil  sie  Gesezeswerke  ver- 
richteten die  sie  bisher  noch  garnicht  verrichtet  und  wozu 
man  sie  jezt  erst  überreden  und  zwingen  will,  oder  weil 
sie  der  predigt  glaubten?  v.  5.  Ja  mit  dieser  frage  und 
Vorstellung  ist  der  ganze  beweis  der  hier  gegeben  werden 
sollte  schon  gegeben:  die  gesezeswerke  sind  also,  wenn 
etwas  anderes  das  viel  höhere  gibt  was  sie  nicht  geben 
können,  nichtnur  überflüssig  sondern  auch  schädlich  wenn 
sie  d^m  entgegengesezt  werden  und  das  ersezen  sollen  was 
allein  jenes  höhere  geben  kann,  den  glauben;  und  nur  um 
das  ansich  wahre  sogleich  auch  aus  der  h.  Schrift  zu  be- 
weisen, fügt  Paulus  V.  6  f.  kurz  hinzu  wie  auch  aus  Gen. 
15,  6  folge  dass  nur  die  aus  glauben^  welche  vom  glauben 
als  der  tiefsten  und  zugleich  höchsten  kraft  ausgehend  al- 
les erstreben  und  thuen,  kinder  Abraham' s  d.  i.  ächte  glie- 
der  des  Gottesreiches  seien. 

Vielleicht  hätte  Paulus  auch  diese  wenigen  werte  aus 
dem  AB.  v.  6  f.  nicht  hinzugefügt  wenn  die  Galater  nicht 
gerade  durch  solche  irregeführt  gewesen  wären  welche  sich 
ihrer  ATlichen  gelehrsamkeit  aufs  höchste  rühmten.  Da  er 
aber  eigentlich  nur  gegen  solche  zulezt  hier  zu  streiten  hat, 
so  beginnt  er  nungerade  den  beweis  welchen  er  hier  ge- 
ben Wollte  rein  vom  AB.  ausgehend  wie  von  neuem  in  al- 
ler ruhe  und  Umständlichkeit  zu  erörtern  3,  8 — 4,  11:  und 
er  vollendet  ihn  damit  zugleich  nach  allen  selten  so  dass 
er  in  der  geschickten  ja  überzeugend  schlagenden  darstel- 
lung  sicher  alle  auch  die  schriftkundigsten  und  redege- 
'  wandtesten  seiner  gegner  völlig  überwand.  Er  geht  aber 
dabei,  bei  der  schon  eben  berührten  geschicfate  Abrahams 
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bleibend,  von  drei  aus  dem  AB.  geschöpften  säzen  aus, 
von  welchen  der  eine  immer  zum  andern  so  hinführt  dass 
der  ganze  beweis  zulezt  aufs  vollstfindigste  vorliegt. 

Handelt  es  sich  zunächst  3,  8 — 14  um  die  frage  auf 
welche  menschen  der  segen  der 'wahren  religion  schon  nach 
dem  AB.  sich  dem  göttlichen  willen  gemäss  erstrecken  solle, 
so  läßt  sich  aus  Gen.  12,  3.  18,  18.  22,  18  beweisen  dass 
auch  die  andern  Völker  außer  Israel  alle  diesen  segen  er- 
halten sollen,  sobald  sie  wie  schon  v.  6  f.  gesagt  war  wie 
Abraham  den  glauben  und  damit  die  grundmöglichkeit  al- 
ler göttlichen  rechtfertigung  und  allen  segens  in  sich  ha- 
ben, V.  8  f.  Ja  diese  so  überaus  frohe  Verheißung  welche 
schon  Abtraham'en  als  dem  vater  aller  Gläubigen  in  jener 
urzeit  gegeben  ward,  kann  mit  recht  als  das  Vorevange" 
liiim  gelten :  und  geht  durch  die  h.  Schrift  wie  ein  höherer 
Wille  und  eine  höhere  voraussieht  welche  schon  den  NB. 
vorbereitet  und  hervorruft,  so  kann  man  sagen  sie  ent- 
halte jene  wichtigen  werte  Gottes  an  Abraham  schon  in 
dör  voraussieht  dass  Gott  die  Heiden^  wie  jezt  im  Chri- 
stenthume  sich  erfüllt,  aus  glauben  rechtfertige.  —  Frei- 
lich erhellet  aus  diesen  stellen  nochnicht  warum  Gesezes- 
werke  nicht  rechtfertigen  können :  also  fügt  Paulus  sogleich 
V.  10—12  andre  stellen  der  h.  Schrift  hinzu  welche  dieses 
lehren  mögen.  Einmal  die  stelle  Deut.  27,  26  welche  den 
göttlichen  fluch  jedem  androhet  der  nicht  bei  allen  den  ein- 
zelnen im  Gesezbuche  geschriebenen  geboten  bleibt  um  sie 
wirklich  &u  halten:  ist  es  aber  schon  ansich  schwer  oder 
gar  unmöglich  dass  jeder  (üle  die  geseze  ^)  in  ihrer  Unge- 
heuern Verschiedenheit  ausdehnung  und  erschwerenden  aus- 
legung  (Matth.  23,  4)  so  halte  dass  ihn  der  so  angedrohete 
göttlich  fluch  nicht  treffe,  so  kommt  hinzu  dass  nach  der 
andern  stelle  Hab.  2,  4  doch  erst  der  glaube  als  der  grund 
des  heiles  für  den  Gerechten  gelten  kann^),   während   das 

1)  der  beweisfüfarung  kommt  hier  sehr  zu  statten  dass  Paulus 
Deut.  27,  26  in  den  LXX  die  lesart  iy  naat  rols  fand:  wogegen  er 
hinter  yofiov  das  tovtov  auslaßt.  2)  auoh  Hab.  2,  4  kommt 

ihm  die  lesart  ix  (da  dieses  weit  schärfer  als  iy  redet)  zu  statten, 
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Gesez  selbst  nach  seinen  ausdrücklichen  erkittrungen  ^)  viel- 
mehr alles  auf  das  thun  und  gethan  haben  sezend  nur  d6m 
welcher  alle  geböte  gehalten  leben  und  heil  verheisst.  Also 
stehen  sich  Gesez  und  Glaube  unversöhnlich  gegenüber: 
während  es  dort  heißt  der  Gerechte  wird  aus  glauben  le^ 
ben,  ist  umgekehrt  das  Ges&s  nicht  aus  Glauben,  wie  ein 
söhn  vom  vater  ihm  gleichartig,  sondern  fordert  starr  und 
den  fluch  drohend  nichts  als  das  gethan  haben.  Wer  hebt 
diesen  Widerspruch  und  erlöst  von  diesem  fluche  dem  der 
mensch  solange  unterliegt  als  das  Gesez  gilt?  Aber  Chri- 
stus erlöste  uns  schon  davon!  denn  indem  das  Gesez  ihn 
den  ganz  unschuldigen  ans  kreuz  brachte  und  so  nach  dem 
ausspruche  Deut.  21,  23^)  noch  seinen  besohdem  fluch 
über  ihn  brachte,  vernichtete  es  sich  vielmehr  selbst;  und 
indem  er  der  unschuldige  statt  der  schuldigen  menschen 
freiwillig  zum  fluche  durch  das  Gesez  wurde,  brach  er 
vielmehr  sein  joch  für  alle;  wie  diese  grundanschauung  des 
Apostels  V.  13  nur  kurz  angedeutet  wird,  weil  die  rede  so- 
gleich V.  14  zu  d^m  eilt  was  ihr  hier  die  hauptsache  ist: 
nämlich  dass  dieses  wunderbarste  so  kommen  mußte  auch 
damit  nach  der  entfemung  dieses  joches  des  Gesezes  der 
Segen  Abraham's  der  nur  glauben  als  bedingung  fordert 
in  Christus  zu  den  Heiden  kämcy  oder  noch  bestimmter 
damit  wir  Christen  denen  Christus  den  Geist  verheißen 
diese  Verheißung  durch  den  glauben  empfingen.  Damit  kehrt 
die  rede  zu  v.  8  zurück  und  der  beweis  ist  einmal  gegeben. 
Sind  als  die  menschen  welchen  Abraham's  sogen  gel- 
tend sollte,*  auch  alle  die  Heiden  gemeint  wie  sich  dies  jezt 
erfüllt:   aber  welche  lange  Zeiten  und  welche  Wechsel  lie- 

woge^n  er  auch  hier  das  fMv  yon  ix  nhntas  fiov  als  unndthig  ana- 
l&ßt.  Übrigens  kaon  das  ix  niin.  auch  Rom.  1,  17  ganz  richtig  mit 
Üatnct  yerbunden   werden.  1)  die  worte  y.  12  sind    aus 

Ley.  18,  5  indem  avm  auf  ngoffrayficcra  zurückweist;  ygl.  auch  Hez. 
18,  5 — 9.  2)  über  den  ursprunglichen  sinn  jenes  gesezes 

s.  die  Älterihümer  s.  159  der  2ten  ausg.:  aber  statt  xixajfjgafAiyos 
tbro  &eov  wählt  Paulus  wie  unwillkührlich  den  einfachen  ausdruck 
intxttwuQon^t  da  jener  leicht  mißverstanden  werden  könnte. 
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gen  dann  zwischen  Abraham  und  der  gegenwart  wo  sieh 
das  jenem  verheißene  erst  recht  erfällt!     So  führt  die  er- 
ste betrachtung  nun  vonselbst  zu  dieser  zweiten  3, 15 — ^29. 
Betrachten  wir  den  ungeheuer  langen  Zeitraum  zwischen 
Abraham  und  der  gegenwart,  so  sehen  wir  da  in  der  mitte 
die  größten  Wechsel  sich  vollziehen ;  vorzüglich  entsteht  da 
das  Gesez:  widerspricht  dieses  jener  Verheißung  an  Abra- 
ham und  was  ist  überhaupt  das  Gesez?    Solche  fragen  müs- 
sen hier  aufgeworfen  und  beantwortet  werden.     Aber  vor 
allem  muss  hier  beachtet  werden  dass  jene  Verheißung  an 
Abraham  durch  das  später  gekommene  Gesez  nicht  leiden 
kann  v.  15 — 18,  und  diese  beweisführung  beginnt  der  Apo- 
stel äußerst  ruhig  und  verständlich,    zu  einer  vergleichung 
aus  bloss  menschlichen  Verhältnissen  sich  herablassend.    Wie 
man  das  Gesez  vom  Sinai  auch  Binen  vertrag  oder  bund 
{dMiS^xi^)  nennen  kann  den  Gott  schloss  oder  vielmehr  gab 
und  gültig  machte  {xvqovv)^   ebenso  kann  man  von  einem 
vertrage  mit  Abraham  reden  (Gen.  c.  15,  schon  vor  c.  17): 
sowie  beide  größten  ereignisse  des  entfernten  Alterthumes 
insofern  auch  als   ähnlich  betrachtet  werden  4,  24,    Nun 
aber   steht   schon  nach   gemein   menschlichem  rechte  und 
herkommen  fest  dass  niemand  den  gültig  geschlossenen  und 
giUtig  gewordenen  vertrag  eines  menschen  außebt  oder  zu- 
säzlich  etwas  darüber  verordnet  wodurch  er  wesentlich  ver-* 
ändert  würde  (imd$atä(f(fstat)  y,  15:  in  d^m  falle  aber  wo- 
hin hier  die  rede  eilt  besteht  der  vertrag  in  Verheißungen 
welche  Gott  zu  Abraham  sprach  und  die  dieser  annahm, 
Verheißungen  die   sich  aber  auch  auf  seinen  samen  bezie- 
hen  sollten  und   deren  bestimmterer  Inhalt  auch  dör  war 
dass  sein  same  das   land  (und  reich)   erben  solle,   sodass 
man  den  verheißenen  segen  auch  kurz  und  sehr  bezeich- 
nend d(Bs  erbe  nennen  kann  ^) ;  unter  dem  samen  Abrahams 

1}  wie  T.  18,  wo  der  aasdruck  aber  so  plözlich  erscheint,  wäh- 
rend der  gedanke  an  dieses  erbe  doch  durch  die  ganze  darstellung 
and  beweisführung  Ton  t.  16  an  bis  4,  7  sich  hindurchzieht  dass 
man  ihn  als  aus  dem  A.  B.  bekannt  nothwendig  bei  t.  16  wenig- 
stens hinzudenken  muss. 
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aber  dem  diese  Verheißung  galt,  muss  man  doch  gewiss  vor- 
züglich Christus  selbst  den  großen  einzigartigen  nachkom- 
men Abraham's  verstehen  dem  die  herrschaft  über  alles  als 
sein  erbe  zutheil  werden  sollte,  sodass  er  vor  allen  andern 
auch  als  der  erbe  gedacht  werden  kann;  ja  Paulus  wendet 
hier  die  gelehrte  (Rabbinische]  kunst  der  auslegung  oder 
ausdeutung  des  wortes  samen  als  eines  einzelnen  wortes 
an,  um  zunächst  auf  ihn  allein  alles  dieses  beziehen  zu 
können  ^),  v.  16.  Ist  dies  alles  so,  so  folgt  dass  das  430 
jähre  später  gekommene  Gesez  ^]  welches  ein  anderer  ver- 
trag war  jenen  ersten  längst  vorher  gültig  von  Gott  ge- 
schlossenen auf  Christus  sich  beziehenden  ^)  vertrag  nicht 
ungültig  macht,  um  die  an  Abraham  gesprochene  Verheißung 
zu  vernichten  V.  17:  denn  das  erbe  als  der  große  gegen- 
ständ und  zugleich  die  frucht  dieser  Verheißung  hat  mit 
dem  Geseze  nichts  zu  thun  und  geht  aus  diesem  nicht  her- 
vor, sodass  dieser  zweite  vertrag  bloss  neben  dem  vorigen 
steht  ohne  ihn  in  seinem  wesen  zu  treffen  und  zu  verän- 
dern V.  18. 

Hier  nun  ist  die  frage  unvermeidlich  wozu  denn  das 
Gesez  in  der  langen  Zwischenzeit  kam:  und  der  Apostel 
beantwortet  sie  v*  19  f.  freilich  nur  wie  im  vorübergehen 
mit  den  kürzesten  werten,  aber  doch  hinreichend.  Es  hat 
seinen  nuzen:  der  vergehungen  wegen,  also  weil  vergehun- 
gen in  die  weit  gekommen  waren,  um  diese  schärfer  zu 
strafen  ^)   ward  es  hinzugefügt  wie  ein  zweiter  vertrag  zu 

1)  dass  die  ausdeutung  des  cniQfia  als  eines  einzelwortes  auf 
Christus  bloss  künstlich  sei  nämlich  durch  die  damalige  schulkunst 
gegeben,  sollte  man  nicht  läugnen,  s.  Jahrhh,  der  B.  to.  VI!  s.  173. 
206.  '  2)  über  diese  Jahreszahl  s.  weiter  die  GesMehte  d,  o.  /. 

I.  8.  512  ff.  der  2ten  ausg.  3)  die  werte  tk  XQtaxoy  t.  17 

sind  im  ganzen  zusammenhange  der  rede  so  nothwendig  dass  sie 
in  gewissen  hdschrr.  nur  aus  zu  großer  fluchtigkeit  ausgelassen 
sejn  können :  eben  um  auf  diese  werte  hinzusteuern  fugte  der  Apo- 
stel die  deutnng  des  samens  t.  16  hinzu.  4)  denn  dass  yer- 
gehen  und  sunden  schon  dawaren  yersteht  sich  Tonselbst,  nach  dem 
A.  B.  und  nach  Rom.  5,  12 — 14;  auch  wird  Rom.  5,  20  nur  gesagt 
dass  durch  das  Gesez  die  sünde  sich  mehrie ;  x^9*^  ^^  1  ^^^'  ^)  ^^* 
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jenem  ersten^  zwar  um  ebenfalls  als  vollgültig  gehalten  zu 
werden^  aber  dem  willen  Gottes  als  seines  gebers  nach 
nur  bis  dass  käme  der  same  (der  große  nach  v.  16  f.  schon 
voraus  bestimmte  nachkomme  einziger  art)  dem  es  (das  erbe) 
eerheißen  ist  und  dieser  einen  so  vollkommen  erhabenen 
glauben  in  die  weit  brächte  dass  er  von  jedem  menschen 
ohne  ausnähme  (nicht  etwa  bloss  von  wenigen  beiden  wie 
Abraham)  gefordert  werden  müsse;  aber  (wie  sogleich  noch 
sehr  rasch  angeschlossen  wird)  schon  seiner  äußern  Stiftung 
nach  steht  das  Gesez  tiefer,  da  es  nur  durch  Engel  ver-^ 
ordnet  ward,  vermöge  eines  mittlers:  die  Engel  fand  man 
nämlich  nach  einer  damals  sehr  gewöhnlichen  erklärung  in 
der  erzählung  Ex.  19 — 24,  den  großen  redenden  in  20,  I^ 
viele  andre  in  den  himmlischen  erscheinungen  Ex.  19,  IBf. 
vgl.  Ps.  104,  4  ');  als  mittler  aber  der  die  göttlichen  stim-- 
men  sofern  sie  nicht  verstanden  waren  dem  volke  erklären 
und  sonst  andre  dienste  dabei  leisten  mußte,  versteht  sich 
Hose  vonselbst,  vgl.  auch  Ex.  31,  18  ff.  So  ist  die  nlittel- 
stellung  und  geringere  würde  des  Gesezes  beiläufig  berührt: 
der  zulezt  erwähnte  begriff  des  mittlers  aber  führt  v.  20 
noch  ebenso  rasch  auf  einen  nebenbeweis  für  die  große 
hauptsache  hier,  dass  das  Gesez  nämlich  die  vorausgegan^ 
gene  Verheißung  nicht  habe  aufheben  wollen.  Der  begriff 
des  mittlers  sezt  nothwendig  zwei  verschiedene  lebende 
voraus  welche  da  sie  uneins  oder  getrennt  waren  vermit- 
telt werden  sollten,  weil  der  mittler  öines  nicht  ist,  sich 
gamicht  findet,  unmöglich  ist:  da  nun  aber  Gott  streng  nur 
einer  ist,  nicht  etwa  aus  zwei  innerlich  verschiedenen  göt- 
tem  oder  aus  einen^  frühern  und  spätem  gotte  besteht^  io 
erhellet  dass  Mose  als  mittler  nicht  etwa  den  Gott  jener 
Verheißung  mit  dem  Gotte  des  Gesezes  vermittelte  und  da- 


1)  wiesehr  dieses  damals  die  hersehende  auslegang  war,  er- 
hellet aus  den  LXX  bei  Deut.  33,  2;  ferner  aus  Hebr.  2,  2.  AG. 
7,  38.  52.  B.  der  Jubiläen  in  Jahrbb.  der  B.  w.  II.  s.  233  ff.  und 
rielen  andern  alten  Zeugnissen»  aber  allerdings  sind  schon  die  Hd- 
li^tn  Deut.  33,  3  so  zu  yerstehen,  obgleieh  yon  den  LXX  nicht 
▼erstanden. 

Paolns'  Seadschreiben.  g 
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durch  dieses  mit  jener  vermischte  und  jene  durch  dieses 
spätere  aufhob,  sondern  dass  er  eben  nur  (wie  man  weiss) 
Gott  und  das  damalige  volk  vermittelte.  Ein  rascher  ge- 
dankenbliz  der  sich  hier  noch  eindrängt  um  das  durch  den 
hauptbeweis  schon  feststehende  auch  so  noch  zu  stfizen  ^). 
Sollte  man  aber  von  der  andern  seite  meinen  dasGe-- 
sez  sei  gegen  die  Verheißung  Gottes,  so  wäre  das  nicht 
minder  unrichtig:  denn  schon  seinem  wesen  nach  kann  es 
bei  dem  menschen  nicht  begeisterung  und  leben,  also  auch 
nicht  gerechtigkeit  als  das  göttliche  gut  erwecken,  kann 
also  den  glauben  welcher  alles  dieses  hervorzurufen  fthig 
ist  nicht  ersezen,  und  ward  von  Gott  nicht  zu  solchem 
zwecke  gegeben,  v.  21.  Sein  verhältniss  zu  jener  ver-* 
heißung  und  dem  sogen  als  ihrem  inhalte  ist  vielmehr  die* 
ses:  die  Schrift  von  Ex.  19  an  und  in  ihr  allerdings  das 
wort  Gottes  selbst  schloss  das  alles  was  der  mensch  thun 
solle  zwingend  unier  das  Gesez  und,  da  dieses  überall 
schon  die  Sünde  voraussezt,  kann  man  sogleich  schärfer 
sagen  unter  die  sünde  zusammen,  überall  vor  Sünde  so  streng 
warnend  und  durch  zwang  von  ihr  abhaltend,  damit  die 
Verheißung  und  ihr  sogen  aus  glauben  Christus'  gegeben 
würde  den  gläubigen  j  also  damit  wir  desto  mehr  gereizt 
würden  den  schönen  großen  sogen  den  Gott  von  anfang 
an  den  würdigen  reichen  wollte  endlich  zur  rechten  zeit 
durch  die  macht  welche  ihn  allein  vermitteln  kann,  den 
glauben,  wirklich  zu  empfangen  v.  22;  bevor  aber  diese 
macht  kcmiy  wurden  wir  (Judäer,  und  in  ähnlicher  wenn- 
auch  geringerer  weise  alle  menschen)  unter  Gese%  zusam^ 
mengeschlossen  d.  i.  gezwungen  durch  das  schwere  Gesez 
wie  bewacht  oder  bewahrt  für  eben  diesen  glauben  der  sich 
zur  rechten  zeit  enthüllen  sollte.  Will  man  dieses  also 
durch  ein  leicht  treffendes  bild  bezeichnen,  so  kann  man 
sagen,   wie  der  knabe  des  züchtigenden  strengen  fahrers 


1)  es  ist  indertbat  UDDöthig  be%  t.  20  auf  die  honderl  versohie- 
deoen  anffanuDgea  lange  räcksicht  lu  nehmen,  s.  Jakrhh*  d^r  B.w. 
IV  s.  108  f.  V  8.  363.  VII  8.  173  f. 
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bedarf,  ebenso  bedurfte  die  menschheit  zuvor  dieser  stren- 
gen Zucht  des  Gesezes,  um  zur  zeit  der  reife  weiche  Chri* 
stus  herbeiführte  ohne  sie  sogleich  durch  das  unendlich 
bessere,  den  Glauben,  gerechtigkeit  zu  erreichen;  und  dass 
das  Gesez  so  zum  jugendführer  auf  Christus  hin  wurde,  ist 
sein  lezter  wahrer  nuzen  v.  24  f.  Denn  dass  diese  zeit  der 
reife,  wo  ihr  alle  söhne  Gottes  nach  Deut.  14,  1  aber  schon 
durch  den  bloßen  glauben  und  freilieh  nur  in  Christus  seied, 
jezt  wirklich  daist,  leidet  kernen  zweifei:  die  taufe  auf  Christus, 
wo  sie  wie  bei  euch  recht  vorbereitet  kommt,  hat  euch  in 
Christus  selbst  und  seinen  geist  (v.  1 — 5)  gleichsam  so  einge* 
taucht  dass  ihr  ihn  anzöget  wie  ein  krieger  das  ehrenkleid 
seines  königs,  und  nun  ganz  andre  menschen  geworden 
seied ,  menschen  aus  denen  auch  in  der  weit  die  herrlich- 
keit  und  siegeskraft  Christus'  hervorstrahlt  (1  Thess.  5,  ^. 
Rom.  13,  12.  14.  Col.  3,  10—12)  v.  26  f.,  und  die  durch 
Christus  nun  eine  höhere  rein  geistige  einheit  bilden  in 
welcher  alle  bloss  äußeren  auch  die  sonst  nothwendig  gel- 
tenden unterschiede  schwinden,  wo  also  auch  der  Judfter 
nicht  mehr  als  solcher  gilt,  v.  28.  Ist  aber  Christus  jener 
große  nachkomme  Abraham's  und  erbe  des  göttlichen  Se- 
gens, so  seiet  auch  ihr  als  die  seimgen  Abraham* s  same 
und  nach  Verheißung  (nicht  nach  Gesezeswerken)  erben, 
welche  den  verheißenen  höchsten  sogen  hoiTen  können 
V.  29 :  womit  die  rede  zu  v.  6 — 8.  16  zurückkehrt  und  der 
beweis  äch  vollendet. 

Eben  da  die  beweisführung  für  den  großen  saz  dieses 
ganzen  theiles  bereits  zu  ende  gehen  will,  entspinnt  sich 
aus  dieser  zweiten  betrachtung  noch  eine  dritte  4,  1—11, 
welche  sie  nun  doch  erst  völlig  beendigt.  Muss  sich  die 
uralte  Verheißung  an  Abraham  an  den  Christen  so  erfüllen 
dass  diese  durch  Christus  erben  jenes  segens  werden,  so 
kann  man  sogar  noch  aus  dem  begriffe  des  erben  bewei- 
sen dass  jene  schon  2,  4  berührte  freiheit  welche  das  ei- 
genthümlich  christliche  ist  jezt  gekommen  seyn  muss.  Der 
söhn  eines  fürsten  welcher  als  anerkannter  erbe  künftig  das 
ganze  reich  besizen  wird,  ja  seiner  bestimmung  und  innem 

6» 
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würde  nach  schon  jezt  herr  von  allem  ist,  bleibt  dennoch 
solange  der  vater  ihn  nicht  mündig  sprechen  will  (und  ein 
weiser  vater  nimmt  sich  dazu  eine  feste  Frist,  vor  welcher 
er  ihn  nicht  öffentlich  als  mündig  anzuerkennen  seine  gründe 
hat),  unter  allerlei  Vormündern  und  Verwaltern,  ist  also  bis 
auf  jene  vorgesezte  frist  wesentlich  einem  unfreien  (dovXog) 
gleich,  4,  1  f.  Dies  das  entsprechende  bild  des  zustandes 
der  menschen  vor  der  sendung  Christus':  man  kann  die 
ganze  zeit  der  measchheit  vor  dieser  als  die  ihrer  Jugend 
unreife  und  Unmündigkeit  auffassen,  da  Christus  erst  das 
Vollkommne  in  die  weit  brachte  ]  und  so  ist  es  ganz  ent- 
sprechend dass  die  menschen  als  sie  unmündig  waren,  unter 
die  grundstöffe  der  weit  geknechtet  waren  v.  3,  auch  die 
Judäer,  wie  v.  10  an  einigen  beispielen  gezeigt  wird.  Die 
Stoffe^  wftren  es  auch  die  größten  wie  sie  Gen.  c.  1  be- 
schrieben werden,  erde  und  himmel,  sonne  und  mond,  thiere 
und  gewfichse,  bilden  als  einzelne  feste  sinnliche  aber  an- 
sich  geistlose  und  rohe  anfangsdinge  den  gegensaz  zum 
geiste  und  zu  Gott,  sind  schwach  und  arm  wie  es  v.  9 
heißt  wo  sie  ohne  diese  sind  oder  diesen  feindlich  entge- 
gengekehrt werden,  und  geben  nur  ein  wennauch  nochso 
großes  und  breites  Ganzes,  Welt  genannt,  in  welches  erst 
durch  den  geist  leben  und  durch  Gott  einheit  und  sinn 
kommen  muss,  sodass  sie  hier  kurz  die  Stoffe  der  Welt  gje- 
nannt  werden  ^) ;  und  sofern  die  Judäer  noch  immer  auf 
solche  einzelne  weltliche  dinge,  auf  gewisse  speisen  zb. 
als  allein  rein,  auf  gewisse  zelten  tage  jähre  als  allein  hei- 
lig das  höchste  gewicht  legen  und  darüber  Gott  vergessen 
und  den  geist  verachten,  gehören  sie  nicht  minder  als  die 


1)  die  redensart  wiederholt  sich  in  diesem  sinne  Gol.  2,  8.  20: 
während  der  Zusammenhang  der  rede  Hebr.  5,  12  ein  etwas  ande- 
rer ist.  Im  gmnde  muss  Paulus  hier  mehr  gegen  das  Judenthum 
als  gegen  das  Heidenthum  reden:  aber  er  spricht  absichtlich  mit 
räcksicht  auf  die  Heiden  allgemeiner.  Er  wählt  aber  das  gelehrte 
wort  amt/fJa  offenbar  zugleich  deswegen  weil  es  auf  die  rohen  an- 
fange anspielt  womit  wohl  der  unmündige  zufrieden  sejn  kann. 
Sonst  ygl.  Jahrbb.  der  B.  it.  IV  s.  108  f. 
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sonne  und  mond  oder  deren  bilder  anbetenden  Heiden  un- 
ter solche  die  noch  den  bloßen  weltlichen  Stoffen  dienen. 
Doch  sobald  die  erfüllung  der  %eit  kam  als  jene  vom  vater 
vorau^bestimmte  frist  (TE^o^ccr/ula)  wo  die  unmündige-mensch- 
heit  frei  werden  sollte,  entsandte  Gott  seinen  söhn  mensch- 
lich aus  ioeibe  geboren  und  geschichtlich  unter  Gese%  ge- 
kommen y  damit  er  die  unier  Gese%  gekommenen  loskaufte 
aus  dessen  swange,  und  wir  durch  ihn  als  menschlich  uns 
gleichstehenden  die  nun  mögliche  sohtiesannahme  empfingen 
oder  durch  ihn  als  den  rechten  söhn  Gottes  als  weitere 
söhne  von  Gott  angenommen  würden.  Schon  hier  v.  5 
wird  des  Apostels  rede  beim  berühren  dieses  höchsten  ge- 
genständes von  höchster  bewegung  ergriffen,  wie  sich  in 
den  überaus  scharfen  aber  wie  geflügelten  kleinen  säzen 
so  stark  ausdrückt.  Und  in  ähnlicher  höhe  fügt  die  rede 
V.  6  hinzu,  um  auf  ihren  anfang  zurückzukommen :  weil  ihr 
aber  nun  einmal  gewiss  söhne  Gottes  seied,  so  sandte  Gott 
den  geist  seines  sohnes  in  eure  herzen,  rufend  in  tiefsten 
liebesworten  (Rom.  8,  26  f.)  Abbal  o  toter!  dass  der  geist 
derselben  sohnesliebe  zu  Gott  welcher  in  Christus  war  auch 
in  uns  ähnlich  wirkt  (wie  schon  zu  anfange  dieses  theiles 
3,  1 — 5  gesagt  war),  und  hier  kein  knecht  mehr  sondern 
nur  em  söhn  und  demnach  durch  Gott  als  vater ')  ein  erbe 
alles  göttlichen  verheißenen  segens  erscheint,  womit  die 
rede  v.  7  zu  dem  Schlüsse  des  vorigen  beweistheiles  3,  29 
zurückkehrt. 

■ 

Aber,  wendet  sich  endlidi  v.  7-11  die  rede  von  al- 
len jenen  allgemeinen  Wahrheiten  wieder  ganz  besonders 
allein  zu  den  Verhältnissen  der  Galater  und  kehrt  damit  erst 
ganz  zu  dem  anfange  dieses  thdles  3,  1 — 5  zurück,  euer 
rückfall  wäre  mehr  als  thöricht,  wollt  ihr  auch  nur  euern 
früheren  heidnischen  und  dön  zustand  bedenken  in  welchen 


1)  es  läl5t  sich  indess  nicht  yerkenoen  dass  die  Christen  nach 
3,  13  ff.  zunächst  durch  Christus  erben  werden  sollen,  nicht  unmit- 
telbar durch  Gott;  und  es  ist  insofern  nur  ein  richtiges  gefühl 
welches  in  yielen  alten  hdschrr.  die  lesart  erbe  GoUes  durch  Christus 
hervorrief. 


86     IL     i.  Das  Seodsclireibeu  an  die  Geister  4,  7—12. 

man  euch  bringen  will  (3,  4).  Damab  dientet  ihr  toeil  ihr 
Gott  nicht  kanntet  dSn  göttem  welche  eon  natur  d.  i.  an- 
sich  nichi  einmal  wahre  götter  sind  sondern  bloße  weltliche 
stoiTe;  ihr  gabt  doch  äe  sicher  mit  größter  freude  unter 
den  flügelschlägen  des  h.  Geistes  (1  Thess.  1,  9  f.)  auf:  wie 
ist  es  nun  möglich  dass  ihr  jezt,  da  ihr  Gott  erkanntet  oder 
vieln^hr,  was  noch  viel  größeres  ist,  eon  ihm  als  die  Sei- 
nigen durch  die  Wirkungen  und  kräfte  des  b.  Geistes  (3, 
1-— 5.  1  Cor.  8,  3.  2  Cor.  1,  22.  5,  5)  erkannt  wurdet,  wie- 
der zurückkehrt  zu  den  schwachen  und  armen  Stoffen  (die 
auch  y.  3  weiter  bezeichnet  sind) ,  denen  ihr  wieder  eon 
vorne  an  als  wäret  ihr  nie  durch  den  h.  Geist  Christen  ge- 
worden  dienen  wollet?  und  sind  es  jezt  nicht  mehr  eure 
früheren  ungötter,  so  sind  es  ähnliche  geistlose  Stoffe  de- 
nen ihr  wieder  dienen  wollet,  ihr  beobachtet  nach  den  Ju- 
däischen  Vorschriften  alle  die  vorgeschriebenen  h.  tage  feste 
(neumonde  und  andre)  und  am  ende  also  auch,  wie  ihr  der 
folgerichtigkeit  wegen  müsset,  Sabbat-  und  Jubeljahre  v.  10, 
als  wäre  kein  Sonntag  d.  i.  Auferstehungstag  Christus'  dtf 
den  man  wenn  man  will  (denn. er  verdient  es  jezt)  heiliger 
halten  mag  soweit  sich  das  mit  der  christl.  freiheit  verträgt 
(ICor.  16,  2.  Rom.  14,  5.  Apoc.  1,  10).  Ach  beim  anden- 
ken an  diesen  unsäglich  trüben  rückfall  möchte  Paulus  in 
trauer  vergehen,  fürchtend  er  habe  umsonst  für  sie  alle  zu 
anfange  dieses  theiles  3,  1—5  angedeutete  mühe  gehabt, 
V.   11. 

3.  Damit  ist  nun  zwar  der  beweis  aus  dem  Innern 
der  Sache  selbst  welchen  der  vorige  theil  des  Sendschrei- 
bens geben  wollte  durchaus  vollendet:  aber  die  rede,  von 
vorne  an  noch  immer  zu  heftig  wennauch  in  gerechtem 
zome  bewegt,  ist  auch  hier  am  ende  wiederum  wennauch 
schon  mehr  in  gerechter  trauer  zu  unruhig  geworden  und 
vor  kummer.wie  plözlich  abgebrochen.  Was  soll  also  nun 
werden?  Umkehren  müssen  die  Galater  wenn  sie  wahre 
Christen  bleiben  oder  wieder  werden  wollen :  aber  der  Apo- 
stel fühlt,  wenn  jemals  so  ammeisten  an  diesem  wendeorte 
des  sendjschreibens,  dass  nur  die  reine  göttliche  liebe  diese 


11.     I.  Das  Sendscbreiben  an  die  GaUtar  4,  12—14.     87 

macht  zur  beaaerung  und  stärkang  habe.     So  beginnt  er 
denn  nach  einem  stillstände  mit  neuen  werten  alles  zu  ver- 
suchen was  er  in  alter  und  neuer  liebe  zu  ihnen  entbren- 
nend vermag  y  und  kehrt  nun  erst  ganz  rein  sein  eigenstes 
verhältniss  als  ihr  väterlicher  Stifter  und  wie  erzeuger  ge- 
gen sie  als  kinder  hervor:    er  bittet  und  flehet  mitten  in- 
dem   er  seinen  Apostolischen  ernst  zeigt^   auch  wohl  im 
Strome  der  rede  noch  auf  neue  beweise-  für  die  Wahrheit 
der  Sache  geführt  wird  und  auch  diese  aufs  nachdrücklich- 
ste anwendet    Das  zärtliche  bitten  und  die  ganze  herab- 
lassung  der  liebe  drängt  sich  ihm  hier  aber  zugleich  umso 
mehr  auf  jemehr  er  fohlt  er  habe  auf  seiner  lezten  durch- 
reise doch  wohl  vielleicht  etwas  zu  hart  gegen  sie  g^e- 
det.     Aber  er  kann  auch  aufs  liebevollste  mitten  unter  der 
höchsten  Wahrheit  reden,   und  bricht  jezt  bei  dem  neuen 
anfange   sogleich  in  solche  werte  liebreichster  bitte  und 
Vorstellung  aus   4,  12 — ^20.      Werdet  wie  ich!   folget   als 
Christen  ganz  meinem  beispiele  (2  Thess.  3,  7.  9),  weil  auch 
ich  bin  wie  ihr,  brüder!  ein  einfacher  Christ  und  eigentlich 
nichts  mehr  als  ihr;  ichbUte  euch  nicht  hinter  mir  zurückzu- 
bleiben, mir  gleich  zu  werden  (denn  diese  werte  gehen  auf 
das  hauptwort  vorne  zurück) ;  in  nichts  beleidigtet  ihr  mich, 
alles  sei  vergessen  und  vergeben  was  seit  meinem  lezten 
bei  euch  seyn  zwischen  uns  getreten,  wie  er  zur  völligen 
Versöhnung  noch  hinzufügt.     So  erinnert  er  sie  denn  so- 
gleich V.  13  f.  an  die  schöne  ewig  denkwürdige  und  eigent- 
lich doch  auch  ewig  entscheidende  zeit  seines  aUerersten 
Wirkens   in  ihrer  mitte  (3,  1 — 5],    wie  er  da  unter  (d&ä) 
ieiblicher  schwäche  und  krankheit  als  Apostel  geredet  und 
gewiritt  habe,    also   eigentlich  schwächer  als  er  wohl  ge- 
wünscht, ja  wie  seinen  eignen  vertrag  und  die  sache  die 
er  fördern  wollte  dadurch  entstellend  und  sie  freilich  ohne 
seine  absieht  in  Versuchung  führend,   sodass  sie  ihn   und 
mit   ihm  das   Christenth'um   da  es  ihnen  so  vor  die  äugen 
trat,   also  damit  auch  die  Versuchung  die  darin  für  sie  lag 
wohl  hätten  verachten  ja  wie  ausspeien  (ix7m(a  vgl.  Apoc. 
3, 16)  können,  und  wie  sie  vielmehr  umgekehrt  ihn  wie  ei- 
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neu  Engel  Gottes  ja  wie  Christus  selbst  aufgenommen  [Hattb. 
10,  40)  -und  weiter  gelhan  und  an  sich  selbst  erfahren  hätten 
was  er  ihnen  oben  schon  3,  1 — 5  ins  gedächtniss  gerufen 
hatte.  Wohl  hätten  sie  damals,  hätte  er's  gefordert,  auch  das 
liebste  aus  ihrem  eignen  leibe,  auch  ihre  äugen  ausreißend 
ihm  gegeben;  so  glücklich  rühmten  sie  sich  ächte  Christen 
geworden  zu  seyn:  und  das  soll  umsonst  gewesen  seyn? 
wo  ist  nun  ihr  sich  glücklich  preisen?  ^)  und  wenn  er  auf 
der  lezten  reise  ihnen  vielleicht  etwas  stark  die  wahrheü 
sagte,  that  er*s  als  feind  und  ist  er  dadurch  ihr  feind  ge^ 
worden?  v.  15  f.  Auch  sie  freilich,  die  gegner  der  freiheit, 
wollen  liebeseifer  (&$^?, '  ^NSj?)  gegen  euch  haben  und  rei- 
ßen sich  um  eure  liebe;  so  werth  der  liebe  erscheinet  ihr 
ihnen  allerdings:  allein,  angesichts  d6r  Wahrheit  dass  was 
sie  euch  aus  liebeseifer  bringen  wollen  nur  schlechteres  ist 
als  was  ihr  schon  habt,  muss  man  kurz  sagen  sie  liebeifern 
euch  nickt  schön,  und  wenn  man  auf  ihren  lezten  sinn  und 
zweck  sieht,  muss  man  sogleich  hinzusezen  sondern  aus-- 
schließen  wollen  sie  euch  vom  ächten  Christenthume ,  also 
sogut  wie  vom  Christenthume  selbst  (5,  3  ff.),  damit  ihr  sie 
lidfeiferet,  euern  liebeseifer  von  mir  oder  vielmehr  vom 
ächten  Christenthume  selbst  zu  ihnen  hinwendet  die  doch 
nur  ein  unächtes  haben  und  verbreiten  wollen,  v.  17.  — 
Drohet  die  rede  dadurch  aufsneue  in  den  trüben  laut  zu 
verfallen,  so  erhebt  sie  sich  doch  sofort  v.  18  f.  wieder 
daraus  wie  durch  einen  kräftigen  Umschwung  zunächst  in 
demselben  bilde  vom  liebeseifer:  schön  aber  isfs  geliebei^ 
fert  »u  werden  im  schönen  all&beity  als  wollte  er  sagen  er 
verwundre  sich  nicht  dass  sie  ein  solcher  vielfach  gesuch- 
ter gegenständ  eifriger  liebe  seien,  aber  schön  sei  es  doch 
nur  im  schönen  geliebt  zu  werden,  und  auch  dieses  dass 
man  in  schöner  saehe  und  wegen  ihrer  eifrig  geliebt  werde 
sei  doch  nur  dann  recht  schön  wenn  es  allezeit  geschehe; 
aber  indem  solche  rede  zum  Schlüsse  schnell  wieder  auf 
ihre  nächste  anwendung  kommt,  fügt  sie  hinzu:    wenn  ihr 


i)  bei  der  lesart  tig  wäre  der  zusai  Ji^  nach  den  hdscbrr.  nöthig. 
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allezeit  eifriger  liebe  werth  seid  und  nicht  bloss  wenn  ich 
hei  euch  gegenwärtig  bin^  wie  ihr  euch  zwar  immer  in  mei- 
ner an  Wesenheit  bei  euch  (vgl.  2  Cor.  5,  12),  nicht  aber 
jezt  nach  meiner  abreise  liebenswürdig  gezeigt  habt,  o 
meine  kinder  die  ich  je%t  wiederum  wie  tu  geburtswehen 
habe,  wie  zum  zweitenmale  in  schmerzlicher  mühe  gebäre 
aber  nicht  sowohl  dass  ihr  mir  gleichet  wie  es  nach  v.  12 
und  1  Cor.  4,  15  scheinen  könnte,  sondern  bis  Christus  in 
euch  gestaltet  y  fest  und  wie  leiblich  werde  (3,  1).  Und 
rasch  fügt  er  noch  wie  in  der  erinnerung  dass  er  das  lezte- 
mal  bei  ihnen  doch  vielleicht  etwas  zu  hart  geredet  habe, 
hinzu  V.  20:  ich  möchte  aber  eben  jezt  bei  euch  seyn  und 
meine  stimme  wechseln,  milder  mit  euch  reden:  freilich  nicht 
weil  er  das  vorige  mal  ansich  zu  streng  und  laut  zu  ihnen 
geredet,  sondern  wie  aus  jener  bloßen  mütt^lichen  liebe 
zu  ihnen  die  er  ja  eben  erwähnt  hatte,  weil  ich  in  terle^ 
genheit  bin  an  euch,  nicht  weiss  wie  ich,  ob  streng  oder 
milde  zu  euch  reden  soll,  wie  eine  liebende  mutter  wohl 
durch  die  unart  des  von  ihr  so  innig  geliebten  kindes  in 
Verlegenheit  gesezt  wird. 

Aber  als  fühlte  der  Apostel  nach  dem  lezten  worte 
dass  seine  liebe  sich  fast  in  zu  große  Weichheit  auflöse, 
und  als  raffle  er  sich  desto  stärker  aus  dieser  wieder  auf, 
so  hebt  er  gerade  hier  v.  21 — 30  mit  einem  plözlich  wie- 
der etwas  strengeren  worte  an  einen  neuen  beweis  fär  die 
große  Sache  vorzubringen,  wie  einen  nachtrag  zu  der  haupt- 
beweisführung  des  vorigen  theiles  und  demselben  ATlichen 
gebiete  entlehnt  in  dessen  reichen  gefilden  er  dort  vorzüg- 
lich verweilte.  Handelt  es  sich,  worauf  die  lezten  worte 
V.  19  f.  wieder  hinführten,  von  artigen  oder  unartigen,  ge- 
horsamen oder  ungehorsamen  kindern :  so  stehen  sich  schon 
in  jener  geschichte  Abraham's  von  welcher  die  vorige  be- 
weisführung  ausging,  zwei  söhne  Abraham's  gegenüber,  auf 
deren  höhere  vorbildliche  bedeutung  und  daher  auf  d€^ 
Gesez  selbst  welches  voa  ihnen  redet  doch  gerade  die  ge- 
nau hören  sollten  welche  unter  Geseze  seyn  wollen,  wie  hier 
sogleich  zu  anfange  v.  21  die  Galater  fast  mit  bitterm  spotte 
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bezeichnet  werden.  Und  gewiss  hat  die  geschichte  Isaak*s^ 
des  nach  der  göttlichen  Verheißung  Gen.  c.  15 — 20  von 
dem  freien  weihe  gebornen  Gen.  c.  21,  in  ihrem  gegensaze 
zu  der  geschichte  des  von  der  magd  Hagar  gebornen  Is- 
mael  schon  so  wie  sie  -dort  erzählt  wird  eine  höhere  be- 
deutung,  wie  in  der  Gesch.  des  f?.  /.  Bd.  I.  erörtert  ist  Aber 
Paulus  findet  in  ihr  drei  lehren  in  ihrer  besondern  anwen- 
c|nng  auf  den  vorliegenden  großen  fall.  Einmal  schon  vorne 
bei  der  geschichte  der  geburt  beider  söhne  Abraham's  v.  23 : 
Ismael  ist  ofus  der  magd  bloss  nach  fleische  erzeugt  wie  je- 
der andre  söhn  von  jedem  andern  vater  auch,  da  Gen.  16, 
1 — 4  von  einer  vorhergegangenen  göttlichen  ein  weihung 
und  Verheißung  keine  rede  ist,  Isaak  aber  aus  der  schon 
ansich  edlern  Freien  zugleich  durch  Verheißung  Gen.  15,  4. 
Doch  um  was  darin  liegen  kann  weiter  auszudeuten  und 
anzuwenden,  nimmt  Paulus. nun  v.  24—28  sogleich  oiTen 
die  umdeutung  (Allegorie)  zu  hülfe:  diese  zwei  so  ganz 
entgegengesezten  weiber  Abraham*s  lassen  sich  in  den  zwei 
gemeinden  oder  vielmehr  sogar  schon  in  den  zwei  gesez- 
gebungen  und  Verfassungen  wiederfinden  welche  jezt  beide 
sich  der  Verwandtschaft  Abraham's  rühmen.  Der  niederen 
magd  Hagar  entspricht  die  Verfassung  vom  berge  Sinai,  da 
diese,  wie  eine  magd  nur  sclaven  gebären  kann,  durch  das 
zwingende  Gesez  bei  allen  welche  sich  diesem  allein  unter- 
werfen nur  sclavischen  sinn  hervorbringt;  es  entspricht  ihr 
aber  auch  das  jezige  Jerusalem,  welches  als  Stadt  und  reich 
jezt  längst  mit  ihren  hindern  (allen  bürgern)  wirklich  in  heid- 
nischer knechtschaft  sich  befindet  v.  24  f.  Weil  aber  diese 
vergieichung  zwischen  der  Hagar  und  dem  Sinai  überaus 
kühn  und  vor  Paulus  wohl  noch  nie  erhört  gewesen  war, 
so  schaltet  er  v.  25  rasch  etwas  zur  bestätigung  ein  was 
ihm  eine  solche  ansieht  zu  stüzen  wie  ein  guter  fund  zu 
hülfe  kam :  es  gab  wirklich  damals  eine  Stadt  ^Ayciq^  von 
welcher  auch   der  nahe   berg  Sinai  so   heißen   konnte  \ 


t)  Tgl.  darüber  den  eben  gedruckten  Ibn-AhdaXhakami  libellns 
de  histori«  Aegypti  antiqna  (Göttingen  1856)  p.  3,  14  arab.  and  die 
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Viel  leichter  und  schneller  kann  er  dag^egen  das  der  Sara 
entsprechende  reich  der  christlichen  Freiheit  und  großen 
verbeißung  sogar  ohne  Sara  zu  nennen  schildern  v.  26 — 
28:  (Ue  obere  Jerusalem  aber  (s.  i  Thess.  4,  16  f.  Apoc. 
21,  2  ff.)  ist  frei  als  ein  rein  himmlisches  und  geistiges  ge- 
meiowesen,  sie  welche  nnsrer  aüer  mutier  ist,  zu  der  wir 
alle  als  kinder  gehören,  auch  ihr  Galater,  als  kinder  von 
Verheißung,  geistig  erzeugte  und  zu  dem  verheißenen*  erbe 
bestimmte,  nach  Isaah^s  ort;  doch  weil  schon  gewisse  pro* 
phetische  stellen  in  einem  solchen  hohem  sinne  von  Jeru- 
salem geredet  hatten,  so  schaltet  er  v.  27  treffend  die  werte 
Jes.  54, 1  ein,  wo  das  öde  Jerusalem  selbst  wie  mit  froher 
Verheißung  angeredet  wird  und  wo  die  melen  ihr  verhei- 
ßenen kinder  leicht  auf  den  großen  Zuwachs  der  wahren 
gemeinde  durch  die  Heidenchristen  hinweisen  können  \  — 
Nachdem  so  zuerst  das  schwierigste  in  dieser  vergleichung 
voUendet  ist,  folgt  das  (ibrige  leicht:  das  str^lev. 29,  dass 
das  Chriiftenthum  jezt  ebenso  vom  Judäerthume  verfolgt 
werde  (vgl.  1  Thess.  2, 14 — 16)  wie  damals  Isaak  von  Ismael 
nach  Gen.  21,  9;  und  das  dritte  v.  30,  dass  die  göttliche 
rechtfertigung  und  Segenverheißung  jezt  ebenso  auf  seite 
des  Ghhstenthumes  stehe  wie  damals  auf  selten  Isaak's 
nach  Gen.  21,  10  vgl.  v.  12.  Die  warte  mit  welchen  Pau* 
Itts  auf  Gen.  c.  21  zurückweist,  entsprechen  dem  dortigen 
wortgefüge  nicht  völlig:  möglicher  weise  lag  ihm  eine  etwas 
anders  gefasste  erzählung  vor. 

Umso  überwallender  kehrt  also  die  rede  31  —  5, 6  bei 
aller  liebe  womit  Paulus  sie  als  brüder  fortwährend  umfaßt 
unter  ebenso  großer  Apostolischer  entschiedenheit  auf  die 
nochöinmal  so  bestimmt  bewiesene  große  sache  zurück. 
Und  kaum  wird  noch  vorne  v.  31   das  bild^)   von  jener 


Geächiehie  det  v.  /.  I.  s.  418  2ter  ausg.  1)  Eben  deshalb  ist 

das  wort  natntoif  y.  26  keineswegs  mit  gewissen  hdschrr.  auszulas- 
sen, da  es  dem  sinne  nach  yielmehr  so  rollkommen  hieher  gehört. 
2]  es  ist  kein  grand  ^  ▼.  i  Tor  ^fjicig  mit  einigen  hdschrr.  zu 
▼erwerfen:  aber  ebenso  lebt  ist  gewiss  das  oZtf^  woraus  sich  die 
rechte  lesart  ergibt 
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m8gd  etwas  fes^ehalten:  die  wahrheil  in  ihrer  reinsten 
schärfe  tritt  alsbald  hervor  v.  31  f.,  noch  durch  das  aas- 
drückJiche  Apostolische  zeugoiss  sich  verstärkend  dass, 
sollten  sie  sich  wiriüich,  beschneiden  lassen,  dann  das  Chri- 
stenthum  für  sie  unoflz  seyn  werde  v.  2;  sowie  er  umge- 
kehrt aufs  heiligste  versichern  niuss  dass  die  beschneidnng 
(mögen  die  irrlehrer  vielleicht  auch  jezt  mit  den  folgen 
noch  zurückhalten]  die  beobachhmg  des  gatuen  gese%es  nach 
sich  ziehe  als  eine  sich  dann  vonselbst  verstehende  Ver- 
pflichtung V.  3,  und  dass  im  Geseze  rechlfertigung  suchen 
schon  ebensoviel  ist  als  Christas  und  die  Gnade  verloren 
haben  und  durch  eine  undurchdringliche  Scheidewand  von 
beiden  getrennt  seyn  v.  4.  Lädt  sich  doch  das  ganze 
Christenthum  aufs  kürzeste  und  schärfste  s6  fassen  dass  es 
sei  1}  unter  dem  walten  von  geiit  und  daher  auch  von 
liebe  als  dem  tiefsten  gründe  2)  aus  glauben  als  der  rech- 
ten geisteskrafl  des  einzelnen  3)  koffnung  auf  gerechtigkeit 
»u  erwarten  d.  i.  zu  hegen,  woneben  alle  frühereh  Lebens- 
unterschiede nichtmehr  gelten  können  v.  5  f.  vgl.  3,  28: 
hieher  gehört  also  unter  jenen  dreien  vor  allem  der  glaube, 
welcher  dmvk  liebe  Ihätig  v.  6  mehr  ist  als  das  Gesez. 

Aber  am  ende  v.  7  — 12  vermag  Paulus  doch  auch 
hier  im  rückblicke  auf  die  durch  bloße  aufwiegelnde  bere- 
dung der  irrlehrer  so  mutbwillig  gestörte  gute  laufbahn  in' 
welcher  ihr  Christenthum  sich  befand  ein  herberes  wort 
nicht  zurttchzuhalten.  Ihr  liefet  in  der  laufbahn  Christlichen 
lebens  und  kSmpfens  ichän:  vkt  hemmte  euch  (wie  er  Ahn- 
lich schon  3,  I  gefiragt  hatte)  mitten  in  diesem  guten  laufe 
der  schon  1,  6  ff.  2,  5.  14  weiter  beschriebenen  waArheit 
nicht  zu  verb'auen  ?  Und  sogleich  föhrt  er  mit  dem  lezten 
Worte  spielend  fort  das  Selbstvertrauen  ist  nicht  aus  dim 
der  euch  ruft,  aus  Gott  der  euch  zu  Christen  machen  will 
und  aus  dessen  geiste  das  bloss  menschliche  niederen  an- 
Irieben  folgeade  Selbstvertrauen  nicht  fließt  *j;   und  meinet 


I)  itlbttnerlraiit»  aeian  wir  hier  nur  nm  im  DcaUcken  bid  ihn- 
.'s  wori  lu  haben;  ntiBftoyij  iai  auHch  lü«  bertAmg,  nimmt  «her 
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nicht  ein  solcher  eigensinn  sei  unbedeutend,  da  hier  ganz 
jenes  acht  Judäiscbe  Sprichwort  gilt  dass  ein  kleiner  Sauer- 
teig den  ganzen  teig  säuere  und  für  die  festliche  freude 
und  reinheit  verderbe  (1  Cor.  5,  6  ff.).  Vertrauen^  um  den 
gedanken  mit  dem  Wortspiele  noch  weiter  zu  spinnen  und 
zu  beschließen,  hat  auch  der  Apostel,  aber  nur  das  ver^ 
trauen  im  Herrn  auf  euch  dass  ihr  nichts  anderes  sinnen 
und  thun  werdet  als  was  dem  ächten  Christenthume  gemäss 
and  oben  weiter  auseinandergesezt  ist;  wer  abery  fügt  er 
V.  10  hinzu,  euch  beunruhigt^  den  überlasse  ich  und  über- 
lasset ihr  dem  göttlichen  gerichte,  der  wird  sein  gericht 
tragen,  wer  es  auch  seil  mit  anspielung  auf  den  hauptauf- 
wiegeler.  Und  wie  am  tiefsten  sich  zulezt  noch  einmal 
besinnend  und  überzeugend  dass  er  nicht  anders  handeln 
and  reden  könne,  ruft  er  aus  v.  11  tcA  aber,  brüder,  was 
ist  mein  ganzes  leben  und  streben  und  leiden?  arbeite  und 
leide  ich  umsonst?  ist  nicht  schon  dass  ich  so  leide  und 
veri^olgt  werde  der  stärkste  beweis  gegen  die  bestrebungen 
der  irrlehrer  ?  wenn  ich  beschneidung  noch  predige  (was  ich 
seitdem  ich  Christ  bin  nicht  thue,  und  was  ganz  und  gar 
unzeitig  ist],  ums  werde  ich  noch  verfolgt?  Verfolgung  würde 
ich  ja  dann  gar  nichtmehr  dulden  I  mit  und  für  Christus 
hätte  ich  nicht  zu  leiden,  sein  kreuz  nicht  zu  tragen  I  Also 
ist  abgethan  der  anstoss  deskreutes?  dass  Christus  gekreu- 
zigt ist  woran  die  weit  ihren  anstoss  nimmt,  damit  wir  mit 
ihm  und  für  ihn  alles  leid  der  weit  dulden,  kurz  das  wahre 
Christenthum  ist  abgethan?  0  Welcher  gedankel  Also 
schließt  er  vielmehr  ganz  rasch  im  tiefsten  Unwillen  über 
einen  solchen  gedanken  und  im  völligsten  überdrusse  noch 
weiter  über  solche  das  Christenthum  selbst  in  seinem  wahr- 
sten wesen  zerstörende  aufwiegler  mit  einem  herben  wiz- 
worte  wie  es  nur  solcher  überdruss  erzeugen  kann  v.  12: 

leicht  dön  schlimmeii  sinn  an  dass  es  beinahe  soyiel  als  unser  ei- 
^ennnn  ist,  nämlich  wenn  man  sich  etwas  unrichtiges  sei  es  Ton 
andern  oder  von  sich  selbst  so  einreden  läßt  dass  man  starr  und 
steif  dabei  bleiben  will  und  für  die  einfache  Wahrheit  keinen  sinn 
mehr  hat;  ygl.  niavyog  yon  derselben  wuriel. 
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möchten  sich  auch  abschneiden  ^  wenn  sie  mil  ihrer  eignen 
beschneidung  nochnicbt  zufrieden  sind^  dann  lieber  ihr 
glied  ganz  abschneiden  und  sich  so  verstümmelt  in  ihrem 
wahren  gebrechen  abschreckend  darstellen  die  welche  euch 
aufwiegeln  I  Wir  haben  hier  aus  ersten  quelle  entspringend 
dieses  herbe  wizwort^  welches  nach  Phil.  3^  2  spftter  sich 
etwas  mildernd  schon  mehr  als  ein  bekanntes  wiederkehrt. 

4.  Aber  es  ist  zeit  von  dieser  nun  völlig  bewiesenen 
Wahrheit,  zu  welcher  Paulus  nun  wie  er  mit  recht  voraus- 
sezen  kann  auch  die  Galater  wieder  bekehrt  hat,  auch  auf 
die  nächste  läge  dieser  gemeinde  wie  sie  damals  war  die 
rechte  anwendung  zu  ziehen.  Denn  allerdings  kann  die 
christliche  freiheit,  dieser  einzige  große  gegenständ  unsres 
Sendschreibens,  auch  leicht  mißbraucht  oderdoch  bloss  wie 
angeschauet  und  angestaunt  nicht  aber,  wie  sie  vor  allem 
muß ,  fruchtbar  angewandt  werden :  und  in  der  Galater  ge- 
meinden gab  es  damals  gewiss  noch  einzelne  welche  Pliu- 
lus'  lehre  getreu  geistige  Christen  seyn  wollten  aber  die 
schwächeren  gemeindemitglieder  welche  sich  durch  die  irr- 
lehrer schon  halb  oder  ganz  hatten  verführen  lassen  hart 
anfuhren  und  inneren  Unfrieden  erregten.  So  kehrt  er  denn 
die  rede  hier  alsbald  wie  unvermerkt  gegen  diese  um,  ohne 
sie  besonders  anzureden  und  äußerlich  zu  unterscheiden; 
und  zeigt  wie  diese  freiheit  in  der  nächsten  anwendung  auf 
das  wirkliche  leben  nichts  sei  als  die  kraft  der  ächten  liebe 
zu  Gott  und  besonders  auch  zum  Nächsten  selbst,  und  wie 
sie  so  nicht  leer  bleiben  sondern  zum  vollen  rechten  dienste 
in  der  gemeinde  und  gegen  alle  menschen  werden  müsse. 
Da  nun  dieses  von  verschiedenen  betrachtungen  aus  gezeigt 
werden  kann,  so  zeigt  Paulus  es 

zuerst  am  allgemeinsten  vom  wesen  der  christlichen 
liebe  ans  5,  13—15.  Es  steht  fest  dass  Christen  auf  frei- 
heit berufen,  oder  nur  auf  d^n  grund  hin  Christen  gewor- 
den sind  dass  sie  von  allem  äußern  sinnlichen  zwange  frei 
und  nur  vom  geiste  getrieben  das  rechte  thun:  nur  miß- 
brauche man  die  freiheU  nickt  %iu  einem  antriebe  für's 
fleisch,  diesem  desto  freieren  Spielraum  zu  geben  und  von 
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ilim  sich  zu  allem  bösen  yerleiten  zu  lassen^  sondern  durch 
die  liebe  als  die  höchste  pflicht  des  Christen  dienet  einan^ 
derl  wie  schon  das  Gesez  selbst  (Lev.  19,  18]  in  dieser 
pflicht  alle  pflichten  des  gemeinen  lebens  zusammendrängt, 
Christus  aber  sie  noch  weit  stärker  fordert,  sodass  sie  auch 
kurz  das  gesez  Christus'  genannt  werden  kann  6,  2.  Matth. 
5,  17.  Und  kurz  schließt  er  v.  15  mit  einer  hinweisung 
auf  den  jezt  so  zerrütteten  alles  lezte  verderben  insich  tra- 
genden zustand  der  Galatischen  gemeinden:  toenn  ihr  aber, 
was  mit  dieser  höchsten  pflicht  unvereinbar  ist,  einander 
beißet  und  fresset  (ein  absichtlich  stärkeres  wort],  wie  sol- 
che innere  Streitigkeiten  mit  lieblosigkeit  jezt  unter  euch 
geführt  werden,  so  habt  acht  dass  ihr  nicht  ean  einander 
wechselseitig  aufge^hrt  werdet  und  ein  allgemeines  leztes 
verderben  euch  sämmtlich  ergreife!  —  Bestimmter  aber 
gestaltet  sich  die  ermahnung  indem  sie 

zweitens  v.  16 — 23  mit  einem  neuen  ansaze  der  rede 
vom  geiste  als  dem  tiefsten  gründe  des  christlichen  und 
dem  geradesten  gegensaze  der  begehmiss  des  fteisches  aus- 
geht. Denn  diese  beiden  triebe  bilden  zwar,  allerdings  im 
menschen  unversöhnliche  gegensaze:  aber  nicht  so  alsob 
keine  höhere  macht  und  einheit  möglich  sei,  sondern  wie 
der  mensch  das  ja  nur  durch  das  nein  weiss,  so  drängen 
ihn  beständig  zustehst  die  niederen  empfindungen*' und  be- 
strebungen  und  es  entsteht  jener  widerstreit  damit  ihr  nach 
dem  darüber  stehenden  göttlichen  willen  nicht  thuet  ioas 
ihr  etwa  wünschet ,  sondern  das  wovon  ihr  wissen  könnet 
dass  Gott  es  wolle  und  billige.  Dieses  eben  aber  könnet 
ihr  nur  durch  das  sich  regen  des  göttlichen  geistes  wissen, 
und  wenn  ihr  von  diesem  getrieben  werdet,  so  seied  ihr 
nicht  unter  Oeseae,  dem  bloßen  äußern  geböte  und  zwange 
folgend  V.  18.  —  Ist  dieses  aber  etwa  noch  zu  unver- 
ständlich gesagt,  so  kann  man  doch  leicht  und  sicher  genug 
wissen  an  welchen  werken  und  fruchten  der  eine  oder  der 
andre  dieser  zwei  inneren  gegensaze  alles  menschlichen 
lebens  sich  äußere  und  welche  jene  oben  c.  3  f.  weiter 
berührte  Verheißung  des  göttlichen  reiches  haben  oder  nicht ; 
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und  so  zilhlt  Paulus  y.  19 — 24  eine  menge  von  lästern  und 
tugenden  auf.  Führt  er  diese  vielen  mehr  beispielsweise 
vor,  so  unterscheidet  er  doch  in  dieser  langen,  aufzählung 
beidemale  deutlich  vier  hauptarten,  von  der  stärksten  an- 
hebend: auf  der  einen  seite  also  1)  unlauterkeiten  des  eig- 
nen leibes  und  geistes,  2)  gözendienst  und  aberglauben,  3) 
die  Sünden  der  Selbstsucht  aller  art,  4)  die  der  unmäßig- 
keit;  auf  der  andern  1]  liebe,  2)  freude,  3)  die  tugenden 
der  Selbstaufopferung  und  4)  die  der  enthaltsamkeit.  Aber 
ebenso  sichtbar  zählt  er  in  beiden  reihen  die  Sünden  oder 
tugenden  der  dritten  art  am  bestimmtesten  einzeln  auf,  weil 
sie  nach  dem  schon  v.  15  angedeuteten  für  den  damaligen 
zustand  dieser  gemeinden  die  am  nächsten  nothwendiger 
waren.  Und  treffend  zum  ganzen  sinne  des  Sendschreibens 
schließt  diese  lange  aufzählung  ähnlich  wie  oben  v.  18: 
gegen  solche  tugenden  ist  kein  Oese^:  sodass  dann  selbst 
die  thörichten ,  liebhaber  dieses  euch  nichts  anhaben  können. 
—  Aber  muss  man 

drittens  v.  24  —  6,  6  bei  allem  christlichen  betrachten 
vorzüglich  immer  von  den  großen  christlichen  thatsachen 
und  also  vom  kreuze  als  der  größten  ausgehen,  so  sollte 
sich  bei  den  Christen  vonselbst  verstehen  dass  sie  schon 
als  solche  die  ihren  Herrn  kennen  und  seinen  tod  nicht 
für  sich^'vergeblich  seyn  lassen  wollen  ^  fleisch  kreuzig- 
ten mit  den  leidenschaften  und  begierden  v.  24  (3,  1],  und 
dass  dem  höhern  göttlichen  geistesleben  welches  Christus 
in  ihnen  entzündete  auch  in  allen  einzelnen  lebensbegeg- 
nissen  ein  gleicher  geistiger  wandet  entsprechen  muss  v.  25. 
Indem  damit  die  rede  wieder  zu  der  hier  nächsten  ermah- 
nung  für  die  leicht  ihrer  geistigen  höhe  sich  überhebenden 
kommt  V.  26,  schwingt  sie  sich  nocheinmal  stärker  auf  beim 
andenken  wie  gerade  die  geistigen,  welche  sich  mit  Paulus 
der  christlichen  freiheit  rühmten,  am  eifrigsten  im  verzei- 
hen und  verbessern  selbst  offenbarer  vergehen  anderer 
seyn  sollten,  nur  vor  der  eignen  Versuchung  auf  ihrer  hut 
6,  L  Wechselseitig  die  lasten  des  lebens  tragen  ist  also 
insofern  das  höchste  christliche  gesez  selbst  v.  2  vgl.  5, 
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14:  während  der  hocbmüthige  nur  sich  selbst  belrügl  v.  3. 
Das  rechte  mittel  aber  sich  vor  solcher  Selbstüberhebung 
zu  hüten  ist  v.  4  f.  dass  jeder  sein  eignes  werk  erforsche^ 
und  damit  die  eignen  fehler  und  die  eigne  last  richtig  er- 
kenne: dann  wird  er,  will  er  sich  noch  rühmen,  es  nicht 
auf  des  so  gerne  getadelten  Mitchristen,  sondern  auf  seine 
eignen  kosten  allein  thun,  auch  was  ihm  fehle  klar  erken- 
nend, und  so  wie  billig  seine  eigne  last  tragen:  wie  Pau- 
lus selbst  davon  2  Cor.  c.  10  — 13  ein  so  klares  beispiel 
giebt.  —  Weil  aber  solche  rathschläge  gewiss  mehr  gegen 
die  Verständigeren  in  diesen  gemeinden  gerichtet  waren, 
also  wohl  meist  gegen  die  von  Paulus  selbst  einst  einge- 
sezten  lehrer,  so  fügt  er  v.  6  auch  noch  ein  wort  über  das 
rechte  verhalten  der  nichtlehrer  hinzu.  Das  billigste  ist 
dass  man  d^m  von  dem  man  das  toort  d.  i.  das  Evangelium 
und  damit  das  theuerste  empßingt  an  allem  guten  mittheile 
(Phil.  4,  15),  ihm  alles  gute  nicht  bloss  wünsche  sondern 
auch  hülfsthätig  mittheile  soviel  man  vermag  ^] :  eine  er- 
mahnung  welche,  wie  auch  aus  1  Thess.  5,  12  f.  bereits 
erhellete,  für  jene  ersten  Zeiten  besonders  nothwendig  war. 
Dazu  weist  er  endlich  v.7 — 10  alle  noch  auf  das  lezte 
gericht  über  alles  hin.  Über  menschen,  auch  über  die 
vielleicht  besten,  kann  man  wohl  die  nase  rümpfen,  seines 
irrthumes  sich  ganz  sicher  dünkend:  über  Gott  nicht!  Wie 
jene  oben  5,  16  f.  erwähnte  doppelte  möglichkeit  sich  im 
leben  gestaltet,  danach  wird  das  gericht  verfahren,  so  ge- 
wiss als  der  aussaat  der  verschiedenen  keime  die  ernte 
entspricht  und  als  dem  niederen  fleischlichen  denken  und 
thun  nichts  unsterbliches  entsprossen  kann,  v.  7  f.  Ist  das 
gute  stets  zu  thun  auch  nochso  mühevoll  und  scheint  die 
ernte  nochso  ferne:  doch  wird  diese  zu  ihrer  rechten  zeit 
sicher  kommen,  und  wir  werden  (was  es  auch  sei]  unwei- 
gerlich^)   ernten;   also   ermüden  wir  aus  diesem  doppelten 

1)  Das  iy  T.  6  entspricht  in  diesem  zusammenhange  also  ganz 
dem  — a  io  ähnlicher  bedeutung,  s.  hebr.  Sprl.  s.  484  f.  der  6ten 
ausg.  2)  fiij  htkvofjuvo^  t.  9  eig.  mehi  mugdöst  oder  abgdoii 

icerdend,  also  nothwendig  ^  wie  schon  aus  ¥•  8  hervorgeht.     Die  be- 

Paul««*    Seadschrciben  7 
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gründe  nicht  das  gute  zu  thun  gegen  alle,  ammeisten  aber 
(was  nach  der  besondern  Veranlassung  dieses  Sendschrei- 
bens hier  noch  besonders  bemerkt  wird)  gegen  die  welche 
dasselbe  haus  des  glaubens  d.  i.  dieselbe  gemeinde  mit  uns 
haben,  v   9  f. 

—  Hier  ist  das  Sendschreiben  seiner  anläge  und  ausfüh- 
rung  nach  deutlich  zu  ende:  das  folgende  v.  11 — 18  kann 
nur  eine  etwas  spätere  nachschrift  seyn,  welche  allen  zei- 
chen zufolge  so  entstand.  Als  Paulus  den  nach  v.  1 1  selbst- 
geschriebenen brief  schließlich  wieder  durchsah;  fand  er 
dass  er  mit  zu  große»  und  daher  etwas  unschönen  und 
unziemlichen  buchstaben  ihn  geschrieben  habe,  wollte  ihn 
aber  bei  der  großen  Wichtigkeit  der  sache  nicht  weiter 
zurückhalten,  und  entschuldigt  sich  deshalb  mit  ein  paar 
werten  v.  11.  Nun  hätte  er  eigentlich  nur  noch  den  gruss 
und  den  Segenswunsch  zu  unterschreiben:  aber  indem  er 
dieses  thun  will,  wandelt  ihn  fast  die  Unmöglichkeit  an  alle 
Galatischen  leser  denen  das  schreiben  zuerst  in  die  bände 
fallen  mußte  gleichmäßig  zu  grüßen,  so  gerne  er  es  sonst 
am  Schlüsse  seiner  Sendschreiben  immer  that.  Also  faßt 
er  zuvor  v.  12 — 15  die  ganze  große  sache  ähnlich  wie  zu 
anfange  1,  6 — 10  doch  ruhiger  nocheinmal  aufs  schärfste 
zusammen,  um  alsdann  auch  desto  aufrichtiger  jeden  wie 
er  es  an  seiner  stelle  verdient  grüßen  zu  können.  Sociele 
am  fleische  also  am  niedern  menschlich  vergänglichen  und 
irreleitenden  Wohlgefallen   haben   wollen  y   diese  und  keine 

• 

andre  zaoingen  euch  zur  beschneidung  y  streng  genommen 
nur  damit  sie  durch  Christus*  hreuz  nicht  verfolgt  werden 
V«  12 :  denn  entweder  nimmt  man  an  diesem  kreuze  keinen 
anstoss:  dann  muss  man  einsehen  dass  das  Gesez  und  die 
Welt  da  sie  Christus  an  das  kreuz  brachten  durch  dieses 
vielmehr  selbst  vernichtet  wurden^  aber  auch  ähnlich  wie 
der  gekreuzigte  allen  höhn  und  alle  leiden  der  weit  willig 
ertragen,   nur  Seine  herrlichkeit   und  Sein  reich  suchend; 


deutung  aufgelöMt  d.  i.  schwach  oder  träge   werden  Hebt.    12,  3  5 
paBt  nicht  in  diesen  lusammenhang. 
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oder  man  fürchtet  diese  Verfolgungen  des  kreuzes,  mag 
keinen  ernsten  blick  auf  das  kreuz  in  seiner  furchtbaren 
gestalt  wenden^  schlägt  sich  alle  gedanken  an  das  kreuz 
und  seine  strenge  forderung  aus  dem  sinne,  will  die  freu- 
den  der  weit,  und  fällt  so  halb  und  bald  ganz  in  das  Alte 
zurück;  vgl.  5,  11.  1,  10.  Aber  diese  beschnittenen  oder 
gebomen  Judenchristen  haben  nicht  einmal  wahren  ernst, 
beobachten  selbst  das  Gese%  nicht  gewissenhaft  genug  (weil 
dieses  schon  ansich  sehr  schwer  und  unter  den  damaligen 
Verhältnissen  so  gut  als  unmöglich  war  Hatth.  23,  4),  san-- 
dem  woUen  eure  beschneidung  damit  sie  sich  eures  fleisches 
d.  i.  eurer  fleischlichen  schwäche  und  fiigsamkeit  also  eures 
ungeistigen  Christenthumes  als  ihres  werkes  rühmen  mögen, 
wie  ähnliches  4,  17  gesagt  war.  Wie  ganz  anders  fühlt 
sictf  dagegen  Paulus  seinem  leben  und  streben  nach,  und 
wie  weiss  er  dass  auf  solche  äußerlichkeiten  auf  welche  sie 
allen  werth  legen  gar  nichts  ankomme,  dass  das  Christen- 
thum  nichts  sei  und  nichts  vom  menschen  wolle  als  neue 
Schöpfung  /  v.  1 4  f.  Nun  also  erst  so  bedingt  kann  er  den 
gruss  zum  Schlüsse  mit  aller  herzlichkeit  sprechen :  und  so* 
gar  hier  kann  er  nur  sagen  soeiele  in  dieser  richtschnur 
fortschreiten  werden  ^) ,  als  wolle  er  es  ihnen  ganz  über- 
lassen wieviele  das  seyn  werden,  die  seien  gegrüßt!  Dazu 
gehörten  nun  freilich  wohl  die  meisten  leser,  da  Paulus 
wohl  ahnen  konnte  die  Heidenchristen  würden  leicht  die 
Wahrheit  wiederfinden:  aber  es  gab  doch  auch  wohl  einige 
Jadenchristen  unter  den  Galatem,  und  die  damals  unter 
ihnen  weilenden  irrlehrer  wollten  doch  auch  Christen  seyn ; 
hat  er  für  diese  keinen  gruss?  o  ja,  auch  für  sie;  aber 
nur  sofern  sie  sind  das  Israel  Gottes  y^  das  ewige  unsterb- 
liche, nicht  das  heutige  entartete!  v.  16  (nicht  der  Israel  dem 
fleische  nach  1  Cor.  10,  18).  So  zur  vollen  liebe  und  Ver- 
söhnung bereit,  verbittet  er  sich  ernstlich  dass  ihm  niemand 
übrigens  d..  i.  künftig  grundlos  milhe  bereite  wie  bisher:  leicht 


1)  auch  deshalb  ist  die  lesart  otoik/i;<rot;o»v  t.  16  weit  besser  alt 
das  Ton  Neuem  aufgenommene  moix^vatv. 

T 
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möchte  ein  solcher  der  ohne  grund  und  wie  muthwillig  ei- 
nem so  schon  genug  leidenden  Apostel  schwere  mühen  be* 
reitet,  nicht  sowohl  ihn  als  seinen  Herrn  Christus  selbst 
dadurch  erbittern:  trägt  er  doch  wie  ein  ächtester  diener 
seines  Herrn  so  gut  wieJesu's  kreuzesstiche  selbst  an  sei- 
nem leibe ;  und  gilt  es  irgendwo  dass  der  diener  die  kenn- 
zeichen  und  den  namen  seines  Herrn  oft  in  brandstichen 
unauslöschlich  an  seinem  leibe  trägt  ^j,  so  gilt  es  von  sei- 
nem im  dienste  dieses  Herrn  müdegeschlagenen  leibe  wie 
sonst  nirgends ;  vgl.  2  Cor.  11,  22  —  30.  Damit  kehrt  er 
wie  unwillkührlich  nocb  zulezt  seine  ganze  Apostolische 
würde  hervor:  und  wozu  kann  denn  auch  die  fortsezung 
unnüzer  Streitigkeiten  dienen?  ist  nicht  was  Paulus  auch 
hier  sagt  die  reinste  Wahrheit?  —  Doch  der  Segenswunsch 
endlich  v.  18  ist  noch  ganz  rein  und  heiter,  ähnlich  Vie 
dieses  so  stürmische  Sendschreiben  dennoch  so  ganz  ruhig 
angefangea  war  1,  1  —  5. 

Man  fühlt  leicht  dass  dieses  Sendschreiben  entweder 
alsbald  seinem  zwecke  gemäss  gut  wirken,  oder  das  ver- 
hältniss  der  Galater  zum  Apostel  nur  noch  schlimmer  trü- 
ben mußte.  Aber  wie  gut  es  bald  gewirkt  habe  können  wir 
auch  an  einem  in  dem  folgenden  jezt  erhaltenen  Sendschrei- 
ben 1  Cor.  16,  1  verborgenen  anzeichen  etwas  näher  er- 
kennen. Bald  darauf  müssen  danach  die  Galatischen  ge- 
meinden, entweder  durch  die  werte  2,10  oder  durch  etwas 
andres  veranlaßt  den  Apostel  gebeten  haben  er  möge  ihnen 
sagen  wie  sie  die  Sammlung  von  spenden  welche  sie  für 
die  Muttergemeinde  in  Jerusalem  bestimmen  und  durch  seine 
Vermittlung  absenden  wollten,  am  besten  einrichten  könnten. 
Sie  meinten  wohl  in  ihrem  rückschreiben  ihre  treue  und 
ihren  gehorsam  gegen  ihn  auch  auf  diese  weise  gut  an- 
deuten zu  können  wenn  sie  solche  spenden  versprächen 
und  wegen  der  besten  art  ihrer  einrichtung  bei  ihm  anfrü- 
gen.  Und  der  Apostel  muss  ihnen  darauf  ausführlich  und 
gerne  eingehend  geantwortet  haben,  ja  dieser  ganze  brief- 


1)  8.  za  Apoc.  7,  2  ff. 
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wachse!  bald  weiter  bekannt  und  bis  nach  Korinth  gekom- 
men seyn :  wie  man  als  durchaus  wahrscheinlich  aus  1  Cor. 
16^  1  schließen  kann. 

a. 

Das  erste  Sendschreiben   an  die  Korinthier. 

Der  Apostel  blieb  nun  lange  in  Ephesos^  nach  AG.  19, 
10.  20,31  zwei  oder  drei  jähre:  aber  gewiss  war  ihm  jezt 
diese  große  Stadt  nur  wie  ein  festerer  mittelort  von  wel- 
chem aus  er  schriftlich  oderauch  wohl  in  kleinen  reisen 
das  Evangelium  förderte.  Hier  machten  ihm  die  inneren 
Verhältnisse  der  von  ihm  auf  der  vorigen  großen  reise  ge- 
gründeten gemeinde  zu  Korinth  bald  viele  sorgen.  Diese 
gemeinde  war  zwar  seit  ihrer  ersten  Stiftung  sowohl  wäh- 
rend der  längeren  zeit  die  er  damals  in  ihr  verweilte  als 
nach  seiner  entfernung  von  dort  beständig  gewachsen  und 
äußerlich  herrlich  aufgeblühet ;  sie  konnte  in  vieler  hinsieht 
schon  als  die  erste  große  gemeinde  in  Europa  gelten;  und 
bestand  die  größte  zahl  ihrer  glieder  allerdings  nur  aus 
ärmeren  leuten  ^j,  so  schloss  sie  doch  auch  manche  an 
reichthum  an  abstammung  und  besonders  an  bildung  und 
liebe  zur  Weisheit  sowie  an  wißbegieriger  theilnahme  für 
alle  geistig  ungewöhnlichen  erscheinungen  ausgezeichnete 
glieder  in  sich  *),  wie  das  in  einer  solchen  reichen  Handels- 
stadt nicht  anders  seyn  konnte.  Aber  auch  die  größern 
sittlichen  gefahren  welche  in  einer  solchen  Stadt  so  mächtig 
sind,  entwickelten  sich  in  dieser  gemeinde  nach  der  ent- 
fernung des  Apostels  sehr  bald. 

Einzelne  weniger  keusch  lebende  hatten  sich  in  die  ge- 
meinde eingedrängt ,  meinten  auch  wohl  nach  den  begriffen 
der  christlichen  freiheit  von  dem  strengen  Mosaischen  ge^ 
seze  in  ihr  so  fortleben  zu  können.  Darüber  schrieb  Pau- 
lus einen  brief ')  der  jezt  verloren  gegangen  ist:  in  diesem 
handelte  er  gewiss  auch  noch  manches  andre  ab,  und  ver- 


1)  nach  t  Cor.  1,  26.  2)  was  ebenfalls  aus  1,  26  und 

manchen  andern  kennzeichen  folgt.  3)  nach  t  Gor.  5,  9—11. 
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sprach  die  gemeinde  nächstens  zu  besuchen ,  jedoch  nur 
wie  im  vorüliergehen  ^),  da  er  schon  damals  zugleich. eine 
weitere  reise  im  sinne  hatte,  wahrscheinlich  über  Korinth 
und  Makedonien  nach  Rom. 

Indessen  waren  in  die  einmal  blühende  gemeinde  auch 
neue  lehrer  gekommen  welche  dem  scheine  oder  auch  der 
Wirklichkeit  nach  vieles  ganz  anders  vortrugen  und  lehrten 
als  Paulus.  Ein  in  der  Alexandrinischen  Weisheitsschule 
und  beredsamkeit  gebildeter  Johanneschrist  Apollos,  Judäer 
von  geburt,  war  nach  AG.  18,  24 — 28  kaum  durch  Paulus' 
freunde  in  Ephesos  zum  vollen  Christenthume  bekehrt  nach 
Korinth  gekommen  kurz  nachdem  Paulus  es  verlassen  hatte, 
und  hatte  hier  nach  seiner  eigenthümlichen  weise  mit  gro- 
ßem eifer  und  vielem  beifalle  gewirkt:  er  unterschied  sich, 
was  die  lehre  betrüHt,  gewiss  sehr  wenig  oder  garnicht 
von  Paulus,  war  auch  jezt  wo  Paulus  wieder  in  Ephesos 
war  mit  diesem  freundlich  zusammengetroffen  ^) ,  und  hatte 
sicher  nie  die  absieht  dem  wirken  dieses  entgegenzutreten. 
Allein  er  hatte,  soviel  wir  sehen  können,  eine  andre  lehr- 
art,  rednerischer,  nach  den  gesezen  der  Griechischen  weis- 
heitsschulen  scheinbar  gebildeter,  vielen  gefälliger;  und 
dazu  hatte  er  in  Korinth  gewiss  manche  schwierigere  und 
entfernter  liegende  lehrs^ücke  erörtert  welche  Paulus  bei 
seiner  anwesenheit  in  der  zumal  noch  ganz  jungen  gemeinde 
kaum  schon  hatte  auchnur  berühren  wollen.  So  hatte  er 
begeisterte  anhänger  gefunden  und  auch  nach  seinem  ab- 
gange behalten :  die  freunde  Griechisch  schöngebildeter 
Weisheit  und  rednerischer  künste  meinten  in  ihm  einen 
größern  lehrer  als  Paulus  gefunden  zu  haben,  bedauerten 
seinen  weggang  nach  Ephesos,  verachteten  auch  theilweise 


1)  nach  1  Gor.  4,  18  f.  Tgl.  mit  16,  3—7;  so  erklart  sich  auch 
wie  Paulus  16,  7  kurz  sagen  kann  er  wolle  sie  jat  nicht  so  kurz 
sehen,  wenn  er  ihnen  in  diesem  yerlorenen  schreiben  gerade  die« 
ses  gesagt  hatte.  Dass  diese  worte  auf  eine  wirklich  stattgehabte 
kurze  zwischenreise  sich  beziehen  und  Paulus  hier  eigentlich  sage 
er  wolle  sie  nichtmeder  so  kurz  sehen,  brauchen  wir  dann  nicht 
anzunehmen.  2)  nach  1  Gor.  16,  12  ygl.  mit  3,  4 — 4,  6. 
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schon  Paulus  und  meinten,  da  seine  versprochene  ankunft 
sich  hinzog,   er  werde  wohi  garnicht  kommen  wollen  (4, 
18),   und  trennten  sich  lieber  von  den  übrigen  als  minder 
gebildeten  und  weisen  Christen;   leider  aber  fand  auch  der 
gefahrliche    freiheitsschwihdel  und    die  lust  unsittlichkeiten 
zu  beschönigen  unter  ihnen  räum,  und   sie   fürchteten  die 
strenge  stimme  und  die  ganze  gegenwart  Paulus'  mehr  als 
sie  äußerlich  gestehen  wollten.  —    Von  der  andern  seite 
waren  in  der  lezten  zeit  auch  Petrus'  freunde  und  schüler 
nach  Korinth  gekommen:    nichtmehr  die  beschneidung  for- 
dernd wie  unter  den  Galatern,   da  der  offenbare  sieg  Pau- 
his'  unter  diesen  gewiss  bald  allgemein  bekannt  wurde  und 
von    ähnlichen  versuchen   abschreckte,   sondern  nur  noch 
auf   den  AG.  c.  15    bestimmten   speisegesezen  ängstlicher 
bestehend ,   überhaupt   ein  sittlich  sehr  strenges  leben  for- 
dernd, daneben  auch  gewiss  die  besondern  fähigkeiten  und 
künste    eifriger   betreibend  welc)ie  in  der   Muttergemeinde 
sich  von  den  ersten  zeiten  an  reger  erhalten  hatten,    wie 
das   Zungenreden  (c.  12 — 14)  und  anderes  worauf  in  dem 
jezt    sogen,   aweiten  Sendschreiben  an  die  Korinthier  näher 
angespielt  wird  (s.  unten).  —    Aber  wieder  auch  von  die- 
sen   und  ihren  anhängern  sowie  von  Paulus'  und  Apollos' 
Schülern  verschieden  hatten  sich  einige  um  einen  uns  sonst 
unbekannten  Essäisch  gesinnten  lehrer  gesammelt  welcher, 
gewiss'  auf  eine  besondre  Evangelische  schrift  sich  slüzend 
und  danach  das  beispiel  Christus'  selbst  auch   in  allen  äu- 
ßerlichkeiten  über  alles  erhebend,  die  ehe  mißbilligte,  etwa 
weil  Christus  nicht  in  ihr  gelebt  habe  oder  weil  man  einige 
in  dem  Evangelium  zu  lesende  werte  von  ihm  zu  ängstlich 
und  verkehrt  auslegte  % 

1)  Dass  die  lehre  yon  der  yerwerflichkeit  jeder  ehe  in  Korinth 
anfgestellt  war  folgt  aus  1  Cor.  7,  2 — 4:  aber  weder  hatte  Paulas 
jemals  und  irgendwo  eine  solche  lehce  aufgestellt  noch  konnte  Pe- 
tras oder  seine  anhanger  sie  verbreiten;  auch  von  Apollos  können 
wir  das  nicht  yermuthen.  Wir  haben  hier  also  ein  zeichen  ?oa 
denen  die  sich  allen  übrigen  gemeinen  Christen  entgegengcsezt 
bloss  Christusleute  nennen  wollten,  1, 12,  den  wahren  ersten  christ- 
lichen mönchen  und  Jesuiten.     S.  weiter  zu  c.  7. 
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So  hatten  sich  in  der  jungen  noch  so  wenig  festen 
gemeinde  während  der  stürmischen  zeit  wo  der  Apostel  sie 
verlassen  hatte  bald  nicht  weniger  als  vier  Spaltungen  ge- 
bildet. Freilich  waren  der  anhänger  der  beiden  lezten  wohi 
noch  wenige:  aber  schon  hatte  die  innere  Uneinigkeit  und 
Streitsucht  die  ganze  gemeinde  zerstörend  ergriffen;  schon 
trennten  sich  die  theilungen  bei  den  gemeindezusammenkünf- 
ten  d.  i.  an  Sontägen  gern  und  suchten  besondre  orte  auf  \. 

Der  Stifter  der  gemeinde  in  Korinth  hatte  nun,  gewiss 
erst  nachdem  er  jenes  uns  bekannte  erste  Sendschreiben 
an  sie  erlassen,  durch  reisende  nachricht  von  diesen  Spal- 
tungen erhalten:  einige  aus  dem  hause  der  Chlo^,  einer 
wie  es  scheint  reichen  christlichen  witwe  in  Korinth^  hatten 
ihm  die  nachricht  gebracht  (1,  11].  Sein  herz  mußte  da- 
durch aufs  vielfachste  sehr  schmerzlich  berührt  werden: 
so  entsandte  er,  selbst  für  den  augenblick  nach  Korinth 
zu  eilen  verhindert,  den  Timotheos  um  auf  einer  weitern 
amtsreise,  wie  es  scheint  über  Makedonien,  auch  Korinth 
zu  berühren  und  dort  nach  seinen  rathschlägen  zur  belle- 
gung  so  schädlicher  Spaltungen  zu  wirken :  indess  verzö- 
gerte sich  dessen  ankunfl  in  Korinth  länger  als  Paulus  ge- 
meint hatte  (4,  16.  16,  10  f.). 

Da  langte  endlich  eine  antwort  der  gemeinde  auf  das 
Sendschreiben  des  Apostels  in  Ephesos  an,  überbracht  von 
dreien  der  angesehensten  mitglieder  der  gemeinde  ^)  welche 
auch  dem  Apostel  befreundet  und  ihm  sehr  lieb  waren. 
Schon  dass  die  ganze  gemeinde  oder  doch  der  weit  über- 
wiegendste theil  derselben  sich  so  mit  vertrauen  wieder  an 
ihn  wandte,  war  ein  gutes  zeichen:  der  Apostel  verkennt 
dieses  nicht  und  betrachtet  mitrecht  die  ganze  gemeinde 
noch  als  seine  Stiftung  und  als  eine  geliebte  tochter  zu 
welcher  er  wie  ein  vater  reden  könne.  Aber  die  übelstände 
der  gemeinde  waren  gross  ^  und  erst  jezt  übersah  er  sie 
völlig.    Das  rückschreiben  der  gemeinde  enthielt  viele  an- 

1)  nach  1  Gor.  1»  2.  10  ff.  11,  18.  2)  man  kann  nimlich 

die  drei  16, 15 — 18  genannten  sehr  wohl  als  diese  Überbringer  sich 
denken. 
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fragen  über  streitige  oder  dunklere  gegenstände  und  man- 
cherlei bitten:  schon  auf  dieses  ailes  zu  antworten  erfor- 
derte ein  längeres  schreiben.  Aber  Paulus  hatte  auch 
durch  zuverlässige  nachrichten  von  andern  seilen  her,  zu- 
lezt  nicht  wenig  durch  die  mündlichen  berichte  der  drei 
abgesandten  der  gemeinde^  über  alle  ihre  inneren  zustände 
hinreichend  klare  Vorstellungen  empfangen.  Da  die  drei 
abgesandten  noch  etwas  länger  in  Ephesos  verweilen  woll- 
ten ^)y  SO  beschloss  er  das  nun  noth wendig  gewordene  Send- 
schreiben welches  wir  jezt  als  das  erste  an  die  Korinthier 
besizen  und  so  benennen,  so  bald  als  möglich  durch  eine 
nähere  gelegenheit  zu  befördern,  und  bediente  sich  nach 
1,  1  bei  seiner  niederschrift  der  hülfe  des  Sosthenes  als 
eines  der  gemeinde  so  wohl  bekannten  Korinthiers  welcher 
einst,  viie  es  scheint,  mit  ihm  aus  Korinth  als  dulder  um 
Christus'  Sache  geflohen  war  '). 

Das  Sendschreiben  mußte  aber  sehr  verschiedenes  um- 
fassen, und  darunter  vieles  schwerverständliche  was  ohne 
eine  sehr  bestimmte  erörterung  kaum  berührt  werden 
konnte;  und  mußte  es  viel  auf  die  einzelnen  anfragen  ein- 
gehen, so  hatte  der  Apostel  auch  seinerseits  genug  von 
sich  selbst  aus  zu  sagen  zu  lehren  und  zu  warnen.  So  ist 
es  jezt  das  einzige  unter  Paulus'  erhaltenen  Sendschreiben 
welches  so  vielerlei  sehr  verschiedene  gegenstände  abhan- 
delt. Destomehr  müssen  wir  bewundern  dass  es ,  obwohl 
sichtbar  ohne  lange  muße  abgefaßt,  so  'vielerlei  gegenstände 
mit  soviel  klarheit  und  Ordnung  schon  in  der  grundanlage 
und  großen  vertheilung  des  überaus  bunten  Stoffes  abhandelt. 

Die  grundanlage  aller  seiner  Sendschreiben  ist  auch  bei 
diesem  unverändert.  Aber  das  was  als  geschäflssache  ab- 
zuhandeln war,  ist  hier  so   vielfach  dass  es  selbst  wieder 


1]  dieses  folgt  aus  der  haltung  der  ersten  worte  16,  17:  zumal 
wenn  man  damit  die  yerschiedene  art  yergleicht  worin  Paulus  über 
einen  ähnlichen  fall  redet  Phil.  2,  25  ff.  2)  es  liegt  kein 

grund  vor  sicK  den  AG.  18»  17  näher  beschriebenen  Sosthenes  als 
eiiien  andern  zu  denken :  als  ehemaliger  Vorsteher  der  Judäischen 
gemeinde  in  Korinth  hatte  er  auch  schriftliche  fähigkeit  genug. 
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in  vier  größere  abschnitte  zerfällt,  von   denen  jeder  virie- 
derum  sehr  mancherlei   umfassen   kann  und  die  doch  alle 
auch  unter  sich  entsprechend  geordnet  sind.   Demnach  zer- 
fällt das  große   Sendschreiben  in  sechs  abschnitte.     Sofort 
im  ersten  kann  der  Apostel  den  eingangsgruss  und  das  dank- 
gebet  nicht  mit  ungemischtem  gefühle  sagen,   da  die  ge- 
meinde selbst  welche  der  gruss  und  der  dank  im  erheben- 
den eingange  betrilR  so  schwer  in  sich  selbst  gespalten  ist  • 
so  schließt  sich  unmittelbar  die  nothwendige  ermahnung  zur 
einigung  und  die  ganze  erörierung  über  die  Spaltungen  hier 
an,  dass  dieser  abschnitt  ebenso  gewichtig  und  gross  wird 
wie  irgendeiner  der  andern  1,  1  —  4,  17.    Hat  der  Apostel 
nun  durch  diese  so  bestimmte   erörterung  und  strenge  er- 
mahnung an  der  spize  des  Sendschreibens  sich  erst  recht 
wieder  zum  Apostel   der  ganzen  fast  auseinanderfallenden 
gemeinde  erhoben,   so    kann   er  nun  die  eigentlichen  ge- 
schäftssachen   in  vier  großen   abschnitten  desto  treffender 
nach  seiner  gewohnten  Apostolischen  weise  abhandeln;  und 
hat  er  .in  dem  ersten   abschnitte   die   gemeinde  selbst  erst 
wieder  zum  bewußtseyn  ihrer  ganzen  unendHch  hoch  über 
solchem  theilungsgezerre  erhabenen  würde  und  bestimmung 
gebracht,  so  kann  er  die  einzelne  erörterung  der  geschäfts- 
sachen  treffend   mit  d^m  beginnen  was  die  würde  der  ge- 
meinde jezt  am  nächsten  und  dringendsten  fordert  und  so 
in  vier  stufen  immer  weiter  zu  den  entfernteren  und  dunk- 
leren  fragen  fortschreiten.   Also  erklärt  hier  ein  erster  ab- 
schnitt 4, 18  —  6, 11  was  die  würde  der  gemeinde  in  bezug 
auf  die  dem  Apostel  vorgelegten  fragen  oder  bekannt  gewor- 
denen nachrichten  über  schwere  vergehen  eimelner  am  aller- 
nächsten fordere;  ein  zweiter  6, 12—11, 1  beschäftigt  sich  mit 
den  fragen  über  das  dem  ein^lnen  erlaubte  und  unerlaubte  ; 
ein  dritter  11,  2  —  c.  14   wendet  sich  zur  betrachtung  des 
zustandes   der   ganzen  gemeinde  bei  ihren  öffentlichen  Zu- 
sammenkünften hin  und  handelt  alles  darauf  bezügliche  ab, 
vom  leichter  zu  verstehenden  zu  dem  schwerem  fortschrei- 
tend; bis   ein  vierter  c.  15  dunkle  fragen  aus  der  reinen 
Zukunft  entscheidet.     So  ist  hier  der  bei  einem  gewöhnii- 
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eben  Sendschreiben  zweite  oder  mittlere  theil  in  vier  gleich 
große  zerfallen;  und  erst  der  sechste  haupttheil  des  ganzen 
Sendschreibens  c.  16  bringt  den  schluss. 

^Paulos  berufener  Sendbote  Christus  J^su's  durchlji 
Gottes  u>ülen  und  Sösthenis  der  b rüder  ^an  die  ^e-  2 
meinde  Gottes  von  in  Christus  Msu  geheiligten  welche 
in  Korinth  ist  f>on  berufenen  heiligen,  mit  allen  welche 
den  namen  unsres  Herrn  Msu  Christus  anrufen  an  jedem 
orte,  so  ihrem  als  unserm. 

^Gnade  euch  und  friede  eon  Gott  unserm  eater  und  3 
dem  Herrn  Msu  Christus! 

l. 

Hch   danhe  meinem  Gotte  atte^t  um  euch  wegen  der  4 
gnade  Gottes  welche  euch  in  Christus  Msu  gegeben  ist,  ^dass  5 
ihr  in  allem  bereichert  wurdet  durch  ihn,  in  aller  eemunft 
und  aller  erkenntnisSy    ^so  wie  das  zeugniss  Christus'  unter  6 
euch  gewährleistet  wurde;   '^sodass  ihr  nicht  zurücksteht  in  7 
irgendeiner  gnadengabe,    erwartend  die  enthüllung  unsres 
Herrn  Msu  Christus:  ^welcher  euch  auch  bewahren  wird  bis  8 
»um  ende   als   unanhlagbßre  am   tage  unsres   Herrn  Msu 
Christus.    ^Treu  aber  ist  Gott  durch  welchen  ihr  berufen  9 
wurdet  zur  gemeinsehaft  seines  sohnes  Msu  Christus  unsres 
Herrn! 

^^Ich  ermahne  euch  aber,  brüder,   bei  dem  namen  tu»-  10 
sres  Herrn  Msu  Christus  y   dass  ihr  dasselbe  saget  aüe  und 
keine  Spaltungen  unter  euch  seien ,    ihr  aber  wohlbegründet 
seied  in  demselben  sinne  und  derselben  meinung,     ^Wenn  tl 
es  ward  mir  über  euch,  meine  brüder,  con  der  Chlo^  leuten 
gemeldet  dass   Streitigkeiten  unter  euch  sind:    ^Hch  meine  12 
aber  dieses   dass  jeder  ton  euch  sagt  y^ich  zwar  bin  des 
Paulos",   yyich  aber  des  Apollos",   „ich  aber  des  K6fas", 
„ich  aber  Christus'".     ^^Ist  Christus  getheiU?    es  ist  doch  13 
nicht  Paulos  für  euch  gekreuzigt?  oder  auf  Paulos'  namen 
wurdet  ihr  getauft?      ^^Ich  danke  meinem  Gotte  dass  ich  14 
keinen  ton  euch  taufte  als  nur  Krispos  und  Gajos,  ^^ damit  15 
nicht  jemand  sage  ihr  wäret  auf  meinen  namen  getauft,  — 
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16  ^^Ich  tmfie  aber  auch  das  haus  Siephana^s:  sonst  weiss  ich 
nicht  ob  ich  einen  andern  taufte. 

1. 

17  ^'^ Sandte  mich  doch  Christus  nicht  zu  taufen  sondern 
das  Eeangelium  zu  eerkünden,   nicht  in  toeisheit  eon  rede 

18  damit  nicht  entleert  werde  das  kreuz  Christus'.  ^^Denn  diese 
rede  des  kreuzes  ist  den  verloren  gehenden  zwar  thorheit, 

19  den  zu  rettenden  aber  uns  ist  es  kraft  Gottes;  ^^steht  doch 
geschrieben  Vernichten  werde  ich. die  Weisheit  der 
Weisen,     und   den   verstand   der    verständigen 

20  aufheben.  ^^Wo  ist  ein  weiser?  wo  ein  Schrift-^ 
gelehrter?  wo  ein  wortkämpf  er  dieses  weltal- 
ters?    bethörte  nicht  Gott  die  Weisheit  der  weit? 

21  ^^Denn  dadoch  in  der  Weisheit  Gottes  die  Welt  durch  die 
Weisheit  Gott    nicht   erkannte ,   so  beliebte  Gott  durch   die 

22  thorheit  der  Verkündigung  zu  retten  die  glaubenden;  ^^da-- 
doch  sowohl  die  Judäer   zeichen  fordern  als  die  Griechen 

23  Weisheit  suchen,  ^%tr  aber  verkünden  Christus  sei  gekreu-- 
zigt  Judäern  zwar  als  ein   anstoss  Heiden   aber  als  eine 

24  thorheit,   ^Hhnen  aber  den  berufenen  so  Judäern  als  Grie- 

25  chen  sei  Christus  Gottes  kraft  und  Gottes  Weisheit;  ^^weil 
das  thörichte  Gottes  weiser  als  die  menschen  ist,   und  das 

26  schwache  Gottes  stärker  als  die  menschen  ist.  —  ^^Bticket 
doch  auf  eure  berufung,  brüder,  wie  nicht  viele  weise  sind 
fleische  nach,  nicht  viele  mächtige,  nicht  viele  edelgebome: 

27  ^^allein  die  thörichten  bestandtheile  der  Welt  erwählte  Gott 
damit  er  beschämte  die  Weisen,  und  die  schwachen  der  Welt 

28  erwählte  Gott  damit  er  beschämte  die  starken,  ^^und  die 
unedeln  der   Welt  und  die  verachteten  erwählte  Gott,   die 

29  nicht  seienden,  damit  er  die  seienden  abthäte,  ^^ßufdass  sich 

30  nicht  rühmte  aües  fleisch  vor  Gotte.  ^^Am  ihm  aber  seied 
ihr  in  Christus  Msu,  welcher  uns  zur  Weisheit  ward  von 
Gott  zur  gerechtigkeit  sowohl  als  heiligung  und  zur  erlö- 

30  sung;  ^^damit  wie  geschrieben  steht  wer  sich  rühmt  des 

2,i  Herrn  sich  rühme I  —     ^Und  ich  als  ich  zu  euch  kam, 

brüder,  kam  ich  nicht  nach  einem  Übermaße  von  rede  oder 

2  Weisheit  euch  vermeldend  das  geheimniss  Gottes:    ^hielt  ich 
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dock  für  reckt  nickU  unter  euck  zu  wissen  als  Jisu  Ckri- 
stus'  und  diesen  als  gekreuzigt,     ^Und  ick  bewegte  tnick  in  3 
sckwackkeit  und  furckt  und  in  vielem  zittern  bei  euck,  ^und  4 
meine  rede  und  meine  Verkündigung  bestand  nickt  in  über- 
redsamen  warten  eon  weiskeit  sondern  im  erweise  ton  geist 
und  kraft,    ^damit  euer  glaube  nickt  in  weiskeit  con  men-  5 
scken  bestände  sondern  in  kraft  Gottes. 

2. 
^Weiskeit  aber  reden  wir  unter  den  Vollkommnen,  weis--  6 
ke^  aber  nickt  dieses  weltaUers  nook  der  kerrscker  dieses 
weltaüers  wehke  abgetkan  werden,  ^sondern  wir  reden  Got--  7 
tes  weiskeit  in  gekeimnisse,  die  verborgene  welcke  Gott  ^vor 
den  weltaltem  zu  unsrer  kerrlickkeit  vorherbestimmte,  ^welcke  8 
keiner   der  kerrscker  dieses  weltalters  gekannt  kat   (denn 
kannten  sie  dieselbe,   so  hätten  sie  wokl  mckt  den  Herrn 
der  kerrlickkeit  gekreuzigt):  ^sondern  wie  gesckrieben  stekt  9 
was  kein  äuge  sak  und  kein  okr  körte  und  in  kei-^ 
nes  menscken  sinn  kam,   was  Gott  bereitete  den 
ikn  liebenden:  ^^uns  aber  entküllte  es  Gott  durch  seinen  10 
geist;    denn  der  geist  durckforsckt  alles,   auck  die  tiefen 
Gottes,     ^^Kennt  dock  keiner  der  menschen  die  dinge  des  11 
menscken  als  nur  der  geist  des  menscken  der  in  ihm:  also 
kat  auck  die  dinge  Gottes  keiner  erkannt  als  nur  der  geist 
Gottes,     ^^Wir  aber  empfingen  nickt  den  geist  der  Welt  son-  12 
dem  den  geist  welcker  aus  Gott,  damit  wir  die  von  Gottes 
gnade  uns  gesckenhten  dinge  erkenneten:  ^^welcke  wir  auck  13 
reden  nickt  in  menscklicher  Weisheit  lembaren  warten  son-^ 
dem  in  geistlembaren,  nach  geistigem  geistiges  wokl  ricktend, 
^^Ein  seeliscker  mensck  aber  nimmt  die  dinge  des  geistes  Gottes  14 
nicht  an:  sind  sie  ihm  dock  eine  thorheit,  und  er  kann  sie 
nickt  erkennen  weil  sie  geistig  gericktet  werden;  ^^der  gei-  15 
stige  aber  ricktet  sie  alle,  wird  aber  selbst  von  niemandem 
gericktet.     ^^Denn  wer  erkannte  des  Herrn  sinn  der  16 
ikn   belekren   wird?     wir    aber    kaben    den    sinn  des 
Herrn.   —    ^ünd  ick,    brüder,   konnte  zu  euch  nicht  reden 3, i 
wie  zu  geistigen  sondern  wie  zu  fleischlichen,   wie  zu  tin- 
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2  mündigen  in  Christus,  ^Mit  milch  tränkte  ich  euch^  nicht 
mit  speise:  denn  ihr  wäret  nochnicht  fähig. 

3. 

3  Allein  noch  je^t  nichteinmal  seied  ihr  fähig:  ^seied  ihr  doch 
noch  fleischlich.  Denn  wo  unter  euch  eifersucht  und  streit 
isty   seied  ihr  da  nicht  fleischlich  und  wandelt  menschlich? 

4  ^a  wann  jemand  sagt  y,ich  »war  bin  des  Paulus",  ein  an^ 
derer  aber  y^ich  Apollos'":  seied  ihr  da  nicht  menschen?  — 

5  ^Wer  ist  also  Apollos?  wer  aber  ist  Paulos?  —  hülfsdiener 
durch  welche  ihr  glaubtet,  und  wie  es  jedem  der  Herr  gab. 

6  ^Ich  meinerseits  pflanzte  ^   Apollos  begoss,    allein  Gott  liess 

7  wachsen:   ^sodass  weder  der  pflanaende  etwas  ist  noch  der 

8  begießende  sondern  der  wachsen  lassende  Gott;  ^der  pflan^ 
»ende  aber  und  der  begießende  sind  Hns,  jeder  aber  wird 

9  den  eignen  lohn  empfangen  nach  der  eignen  mühe.  ^Denn 
Gottes  mitarbeiter  sind  wir;    Gottes  ackerfeldy    Gottes  bau 

1 0  seied  ^r.  —  ^^Nach  der  gnade  Gottes  die  mir  gegeben  ward 
habe  ich  wie  ein  weiser  baumeister  einen  grund  gelegt,  ein 
anderer  bauet  darauf:  jeder  aber  sehe  zu  wie  er  darauf 

11  bauet.     ^^Kann  doch  einen  andern  grundstein  niemand  legen 

12  außer  dem  schon  liegenden,  welcher  Christus  Msu  ist:  ^hoenn 
aber  jemand  auf  diesen  grundstein  daraußauet  gold  Silber 

13  kostbare  steine  hok  gras  röhr,  ^^so  wird  eines  jeden  werk 
offenbar  werden;  denn  der  tag  wird^s  klar  machen,  weil  er 
in  feuer  sich  enthüllet:  und  eines  jeden  werk,  wie  es  ^auch 

14  ist,  wird  das  feuer  selbst  bewähren,  ^^Wenn  jemandes  werk 
bleiben  wird  welches  er  daraußauete,  so  wird  er  lohn  em- 

15  p fangen;  ^^wenn  jemandes  werk  verbrannt  werden  wird, 
wird  er  um  ihn  gebüßt  er  selbst  aber  gerettet  werden,  so 
aber  wie  durch  feuer, 

16  ^^  Wisset  fAr  nicht  dass  ihr  Gottes  tempel  seied  und  der 

17  geist  Gottes  in  euch  wohnet?  ^^Wenn  jemand  den  tempel 
Gottes  verdirbt,  so  wird  din  Gott  verderben:  denn  der  tem-- 

18  pel  Gottes  ist  heilig,  welches  eben  ihr  seied,  ^^Niemand 
betrüge  sich  selbst:  wenn  jemand  sich  dünkt  weise  »u  seyn 
in  diesem  weltalter,   so  werde  er  ein  thor  damit  er  weise 

19  werde,     ^Wenn  die  Weisheit  dieser  welt^ist  thorheit  bei  Gott: 
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steht  doch  geschrieben  der  die  Weisen  erfaßt  in  ihrer 
allbetriebsamkeitj   ^und  teiederum  der  Herr  kennt  20 
die  gedanken  der  Weisen  wie  eitel  sie  sind,   ^^So^  21 
deus  niemand  sich  auf  menschen  rühme:  denn  alles  isteuery 
^^sei  es  Paulos  oder  Apollos  oder  KSfäs,  sei  es  Welt  oder  22 
leben  oder  tod^  seien  es  gegenwärtige  oder  zukünftige  dinge, 
alles  ist  euer;  ^Hhr  aber  seied  Christus',  Christus  aber  Got^  23 
ies,  —     ^Als  solche  halte  uns  ein  mensch:  als  handlanger ^,\. 
Christus*  und  Verwalter  eon  gehdmnissen  Gottes!   ^kier  ist  2 
iulezt  an  den  verwaltem  erforderlich  dass  jemand  treu  er- 
funden werde!  ^Mir  aber  ist  es  %um  geringsten  dass  ich  ton  3 
euch  gerichtet  werde  oder   von  einem  menschlichen .  tage : 
sondern   ich   richte   mich  nichteinmal  selbst;    ^bin  ich  mir  4 
selbst  doch  nichts  bewußt:  allein  nicht  dadurch  bin  ich  ge- 
rechtfertigt; der  mich  aber  richtet  ist  der  Herr.    ^Also  nicht  5 
vor%eiüg  richtet   etwas ,    bisdass  der  Herr  komme  welcher 
auch  erleuchten  wird  die  geheimen  dinge  der  finstemiss  und 
offenbaren  wird  die  rathschläge  der  heraen:  und  dann  wird 
das  lob  jedem  werden  eon  Gotte. 

4. 
^Dieses  aber,  brüder,  redete  ich  bezogen  auf  mich  selbst  6 
und  Apollos  euretwegen,  damit  ihr  an  uns  lerntet  das  „nicht 
über  was  geschrieben  steht  !^%    damit  ihr  nicht  einer  über 
den  andern  euch  aufblähet  gegen  den  dritten!     ^Denn  wer  7 
zeichnet  dich  aus?   was  aber  hast  du  so  du  nicht  empfin- 
gest? wenn  du  es  aber  auch  empfingest,  was  rühmst  du  dich 
als  hättest  du*s  nicht  empfangen?     ^Ihr  seied  schon  gesät-  8 
tigt!  ihr  wurdet  schon  reich!  ohne  uns  herrschtet  ihr!  und 
möchtet  ihr  nur  herrschen,  damit  auch  wir  mit  euch  herrsch- 
ten!   ^ Meine  ich  doch,   Gott  wies  uns^  den  Sendboten  den  9 
lezten  plaz  an  als  dem  toale  eeirfallene,  weil  wir  ein  Schau- 
spiel wurden  der  Welt  sowohl  Engeln  als  menschen.     ^^Wir  10 
sind  thöricht  wegen  Christus,  ihr  aber  seid  klug  in  Christus; 
mr  schwach,  ihr  aber  stark;  ihr  angesehen,  wir  aber  ehr- 
los;   ^^bis  auf  den  heutigen  tag  hungern  wir  sowohl  als  \V 
dursten  und  gehen  ncuikt  und  werden  gemauhcheüt  und  ho- 
hen keine  statte  ^htnd  mühen  uns  arbeitend  mit  den  eignen  12 
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händen;   geschmähet  werdend  segnen  wir,   verfolgt  dulden 

13  wir,  ^^er lästert  ermahnen  wir;  wie  auswürflinge  der  Welt 
wurden  wir,  aller  abschaum  bisjezt! 

14  ^^Nicht  euch  zur  beschämung  schreibe  ich  dieses^  san- 

15  dern  als  meine  geliebten  kinder  warne  ich  euch,  ^^Denn 
wenn  ihr  zehntausend  Jugendführer  haltet  in  ChtistuSy  doch 
nicht  viele  Väter:   zeugte  ich  doch  euch  in  Christus  J^su 

16  durch  das  Evangelium.      ^Hch  ermähne  euch   alsoy   meine 

17  nachahmer  werdet I  ^^ Deshalb  sandte  ich  euch  Timotheos^ 
welcher  mein  geliebtes  und  im  Herrn  treues  kind  ist,  der 
euch  erinnern  wird  an  meine  weisen  in  ChristuSy  so  wie  ich 
allenthalben  in  jeder  gemeinde  lehre, 

IL  1. 

18  ^^Als  käme  ich  aber  nicht  zu  euchy  wurden  einige  auf- 

19  geblähet:  ^^ich  werde  aber  bald  zu  euch  kommen,  wann  der 
Herr  will,   und  erkennen  nicht  die  rede  der  aufgebläheten 

20  sondern  die  kraft;   ^%esteht  doch  nicht  in  rede  das  reich 

21  Gottes  sondern  in  kraft,  —  ^^Was  wollet  ihr,  soll  ich  mit 
dem  Stabe  zu  euch  kommen  oder  in  liebe  und  geist  von 

5, 1  sanftmuth?  ^Allgemein  hört  man  unter  euch  sei  hurerei, 
und  solche  hurerei  welcherlei  nichteinmal  unter  den  Heiden 

2  ist,  dass  jemand  das  weib  des  vaters  hat.  ^Und  ihr  seid 
auf  geblähet?   und  trauertet  nicht  vielmehr,   dass  aus  euch 

3  fortgeschafft  würde  der  diese  that  vollbrachte?  ^Habe  ich 
meinerseits  doch,  obwohl  abwesend  dem  leibe  doch  anwesend 
dem  geiste  nach,  schon  gerichtet  ich  wolle  wie  anwesend  d^ 

4  welcher  also  solches  verübte,    ^nachdem   im   namen  unsres 

5  Herrn  J^su  ihr  und  mein  geist  versammelt,  mit  der  macht 
unsres  Herrn  Jisus  übergeben  solchen  mann  dem  Satan  zum 
untergange  des  fleisches,  clamit  dev  geist  gerettet  werde  am 

6  tage  des  Herrn!  ^Nicht  schön  ist  euer  rühmen:  wisset  ihr 
nicht  dass  ein  kleiner  Sauerteig  den  ganzen  ieig  durchsäuert? 

7  ^ feget  den  alten  sauertdg  aus,  damit  ihr  ein  neuer  teig 
seied,  sowie  ihr  ungesäuert  seied:  ward  doch  euer  Pascha 

8  geopfert,  Christus,  ^Also  laßt  uns  feiern  nicht  in  altem 
Sauerteige  noch  im  Sauerteige  von  Schlechtigkeit  und  basheit. 
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sondern   in    dem    ungesäuerten    von   voller   lauterkeit    und 
Wahrheit! 

2. 

^Ich  schrieb  euch  in  dem  Sendschreiben  euch  mit  hu-  9 
rem  nicht  gemein  zu  machen:    ^^nicht  überhaupt  mit  den  10 
hurem  dieser  u>elt  oder  den  übervortheilern  und  habsüchti- 
gen oder  göiendienem,   da  ihr  ja  sonst  aus  der  weit  her- 
ausgehen müßtet      ^^Nun  aber  schrieb  ich  euch  ihr  solltet  11 
euch  nicht  gemein  machen  wann  einer  der  bruder  heißt  ein 
hurer  oder  übervortheiler  oder  gözendiener  oder  lästerer  oder 
trunkenbold  oder  habsüchtiger  ist,  mit  solchem  manne  solltet 
ihr  nichteinmal  zusammen  essen.     ^^Denn  was  geht  es  mich  12 
an  auch  die  draußen  zu  richten?  richtet  ihr  nicht  die  drin- 
nen selbst?      ^^die  draußen  aber  wird  Gott  richten.    Hebet  13 
den  bösewicht  aus  euch  selbst  fort! 

3. 

^Wagt  jemand  von  euch,  einen  bandet  gegen  den  an- 6,1 
dem   habend  y   sich  bei   den   Ungerechten  richten  zu  lassen 
und  nicht  bei  den  Heiligen?    ^Oder  wisset  ihr  nicht  dass  2 
die  Heiligen  die  Welt  richten  werden?  und  wenn  unter  euch 
die  Welt  gerichtet  wird,  seied  ihr  geringster  rechtsfälle  un- 
werth?  ^wisset  ihr  nicht  dass  wir  Engel  richten  werden?  3 
geschweigedenn  Vermögensangelegenheiten!    ^Wann  ihr  nun  4 
vermögens-rechtsfälle  habet,  so  macht  ihr  die  in  der  gemeinde 
verachteten  —  die  zu  richtem?     ^Zur  beschämung  sage  ich  5 
euch:  sosehr  ist  unter  euch  auch  nichteinmal  Hn  Weiser  da, 
welcher  Schiedsrichter  seyn   können  wird  zwischen  seinem 
bruder?  ^sondern  bruder  rechtet  mit  bruder y  unddas  bei  Un-  6 
gläubigen?  —  ^Ist  es  ja  schon  überhaupt  doch  ein  nachtheil  7 
für  euch  dctss  ihr  Streitsachen  miteinander  habet.     Warum 
leidet  ihr  nicht  noch  mehr  schaden?  warum  nicht  noch  mehr  Ver- 
kürzung ?  ^Allein  ihr  schädiget  und  verkürzet,  undzwar  brü-  8 
der!     Wder  wisset  ihr  nicht  dass  ungerechte  Gottes  reich  9 
nicht  erben  werden?    Irret  epch  nicht!   weder  hurer  noch 
gözendiener  noch  ehebrecher,  weder  Weichlinge  noch  man- 
nesschläfer,  weder  diebe  noch  übervortheilery  nicht  trunken- 
bolde  nicht  lästerer  nicht  habsüchtige  werden  Gottes  reich 

Paalns*  Sendsdireiben.  3 
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11  erben.  ^^Und  dieser hi  leitte  wäret  ihr:  aliein  ihr  tcurdet 
abgewctscheUy  allein  ihr  wurdet  geheiligt  ^  allein  ihr  wurdet 
gerechtfertigt  in  dem  namen  des  Herrn  Msu  und  im  geiste 
unsres  Gottes. 

IIL  1. 

12  ^^ Alles  steht  mir  freiy  allein  nicht  alles  nüzt;  alles  steht 
mir  frei,  allein  nicht  werde  ich  mich  eon  jemanden  befrei- 

\3  heilen  lassen.  ^^Die  speisen  sind  für  den  bauch ,  und  der 
bauch  für  die  speisen:  Gott  aber  wird  so  diesen  wie  diese 
abthun.    Der  leib  aber  ist  nicht  für  die  hurerei  sondern  für 

i  4  den  Herrn,  und  der  Herr  für  den  leib :  ^^Gott  aber  erweckte 
sowohl  den  Herrn  als  er  uns  auferweckt  durch  seine  macht. 

15  ^^ Wisset  ihr  nicht  dass  eure  leiber  glieder  Christus'  sind? 
aufhebend  also   die  glieder  Christus*  soll  ich  sie  zu  einer 

16  hure  glieder  machen?  das  sei  ferne!  ^^wisset  ihr  nicht  dass 
der  sich  an  die  hure  hängende  ^in  leib  ist?  denn  sie  wer- 

17  den,  heißt  es,  beide  ^in  leib  seyn:  ^^wer  sich  aber  an 

18  den  Herrn  hängt  ist  ün  geist.  ^^Fliehet  die  hurerei!  jede 
Sünde  welche  ein  mensch  etwa  thut  ist  außerhalb  des  leibes: 

19  der  hurende  aber  sündigt  gegen  den  eignen  leib.  ^Wder 
wisset  ihr  nicht  dass  eure  leiber  ein  tempel  des  heiligen 
geistes  in  euch  sind  den  ihr  von  Gott  habt,  und  ihr  nicht  eurer 

20  selbst  seied?  ^^wurdet  ihr  doch  theuer  erkauft:  verherrlichet 
demnach  Gott  an  euerm  leibe! 

2. 
7,1         ^Betreffend  aber  die  dinge  wovon  ihr  schriebet:   schön 

2  stehfs  einem  menschen  kein  weib  &u  berühren:  hoegen  der 
hurereien  aber  habe  jeder  sein  eignes  weib ,  und  jede  habe 

3  den  eignen  mann!     ^Dem   weibe  entrichte    der  mann  die 

4  schuld,  gleicherweise  aber  auch  das  weib  dem  manne!  "^das 
weib  hat  über  den  eignen  leib  keine  gewalt,  sondern  der 
mann:  gleicherweise  aber  hat  auch  der  mann  über  den  dg- 

5  nen  leib  keine  gewalt,  sondern  das  weib.  ^Ver kürzet  ein- 
ander nicht,  ausgenommen  etwa  nach  Übereinkunft  auf  eine 
frist,  damit  ihr  muße  für's  gebet  habet  und  wiederum  zu- 
sammenkommet, damit  euch  nicht  der  Satan  versuche  wegen 

6  eurer  nichtenthaltsamkeit.   —     ^Dieses   aber  sage  ich  nach 
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bestem  gewissen,  nicht  nach  auftrage;  ^ich  möchte  aber  alle  7 
menschen  wären  wie  auch  ich  selbst :    allein  jeder  hat  eine 
eigne  gnadengabe  aus  Gott,  der  eine  so  der  andre  so. 

^Ich  sage  aber  den  nichioermählten  männem  und  den  8 
Witwen:   schön  steht's  Uinen  wann  sie  bleiben  wie  auchich: 
^wenn  sie  aber  nicht  selbstenthaltsam  sind,  mögen  sie  hei~  9 
raihen;  denn  besser  ist  heirathen  als  brunst  leiden. 

^^Den  cerheiratheten  aber  gebiete  ich,  nicht  ich  sondern  1 0 
der   Herr:    dass  kein  weib  vom  manne  geschieden  werde , 
^  ^wann  sie  aber  auch  geschieden  wird,  so  bleibe  sie  unvei^  1 1 
jmhlt  oder  versöhne  sich  mit  dem  manne;   und  dass  kein 
mann  ein  weib  entlasse.  —     ^^Den  itinigen  aber  sage  ich,  12 
nicht  der  Herr:  wenn  ein  bruder  ein  ungläubiges  weib  hat 
und  diese  mit  Uun  »u  wohnen  gerne  übereinstimmt^  so  ent- 
lasse er  sie  nicht!  ^^und  ein  weib  welche  einen  ungläubigen  13 
mann  hat  und  dieser  stimmt  mit  ihr  zu  wohnen  gerne  über- 
ein, enüasse  den  mann  nicht!    ^"^Denn  geheiligt  ist  der  un-  14 
gläubige  mann  in  dem  weibe,  und  geheiligt  ist  das  ungläu- 
bige weib  in  dem  bruder:   da  sonst  ja  eure  kinder  unrein 
wären,  nun  aber  sind  sie*  heilig,    ^^Wenn  aber  der  ungläubige  1 5 
sich  scheidet,   so  scheide  er  sich:   nicht  geknechtet  ist  der 
bruder  oder  die  Schwester  in  solcherlei  fällen;   in  frieden 
aber  hat  euch  Gott  berufen.      ^^Denn  was  weist  du  weib^  16 
ob  du  den  mann  retten  unrst?    oder  w(m  weist  du  mann, 
ob  du  das  weib  retten  wirst?  —     ^^Nur  wie  es  jedem  der  17 
Herr  zutheiUe,  wie  jeden  Gott  berufen  hat,  also  wandle  er! 
und  also  bestelle  ich  es  in   edlen  den  gemeinden,     ^^Ward  18 
jemand  als  beschnittener  berufen,   so  mache  er  sich  keine 
aorhaut;  ist  in  vorkaut  jemand  berufen,   so  beschneide  er 
sich  nicht!    ^^die  beschneidung  ist  nichts,   und  die  vorkaut  19 
ist  nichts,  sondern  das  halten  von  Gottes  geboten!    ^^In  dir  20 
berufung  worin  jeder  berufen  ward,   in  dieser  bleibe   er! 
^^wurdest  du  als  diener  berufen,   so  habe  keinen  kummer  21 
darüber;    sondern  wenn  du   auch  frei  werden  kannst,    so 
schulde  lieber!  ^^ist  doch  der  im  Herrn  berufene  diener  des  22 
Herrn  Freigelassener;  gleicherweise  ist  der  als  Freier  berufene 
diener  Christus'.     ^^Theuer  wurdet  ihr  erkauft:  werdet  nickt  23 

8* 
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24  diener  von  menschen!  ^Soorin  jeder  berufen  ward,  brüder^ 
in  diesem  bleibe  er  bei  GoUe! 

25  ^^  lieber  die  jungen  leute  aber  habe  ich  keinen  auf  trag 
des  Herrn  ^  ein  gutachten  aber  gebe  ich  als  eom  Herrn  6e- 

26  gnadigt  treu  »u  seyn.  ^Hch  halte  also  dafür  das  sei  schön, 
wegen  der  bevorstehenden  noth  stehe  es  schön  dem  menschen 

27  dass  es  also  sei:  ^^bisi  du  an  ein  weib  gefesselt ,  so  suche 
keine  lösung;    bist  du  los  vom  weihe  ^  so  ,suche  kein  weibf 

28  ^^  Wann  du  aber  auch  heirathest,  so  sündigtest  du  nicht; 
wnd  wann  die  Jungfrau  heirathet,  sündigte  sie  nicht:  drang- 
sal  aber  am  fleische  werden  solcherlei  leute  haben^  ich  aber 

29  schone  euch.  ^^Dds  aber  behaupte  ich,  brüder:  die  frist 
ist  kurd>eschränkt  fürs  künftige,   dass  auch  die  wetber  ha^ 

30  benden  seien  als  hätten  sie  keine,  ^^und  die  weinenden  als 
weinten  sie  nicht,  und  die  frohen  als  freuten  sie  sich  nicht, 

31  und  die  kaufenden  als  behielten  sie*s  nichts  ^^und  die  die 
weit  gebrauchenden  als  verbrauchten  sie  dieselbe  nickt:  denn 

32  vorübergeht  die  gestalt  dieser  weit,  ^^Ich  möchte  aber  ihr 
wäret  sorgenlos:  der  nichtvermählte  sorgt  um  die  dinge  des 

33  Herrn,  wie  er  detn  Herrn  gefallen  werde:  ^^der  vermählte 
aber  sorgt  um  die  der  weit,   wie   er   dem  weihe  gefallen 

34  werde,  ^Hnd  ist  getheilt ;  und  das  nichtvermiMte  weih  und 
die  Jungfrau  sorgt  um  die  des  Herrn,  dass  sie  lauter  sei  so 
an  leihe  wie  an  geiste:  die  vermählte  aber  sorgt  um  die 
dinge   der   weit,  wie  sie  dem    manne  gefallen  werde.   — 

35  ^^  Dieses  aber  sage  ich  tu  d^  was  euch  selbst  nüsilich  ist, 
nicht  damit  ich  euch  eine  schlinge  überwerfe,  sondern  zum 
wohlgeziemenden  und  dass  man  stets  wohl  um  den  Herrn  sei 

36  unzerstreut.  ^^Wenn  aber  jemand  ungeziemend  gegen  seine 
Jungfrau  zu  handeln  meint  wann  sie  überreif  ist,  und  es 
muss  also  geschehen,   so  thue  er  was  er  wiU:   er  sündigt 

37  nicht,  mögen  sie  heirathen!  ^^Wer  aber  dasteht  im  eignen 
herzen  keine  noth  habend,  er  hat  aber  gewalt  über  den 
eignen  willen,  und  er  hat  dieses  in  dem  eignen  herzen  für 
recht  gehalten  seine  Jungfrau  zu  behalten,   der  wird  wohl- 

38  thun,  ^^Sodcus  sowohl  der  ausheirathende  wohl  thut,  als- 
auch  der  nicht  ausheirathende  besser  thut. 
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^^Ein  ioeib  ist  gebunden  solange  %eit  ihr  mann  lebt:  39 
wann  aber  auch  ihr  mann  entschläft  ^  ist  sie  frei  wen  sie 
icill  zu  heiraihen,    nur  im  Herrn!    ^Seliger  aber  ist  sie  40 
wann  sie  also  bleibt,  nach  meinem  gutachten:  ich  eermeine 
aber  auch  Gottes  geist  zu  haben, 

3. 

^Betreffend  aber  die  gözenopfer,  so  wissen  wir  dass  wir8ji 
alle  erkenntniss  haben.  Die  erkenntniss  blähet  auf,  die  liebe 
aber  erbauet:  ^wenn  jemand  eermeint  etwas  erkannt  zu  ha-  2 
ben,    so  hat  er  noch  nichts  erkannt  wie  es  erkannt  werd^ 
muß;  ^wenn  aber  jemand  Gott  liebt ,    d^r  ist  von  ihm  er-'  3 
kannt.  —   ^Betreffend  nun  das  speisen  der  gözenopfer  uns-  4 
sen  wir  dass  kein  göze  in  der  weit  ist,  und  dass  kein  an- 
derer Gott  ist  als  nur  iiner ;  ^denn  auch  sofern  sogenannte  5 
götter  sind  sei  es  im  himmel  oder  auf  erden,  wie  es  denn 
viele  götter  und  viele  herren  gibt,   ho  haben  wir  doch  H-  6 
nen  Gott  den  Vater  aus  weldhem  das  alles  ist  und  trtr  auf 
ihn ,  und  Hnen  Herrn  J6su  Christus  durch  welchen  das  al^ 
les    ist  und  wir  durch  Um.     ^Allein  nicht  in  allen  ist  die  7 
erkenntniss:  einige  aber  genießen  es,  indem  sie  sich  bisjezt 
des  gözen  bewußt  sind,   wie  gözenopfer;  und  ihr  geu>issen 
wird,  da  es  schwach  ist,  befleckt     ^Speise  aber  wird  uns  8 
Gotte  nicht  empfehlen:   weder  wann  wir  nicht  essen  haben 
wir  nachtheile,   noch  wann  wir  essen  Vorzüge;   ^ sehet  aber  9 
zu  ob  nicht  etwa  diese  eure  freiheit  ein  anstoss  werde  den 
Schwachen  I     ^^Denn  wenn  jemand  dich  derdu  erkenntniss  10 
hast  in  einem  gözenhause  dich  niederlassen  sieht,  wird  nicht 
sein  gewissen  obwohl  er  schwach  ist  —  sich  erbauet  fühlen 
um  die  gözenopfer  zu  genießen?     ^^ nämlich  zugrunde  ge-  11 
richtet  wird  der  schwächliche  mittelst  deiner  erkenntniss,  der 
bruder  wegen  dessen  Christus  starb!     ^^So  aber  gegen  die  12 
brüder  sündigend  und  ihr  schwächliches  gewissen  verlezend 
sündiget  ihr  gegen  Christus:  ^^und  eben  deshalb  werde  ich,  13 
wenn   speise    meinen   bruder   ärgert,   nie   in  die    ewigkeit 
fleisch  essen,  damit  ich  meinen  bruder  nicht  ärgere. 

^Bin  ich  nicht  frei?  bin  ich  nicht  Sendbote?   habe  ich9,i 
nicht  J^su  unsern  Herrn  gesehen?  seied  ihr  nicht  mein  werk 
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11  im  Herrn?  ^Wenn  ich  andern  kein  Sendbote  Mfi,  so  bin 
icKs  doch  wenigstens  euch;   denn  das  sieget  meiner  Send^ 

3  botschaft  seied  ihr  im  Herrn:    ^meine  eertheidigung  gegen 

4  die  euch  richtenden  ist  das.    ^  Haben  wir   etwa  keine  er- 

5  laubniss  zu  essen  und  zu  trinken?  ^  haben  wir  etwa  keine 
erlaubniss  eine  Schwester  als  weib  herumzuführen^  wie  auch 
die  übrigen  Sendboten  und  die  brüder  des  Herrn  undKifd? 

6  ^oder  haben  allein  wir,  ich  und  Bamabay  keine  erlaubniss 

7  nicht  zu  arbeiten  ?  ^  Wer  liegt  je  mit  eigener  zukost  zu 
fklde?  wer  pflanzt  einen  Weinberg  und  genießt  seine  f ruckt 
nicht?  wer  weidet  eine  heerde  und  genießt  eon  der  nUlch  der 

8  heerde  nicht?    ^ Rede   ich   dieses  etwa  menschlicher  weise, 

9  oder  sagt  nicht  auch  das  Gesez  dieses?  ^ steht  doch  im  ge- 
seze  Mosers  geschrieben  du  sollst  einem  dreschenden 

10  ochsen  das  maul  nicht  eerschließenl  ^^Etwaumdie 
ochsen  kümmert  sich  Gott,  oder  sagt  er  es  allerdings  tcii- 
sertwegen?  ward  doch  unsertwegen  geschrieben  es  muss 
auf  hoff  nung  der  pflügende  pflügen,  und  der  dre- 

11  sehende  auf  ho  ff  nung  des  theilnehmens.  ^^Wenn 
wir  euch  die   geistigen   dinge   säeten^   ist  es  was  großes 

12  wenn  wir  eure  fleischlichen  ernten  wollen?  ^^wenn  andre 
an  eurem  vermögen  theilnehmen,  so  nicht  eieleher  wir?  al- 
lein wir  bedienten  uns  dieser  erlaubniss  nichty  sondern  hal- 
ten alles   aus  damit  wir  keinerlei  hemmung   bereiten  dem 

13  Ecangelhun  Christus'.  ^^  Wisset  ihr  nicht  dass  die  an  den 
heiligen  werken  beschäftigten  eon  dem  heiligen  genießen, 
die  um  den  altar  arbeitenden  mit  dem  altare  für  sieh  thei-^ 

\^  len?    ^^ ebenso  verordnete  auch  der  Herr  den  das  Ecange- 

15  lium  verkündenden  von  dem  Evangelium  »u  leben:  ^^ich 
aber  habe  mich  keines  dieser  dinge  bedient.  —  ,  Nicht 
schreibe  ich  aber  dieses  damit  solches  an  mir  geschehe: 
steht  es  mir  doch  schön  eher  zu  sterben  als  meinen  rühm 

16  dass  keiner  nicht  entleere!  ^^Denn  wann  ich  Evangelium 
verkündige,  so  habe  ich  keinen  rühm:  liegt  es  mir  doch  als 
nothwendigkeit  ob ;  ja  wehe  mir  wann  ich  Evangelium  nicht 

17  verkündiget  ^^ Denn  wenn  ich  freiwillig  dieses  treibe,  so 
habe  ich  lohn;  wenn  aber  unfreiwillig,  so  bin  ich  mit  einer 
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haushaUmg^)  betraut   ^^Was  üt  mir  also  der  lohn?—  dass  18 
toA  Evangelium  verkündend  kostenlos  mache  das  Evangelium, 
um  meine  erlaubniss   im  Evangelium  nicht  zu  mißbrauchen  I 
^Wenn  als  frei  von  aUen  knechtete  ich  mich  selbst  für  alle)  19 
damit  ich  desto  ntehere  gewänne;    ^und  wurde  den  Judä-  ^0 
em  wie  Judäer  damit  ich  die  Judäer  gewönne,   den  Gesez^ 
untergebenen  wie  ein  Gese»untergebener  (obwohl  selbst  nicht 
dem  Gese%e  unterthan),  damit  ich  die  Gesezuhtergebenen  ge^- 
Wonne;  ^^den  Gesezlosen  wie  ein  Gesezloser  (obwohl  kein  21 
Gesezioser  Gottes  sondern  im  geseze  Christus'  stehend),  damit 
ich  die  Gesezloseh   gewönne;    ^^  wurde  den  schwachen  ein  22 
schwacher,  damit  ich  die  schwachen  gewönne;  ihnen  allen 
bin  ich  alles  geworden,  damit  ich  in  alle  wege  einige  rettete: 
^^aües  aber  thue  ich  wegen  des  Evangeliums,  damit  ich  sein.  23 
mitgenosse  würde.     ^^Wisset  ihr  nicht  dass  die  in  der  renn--  24 
bahn  laufenden  alle  zwar  laufen,  Hner  aber  den  kampfpreis 
empfängt?   diso  laufet  daß  ihr  ihn  erreichet!    ^^ Jeder  aber  25 
der  kämpft  ist  in  aüem  selbstenthaltsam:  jene  nun  »war  da-- 
mit  sie  einen  vergänglichen  kränz  empfangen,  wir  aber  ei- 
nen unvergänglichen.     ^Hch  demnach  laufe  so  wie  nicht  im  26 
dunkeln,  kämpfe  so  wie  nicht  in  die  hift  schlagend:  ^^son-  27 
dem  ich  schlage  wund  meinen  leib  und  führe  ihn  gebunden, 
dass  ich  nicht  etwa  nachdem  ich  andern  ein  herold  gewesen 
selbst  unbewährt  werde. 

Wenn  ich  möchte  euch  nicht  in  unkenntniss  lassen,  brü-lOyi 
der,  dass  unsre  väter  alle  unter  der  wölke  waren,  und  alle 
durch  das   meer  hindurchzogen  ^und  alle  auf  Mose  getauft  2 
wurden  in  der  wölke  und  in  dem  meere,  ^und  alle  dieselbe  3 
geistige  speise  aßen  und  aUe  denselben  geistigen  trank  tran- 
ken: tranken  sie  doch  damals  aus  einem  geistigen  nachfol-  4 
genden  f eisen,  der  f eisen  aber  war  Christus.     ^Allein  nicht  5 
an  den  meisten  von  ihnen  fand  Gott  Wohlgefallen:  wurden 
sie  doch   niedergestreckt  in   der   wüste.  —      ^Dieses    aber  6 
wurden  unsre  Vorbilder,    auf  dass  wir  Hicht  begehrer  böser 
dinge  seien,  so  wie  auch  jene  begehrten;  ^noch  werdet  gö-  1 


1)  d.  i.  einem  amte. 
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aendienert  so  wie  einige  pon  ihnen  ^  wie  geschrieben  sieht 
es  Seite  sich  aber  das  volk  ««  essen  und  nu  trin-* 
ken,    und  standen  auf  zu  spielen;  ^noch  auch  huren 

8  wir!   so  wie  einige  von   ihnen  verhurten  und  es  fielen  an 

9  Mnem  tage  dreiundzwansUg  tausend;    ^noch  versuchen  mr 
den  Herrn  übell   so  wie  einige  von  ihnen  ihn  versuchten 

10  und  durch  die  schlangen  umkamen;  ^^noch  murret!  so  wie 
einige  von  ihnen  murreten  und  durch  den  Verderber  umka^ 

11  men.  ^  Wiese  dinge  aber  ereigneten  sich  als  Vorbilder 
jener,    wurden  aber  zu  unserer  wamung  geschrieben,    auf 

12  welche  die  ausgänge  der  weltalter  eingetroffen  sind.     ^^Sodass 

13  wer  zu  stehen  vermeint  zusehe  dass  er  nickt  falle!  ^^Nur 
eine  menschliche  Versuchung  hat  euch  ergriffen:  treu  aber 
ist  Gott  welcher  euch  nicht  über  was  ihr  vermöget  versuchen 
lassen  wird,   sondern  mit  der  Versuchung  auch  d6n  ausweg 

14  schaffen  wird  dass  ihr's  ertragen  könnet.  —     ^^Eben  darum, 

15  meine  geliebten,  fliehet  vor  dem  gözencUenste !  ^^Wie  zu 
verständigen   rede   ich:    richtet    ihr  selbst   was  ich  sage! 

16  ^^Der  becher  des  Segens  den  wir  segnen,  ist  er  nicht  die 
gemeinschaft  des  blutes  Christus?  welches  brod  wir  brechen, 

17  ist  es  nicht  die  gemeinschaft  des  leibes  Christus'?  ^^Da  Sin 
brod,  Hn  leib  wir  die  vielen  sind:  haben  wir  alle  doch  von 

18  dem  Mnen  brode  unsem  antheiL  ^^Blicket  auf  das  Israel 
dem  fleische  nach  !  sind  nicht  die  welche  die  opfer  genießen 
genossen  des  Altares? 

19  ^^Was  behaupte  ich  also?  dass  irgend  gözenopfer  sei? 

20  oder  dass  irgend  ein  göze  sei?  ^^Vielmehr  dass  was  sie 
opfern,  sie  Dämonen  opfern  und  nicht  Gotte:   ich  u>ünsche 

21  aber  nicht  dass  ihr  genossen  von  Dämonen  werdet;  ^Hhr 
könnet  nicht  des  Herrn  becher  trinken  und  den  becher 
von  Dämonen,   ihr  könnet  nicht  an  des  Herrn  tische  theil- 

22  nehmen  und   am    tische   von   Dämonen.      ^^Oder    ereifern 

23  wir  den  Herrn?  sind  wir  etwa  stärker  als  er?  —  ^^AUes 
steht  frei,   allein  nicht  alles  niizt;    alles  steht  frei,   allein 

24  nicht  alles  erbauet     ^^Niemand  suche  das  seinige,  sondern 

25  das  des  andern!  ^^ Alles  das  auf  dem  fleischmarkte  f?er- 
kaußare  genießet,  nichts  verdammend  wegen  des  gewissem : 
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^^idoeh  des  Herrn  die  erde  und  ihre  fülle.     ^^Wenn26. 
aber  einer  der  Ungläubigen   euch   einladet  und  ihr  wollet  27 
hingehen,  so  genießet  alles  was  euch  eorgesezt  wird,  nichts 
verdammend  wegen  des  gewissens.     ^^Wann  aber  einer  euch  28 
sagt  „dieses  ist  Tempelopfer ^^^   so  genießet   nicht,    wegen 
Jenes  der  den  wink  gab   und  des  gewissens:   als  gewissen 
aber  meine  ich  nicht  das  eigene  sondern  das  des  andern. 
^^Wozu  nämlich  wird  meine  freiheit  von  einem  fremde^  ge--  29 
wissen  gerichtet?    ^^wenn  ich  mit  danke   theilnehme,   was  30 
werde  ich  verlästert  über  das  wofür  ich  danke? —    ^^Möget  31 
ihr  nun  essen  oder  trinken  oder  irgendetwas  thun,  so  thuet 
alles  zur  ehre  Gottes!    ^^Ohne  anstoss  werdet  sowohl  Ju-  32 
däem  als  Griechen  als  der  Gemeinde  Gottes,  ^^so  wie  auch  33 
ich  in  allem  cMen  gefällig  bin,  nicht  suchend  meinen  eigenen 
nuzen  sondern  din  der  vielen,  damit  sie  gerettet  werden. 
^ Meine  nachahmer  werdet,  so  wie  auch  ich  Christus'!  11^1 

IV.  1. 
^Ich  lobe  euch  aber  dass  t^  in  altem  meiner  gedenket  2 

und  die  überhoimmnisse  so  wie   ich  sie  euch  übergab  fest- 

haltet.     ^Ich  wünsche  aber  ihr  wisset   dass  jedes  mannes  3 

liaupt   Christus    ist,    haupt   aber   eines   weibes   der   mann, 

Christus'  haiupt  aber  Gott.      ^Jeder  mann   der    betet    oder  4 

weissaget  etwas  auf  dem  köpfe  habend,  schändet  sein  haupt; 

^jedes  weib  aber  welches  betet  oder  weissaget  mit  unver^  5 

hüUiem  haupte,   schändet  ihr  haupt:  ist  sie  doch  eins  und 

dasselbe  mit  der  abgeschomen.     ^Denn  wenn  ein  weib  sich  6 

nicht  verhüllt,  so  soheere  sie  sich  auch :  steht  es  aber  einem 

ioeibe  häßlich  sich  halb  oder  gam  scheeren  zu  lassen,   so 

verhülle  sie  sich!  —     ^Muß  doch  ein  mann  zwar  sein  haupt  7 

nicht  verhüllen,  da  er  als  Gottes  ebenbild  und  ehre  dasteht: 

das  weib  aber  ist  des  mannes  ehre,     ^Denn  nicht  stammt  8 

mann  aus  weibe,  sondern  weib  aus  mann;  ^ist  doch  mann  9 

mcht  geschaffen  wegen  des  weibes,  sondern  weib  wegen  des 

mannes.     ^Weshalb  muss  das  weib  eine  gewaU  haben  auf  10 

dem  haupte,  um  der  Engel  willen.     ^^Doch  ist  weder  weib  11 

ohne  mann  noch  mann  ohne  weib  im  Herrn:    ^^denn  wie  12 

das  weib  aus  dem  manne  stammt,   also  ist  auch  der  mann 
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13  durch  das  weib,  das  Alles  aber  aus  Gott.  —  ^Wrtheilet 
bei  euch  selbst:   iiemt  es  sich  dass  ein  uneerhülUes  weib 

14  Sil  Gott  bete?  ^^lehrt  nicht  sogar  die  Natur  selbst  euch  dass 
ein  mann  moar  wenn   er  das  haar  wachsen  läßt,  Unehre 

15  daeon  hat,  ^^ein  weib  aber  wann  sie  es  wachsen  läßt  eine 
Zierde  davon  hat,  da  ihr  das  haar  statt  eines  umwurfes  ge- 

16  geben  ist?     ^^Wenn  aber  jemand  ein  streitheld  zu  seyn  f?er- 

meint,  so  haben  wir  eine  solche  gewohnheit  nicht  nochauch 

die  gemeinden  Gottes. 

2. 

17  ^'^ Dieses  aber  gebiete  ich,  es  nicht  lobend  dass  ihr 
nicht  zum  bessern  sondern  zum  schlechtem  zusammenkommt. 

18  ^^Denn  zuerst  zwar,  kommt  ihr  in  einer  gemeinde  zusam- 
men, höre  ich  es  seien  Spaltungen  unter  euch  da:  und  theilr- 

19  weise  glaube  ich's.  ^"^ Müssen  doch  auch  wohl  schulmemun- 
gen  unter  euch  seyn,  damit  die  bewährten  offenbar  werden 
unter  euch! 

20  '^^ Kommt  ihr  nun  am.  selben  orte  zusammen,   so  heißt- 
2i  es  nicht  ein  Herrnmahl  gemessen:    ^^denn  jeder  nimmt  das 

eigne  mahl  vorweg  im  genießen  und  der  eine  hungert  der 

22  andre  wird  trunken,  ^^Habt  ihr  etwa  keine  häuser  um  zu 
essen  und  zu  trinken?  oder  verachtet  ihr  die  gemeinde 
Gottes  und  beschämet  die  nichts  habenden?  Was  soll  ich 
euch  sagen?  soll  ich  euch  beloben?   ddrin  belobe  ich  euch 

23  nicht!  —  ^Wenn  ich  überkam  was  ich  auch  euch  übergab, 
dass  der  Herr  Jisu  in  dar  nacht  in  welcher  er  verrathen 

24  wurde,  brod  nahm  ^^und  gedankt  habend  es  brach  und  sagte 
,jdieses  ist  mein  leib  der  für  euch;    dieses  thuet   zu  meiner 

25  erinnerung!  ^^Ebenso  aber  auch  den  becher  nach  dem  essen, 
sagend  „dieser  becher  ist  der  neue  bund  in  meinem  blute; 
dieses   tkuet  so   oft  ihr^s   trinket,    zu   meiner  erinnerung! 

26  ^^Denn  sooft  ihr  dieses  brod  genießet  und  den  becher  trinkt, 
so   verkündet  den   tod  des  Herrn,    bis  dass  er   komme l^^ 

27  ^^SodäsSy  wer  unwürdig  das  brod  genießet  oder  des  Herrn 
becher  trinkt ,  schuldig  ist  des  leibes  und  blutes  des  Herrn. 

28  ^^Es  erforsche  sich  aber  ein  mensch  und  also  genieße  er 

29  von  dem  brode  und  trinke  von  dem  becher':    ^^denn  der 
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essende   und  trinkende  isset  und  trinkt  sich  selbst  gericht 
wenn   er   den  leib  nicht  unterscheidet.  —      ^^ Deshalb  sind  30 
unter  euch  viele  schwache  und  kranke,  und  es  entschlafen 
so  friele.     ^^  Wenn  wir  aber  uns  selbst  wohl  richteten,  «o  31 
würden  wir  nicht  gerichtet  werden:  ^^werden  uHr  aber  vom  32 
Herrn  gerichtet^  so  werden  totr  gezüchtigt  damit  wir  nicht 
mit  der   Welt  hingerichtet^)  werden.  —     ^^Sonach,  lieben  33 
brüder,  kommt  ihr  zum  genießen  zusammen,  so  nehmet  ein^ 
ander  auf!    ^^Wenn  jemand  hungert y    so  esse  er  zu  hause,  34 
damit  ihr  nicht  zum  gerichte  zusammenkommt!     Das  übrige 
aber  werde  ich  sobald  ich  komme  bestellen. 

3. 
^üeber  die  geistesmänner  aber,   brüder,  will  ich  euchl2,i 
nicht  in  Ungewißheit  lassen.      ^Ihr  wisset   als    ihr   Heiden  2 
wäret,  zu  den  lauüosen  Gözen  wie  ihr  immer  getrieben  wur- 
det euch  hintreiben   lassend.     ^Drum   thue  ich  euch  kund  3 
dass  niemand  der  in  Gottes  geiste  redet   ,fort  mit  Jdsu!^^ 
sagt,  und  niemand  „Herr  ist  J6su**  sagen  kann  außer  in 
heiligem  geiste. 

^Es  sind    aber   unterschiede   von    gnadengaben,    doch  4 
derselbe  Geist;  ^und  es  sind  unterschiede  von  hülfsdiensten,  5 
doch  derselbe  Herr;    ^und  es  sind  unterschiede  von  kraft--  6 
Wirkungen,   und  derselbe  Gott  der  das  alles  in  allen  u)irkt: 
^jedem  aber  wird  die  Offenbarung  des  geistes  gegeben  zum  7 
nMichen.     ^Denn  dem  einen  wird  durch  den  Geist  gegeben  8 
ein  wort  t?#9t  Weisheit,  einem  andern  aber  ein  wort  von  er- 
kennfniss  nach  demselben  geiste,  ^einem  dritten  aber  glauben  9 
in  demselben  geiste;  einem  andern   aber  gnadengahen  von 
heUungen  in  dem  6inen  geiste,    ^^einem  andern  aber  kräfte  10 
von  machtthaten,  einem  andern  aber  Weissagung,  einem  an- 
dern aber  beurüieilungen  von  geistern;   einem  dritten  aber 
Zungenarten,  einem  andern  dolmetschung  von  zungen :  ^^die-  11 
ses  alles  aber  wirkt  der  eine  und  selbe  geist,  jedem  es  be- 
sonders vertheilend  wie  er  will.  —      ^^Denn  sowie  der  leib  12 
^ner  ist  und  viele  glieder  hat,  alle  glieder  des  leibes  aber 


1)   des  Wortspieles  wegen  für  verurtheilt. 
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13  obwohl  eiele  6in  leVb  »md:  also  auch  Christm;  ^hxmrden 
wir  doch  in  Hnem  geiste  alle  auf  ^inen  leib  getaufte  seien 
wir  Judäer  oder  Griechen,  sklate  oder  freie,   und  wurden 

14  alle  mit  iinetn  geiste  getränkt.      ^^Ist   doch  der   leib  ni(^t 

15  äin  glied,  sondern  viele:  ^^wenn  der  fuss  sagt  yyWeil  ich 
nicht  hand  bin,   bin  ich  vom   leibe  nicht,^^  ist  er  trozdem 

16  nicht  vom  leibe?  ^^und  wenn  das  ohr  sa>gt  „weil  ich  nicht 
äuge  bin,  bin  ich  nicht  vom  leibe,**  ist  es  trozdem  nicht  vom 

17  leibe?    ^^Wenn  der  gan%e  leib  äuge,  wo  ist  das  gehör?  wenn 

18  gansb  gehör,  wo  ist  der  geruch?  ^^nun  aber  sesUe  Gott  die 
glieder  ein  jedes  von  ihnen  in  dem  leibe  wie  er  wollte; 

19  ^^wenn  sie  aber  alle  ^n  leib  wären,  wo  ist  der  leib?  ^nun 

21  aber  sind  moar  viele  glieder,  aber  Sin  leib,  ^^Nicht  kann 
aber  das  äuge  zur  hand  sagen  „ich  habe  dich  nicht  nöthig," 
oder  wiederum  der  köpf  vu  den  fußen  „ich  habe  euch  nicht 

22  nöthig**:    ^^sondem  vielmehr  die  glieder  des  leibes  welche 
"23  die  schwachem  zu  seyn  scheinen,   sind  nothwendige;   ^htnd 

welche  uns  die  minder  ehrenvollen  des  leibes  dünken,  diesen 
legen  wir  desto  größere  ehre  um,  und  unsre  unanständigen 

24  haben  desto  größere  wohlanständigkeit,  ^^vnsre  wohlan- 
ständigen aber  bedürfen  dessen  nicht.  Allein  Gott  mischte 
den  leib  so  zusammen   dass  er  dem  zurückstehenden  desto 

25  größere  ehre  gab,  ^^damit  keine  Spaltung  im  leibe  wäre 
sondern   dieselbe  sorge    um   einander    die   glieder   hätten; 

26  ^^und  entweder  leidet  iki  glied,  so  leiden  aUe  glieder  mit, 
oder  ün  glied  wird  verherrlicht,  so  freuen  sich  4Ule  glieder 

27  mit, —    ^^Mr  aber  seied  Christus'  leib  und  einzeln  glieder; 

28  ^^und  die  einen  sezte  Gott  in  der  gemeinde  zuerst  zu  Send^ 
boten,  zweitens  zu  Weissagern,  drittens  zu  lehrem,  darauf 
machtthatet^,  darauf  gnadengaben  von  heilungen,  hütfsleistun- 

29  gen,  Verwaltungen ^  zungenarten.  ^^Es  sind  doch  nicht  alle 
Sendboten?  doch  nicht  alle  Weissager?  doch  nicht  alle  leh- 

30  rer?  es  haben  doch  nicht  aile  machtthaten,  ^nicht  alle 
gnadengaben  von  heilungen?  es  reden  doch  nicht  alle  mit 
Zungen?  es  dolmetschen  doch  nicht  alle? 

3t  ^ ^Eifert  aber  um  die  größeren  gnadengaben!  und  noch 

l'i^ j\ zum  über flusse  zeige  ich  euch  den  weg.     ^Wann  ich  mit  den 


«' 
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Zungen  der  menschen  rede  und  der  Engel,   liebe  aber  nMU 
habe ,   so    bin  ich    ein  klingendes   er»  geworden  oder  ein 
schellendes  becken;    ^und  wann  ich  Weissagung  habe  und  2 
weiss   aüe  die  geheinmisse   und  aUe  die  erkenninissy   und 
wann  ich  all  den  glauben  habe  um  berge  zu  versezen,  liebe 
aber  nicht  habe,  so  bin  ich  nichts;  hmd  wann  ich  all  meine  3 
sehäze  ausbrocke  und  wann  ich  meinen  leib  dahingebe  damit 
ich  verbrannt  werde,   habe  aber  nicht  Hebe,    so  nüze  ich 
nichts,     *Die  liebe  ist  langmüthig,  ist  gütig;  die  liebe  er  ei-  4 
fert  nicht;  die  liebe  prahlet,  nicht,  blähet  sich  nicht,  hcirkt  5 
nichi  unanständig,  sucht  nicht  das  ihrige,  erbittert  sieh  nicht, 
denkt  nicht  das  böse,    ^freuet  sich  nicht  über  das  unrecht,  6 
freuet  sich  aber  mit  der  Wahrheit;   ^aUes  ßuldet  sie^  alles  7 
glaubt  sie,   alles  hofft  sie,   alles  erharret  sie:*     ^Die  liebe  8 
fällt  niemals   aus:  seien  es  aber  Weissagungen,   sie  werden 
abgethan  werden;  oder  Zungen,  sie  werden  aufhören;  oder 
erkenntniss,  sie  wird  abgethan  werden.    ^Theilweise  aber  er-  9 
kennen  wir  und  theilweise  weissagen  wir:    ^^wann  aber  das  10 
VoUkommne  kommt,   wird  das  Zeitweise  abgethan  werden, 
^^Als  ich  unmündig  war,   redete  ich  wie   ein  unmündiger,  11 
sann  wie  ein  unmündiger,   dachte  wie  ein  unmündiger:   da 
ich  mann  geworden,   habe  ich  die  dinge  des  unmündigen 
abgethan.      ^^Denn  wir  schauen  jezt  durch  einen  Spiegel  in  12 
räAsel:  dann  aber  von  gesicht  zu  gesicht;  jezt  erkenne  ich 
theilweise,   dann  aber  werde  ich  erkennen  so  wie  ich  auch 
erkannt  ward.    ^^Ntm  aber  bleibet  glaube  hoffnung  liebe,  diese  13 
drei:  die  größere  aber  eon  diesen  ist  die  liebe.' 

^Verfolget  die  liebe,  eifert  aber  um  das  geistmännische,li,i 
doch  lieber   dass  ihr  weissaget!    ^Denn  der  mit  der  Zunge  2 
redende^  redet  nicht  für  menschen  sondern  für  Gott;    hört 
es  doch  niemand,  im  g'eiste  aber  redet  er  geheimnisse:  ^der  3 
weissagende  aber  redet  für  menschen  erbauung  und  ermah- 
nung  und  tröstung.   ^Wer  mit  der  Zunge  redet  erbauet  sich  4 
selbst:  der  weissagende  aber  erbauet  die  Gemeinde,     ^Ich  5 
möchte  aber   ihr  alle  redetet  mit  Zungen,    noch  mehr  ihr 
weissagtet:    größer   aber   ist  der  weissagende  als   der  mit 
Zungen  redende,  außer  man  dolmetsche,  damit  die  gemeinde 
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6  er  bauung  empfange.     ^Nun  aber,  brüdery  toann  ich  zu  euch 
*  komme  mit  Zungen  redend,  was  werde  ich  euch  nässen  wann 

ich  nicht  zu  euch  rede  entweder  in  Enthüllung  oder  in  Er- 

7  kenntniss  oder  in  Weissagung  oder  in  lehre?  ^Die  seelen- 
losen lautgebenden  dinge  doch  auch,  sei  es  eine  flöte  oder 
eine  laute,  wann  sie  keinen  Wechsel  in  den  schöllen  geben, 
wie  soll  das  zu  flötende  oder  zu  spielende  erkannt  werden? 

8  ^ja  wer  wird  auch,  wann  eine  drommete  unklaren  laut  gibt, 

9  zu  einem  kriege  sich  rüsten?  ^ebenso  auch  ihr,  wann  ihr 
durch  die  Zunge  keine  deutliche  rede  gebet^  wie  soll  das  zu 
redende  erkannt  werden?  werdet  ihr  doch  in  die  luft  re- 

10  dende  seyn!     ^^So  mele   arten  von  sprachen  als  ihr  wollt 

11  sind  in  der  well,  und  keine  ist  sprachlos:  ^^wann  ich  nun 
die  bedeutung-  der  spräche  nicht  weiss,  werde  ich  dem  re- 
denden ein  wälscher  seyn  und  der  redende  bei  mir  ein  wäl- 

12  scher;  ^^ ebenso  auch  ihr,  da  ihr  doch  eiferer  um  geister 
seiedj  suchet  zur   erbauung  der  gemeinde  dass  ihr's  noch 

13  mehr  seied!     ^^Darum  denn  wer  mit  der  Zunge  redet,  bete 

14  auf  dass  man  es  dolmetsche!  ^^denn  wann  ich  mit  der  Zunge 
bete,  betet  mein  geist,  meine  Vernunft  aber  ist  unfruchtbar. 

15 ^^Was  isfs  also?  ich  werde  beten  mit  dem  geiste,  beten 

auch  mü  der  Vernunft;  werde  lobsingen  mit  dem  geiste, 

16  singen  auch  mit  der  Vernunft.  ^^ Sonst,  wann  du  mit  dem 
geiste  danksagst,  wie  wird  d6r  die  stelle  des  gemeinen  man- 

m 

nes  ausfüllende  das  Am^n  sagen  zu  deiner  dangsagung?  da 

17  er  ja  was  du  sagst  nicht  weiss;  ^^denn  du  zwar  danksagest 

18  schön,   allein  der  dritte  wird  nicht  erbauet.     ^^Ich  danke 

19  meinem  Gatte,  mehr  als  ihr  alle  rede  ich  mit  Zunge:  '^a^ 
lein  in  der  gemeinde  möchte  ich  Heber  fünf  worte  durch 
meine  Vernunft  reden  damit  ich  auch  andre  belehre,    als 

20  tausend  worte  mit  der  Zunge.  —  ^^  Brüder,  werdet  nicht 
Hnder  an  verstände,  sondern  für  die  bosheit  werdet  unmün- 

21  dig,  an  verstände  aber  werdet  vollkommen!  ^^ Im  Geseze 
steht  geschrieben  mit  fremdzungigen  und  mit  fremden 
tippen  werde  ich  zu  diesem  volke  reden,  und  auch 
so   werden  sie  auf  mich   nicht   hören,    sagt  der 

22  Herr;    ^^  sodass   die  Zungen  zum  zeichen  sind  nicht  den 
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glaubenden  sondern  den  ungläubigeny   die  Weissagung  aber 
ist  nicht  für   die  ungläubigen  sondern  für  die  glaubenden. 
^3  Wann  also  die  game  gemeinde  am  selben  orte  zusammen-  23 
kommt  und  alle  mit  Zungen  reden ,   es  treten  aber  gemeine 
leute  oder  ungläubige  ein,  werden  sie  nicht  sagen  ihr  seied 
rasend?     ^^Wann   aber  alle   weissagen,   es  tritt  aber  ein  24 
ungläubiger  oder  gemeiner  mann  ein,  so  wird  er  t>on  allen 
zurechtgewiesen j   f>on  allen  gerichtet,   ^^das  geheime  seines  25 
herzens.  wird  offenbar:  und  so  wird  er  aufs  gesicht  fallend 
Gotte  huldigen,   laut  verkündend  wahrhaft  sei  Gott  unter 

euch, ^^Was  isfs  alsOy  brüder?     Wann  ihr  »usam-  26 

menkommt,  so  hat  jeder  eon  euch  einen  lobgesang^  hat  eine 
lehre ,  hat  eine  Enthüllung,  hat  eine  Zunge,   hat  eine  Dol^ 
metschung:    alles  geschehe   zur  erbauung!     ^^  Entweder  es  27 
redet  jemand  mit  Zunge :  dann  zu  zweien  oder  höchstens  zu 
dreien,  und  einzeln,  und  ^ner  dolmetsche;    ^^ist  (dfer  kein  28 
dolmetscher  da,  so  schweige  er  in  der  gemeinde,  rede  aber 
für  sich  selbst  und  für  Gott.    ^^Äls  Weissager  aber  mögen  29 
zwei  oder  drei  reden,  und  die  andern  es  beurtheilen:  ^wemn  30 
aber    einem  andern  eine  Enthüllung   kommt  im   sizen,    so 
schweige  der  erste!;  ^^denn  ihr  könnet  einzeln  alle  weissa-  3t 
gen,   damit  alle   lernen   und  alle  ermahnt  werden,     ^^Auch  32 
Prophetengeister  unterwerfen  sich  propheten:  ^^ist  doch  Gott  33 
kein  Gott  von  Unordnung,  sondern  von  frieden. 

Wie   in  allen  gemeinden  der  Heiligen,    ^^mögen  eure  34 
foeiber  in  den  gemeinden  schweigen!  denn  es   kommt  ihnen 
nicht  zu  zu  reden  sondern  sich  zu  unterwerfen,   wie  auch 
das  Gesez  sagt.     ^^Wenn   sie  aber  etwas  lernen  wollen,  ^o  35 
mögen  sie  zu  hause  die  eignen  männer  befragen:  denn  häß- 
lich stehfs  einem  weibe  in  der  gemeinde  zu  reden.     ^^Oder  36 
ging  von  euch  das  wort  Gottes  aus?   oder  kam  es  euch  al- 
lein entgegen? 

5^  Wenn  jemand  vermeint  Weissager  zu  segn  oder  gei-  37 
stesmann,   so  erkenne  er  dass  was  ich  euch  schreibe  des 
Herrn  sei:  ^^verkennt  es  aber  jemand,  so  verkenne  er's!  —  38 
^^Demnach  brüder,  eifert  um*s  weissagen,  und  das  mit  Zun^  39 


128     II.     2.  Das  erste  Seodsebreiben  an  die  Korinthier. 

40  gen  reden  hindert  nicht:  ^ edles  aber  geschehe  wohlanstän- 
dig und  nach  Ordnung! 

V. 

15,1  ^Ich  Jbeige  euch  aber  an,  brüder^  das  EeangeUum  wel- 
ches ich  euch  verkündete,   welches  ihr  auch  überkämet^   in 

2  dem  ihr  auch   bestehet,    ^  durch  welches  ihr  auch  gerettet 
werdet  —   mit  welchem  worte  ich  es  euch  eerkündete  wenn 

3  ihr^s  behaltet,  ihr  hättet  sonst  etwa  umsonst  geglaubt.    Wenn 
ich  übergab  euch  vornehmlich ,  was  ich  auch  überkam,  dass 

4  Christus  starb  für  unsre  Sünden  nach  den  Schriften,   ^und 
dass  er   begrabet  ward,  und   dass  er  auf  erweckt  ist  am 

5  dritten  tage  nach  den  Schriften,    ^und  dass  er  dem  Kipha 

6  erschien,   dann  den  Zwölfen;    ^alsdann  erschien  er  über 
fünßundert  brüdem  auf^mal,    von  welchen  die  meheren 

7  leben  bisje^t,   einige  aber   auch  entschliefen;   '^alsdann  er- 

8  schien  er  dem  Jakobos,  alsdann  allen  Sendboten;    ^»ulezt 
aber  von  allen  gleichwie  der    fehlgeburt  erschien  er  auch 

9  mir.     ^Bin  ich  doch  der  geringste  der  Sendboten,  der  ich 
nicht  tauge  Sendbote  genannt  zu  werden,    dieweil  ich  die 

10  gemeinde  Gottes  verfolgte:  ^^ durch  Gottes  gnade  aber  bin 
ich  was  ich  bin,  und  seine  gnade  für  mich  wurde  nicht 
leer,  sondern  weit  mehr  als  sie  alle  arbeitete  ich,  nicht  ich 

11  aber  sondern  die  gnade  Gottes  mit  mir.  ^^Sei  es  nun  ich 
oder  seien  es  jene,   solches   verkündigen  wir  und  solches 

12  glaubtet  ihr,  —  ^^Wenn  aber  Christus  verkündigt  wird  wie 
er  aus  den  Todten  auferweckt  ist,  wie  sagen  unter  euch  fi- 

18  nige  es  sei  keine  todtenauferstehung?  ^^Wenn  aber  keine* 
todtenauferstehung  ist,  so  ist  auch  Christus  nicht  auferweckt; 

14  ^hoenn  aber  Christus  nicht  auf  erweckt  ist,  so  ist  also  leer 
auch   unsre  Verkündigung,    leer  aber   auch   unser  glauben; 

15  ^^wir  werden  aber  auch  als  lügenzeugen  Gottes  erfunden, 
weil  wir  gegen  Gott  bezeugten  dass  er  Christus^  erweckte, 
welchen  er  nicht  erweckte  sofern  todte  wirklich  nicht  aufer- 

16  weckt  werden:  ^^denn  wenn  todte  nicht  erweckt  werden,  so 
17»/  auch  Christus  nicht  auferweckt.     ^^  Wenn   aber  Christus 

nicht  auferweckt  ist,  so  ist  eitel  euer  glatte,  tAr  seied  noch 
18  m  euem  Sünden,  ^^also  auch   die  in  Christus  entschlafenen 
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kamcH  um:  ^^wenn  wir  in  diesem  leben  auf  Christus  gehofft  19 
haben   allein,    sind  füir    die   aUerelendesien   menschen.  — 
^iViff»  aber  ist  Christus  auf  erweckt  von  todten,   als  erstüng  20 
der  entschlafenen*     ^^Denn  dadoch   durch  einen  menschen  21 
tod  isty  so  ist  auch  durch  einen  menschen  todtenaüferste- 
hang;    ^hoerden  doch  wie  in  Adam  aüe  sterben,  also  auch  22 
alle  in  Christus  belebt  werden.     ^^Jeder  aber  in  der  eignen  23 
Ordnung:  als  erstling  Christus;  alsdann  die  con  Christus  bei 
seiner  ankuinft;  ^^(tisdann  ist  das  ende,  wann  er  die  herr-  24 
Schaft  dem  Gotte  und  Vater  Vergibt,  wann  er  abthun  wird 
alle  herrschaft  und  aüe  gewaU  und  macht;  ^^muss  er  doch  25 
herrsdken  bis  er   alle   die  feinde  unter  seine  fuße 
lege.    ^^  Als  levter  feind  wird  abgethan  der  Tod:    ^^detm  26 
alles  unterwar/  er  seinen  fußen;  wann  es  aber  heißt  27 
alles  sei  unterworfen,  so  erhellet  daß  es  außer  dem  der 
es  ihm'  unterwarf  alles  sei.     ^^Wenn  ihm  aber  Alles  unter--  28 
warfen  wird,   dann  wirijl  auch  der  Sohn  selbst  sich   dim 
unterwerfen  welcher  ihm  Alles   unterwarf,    damit  Oott  sei 
Alles  in  Allem. 

^^Was  sollen  sonst  die  thun  welche  über  den  Todten  29 
sich  taufen  lassen?  wenn  überhaupt  Todte  nicht  auf  erweckt 
werden,  wo»u  auch  läßt  man  sich  über  ihnen  taufen?   ^^Was  30 
gehen  auch  wir    in  gefahr  jede  stimde?     ^Häglich  sterbe  31 
ich,  bei  euerm  rühme  den  ich  habe  in  Christus  JSsu  unserm 
Herrn!     ^^Wenn    ich  menschlich  thierkämpfte  in  Ephesos,  32 
welchen  nuzen  habe  ich  ?  wenn  Todte  nicht  auf  erweckt  wer^ 
den,   so  laßt  uns  essen  und  trinken,  denn  morgen  sterbe 
wir!  —     ^^Irret  euch  nicht!   Verderber  guter  sitten   böse  33 
gespräche  sind.    ^^Emüchtert  wie  billig,  und  sündiget  nicht!  34 
denn  verkennung  Gottes  haben  einige;  zur  beschämung  sage 
ioKs  euch! 

^^ Allein  es  wird  einer  sagen:   wie  werden  die  Todten  35 
auferweckt?  tu.  welcherlei  leibe  aber  kommen  sie? —  ^^17»-  36 
verständiger!  was  du  säest,  wird  nicht  belebt  wann  es  nicht 
stirbt;  ^^und  was  du  säest,  du  säest  nicht  den  leib  der  ent^  37 
stehen  wird,  sondern  ein  nacktes  kom  etwa  von  waizen  oder 
sonst  etwas:   ^^Gott    aber  gibt  ihm  einen   leib  so  wie  er  38 

Panltt«*  Sea(li(chrri1i«n.  Q 
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39  wollte  f  und  jedem  der  samen  den  eignen  leib,  ^^Niehi 
alles  fleisch  ist  dasselbe  fieischy  sondern  anderes  »war  haben 
menschen  y  anderes  fleisch  aber  thiere,   anderes  aber  eögel, 

40  anderes  aber  ßsche;  ^es  gibt  sowohl  himmlische  leiber  als 
irdische  leiber:   allein  eine  andre  herrUchkeit  mcar  haben 

A\  die  himmlischen,  eine  andre  aber  die  irdischen;  ^^andre 
herrlichkeit  hat  sonne,  und  andre  mond^  und  andre  die  Sterne; 
ist  doch  iin  stern  vom  andern  verschieden  an  herrlichkeit: 

42  ^'"^ebenso  auch  die  auferstehung  der  Todten,     Es  wird   ge- 

43  säet  tu  t)erwesung ,  auf  erweckt  in  nichtterweslichkeit ;  ^^es 
wird  gesäet  in  unehre,  auf  erweckt  in  herrlichkeit;  gesäet  in 

44  Schwachheit,  auferweckt  in  macht.  ^^Gesäet  wird  ein  seli- 
scher  leib,  auferweckt  ein  geistiger  leib:  gibt  es  einen  selir- 

45  sehen  leib,  so  auch  einen  geistigen.  ^^Also  steht  auch  ge- 
schrieben es  ward  der  erste  mensch  Adam  zu  leben- 

46  der  Seele,  der  lezte  ÄdQm  zu  belebendem  geiste.  ^^ Allein 
nicht  zuerst  das  geistige,  sondern  das  selische,  alsdann  das 

47  geistige:   ^^der  erste  mensch  aus  erde  irdisch,    der  zweite 

48  mensch  aus  dem  himmeL  ^^ Welcher  art  der  irdische,  sol- 
cher auch  die  irdischen;  und  welcher  art  der  himmlische, 

A9' solcher  auch  die  himmlischen:  "^^und  sowie  wir  das  ebenbild 
des  irdischen  trugen,  sollen  wir  auch  das  ebenbild  des 
himmlischen  tragen. 

50  ^^Dds  aber  behaupte  ich,  brüder,  dass  fleisch  und  blut 
Gottes  reich  nicht  erben  können,  noch  Verwesung  die  unoer- 

51  weslichkeit  erbt.  ^^Sieh  ein  geheimniss  sage  ich  euch:  alle 
werden  wir  nicht  entschlafen,    alle  aber  verwandelt  werden 

52  ^Hn  einem  Nu,  in  einem  augenblicke,  bei  der  lezten  posaune : 
denn  posaunen  wird^s,  und  die  Todten  werden  erweckt  wer- 

53  den  unverweslich  und  wir  verwandelt  werden;  ^^muss  doch 
dieses  verwesliche    anziehen    unverweslichkeit,    und   dieses 

54  sterbliche  anziehen  Unsterblichkeit.  ^^Wann  aber  dieses 
verwesliche  anzieht  unverweslichkeit,  und  dieses  sterbliche 
anzieht  Unsterblichkeit,  dann  wird  geschehen  das  wort  wel- 

55  ches geschrieben steiht  ^Verschlungen  ward  der  tod  in 
sieg;  wo  ist  o  tod  dein  Stachel?  wo  ist  o  tod  dein 

66  sieg?     ^^Der  Stachel   aber   des  Todes  ist  die   Sünde,   die 
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macht  aber  der  Sünde  das  Gesefs:  ^^6ott  aber  sei  dank,  der  57 
UMS  den  sieg  gibt  durch  unsem  Herrn  JSsu  Christus!  — 
^^AlsOj  meine  geliebten  brüder,  seied  fest,  unbeweglich,  iAer-  58 
fliessend  in  dem  werke  des  Herrn  alle»eit,  wissend  dass  eure 
nHÜte  nicht  leer  ist  im  Herrn.       • 

^Hinsichtlich  der  Sammlung  aber  für  die  Heiligen  ^  trsel6^1 
ich's  den  gemeinden  GalaOen's  verordnete  y   also  thuet  auch 
ihr!     ^Am  ersten  Wochentage  lege  jeder  von  euch  %u  einem  2 
schaze  wie  er  etwa  sich  gesegnet  fühlt,   damit  nicht  wann 
ich  komme  dann  Sammlungen  geschehen.     ^Wann  ich   aber  3 
ankommen  werde,  so  werde  ich  solche  männer  die  ihr  etwa 
billiget  unter  Sendschreiben  schicken  eure  gnade  nach  Jeru- 
salem %u  überbringen;    ^a/nn  es  aber  werth  ist  dass  auch  4 
ich  hingehe,  sollen  sie  mit  mir  hingehen. 

Hch  werde  aber  vu  euch  kommen  wann  ich  Makedonien  5 
durchziehe:  denn  Makedonien  durchziehe  ich,  %ei  euch  aber  6 
werde  ich  vielleicht  verweilen  oder  auch  überwintern,  damit 
ihr  mich  geleitet  wohin  ich  gehen  mag.     ^Denn  ich  wünsche  7 
euch  jent  nicht  im  vorübergehen  au  sehen:    hoffe  ich   doch 
einige  zeit  bei  euch  zu  bleiben,   wann  der  Herr  es  erlaubt. 
^Bleiben  werde   ich  aber   in  Ephesos   bis  Pfingsten:   ^dennS.  9 
eine  thür  ist  mir  geöffnet  gross  und  kräftig,  und  der  wider- 
sacher  sind  viele.  —      ^^Wann  aber  Timotheos  kommt,   so  \0 
sehet  zu  dass  er  furchtlos  bei  euch  sei:  wirkt  er  doch  des 
Herrn   werk  wie  auch  ich.     ^^tiiemand  verachte  ihn  also :  1 1 
geleitet  ihn  aber  in  frieden,    dass  er  zu  mir  komme:   denn 
ich   erwarte  ihn  mit  ^  den  Brüdern.      ^^ Anlangend   aber  den  12 
bruder  Apollos,  so  ermahnte  ich  ihn  viel  dass  er  zu  euch  käme 
mit  den  Brüdern,  doch  war  durchaus  keine  geneigtheit  da  dass 
er  jezt  käme:  er  wird  aber  kommen  wann  er  gutezeit  hat. 

^^Wachet,  bestehet  im  glauben,  seid  männlich,  seid  13 
kräftigt  ^^ Alles  eurige  geschehe  in  frieden!  —  ^^Ich  14 
ermahne  euch  aber,  brüder:  ihr  kennet  Stephand' s  haus,  15 
wie  es  die  erstlingsfrucht  Ächqfa's  ist  und  sie  sich  selbst 
zum  hü^sdienste  für  die  Heiligen  verordneten:  ^^dass  auch  16 
ihr  euch  solchen  unterwerfet,  und  jedem  der  mitwirkt  und 
arbeitet.     ^^Ich  freue  mich  aber  der  ankunft  Stephand' s  und  1 7 

9* 
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Fortunaim'  und Ächaikos,  dass  «t«  euem  mangel  ergänzten; 

18  ^Verquickten  sie   doch  meinen   und  euem  geist     Erkennet 

19  also  solche  an!  —     ^^Es  grüßen  euch  die  gemeinden  Asiens. 
Es  grüßt  euch  im  Herrn  eiel  Aquila  und  Priska  mit  der 

20  gemeinde  bei  ihrem  haust.     ^^Es   grüßen  euch  die  brüder 
alle.    Grüßet  einander  mit  heiligem  küsse! 

21  ^Wer  gruss  mit  meiner  hand  Paulus\    ^^Wenn 

22  jemand  den  Herrn  nicht  liebt^   der  sei  ^um  banne! 

23  Maranatha.   —     ^^Die    gnade   des    Herrn   JSsu    sei 

24  mit  euch!   ^^Meine  liebe  sei  mit  euch  allen  in  Chri- 
stus Jisu! 

Sogleich  in  der  Zuschrift  1^  l  f.  kann  der  zerrissene 
zustand  dieser  gemeinde  wie  sie  damals  war  nicht  verhehlt 
werden.  Zwar  dass  die  bezeichnung  der  Christen  in  der 
mehrzahl  ^yuxC(ziPo$g  iv  X.  I,  und  xhfwtg  äytotg  mit  d6r  in 
der  einzahl  t^  ixxlijattf  toS  'd'sov  •  •  • .  ^  oiSiSii  iv  K.  sich 
vermischt  oder  vielmehr  unvermerkt  sich  ihr  einflicht,  ist 
mehr  bloße  nachahmung  des  zierlichen  Griechischen  saz- 
baues:  aber  dass  mit  der  gemeinde  noch  ausdrücklich  aUe 
zusammengenommen  werden  welche  Christus*  namen  anru^ 
fen  an  jedem  orte  deutet  auf  eine  nichtmehr  voUstHndige 
einheit  dieser  gemeinde  hin;  und  der  lezte  kurze  zusaz  tA- 
rem  sowohl  als  unserm  läßt  deutlich  durchblicken  dass  die 
neuen  Spaltungen  sich  gerne  auch  an  andern  örtem  ver- 
sammelten als  an  d6m  wo  die  gemeinde  sich  zuerst  unter 
Paulus  beständig  versammelt  hatte  und  den  er  deshalb  hier 
als  unsem  ort  bezeichnet. 

I.  —  1,  4...  4,  17. 
Auch  das  dankgebet  1,  4 — 9  vollendet  der  Apostel  hier 
obgleich  aufiallend  kurz  doch  übrigens  noch  ganz  ungetrübt 
mit  jener  hohem  freudigkeit  und  heiterkeit  mit  welcher  er 
es  in  jedem  Sendschreiben  gerne  ausspricht.  Er  kann  ja 
wirklich  Gotte  danken  für  das  was  iq^  jeder  gemeinde  die 
große  hauptsache  ist  und  in  dieser  gemeinde  (wennauch, 
wie  unten  c.  12 -—14  zu  sagen,  unter  einigen  Störungen 
und  mangeln  doch]  im  ganzen  mit  großem  eifer  verfolgt 
wurde,  das  rege  leben  in  den  mancherlei  geistigen  kräften 
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und  thätigkeilen  des  Chrisienthumes,  sei  es  dass  diese  sich 
in  lehre  und  erkenntmss  oder  sonstwie  ftußeren  (wie  gerade 
dieses  c.  12—14  weiter  erörtert  wird):  was  freilich  inso- 
fern weniger  auffallend  ist  als  ein  solcher  herrlicher  reich- 
thum  air  den  fruchten  der  geistesgaben  von  anfang  an 
durch  die  gründung  des  Christenthumes  unter  ihnen  selbst 
möglich  geworden  ist  zu  jener  zeit  wo  das  zeugniss  Cftri- 
$iu$'  d.  i.  das  Evangelium  (2  Thess.  1,  10)  unier  ihnen  ge- 
währleistet iüurde  ^)  durch  eben  solche  kraftzeichen  des  h. 
Geistes  welche  wie  ftinken  hervorspringend  die  nacht  ihres 
Heidenthumes  erleuchteten  und  ihnen  die  machtvolle  Versi- 
cherung gaben  dass  hier  wirklich  leben  und  wirken  des 
wahren  Gottes  und  seines  heiles  sein.  Aber  freilich  können 
solche  merkzeichen  des  wahren  heiles  jezt  immer  nur  hin- 
weisen auf  die  künftige  Vollendung,  nur  die  rechte  hoffnung 
und  ertoartung  der  enthüUung  des  jezt  wieder  unsichtbar 
gewordenen  Christus  stüzen  v.  7 :  allein  diese  hoffnung  auf 
Gott,  dass  6r  der  sie  zum  Christenthume  berufen  und  ihnen 
solche  gnadengaben  als  Unterpfänder  seiner  höchsten  alles- 
umfassenden  gnade  selbst  zutheilwerden  liess  v.  4  sie  auch 
bis  zum  ende  bewähren  werde  sodass  sie  am  jüngsten  ge- 
richte  tor  Christus*  richterstuhle  unanklagbar  seien,  hat 
auch  ihren  guten  grund  in  Gottes  trejie  selbst,  wie  v.  Sin 
enger  anknüpfung  an  v.  4,  dann  noch  bestimmter  zum 
treffenden  Schlüsse  v.  9  gesagt  wird ;  ähnlich  wie  1  Thess. 
5,  24  f. 

Aber  sogleich  nach  diesem  fast  etwas  zu  kurzen  dank- 
gebete  kann  der  Apostel  doch  nicht  länger  die  ermahnung 


1)  ßißmtovy  T.  6  ist  recht  eigentlich  Tom  griechischen  sprach- 
gebranche  entlehnt  unser  gewährleiiten  wo  Ton  zeugen  und  zeog- 
nissen  die  rede  ist,  s.  RangabS  antiqoit.  hellen.  (Athen,  1855)  Bd. 
n.  8. 637 ;  ihnliches  mnss  es  also  auch  bedeuten  wo  es  Yom  Eyan- 
gelium  Phil.  1,  7  und  yon  den  Christen  selbst  steht  t.  8.  2  Gor. 
1,  21.  Col.  2,  7.  Dass  oe  t.  8  auf  Gott  gehe  yersteht  sich  theils 
aus  dem  ganzen  zusammenhange  yonselbst,  theils  auch  noch  beson- 
ders an»  stellen  wie  2  Thess.  1,  11.   1  Thess.  5»  23  f.  2  Gor.  1.21. 
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zurückhalten  welche  ihrem  sinne  nach  beinahe  schon  in 
der  obigen  Zuschrift,  durchdringen  wollte  und  bei  der  die 
rede  dann  in  dem  ganzen  ersten  abschnitte  stehen  bleibt. 
Diese  ernste  ermahnung  gleiche  rede  zu  führen  d.  i.  sich  nicht 
gegenseitig  wie  absichtlich  mißzuverstehen  und  zu  spalten, 
also  alle  Spaltungen  zu  meiden  und  desto  fester  in  der  gei- 
stigen einheit  zu  seyn,  dringt  zuerst  ganz  kurz  hervor  y.  10, 
und  erklärt  sich  dann  ihrer  äußern  Veranlassung  und  be- 
ziehung  nach  v.  11  f.:  aber  kaum  hat  der  Apostel  die  vier 
Spaltungen  welche  alle  gleicherweise  sich  Christus'  seines 
kreuzes  und  seiner  taufe  rühmen  wollten  deutlich  genannt, 
als  sogleich  sein  gerechter  unwille  über  eine  solche  zer- 
theilung  des  nothwendig  ^inen  und  einzigen  Christus  auch 
auf  kosten  der  Verringerung  seines  eignen  namens  laut 
wird  V.  13;  und  es  ihm  wie  zum  tröste  einfällt  dass  er 
lielbst,  geschweige  auf  seinen  eignen  statt  auf  Christus'  na- 
men,  kaum  ein  paar  der  Korinthier  mit  eigner  band  getauft 
habe  v.  14  — 16.  Crispus  ist  sonst  aus  AG.  18,  8,  Gajus 
aus  Rom.  16,  23,  Stephanas  aus  1  Cor.  16, 15— 18  bekannt: 
da  der  lezte  damals  nicht  in  Corinth  gegenwärtig  war,  so 
erinnert  er  sich  seiner  erst  wie  nachträglich.  —  Und  ge* 
wiss ,  so  wahr  alles  Christenthum  auf  dem  einen  geschicht- 
lichen (Christus  beruhet  und  stets  nur  auf  ihn  getauft  wer- 
den kann,  ist  jede  lockerung  dieser  nothwendigen  straffen 
einheit  und  jedes  wirken  welches  diese  einheit  nicht  för- 
dert odergar  sie  zerstören  will  von  vorne  an  verwerflich, 
auch  in  diesen  wenigen  werten  von  Paulus  schon  hinrei- 
chend gebrandmarkt.  Allein  da  es  hiebei  doch  immer  zu- 
nächst auf  die  dinge  oder  auch  auf  die  einzelnen  menschen 
ankommt  welche  in  einer  bestimmten  zeit  und  läge  den 
gegenständ  oder  den  vorwand  der  Spaltung  geben,  und  so- 
gar jene  allgemeine  ermahnung  erst  dann  recht  fruchtbar 
werden  kann  wenn  diese  nächsten  Sperrketten  richtig  ge- 
sprengt werden:  so  beginnt  die  rede  nun  erst  recht  alles 
hierher  gehörende  ausführlich  und  ruhig  zu  erörtern.  Wäre 
es  nun  freilich  nöthig  gewesen  alles  zu  erörtern  was  die 
vierfache    theilung .  hervorgerufen  oder  was  sie  noch  jezt 
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immer  gerährlicher  zu  machen  drohete,  so  hätte  die  rede 
noch  weit  mehr  umfassen  müssen.  Allein  nach  der  läge 
der  dinge  in  Korinth  hielt  es  Paulus  sichtbar  theils  nicht 
fiär  sofort  nothwendig  theils  nicht  für  räthlich  über  die 
K^fastheilung  und  Christustheilung  besonders  zu  reden  und 
d&s  was  diese  trennte  zu  erörtern:  diese  beiden theilungen 
waren  damals  in  Korinth  gewiss  noch  wenig  gefährlich; 
weit  gefährlicher  konnte  bei ,  der  Vorliebe  der  Korinthier 
für  geschmückte  reden  und  schimmernde  beweisführung  die 
Apollostheilung  werden,  und  doch  konnte  sie  sogar  in  ei- 
nem bloßen  Sendschreiben  am  leichtesten  widerlegt  und  zur 
besianung  gebracht  werden,  da  sie  von  Paulus'  ansichten 
mehr  scheinbar  als  wirklich  abwich,  auch  Apollos  selbst 
keineswegs  gesinnt  war  unserm  Apostel  entgegenzuwirken. 
Also  bezieht  er  denn  alles  was  er  nun  im  einzelnen  gegen 
die  spaltungssucht  ausführt,  doch,  vorzüglich  nur  auf  diese 
besondre  theilung,  spielt  näher  auf  ihre  gründe  und  vor- 
wände an,  und  widerlegt  an  ihrem  beispiele  und  ohne  sie 
zu  nennen  sogut  wie  alles  trennungsgelüste ,  bis  er  zum 
Schlüsse  die  beiden  wovon  hier  immer  zunächst  gehandelt 
wird  selbst  deutlich  zu  bezeichnen  nicht  ansteht  4,  6.  Ist 
es  also  vorzüglich  und  zunächst  die  Scheinweisheit  und  de- 
ren v^rhältniss  zur  ächten  Weisheit  und  zum  Christenthume 
worüber  Paulus  zu  reden  hat,  so  zeigt  er 

1.  dass  es  beim  Christenthume  nicht  auf  schöne  weise 
reden  sondern  auf  die  großen  geschichtlichen  thatsachen 
welche  Christus'  erscheinung  gelehrt  hat  und  deren  noth- 
wendige  folgen  ankomme  v.  17  —  2,.  5.  Diese  allgemeinste 
Wahrheit  erscheint  hier  mit  recht  an  der  spize;  und  mit 
bewunderungswürdiger  leichtigkeit  wird  v.  17  im  raschen 
übergange  vom  lezten  werte  über  das  taufen  der  Übergang 
dazu  gebahnt.  Paulus  weiss  dass  er  das  Ev.  verkündigen 
soll  nicht  in  Weisheit  von  wort  oder  rede,  alsob  es  auf  ein 
weise  scheinendes  wort  oder  zierliche  reden  ankomme,  wo 
leicht  eben  nur  der  Schimmer  der  rede  und  der  glänz  des 
wertes  bewundert  und  darüber  die  ernste  forderung  des 
reinen  göttlichen  Wortes  desto  leichter  vergessen  wird,  cto- 
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mit  nicht  entleert  werde  das  kreu%  Christus^  welches  als 
bittre  geschichtliche  thatsache  und  zugleich  als  Verpflichtung 
auch  für  das  eigne  thun  und  leiden  nur  zu  gerne  von  den 
menschen  als  etwas  zu  dunkles  oder  thörichtes  seiner  be- 
deutung  entkleidet  und  zu  etwas  leerem  gemacht  wird,  da 
es  doch  vielmehr  nicht  nur  eine  erhabene  ewige  Weisheit 
sondern  auch  eine  rein  göttliche  kraft  in  sich  schließt^  wird 
es  vom  glauben  ganz  erfaßt  .und  festgehalten.  Eben  dieser 
knäuel  von  gedanken  wird  nun  zunächst  entwickelt  v.  18 
—25.  Dass  ein  gekreuzigter  der  söhn  Gottes  sei  und  wir 
nun  an  ihn  als  solchen  glauben  ja  ihm  in  allem  folgen  sollen, 
wie  das  Evangelium  oder  das  wort  vom  hreu%e  lehrt,  scheint 
den  »ugrundegehenden  welche  einmal  kein  wahres  heil  sehen 
und  ergreifen  wollen  eine  thorheit,  obgleich  diese  dem  Chri* 
stenthume  abgewandten  in  der  Welt  als  die  weisesten  gel* 
ten  und  sie  auch  so  manches  in  der  Welt  außer  Christus 
wohl  verstehen  mögen :  uns  aber  die  wir  schon  vom  klaren 
Vorgefühle  des  rechten  heiles  getragen  werden  und  dessen 
sichre  hoffnung  haben  ist  es  nichtnur  die  höchste  Weisheit 
wie  unten  v.  24 f.  30  weiter  gesagt  wird,  sondern  auch 
was  das  wichtigste  kraft  Gottes,  uns  wunderbar  stärkend 
und  erhebend  v.  18;  wiedenn  damit  nichts  geschieht  als 
jene  schon  ATliche  Wahrheit  dass  die  geschicke  Gottes  alle 
bisherige  höchste  menschliche  Weisheit  zur  thorheit  machen 
können  v.  19  f.  ^).  Konnte  es  doch  auch  im  gange  der 
Weltgeschichte  selbst  nicht  anders  kommen:  die  Weisheit 
Gottes  wie  sie  sich  offenbare  hätten  die  menschen  immer 
erkennen  können,  da  sie  ewig  daist  und  ewig  sich  gleich 
bleibt :  aber  die  Judäer  (von  denen  hier  zuerst  geredet  wird) 
forderten    und   fordern  noch  immer  bloße  wunder  um  erst 


1)  T.  19  ist  aus  Jes.  29,  14;  aber  auch  t.  20  gibt  sich  sowohl 
nach  dem  ganzen  zusammenhange  der  rede  als  nach  der  sprach- 
farbe  (denn  die  stellen  12,  17—19.  Rom.  3,  27.  Gal.  4,  15  sind 
nicht  ähnlich  genug)  als  anfährung  aus  einem  jezt  yerlornen  buche, 
dessen  rerfasser  stellen  wie  Jes.  19,12  vorschweben  konnten;  auch 
dem  sinne  nach  können  die  worte  t.  20  nicht  auf  Heidnische  Weise 
gehen  y  und  Toa  ygttfjifjuxnlg  spricht  sonst  Paulus  nirgends. 
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durch  diese  an  sie  glauben  zu  können^  die  Heiden  suchten 
und  suchen  noch  immer  schulweisheii  als  das  höchste  alsob 
diese  ihnen  den  wahren  Gott  ersezen  ikönnte;  da  also  die 
weit  in  ihren  beiden  bisherigen  großen  hftiften  bei  aller 
Weisheit  Gottes  doch  durch  die  fceisheit  die  sie  zu  ha- 
ben meinte  Gott  nicht  erkanoie,  so  beliebte  Oott  kann  man 
nun  scharf  sagen  durch  die  thorheit  der  predigt  eom  Ge- 
kreuzifften  sti  retten  die  glaubenden  indem  der  Gekreuzigte 
selbst  ihnen  gar  beides  zugleich  wird^  Gottes  kraft  und 
Gottes  Weisheit  v.  21— -24;  da  doch  das  was  m  Gott  thö" 
rieht  scheint  zb.  dass  ein  Gekreuzigter  der  Retter  seyn  soll 
inderthat  noch  unvergleichlich  weiser^  und  was  in  ihm 
«cJkioacA  scheint  zb.  dass  er  einen  Gekreuzigteii  als  Retter 
aufstellt  noch  ungleich  stärker  ist  als  menschliche  Weisheit 
und  stärke. 

Damit  ist  das  hier  zu  beweisende  schon  bewiesen. 
Nur  um  dasselbe  noch  näher  zu  begründen  ^  weist  der  Apo- 
stel nun  y.  26  —  31  die  Korinthier  auf  tlie  entstehung  und 
den  bestand  ihrer  eignen  gemeinde  hin.  Von  anfang  an 
bestand  sie  weit  mehr  aus  solchen  gliedern  welche  wegen 
ungelehrtheit  armuth  und  niedrigkeit  vor  dem  äuge  der 
Welt  verwerflich  waren  und  noch  sind  als  aus  hochgebil- 
deten reichen  und  edelgebornen:  und  dennoch  fühlt  sie  sich 
mit  recht  als  von  Gott  zum  heile  erwählt  und  wie  aus  ihm 
geboren,  und  hat  wie  alle  Christen  in  Christus  sowohl  gött- 
liche Weisheit  als  göttliche  gerechtigkeit  und  heiligung  so- 
wie erlösung,  damit  also  die  drei  höchsten  guter  und  die 
dreifache  grundlage  alles  ewigen  heiles;  ja  auch  an  ihr 
hat  sich,  die  ewige  erfahrung  bestätigt  dass  Gott  gerade 
das  in  der  weit  schwache  und  verächtliche  erwählt  und  er- 
hebt um  den  selbstruhm  und  die  gottvergessenheit  der  in 
.  der '  weit  sei  es  durch  Weisheit  oder  durch  macht  stand 
und  ansehen  ausgezeichneten  zu  beschämen  und  zu  bre- 
chen, damit  ewig  wahr  bleibe  was  schon  Jer.  9,  23  sagte. 
—  Aber  auch  die  art  womit  Paulus  selbst  unter  ihnen  so 
lange  wirkte  und  das  leicht  allen  deutliehe  ziel  welches  er 
allein  dadurch  verfolgte,  können  ja  sicher  genug  beweisen 
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was  ia  dieser  hinsieht  das  wahre  Christliche  sei:  worauf 
der  Apostel  sich  hier  zum  Schlüsse  2,  1—5  noch  mit  vol- 
lem rechte  beruft.  Ist  das  Christenthom  freilich,  wie  es  im 
NT.  oft  -  bezeichnet  wird,  seinem  Ursprünge  und  seinem 
tiefsten  sinne  nach  diu  geheimniss  Gottes  v.  1  vgl.  v.  7. 
4)  1,  welches  vor  Christus'  wirklichem  erscheinen  schwer 
verständlich  und  noch  jezt  dem  weltlichen  sinne  verschlos- 
sen dennoch  den  gläubigen  so  offenbar  werden  kann  wie 
es  wirklich  erst  jezt  ganz  offenbar  geworden  ist:  so  liegt 
darin  wohl  leicht  eine  Versuchung  viele  werte  scheinbar 
tiefster  Weisheit  aber  mehr  überredend  und  durch  wort- 
glanz  bestechend  als  einfach  überzeugend  darüber  zu  re- 
den; allein  eben  dieser  Versuchung  soll  ein  Apostel  wider- 
stehen \ 

2.  Steht  diese  oberste  Wahrheit  fest,  so  kann  2,  6  — 
3,  2  leicht  weiter  gezeigt  werden  dass  das  Christenthum 
zwar  auch  ächte  tiefe  Weisheit  habe,  dass  diese  aber  eben 
wegen  ihrer  tiefe  nicht  zu  jeder  zeit  fruchtbar  mitgetheilt 
werden  könne  sondern  nur  für  bereits  fortgeschrittenere 
oder,  um  es  kurz  zu  sagen,  für  voUkomtnne  d.  1.  im  christ- 
lichen leben  und  denken  gleichsam  schon  vollkommen  aus- 
gewachsene sei;  vgl.  Matth.  7,  6.  Diesen  ganzen  haupt- 
inhalt  drängt  die  rede  beim  übergange  v.  .6  in  den  werten 
zusammen  Weisheit  aber  reden  mr  unter  den  VoUkomtnnen, 
foeisheit  aber  nicht  dieses  weUalters  wie  sie  in  diesem  aus- 
gebildet ist  und  diesem  schmeichelt  und  wohlgefällt,  noch 
Weisheit  der  herrscher  desselben  denen  die  bisherigen 
Weltweisen  gewöhnlich  so  gerne  schmeichelten  und  tue 
dennoch  abgethan  werden  nach  der  feststehenden  christlichen 
hoffnung,  wie  die  Apoc.  c.  16  —  19  weiter  beschreibt. 
Sondern  um  etwas  näher  anzudeuten  worin  diese  .Weisheit 
sowohl  ihrem  Inhalte  v.  7  —  9  als  ihrem  Werkzeuge  nach 
v.  10 — 16  bestehe,  toir  reden  Gottes  Weisheit  in  geheimniss 

1)  eben  deshalb  ist  statt  des  leicht  yerständlichen  fjmqtvQMv 
die  lesart  ^voiif^oy  2,  1  doch  yorzuziehen,  zumal  es  sich  bald  2, 
6  ff.  Yorzüglich  ym  die  rechte  aDwendung  der  verkündang  dieses 
Geheimnisses  handeln  wird. 
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worin  schon  zweierlei  liegt,  1)  dass  diese  Weisheit  sich  um 
die  höchsten  göttlichen  dinge  und  Wahrheiten  selbst  drehe, 
und  2)  dass  sie  eben  deshalb  nicht  so  ganz  offen  und  leicht 
eiicennbar  sondern  wie  in  einem  geheitnnisse  vorliege  wel- 
ches nach  seiner  dem  gemeinen  äuge  verborgenen  tiefe 
eben  erst  durchdrungen  seyn  muss,  jenem  großen  und 
einzigen  geheironisse  nämlich  welches  nach  v.  1  das  Evan- 
gelium selbst  ist  und  in  dem  allerdings  im  einzelnen  eine 
menge  geheimnisse  zusammen  enthalten  sind  i,  1.  Ihr  In- 
halt drehet  sich  daher  um  das  Evangelium  als  den  knoten 
und  mittelort  aller  göttlich  -  menschlichen  geschichte,  und 
berührt  eben  deshalb  auch  alle  die  rftthsel  sowohl  der 
ganzen  geschichte  als  der  Schöpfung  (Natur),  ist  also  inso- 
fern ein  ganz  andrer  als  der  bisher  in  der  Heidnischen 
weit  herrschende.  Und  so  beschreibt  Paulus  sie  noch 
etwas  weiter  als  verborgene  welche  Gott  vor  den  WelttUtem 
und  also  vor  der  Schöpfung  selbst  zu  untrer  herrlichkeii 
vorherbestimmte^  welche  keiner  der  herr scher  dieses  Welt- 
alters erkannt  hat .  schon  weil  sie  sonst  den  Herrn  der 
Herrlichkeit  Christus  nicht  gekreuzigt  und  damit  nach  v.  6 
eigentlich  nur  ihre  eigne  herrlichkeit  und  herrschaft  zum 
voraus  selbst  vernichtet  hätten,  sondern  es  ist  eine  Weisheit 
worauf  sich  jene  worte  aus  alter  h.  Schrift  anwenden  lassen 
welche  so  schön  beschreiben  dass  die  christlichen  (Messia- 
nischen]  guter  sowohl  gegenstände  der  tiefsten  und  über- 
raschendsten erkenntniss  als  Werkzeuge  des  ewigen  göttli- 
chen Heiles  für  alle  Gott  liebenden  sind   v.  9^),  dass  also 


1)  Diese  stelle  entb&lt  zwar  deutlich  die  Griechische  äJber- 
seznng  einer  H<eiMräi8cheB :  aber  sie  läßt  steh  in  miserin  AT«  nicht 
nachweisen ;  und  gewiB  hsben  jene  RVY.  recht  welche  sie  in  einem 
spiter  apokrjphisch  gewordenen  backe  suchten  und  fsnden.  Stsnd 
sie  in  einer  Apocalypsu  Ekae  (s,  Fabric.  cod.  ps.  Y.  T.  I.  p.  1072  ff«)< 
so  denken  wir  sie  uns  am  leichtesten  etwa  in  ihrem  anfange  stehend : 
ein  Engel  konnte  da  dem  Elia  erseheinend  geschildert  werden  anch 
um  ihm  mitsutheilen  uhu  kein  augeaah,,,,,  was.GoUiertitete  den  ihn 
Uzenden*  Denn  sicher  waren  dies  zwei  yon  einem  vorigen  worte 
abhängige   bezugliche   säze.     Wie  Paulus  sie   anfährt  klingen  sie 
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die  tiefste  Weisheit  und  das  höchste  heil  dicht  neben  eifi- 
ander  stehen  müssen  und  jene  nur  sofern  sie  auch  dieses 
bewirkt  zu  schäzen  ist,  wie  schon  y.  7  beides  als  unzer- 
trennlich verbunden  zugleich  berührt  war.  Und  wirklich 
können  ja  solche  tiefen  christlicher  Weisheit  allen  außerhalb 
des  Christenthums  selbst  stehenden  nicht  offenbar  werden, 
nicht  in  ihr  äuge  und  okr  kommen  noch  weniger  in  ihr 
herZf  weil  ihnen  das  lebendige  Werkzeug  sie  zu  erkennen 
noch  fehlt:  um  aberj  fährt  die  rede  v.  10  sogleich  im  ge- 
gensatze  dazu  fort,  enthüllte  sie  Gott  dwrch  seinen  Geist, 
der  (wie  sich  vonselbst  versteht  und  hier  nicht  weiter  ge- 
sagt zu  werden  braucht)  als  das  lebendigste  und  nächste 
Werkzeug  jezt  zwischen  Gott  und  Christus  auf  der  einen 
und  dem  gläubigen  auf  der  andern  seite  steht  und  zu  dessen 
wesen  es  gehört  dass  er,  einmal  rege  und  thätig  geworden, 
alles  erforsche  y  auch  die  tiefen  Gottes  oder  die  scheinbar 
entferntesten  und  am  schwersten  zu  erkennenden  göttlichen 
Wahrheiten  und  göttlichen  plane,  welqhe  wie  tiefe  wasser 
gleichsam  in  Gottes  herzen  selbst  verborgen  liegen  (Spr. 
20,  5).  Kann  doch  schon  der  einzelne  mensch,  wie  die 
rede  v.  11  sich  so  überaus  treffend  weiter  fortspinnt,  das 
tiefste  geheimste  und  am  schwierigsten  zu  erkennende 
menschliche  wesen  selbst  nur  durch  den  geist  als  das 
rechte  lebendige  Werkzeug  der  erforschung  erkennen:  wte- 
vielmehr  muss  man  sich  vom  göttlichen  Geiste  (wie  und 
wo  er  jezt  in  der  Welt  am  reinsten  und  gewaltigsten  thätig 
geworden  ist)  ergreifen  und  treiben  lassen  wenn  man  das 

ansich  freilich  sehr  nnyerstSndlich :  aber  den  ersten  lesem  müssen 
sie  in  ihrem  sinne  und  zusammenhange  leicht  deutlieh  gewesen  seyn. 
Wirklich  aber  ist  alles'Messianiscke,  sofern  es  zumal  als  yerheißnng 
erscheint,  nothwendig  von  der  einen  seite  etwas  noch  nie  gesehenes  ' 
und  gehörtes  noch  nie  klar  zu  denken  gewesenes,  welches  wirklieh 
kommend  auch  die  gespannteste  erwartung  noch  übertrifft,  von  der 
andern  seite  etwas  als  heil  für  die  menschheit  längst  von  Gott  vor- 
herbestimmtes und  den  ihn  Hebenden  bereitetes,  also  sicher  kom- 
mendes. So  lassen  sich  diese  worte  im  eingange  einer  solchen 
scbrift  als  etwa  im  munde  eines  Engels  an  Elia  gesprochen  sehr 
wohl  denkien. 
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Göttliche  in  seinen  tiefen  richtig  eritennen  willl  Also  kommt 
es  eben  darauf  an  ob  ein  Christ  von  diesem  wirlclich  sich 
leiten  und  lehren  lasse,  oder  ob  er  vielleicht  nur  was  auch 
die  grosse  Welt  außer  ihm  von  schönen  werten  und  schim- 
mernden redeßihigkeiten  besitzt  sich  aneignen  und  durch 
dessen  hülfe  allein  ächte  Weisheit  lehren  und  die  christ- 
lichen guter  erklären  wolle:  aber  wie  die  ächten  Apostel 
und  Christen  hierin  verfahren  und  wie  sie  eine  ächte  Weis- 
heit sich  erwarben,  ist  nicht  zweifelhaft  und  wird  v.  12 f. 
sehr  schön  beschrieben.  Erst  muss  der  mensch  das  höchste 
was  geschichtlich  schon  vorliegt  durch  den  ihm  entspre- 
chenden geist  richtig  erkannt  haben:  dann  lehrt  ihn  nicht 
gemeine  menschliche  Weisheit  wie  man  sie  in  den  bisheri- 
gen schulen  leicht  lernen  kann  sondern  jenerselbe  geist 
leicht  das  rechte  wort  auch  der  eignen  rede  und  lehre 
darüber  (Jer.  31,  34*  B.  Jes.  54,  13),  indem  er  das  beson- 
dere geistige  worüber  er  eben  reden  will  nicht  mit  etwas 
tief  unter  ihm  stehendem  oder  gar  ganz  fremdartigem  ver- 
mißt sondern  mit  geistigem  selbst  zusammenbringt  und 
das  eine  so  zugleich  durch  das  andre  in  seinem  geiste 
richtet  d.  i.  richtig  erkennt  ^).  Wer  dagegen  zwar  wohl 
schon  manche  einzelne  erkenntniss  und  Weisheit  aber  noch 
nicht  den  rechten  geist  und  in  ihm  das  rechte  Werkzeug 
mid  zugleich  die  rechte  mäßigung  und  leitung  alles  ächten 
erkennens  besizt,  sodass  er  wohl  seele  oder  niederes  un- 
ruhiges und  unklares  aber  noch  nicht  reines  geistiges  leben 
und  weben  in  sich  verspürt,  und  sich  damit  begnügt  ja 
dieses  unvollkommne  schon  für  das  höchste  hält  und  um- 
gekehrt dieses  verachtet,  wer  also  kurz  ein  seelischer  hei- 
ßen kann  und  nicht  ein  geistiger'),   der  nimmt  die  dinge 


1)  cvyxQiyHv  t.  13  ist  mehr  innerlich  yerschiedenes  yergleichen 
and  80  richten  d.  i.  richtig  beUrtheilen,  ayccxQiyew  sodann  y.  14  f.  ist 
mehr  das  so  inneriich  erkannte  als  urtheil  aussprechen,  wie  ayay^ 
yiXXetp,  2)  Das    wort    tpvx^itos  2,    14    ist  hier   fnr    cagxMos 

3, 1. 3  gewiss  bloss  deshalb  gewählt  weil  es  auf  die  Griechischen  phi- 
loBophen  hinweisen  und  yon  diesen  nicht  unbilliger  weise  etwas 
an  hartes  aussage^  sollte«     Denn  der  strenge  unterschied  zwischen 
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des  geistes  Gottes  nicht  an  schoQ  weil  ihm  4as  rechte  Werk- 
zeug dazu  fehlt  und  noch  mehr  weil  diese  ihm  ßb  tharheit 
igelten  wie  aus  v.  6  —  7  erhellet,  kann  sie  auch  nicht  er* 
kennen  weil  sie  nur  ihrem  eigenen  wesen  gjemäss  also  gei^ 
stig  gerichtet  werden:  während  der  geistige  das  aUes  wo- 
von hier  überhaupt  die  rede  ist,  also  alle  die  tiefsten  und 
beilsamsten  göttlichen  Wahrheiten  richtet  oder  mit  eignem 
urtheile  untersucht  und  so  als  richtig  erkennt,  selbst  aber 
ton  niemandem  gerichtet  wird  weil  alles  menschliche  urlheil 
sofern  es  von  fremdartigen  ungöttlichen  voraussezungen 
ausgeht  auch  tadelnd  ihn  gar  nicht  trifft  v.  14  f.  ygL  4, 3  f. ; 
sodass  wenn  es  nach  Jes^  40,  13  unmöglich  ist  dass  ein 
mensch  Qottes  sinn  erkannt  habe  und  so  als  dessen  lehrer 
auftreten  könne,  wir  Christen  doch  durch  Christus  auch 
ihn  eriiennen  und  von  ihm  lehrend  reden  können  v.  16. — 
Aber  so  richtig  das  alles  ist,  ebenso  gewiss  ist  dass  Paulus 
von  solcher  tiefern  Weisheit  früher  zu  den  Korinthiern  noch 
nicht  reden  konnte,  weil  sie  damals  kaum  erst  selbst  Chri- 
sten wurden  und  ihnen  vielmehr  in  aller  einfachheit  nur 
die  ersten  festen  anfangsgründe  von  erkenntniss  des  göttli- 
chen geheimnisses  mitzutheilen  waren  3,  If.:.  womit  die 
rede  hier  richtig  zu  ihrem  anfange  zurückkehrt, 

3.  Gibt  es  also  allerdings  eine  tiefere  Christliche  Weis- 
heit, welche  nur  nicht  in  jenen  zeiten  des  ersten  anfanges 
des  Evangeliums  unter  ihnen  sogleich  vorgetragen  werden 
konnte,  und  fragt  es  sich  demnach  ob  sie  jezt  dazu  fähiger 
seien :  so  bezeugen  leider  aber  ihre  vorliegenden  innem 
Streitigkeiten  und  Spaltungen  daß  sie  noch  jezt  dazu  nicht 

geisUgem  uod  ßeischUchem  tritt  eben  erst  mit  dem  Ghristenthnm  ein: 
da«  Heidenthnm  steht  ansich  wie  in  der  mitte,  ähnlich  wie  V^/i? 
nach  1  Thess.  5,  23  zwischen  Geist  und  Leib.  In  ähnlicher  mitt- 
lerer bedeutung  wiewohl  in  ganz  anderm  zusammenhange  und  auf 
etwas  ganz  anderes  bezogen  findet  sich  ipvxMos  auch  15,  44—46: 
und  sonst  überhaupt  nirgends  bei  Paulus.  Erst  wie  aus  unserer 
stelle  entlehnt  erscheint  das  wort  alsdann  Jac.  3,  15.  —  Die  bil- 
dung  caQxtyog  ist  die  ursprüngliche  und  3,  1  gewiss  in  richtiger 
lesärt  erhalten:  wiewohl  Paulus  dann  y.  3  sogleich  dafür  die  zu 
nviVfAcnhxog  besser  passende  bildung  aagxtxog  neu  einführt. 
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recht  fthig  sind.     So  kommt,  die  rede  mit  tiberrasclieader 
Schnelligkeit  auf  ihren   hauptgegenstand  zurück,    um  nun 
desto  schlagender  aus  dem  richtigen  begriffe  eines  Apostels 
oder   lehrers  und    einer  christlichen   gemeinde  zu  zeigen 
wie  eitel  alle  solche  Spaltungen  seien  3,  2** — 4,  5,    Nach- 
dem also  sogleich  vorne  das  tief  menschliche  und  ungei- 
stige  welches   in    allen   solchen  eiteln  Streitigkeiten  liegt 
kurz  gezeichnet  ist  v.  2^ — 4,  wird  das  wesen  der  Apostel 
und  lehrer  mit  den  am  nächsten  überzeugenden  beweisen 
dahin  erklärt  dass  sie  doch  nur   auf  dem   ackerfelde  der 
Gemeinde  als  einem  nicht  von  ihnen  und  für  sie  sondern 
von  Gott  und  für  Gott  bestimmten  wie  Gottes  hülfs-   und 
mitarbeiter  seien  ^  verschieden  tbeils  der  begabung  theils 
der  zeit  und  art  ihres  wirkens  nach,  aber  gleich  vor  Gott 
und  nur  von  ihm  je  ihren  gebührenden  lohn  zulezt  Erwar- 
tend  V.  6  —  9.  —     Oder  will   man  das   ebenfalls  in   der 
fülle  der   rede   zulezt  v.  9   schon  hinzutretende  bild   der 
Gemeinde  als  eines  großen  mannichfachen  weiten  bauwer- 
kes  gebrauchen,    so  muss   man  ähnlich  sagen,   wennauch 
der  eine  zb.  bei  den  Korinthiern  Paulus,  als  der  zeit  nach 
der  erste  den  rechten  grund  legt,  ein  anderer  weiter  dar- 
auf bauet,   so   ist  doch  hier  für.  alle  schon  eine  höhere 
rücksicht  gegeben  worauf  er  sogleich  und   dann  für  alle 
Zukunft  zu  sehen  hat  v.  10.     Denn  strenggenommen,  ist 
auch  ein  erster  solcher  gründer  ein  nochso  weiser  bauherr 
und  ist  sich  bewußt  die  göttliche  gnadengabe  die  er  em- 
pfangen nicht  brach  liegen  gelassen  zu  haben,  so  ist  doch 
sogar  dar  grund  den  er  weise  gelegt  zu  haben  etwa  mei- 
nen kann,  schon  vor  ihm  da  und  hängt  garnicht  von  seiner 
wiUkühr  ab,  weil  Christus  selbst  dieser  lezte  überall  schon 
zum  voraus  gegebene  und  fest  genug  daliegende  grund- 
stein  ist  %  auf  welchen  die  Apostel  und  lehrer  nur  weiter- 

.1)  &€fÄÜtor  iit  zuerst  y.  10  sächlich,  dann  aber  t.  U  f. 
männlich,  weil  die  bedeutung  selbst  Ton  dem  saze  y.  10^  an  sich 
ODTermerkt  etwas  ändert;  wo  es  aber  männlich  ist,  spielt  es  nach 
den  bekannten  stellen  Jes.  8,  14.  28,  16.  Ps.  118,  22.  Matth.  21, 
42  schon  so  yernehmlich  auf  Christus  an  dass  kaum  noch  die  be- 
iümoito  erklärong  t.  11  hinzuzukommen  braucble. 
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bauen  können :  nur  was  sie.  darauf  bauen ,  ob  edlere  und 
und  dem  feuer  widerstehende  oder  unedlere  und  von  dem 
sicher  kommenden  feuer  des  lezten  gerichtes  leicht  zu  ver- 
zehrende Stoffe )  darauf  kommt  es  an;  aber  dieser  tag  der 
bewährung  wird  auch  sicher  kommen.  Zwar  ist  ja  wohl 
von  einem  solchen  welcher  hier  lehrer  seyn  will  nicht  zu 
erwarten  er  werde  den  grund  selbst  antasten  wollen;  alle 
also,  auch  die  welche  mit  unedleren  Stoffen  hier  weiter 
baueten^  werden  an  dem  großen  Messianischen  tage  {fi 
^ftiQa  V.  13)  wohl  gerettet  werden :  aber  dar  dessen  werk 
von  jenem  feuer  (2  Thess.  1,  7  f.)  eersiehrt  werden  wird, 
gewiss  nur  kaum  und  nur  wie  ein  brand  aus  dem  feuer 
(Jes.  7,  4),  während  er  des  eigentlichen  lohnes  eerlusüg 
geht  und  sich  nicht,  wie  Paulus  so  oft  hofft,  der  von  ihm 
geretteten  soeben  als  seines  schönsten  schmuckes  am  Ge- 
richte  rühmen  kann  v.  11  — 15. 

lyundert  man  sich  etwa  dass  das  lezte  loos  eines 
nicht  fest  und  edel  genug  bauenden  lehrers  so  hart  seyn 
soll,  so  bedenke  man  näher  von  welcher  Wichtigkeit  ja 
heiligkeit  das  gebiet  selbst  ist  auf  welchem  er  arbeiten 
will!  So  kommt  die  rede  vonselbst  auf  die  erklärung  des 
Wesens  der  Gemeinde  und  kann  nun  das  schon  v.  9  kurz 
angedeutete  weiter  ausführen.  Wahrlich,  es  ist  gut  dass 
auch  die  Gemeinde,  die  ganze  große  und  jede  einzelne, 
wohl  wisse  und  bedenke  welche  würde  sie  selbst  habe 
und  was  sie  also  auch  von  ihren  lehrem  erwarten  müsse. 
Sie  ist  nicht  bloss  ein  bau  nach  dem  bilde  v.  9  ff.,  sondern 
ein  Tempel  Gottes,  etwas  schlechthin  heiliges  für  alle  die 
darin  sich  bewegen  und  wirken  wollen^  und  wiederum  nicht 
ein  bloßer  umfang  und  räum  sondern  auch  die  lebendige 
wohn--  und  Wirkungsstätte  des  Geistes  Gottes  v.  16,  da  sie 
ohne  dessen  lebendigwerdung  und  Wirkung  nichteinmal 
selbst  entstehen  kann  Gal.  3^1  — 5.  Ist  dieses  so,  so  ver- 
steht sich  leicht  wie  schwer  dar  zu  strafen  ist  welcher 
durch  schwere  vergehen  sie  etwa  gar  (denn  auch  das  ist 
bei  der  einzelnen  Gemeinde  möglich]  zu  gründe  richtet 
V.  17.    Und  es  ist  denkwürdig  wie  Paulus  in  diesem   ab- 
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schniUe     stufenweise    die    möglichen    Verkehrtheiten    und 
schaden  welche  von  den  lehrern  ausgehen  können  immer 
bestimmter  andeutet  und   so   auch  von   ihrem  Verhältnisse 
zum  Gerichte  immer  stärker  redet  v.  8.  v.  12  — 15.  v.  17. 
Doch  er  hemmt  den  lauf  dieser  rede  vonhier  an,  und  be- 
sciiränkt  sich  v.  18 — 20  auf  die  wamung  welche  nach  der 
läge  der  sache  hier  am  nothwendigsten  war ;  sie  wird  aber 
jezt  recht  unzweideutig  und  spielt  greifbar  genug  auf  die 
Sophistik  Rhetorik  und  Allegoriesucht  jener  zeit  an:  doch 
ist    auch   der  herbe  rath  v.  18  f.    schon  nach  dem  oben 
1,  18 — 25.  2y  7  —  16  bewiesenen  nicht  zu  herbe,   und  er 
stäzt  sich  dazu  stark  genug  auf  solche  stellen  wie  Ijob  5, 
13.  ^.  94,  11.     Ja  auch   ein  tadel  der  gemeinde  knüpft 
sich  vernehmbar  genug  unmittelbar  daran  v.  21 — 23:  dass 
niemand  (wie  die  Korintbier  viel  thaten)  sich  auf  menschen 
rühme,   als  wäre  alles  gut  wenn  man  sich  nur  eines  ge- 
schickten  lehrers  rühmen  könnte:    ist  der  h.  Geist  nicht 
umsonst  in  der  gemeinde  und  in  euch,   so  ist  unter  allem 
menschlichen  weltlichen  und  zeitlichen  nichts  denkbar  was 
nicht  euer  wäre,  was  ihr  nicht  richtig  beurtheilen  und  euch 
geistig    aneignen   könntet,    während   ihr   freilich   Christus' 
seied  und  nichts  über  ihn  vermöget,  Christus  aber  Gottes  ist, 
sodass  doch  alles  zulezt  airf  Gott  allein  zurückgeht  und  er 
allein  alles  zusammenfaßt,  wie  Paulus  an  solchen  erhabenen 
stellen  wo  er  das  höchste  Christliche  berührt  nie   zu  be- 
merken  vergißt;   vgl.  Rom.  8,  38  f.   9,  5.  —    Und   desto 
leichter   kann  er  nun  4,  1 — 5  zur  erklärung  des  wesens 
der  Apostel  und  lehrer  noch  einmal  zurückkehrend  und  das 
3^5 — 15  schon  gesagte  ergänzend  diese  erörterung  schlie- 
ßen.   Niemand  darf  sie  für  etwas  anderes  halten  als  für 
diener  Chrishu'  in  seinem  geschäfle  und  vertoalter  eon  ge- 
heimnissen  oder  verborgeneren  Wahrheiten  und  kräflen  Got- 
tes, dergleichen  sie  allerdings  wissen  und  richtig  anwenden 
müssen  aber  nur  als  solche   die   sie  selbst  erst  durch  das 
2,  1   erwähnte   größte  geheimniss  empfangen  haben  v.  I ; 
sodass  sich  daraus,    wie  v.  2  schon  mit  einiger  bewegung 
kurz  angeschlossen  wird,  vonselbst    ergibt   wie  die  treue 

Paalut'  SendvchreibcB .  JQ 
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das  wichtigste  und  nothwendigste  sei  welches  zulezt  immer 
an  ihnen  gesucht  und  gefordert  werde  ^).  Und  mit  stei- 
gender bewegung,  da  er  doch  von  sich  selbst  zu  reden 
hier  nicht  umhin  kann,  fügt  er  hinzu  wie  er  in  solcher 
geistesfassung  kein  menschliches  urtheil  von  wem  es  -auch 
komme  zu  fürchten  habe  (2,  14):  richtet  er  doch  wiewohl 
im  bewußtseyn  nichts  ungöttliches  zu  thun  sogar  sich  selbst 
nicht,  da  er  ebenso  klar  fühlt  dass  auch  über  dem  tiefsten 
und  reinsten  menschlichen  gewissen  noch  ein  höherer  rich- 
ter  stehen  müsse  von  dem  er  allein  gericht  und  rechtfertig 
gung  erwartet  v.  3  f.  Sodass  er  nur  mit  d6r  wamung  an 
alle  schließt  nicht  vorzeitig  zu  richten,  sondern  ruhig  das 
Gericht  abzuwarten  vor  welchem  auch  Apostel  und  lehrer 
erscheinen  müssen  v.  5. 

4.  Hiermit  ist  über  den  schwierigen  gegenständ  dieses 
abschnittes  im  gründe  alles  gesagt  was  über  ihn  gesagt 
werden  konnte  soweit  Paulus,  obgleich  selbst  dabei  be- 
theiligt ^  über  ihn  so  reden  wollte  als  wäre  er  nicht  dieser 
Apostel  der  er  doch  ist;  denn  kaum  redete  er  gegen  das 
ende  4,  3  f.  etwas  bewegter  von  sich  selbst.  Aber  muss 
er,  nachdem  die  sache  rein  in  ihrer  eignen  Wahrheit  er- 
klärt ist,  auch  von  sich  selbst  reden  weil  er  doch  vorzüg- 
lich betheiligt  ist  und  nichts  ihfl  hindern  kann  am  rechten 
orte  auch  ausdrücklich  von  sich  selbst  und  seinem  besondern 
Verhältnisse  zu  den  Korinthiern  zu  reden,  nun  so  beginnt 
er  hier  wie  in  einem  nachworte  vielmehr  in  aller  ruhe 
davon  zu  reden,  erklärt  also  auch  hier  gleich  vonvorne 
V.  6  er  habe  alle  die  vorigen  werte  zwar  allerdings  in 
besonderer  beziehung  auf  sich  selbst  und  Apollos  und  also 
auch  auf  die  an  beide  namen  sich  schließenden  theilun- 
gen  geredet,  aber  nicht  seinet-  oder  auchnur  Apollos  wegen, 


1)  4,  2  ist  äds  die  richtige  lesart,  und  Xomoy  ist  ihnlich  wie 
das  lat.  tandem  zu  fassen,  in  welchem  falle  es  kraftlos  nnd  lieber 
eingeschoben  im  saze  steht  AG.  27,  20.  Matth.  26,  45,  ganz  anders 
als  wo  es  kräftig  yorne  im  saze  gesezt  wird  wie  2  Thess.  3,  1. 
1  Thess.  4,  i. 
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sondern  enret  wegen  ^  nämlich  l)  damit  ihr  an  uns  lerntet 
was  jener  bekannte  weise  spruch  ^)  bedeute  welcher  den 
menschen  anweist  nicht  klüger  seyn  zu  wollen  als  die  h. 
Schrift;  denn  eben  diese  welcher  sich  sowohl  Apollos  als 
Paulus  unterwirft^  kann  ja  schon  (wie  die  oben  aus  ihr 
angeführten  stellen  zeigen)  hinreichend  lehren  wie  verkehrt 
das  beginnen  dieser  auf  menschUche  namen  und  mensch- 
liche Weisheit  sich  ;stüzenden  Spaltungen  sei;  und  daher 
2)  auch  damit  ihr  nicht  einer  (z.  b.  ein  Apollösjünger)  über 
den  andern  (zb.  über  oder  wegen  Apollos  vgl.  wegen  vtüq 
2  Cor.  9,  2)  euch  aufblähet  gegen  den  dritten  (zb.  gegen 
Paulus).  Blickten  also  die  Apollösjünger  mit  mehr  oder 
weniger  Verachtung  auf  Paulus  als  auf  einen  weniger  rede«- 
gewandten  und  geistesfahigen  herab,  so  fragt  er  mit  recht 
was  überhaupt  vor  Gott  ein  solcher  verkehrter  hochmuth 
bedeuten  könne?  v.  7  (vgl.  mit  den  werten  wie  jedem  Gott 
es  gab  3,  5).  Aber  im  hinblick  auf  die  Wirklichkeit  der 
dinge  vnrd  seine  rede  solchem  hochmuthe  gegenüber  fast 
unwillkürlich  zum  bittem  aber  gerechten  höhne:  scheint  es 
doch  alsob  die  so  hochmüthigen  bereits ,  alle  Weisheit  und 
alle  macht  in  bänden  hätten,  alsob  sie  schon  am  ende 
aller  dinge  und  mitten  im  vollendeten  Gottesreiche  wären 
und  nichts  weiter  bedürften,  was  ja  Paulus  der  verachtete 
nur  als  wirklich  so  seiend  selbst  aufs  höchste  wünschen 
könnte  damit  doch  auch  ^r  dann  an  diesem  glücke  des  be- 
reits erreichten  vollen  Gottesreiches  tbeilnähme!  v.  8.  Und 
weil  6in  höhn  und  ^in  scherz  leicht  zum  andern  fährt,  in 
jedem  aber  welcher  im  geiste  eines  Paulus  aufsteigt  doch 
nur  die  reinste  Wahrheit  einen  wenn  auch  bittern  durch- 
gang  sucht,  so  fährt  er  im  gleichen  zuge  fort  wie  es  ihm 
scheine  als  habe  Gott  die  Apostel  (welche  nach  der  Welt 
meinung  die  ersten  Christen  seien)  vielmehr  zu  den  lezten 
bestimmt,  als  leute  welche  (wie  freilich  noch  in  ganz  anderm 
sinne  Christus  selbst)  wie  von  Gott  und  menschen  verworfen 

1)  ein  bekannter  spruch  muss  dies  damals  gewesen  seyn,  wenn 
wir  ihn  -auch  in  den  jezt  eriialtenen  Rabbinischen  sprächen  nicht 
nachweisen  können,  Vgl.  Jdkrhh,  der  B,  te.  VII.  s.  87.  260. 

10* 
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und  80  dem  tode  verfallen  seyn  sollten,  wie  sie  denn  wirk- 
lich nur  zu  oft  schon  ein  Schaustück  ')  für  die  ganze  sicht- 
bare und  unsichtbare  weit  waren,  im  tiefsten  kämpfen  und 
leiden  zum  spiele  öffentlichen  hohnes  der  Welt  dienende 
Y.  9.  Welche  gegensäze!  die  Apostel  (und  doch  auch 
Paulus !)  sind  als  die  nächsten  und  unermüdlichsten  verkün- 
diger der  thorheit  des  kreuzes  (1 ,  21  ff.)  thoren  wegen 
Christus j  sind  demüthig  und  schwach,  verachtet  und  ver- 
spottet um  der  christlichen  Wahrheit  willen :  sie  (ihre  Schü- 
ler) von  alledem  das  gegentheill  v.  10;  noch  immer  wie 
schon  seit  so  langer  zeit  dulden  jene  alle  auch  die  tiefsten 
leiden,  freilich  in  der  Verfolgung  der  Welt  nie  das  wort 
Christus'  Matth.  5,  44.  Luc.  6,  27 f.  vergessend,  aber  sie 
sind  doch  nun  einmal  wirklich  toie  austoürflinge  der  WeU, 
wie  aUer  abschaumy  scheinbar  den  tiefsten  Verbrechern  und 
von  allen  verabscheueten  missethätem  gleich!  v.  11  —  13. 
Und  wenn  Paulus  sich  unter  diesem  hier  so  stark  entwor- 
fenen aber  gewiss  nicht  übertriebenen  bilde  keineswegs 
allein  meint,  da  es  auch  außer  ihm  manche  solcher  ächter 
Apostel  gab  und  auch  wohl  Apollos  selbstverläugnend  ge- 
nug war,  so  meint  er  sich  doch  auch,  wie  die  Korinthier 
leicht  fühlen  mußten  und  wie  das  arbeiten  mit  eignen  Ää»- 
den  Y.  12.  vgl.  AG.  18,  3  besonders  auf  ihn  hinweist;  vgl. 
die  ähnlichen  Schilderungen  2  Cor.  11,  23  ff. 

0  hätten  sich  die  hochmüthigen  in  Korinth  durch  diese 
lezten  worte  auf  welche  die  rede  ganz  ungesucht  kam, 
nicht  längst  tief  beschämt  fühlen  müssen !  Der  Apostel 
merkt  das ;  und  da  er  dieses  ganze  nachwort  v.  6.  so 
ruhig  begann,  auch  es  eben  so  ruhig  enden  will,  so  wendet 
er  die  wallende  rede  plözlich  um:  nicht  euch  beschämend 
schreibe  ich  dies,  sondern  was  ihr  doch  eigentlich  seied 
und  wie  ich  euch  am  besten  betrachte,  ak  meine  geliebten 
kmder  warne  idi  euch;  kann  doch  schon  nach  geschicht- 
lichem   rechte   auch    durch   nochsoviele   spätergekommene 


1)  »iawi^oy  wie  "«Kh  Nah.  3,   6  und  l^j^  Zakh.   5,6:    woraus 
man  auch  sieht  wie  das  Hebräische  ein  Drama  benennen  konnte. 
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lehrer  der  Korinthier  ihm  nicht  das  süße  recht  geraubt 
werden  ihr  eigentlicher  Stifter  und  9ater  zu  seyn  v.  14  f.  Als 
solcher  nimmt  er  sich  denn  auch  sofort  wieder  das  recht 
sie  zu  ermahnen  seine  naehahmer  zu  seyn  y.  16,  vor  allem 
auch  im  aufgeben  alles  hochmuthes  und  in  der  selbstver- 
läugnung  wovon  er  eben  zuvor  redete  v.  9—13.  Gal.4, 12. 
Doch  kann  er  das  hier  nicht  weiter  ausführen,  bemerkt 
also  zulezt  v.  17  nur  noch  kurz  wie  er  des  weiteren  ihnen 
jezt  etwa  nöthigen  Unterrichts  wegen  ihnen  bereits  den 
Timotheos  zugesandt  habe  (der  aber  wohl  erst  etwas  später 
auf  unwegen  zu  ihnen  kommen  werde,  vgl.  16,  10  f.). 

II.  —  4,  18....  6,  11. 

Will  der  Apostel  unter  den  geschäftlichen  fragen  in 
diesem  abschnitte  nach  s.  106  zuvor  nur  die  ftille  schwerer 
verlezung  der  reinheit  und  der  würde  der  Gemeinde  ab- 
handeln, so  beginnt  er  hier 

1.  wiederum  mit  dem  schwersten  um  so  treffender  da 
er  so  mit  einer  allerdings  auch  schon  ansich  bewunderns- 
würdigen leichtigkeit  sich  von  dem  vorigen  ganz  verschie- 
denen gegenstände  den  weg  dahin  bahnen  und  beide  nochso 
verschiedene  gegenstände  in  eine  gewisse  innere  Verbindung 
bringen  kann.  Ein  mann  der  gemeinde  zu  Korinth  lebte 
mit  seiner  Stiefmutter  in  wilder  ehe  oder  (wie  es  hier  gleich 
heißt)  in  hurerei,  ein  fall  der  wie  5,  1  bemerkt  wird  sogar 
unter  den  Heiden,  weil  sogleich  aufs  schärfste  bestraft, 
nicht  leicht  vorkam:  aber  es  scheint  sonst  ein  angesehener 
mann  gewesen  zu  seyn,  sodass  man  sich  in  der  gemeinde 
fürchtete  ernstlicher  gegen  ihn  zu  verfahren,  obgleich  die 
Sache  längst  allgemein  ruchbar  geworden  war;  ffnd  die 
neuheit  aller  christlichen  Verhältnisse  mit  der  leicht  unbe- 
grenzten freiheit  welche  in  ihnen  zu  liegen  schien  konnte 
hinzukommen  ein  solches  verhältniss  noch  immer  bestehen 
zu  lassen.  Dass  Paulus  mit  seiner  strenge  und  entschie- 
denheit  gegen  diese  ärgste  und  gegen  viele  andre  minder 
arg  scheinende  entartungen  in  Korinth  scharf,  auftreten 
würde  wenn  er  gegenwärtig  wäre,  wußten  alle  welche  in 
Korinth    das  schlaffere  leben  begünstigten  oderdoch  ertru- 
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gen :  allein  manche  hoffiährtigen  welche  seine  aufrichtigkeit 
und  strenge  scheueten  hofften  schon  und  äußerten  auch 
wohl  laut  er  werde  nie  wieder  nach  Korinth  kommen  4, 18. 
Und  dies  waren  gewiss  meist  dieselben  leute  welche  nach 
dem  vorigen  abschnitte  auf  ihre  Weisheit  und  redekunst 
stolz  ApoUösjünger  zu  seyn  vorgaben.  So  knüpft  er  denn 
was  er  über  diesen  schweren  fall  zu  sagen  hat,  sogleich 
an  die  lezten  worte  vom  senden  des  Timotheos  nachKorinth, 
und  versichert  dass  auch  er  troz  der  meinung  jener  über- 
müthigen  wohl  bald  genug  wieder  zu  ihnen  kommen  und 
mit  den  wafien  des  eignen  geistes  erkennen  werden  wasdenn 
solche  übermüthigen  nicht  in  Worten  sondern  in  der  kraft 
christlichen  geistes  vermöchten  als  worin  allein  das  Reich 
Gottes  bestehe  4,  18^—20.  Und  mit  einem  raschen  über- 
gange zu  der  sache  selbst  von  der  er  doch  reden  muss 
fragt  er  dann  sofort  in  schwellender  rede,  mit  welchbm 
geiste  er  zu  ihnen  kommen  solle,  dem  nicht  toeiter  schonen- 
den oder  d6m  der  liebe  und  sanfte?  Noch  haben  sie  das 
in  ihrer  band  zu  entscheiden  ob  er  nicht  mit  dem  züchti- 
genden Stabe  (Jes.  11,  4)  kommen  solle,  den  nicht  bloss 
der  blutschänder  den  sie  vielmehr  selbst  diesen  noch  immer 
ertragend  verdienten  4,  21  f.  Und  dabei  wollen  sie  noch, 
wie  im  vorigen  abschnitte  genug  gezeigt,  hochmüthig  sich 
ihres  guten  Christenthumes  rühmen?  o  in  büße  und  trauer 
hätten  sie  längst  sinnen  und  arbeiten  müssen  wie  ein  sol- 
cher blutschänder  aus  der  christlichen  gemeinde  entfernt 
würde  5,  2.  Denn  dass  weiter  kein  mittel  sei  dieses  in 
die  gemeinde  einschleichende  gift  unschädlich  zu  machen 
als  seiye  gewaltsame  austreibung  sei  doch  sicher:  und  so 
will  ör  'wenigstens  in  dieser  sache  sogleich  seine  pflicht 
thun,  ja  er  hat  sie  schon  gethan  soviel  er  jezt  vermag, 
und  verkündet  ihnen  wie  er,  obwohl  leiblich  von  ihnen  ab- 
wesend  doch  geistig  wie  mitten  unter  ihnen  anwesend, 
schon  das  feste  urtheil  gefaßt  habe  als  wäre  er  in  feierli- 
cher heiliger  Versammlung  mit  ihnen  geistig  anwesend  und 
spräche  es  an  ihrer  spize  mit  der  kraft  des  Herrn  vom 
Geiste  getragen  aus,  dass  der  blutschänder  kein  glied  wei- 
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ter  der  h.  gemeinde  seyn  könne  v.  3 — 5.  Und  ist  was  ein 
mann  wie  Paulus  um  ihnen  ihre  eigne  pflicht  zu  zeigen 
auchnur  so  abwesend  im  gerechten  zome  seines  geistes 
thuty  nicht  ebenso  gut  als  thäte  er  es  unter  ihnen  selbst 
unter  beobachtung  aller  gesezlichen  gebrauche?  bedürfen 
sie  noch  mehr  der  anregung  und  anweisung  endlich  ohne 
weitere  menschliche  furcht  zu  thun  was  sie  längst  hätten 
thun  sollen?  So  fügt  er  denn  zum  Schlüsse  auf  den  anfang 
der  rede  zurückweisend  nur  noch  hinzu,  wahrlich  ihr  rüh^ 
men  sie  seien  gute  weise  Christen,  sei  nicht  schön;  und 
warnt  nur  no,ch  diese  sache  als  eine  einzelne  besondre 
nicht  gering  zu  halten,  nach  dem  ihm  lieben  und  ähnlich 
6al.  5,  9  angewandten  sprichworte  vom  kleinen  Sauerteige: 
sind  die  Christen  einmal  durch  den  faU  Christus'  selbst  als 
ihres  Paschaopfers  in  die  sauerteiglose  zeit  von  reinheit 
und  Wahrheit  gekommen  welche  nun  ewig  dauern  soll  wie 
sie  das  doch  sicher  sind,  so  müssen  sie  auch  jedes  Über- 
bleibsel des  alten  sündlichen  lebens  stets  von  sich  weisen 
um  stets  wie  ein  neuer  teig  zu  seyn;  und  steht  Ostern  be- 
T.or  wie  es  damals  bevorstand  (s.  16,  8),  so  mögen  sie  es 
auch  in  diesem  jähre  nur  so  feiern  I  v.  6  —  8. 

Diese  stelle  stellt  uns  also  ganz  das  wesen  des  D'^in 
oder  bannes  vor  äugen,  wie  er  sich  in  jenen  Jahrhunderten 
in  den  Synagogen  ausgebildet  hatte  und  unter  christlichem 
geiste  und  christlichen  worten  in-  die  kirche  überging. 
Seitdem  die  gemeinden  des  ATs.  auch  unter  heidnischer 
herrschaft  zu  bestehen  und  sich  zu  erhalten  gelernt  hatten, 
blieb  ihnen  um  die  sittliche  reinheit  in  ihrem  eigenen 
schoße  ohne  dazwischenkunft  von  heidnischen  richtern  (vgl 
6,  1  ff.)  zu  beschüzen,  nichts  übrig  als  eine  neue  art  des 
alten  bannfluches  (s.  die  Alterthümer  s.  86  ff.  der  2ten 
ausg.).  Haftete  auf  einem  eine  so  ungeheure  schuld  worauf 
nach  dem  Alten  Geseze  die  todesstrafe  stand,  wie  blut- 
Schande,  so  konnte  man  ihn  zwar  nicht  mehr  am  leben 
strafen  und  mochte  ihn  auch  dem  heidnischen  gerichte 
nicht  übergeben :  aber  nachdem  die  gemeinde  sich  feierlich 
im  namen  Gottes  versammelt  über  den  fall  zu  berathen  und 
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zu  richten,  sprach  ein  von  ihr  dazu  beauftragter  den  bann 
der  auschließung  über  ihn  aus,  wie  er  aus  dem  heiligen 
kreise  wo  Gott  die  Seinen  schüzend  wohne  ausgestoßen 
und  so  dem  Satan  übergeben  werden  solle;  und  die  kraft 
des  durch  ihn  verlezten  h.  Geistes  schien  leicht  in  solchen 
bannworten  den  schuldigen  zu  treffen.  Die  christliche  liebe 
konnte  sich  aber  auch  hier  nicht  verläugnen,  sobald  die 
Sitte  ins  Christenthum  überging :  war  ein  solcher  doch  ein- 
mal unter  ihr  walten  und  ihre  allgewalt  getreten,  sowie 
von  ihrer  hoffnung  umfaßt ;  also  wurde  er  zwar  dem  Satan 
übergeben  weil  man  bedauerte  ihn  in  dieser  gemeinschaft 
nicht  mehr  ertragen  zu  können,  aber  nicht  aus  haß  gegen 
ihn  und  nicht  mit  dem  wünsche  dass  der  Satan  über  seinen 
geist  herr  werde,  sondern  mitten  unter  dem  gebete  und 
wünsche  dass  der  Satan  wohl  sein  fleisch  oder  seine  Sinn- 
lichkeit und  Sündhaftigkeit  schlage  und  vernichte,  aber 
er  selbst  dadurch  sich  bessern  lasse  damit  sein  geist  ge^ 
rettet  werde  am  Gerichtstage  v.  5.  Unstreitig  kam  ein  sol- 
cher fall  in  den  von  Paulus  gestifteten  gemeinden  nicht 
ganz  selten  vor:  und  wie  er  anwesend  immer  daran  den 
größten  antheil  genommen,  auch  wohl  von  einer  gemeinde 
beauftragt  den  bannfluch  selbst  gesprochen  hatte,  so  thut 
er  dieses  wenigstens  geistig  aufs  lebendigste  auch  hier. 

2.  In  einem  früheren  Sendschreiben  hatte  Paulus  die 
Korinthier  vor  jeder  gemeinschaft  und  Vertrautheit  mit  hu- 
rem  und  allen  ähnlichen  schon  durch  ihr  sichtbares  leben 
Gott  und  sein  Wort  verläugnenden  menschen  ernstlich  ge- 
warnt ;  ja  schon  vor  dem  bloßen  zusammenessen  mit  ihnen, 
da  dieses  nach  den  sitten  des  Alterthumes  immer  eine  nä- 
here Vertrautheit  anzeigte.  Wie  er  pflegte^  hatte  er  ge- 
wiss auch  diesen  rath  mit  kurzen  Worten  gegeben,  nicht 
erwartend  er  werde  /nißverstanden  werden.  Allein  seine 
hochmüthigen  gegner  in  Korinth  welche  auf  ihre  Weisheit 
und  freiheit  sich  soviel  einbildeten,  hatten  nun  gewiss  öf-- 
fentlich  gelehrt  man  könne  diesem  rathe  Paulus'  nicht  fol- 
gen weil   er  zu   schwer  oder  doch  unnöthig  zu  befolgen 
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sei;  und  machten  sich  dabei  wohl  kein  gewissen  ihm  die 
meinung  unterznschieben  als  solle  man  mit  solchen  men* 
sehen  wer  sie  auch  seien  keine  gememschaft  pflegen.  Da 
ihm  dieses  gemeldet  war,  so  erklärt  er  hier  v.  10  f.  kurz 
um  jedes  weitere  mißversttfndniss  abzuschneiden,  dass  er 
ja  damit  nicht  alle  menschen  auch  in  der  großen  Heiden- 
welt gemeint  habe,  da  die  Christen  ja  sonst  aus  der  weit 
gehen  müßten  (so  wenig  zahlreich  waren  damals  noch  die 
Christen),  sondern  bloss  die  Christen,  welche  sich  als  brü- 
der  zur  gemeinde  hallen  wollten.  So  verstanden  wie  er 
verstanden  werden  mußte,  war  dieser  rath  allerdings  da- 
mals noch  Tür  die  neve  christliche  weit  auch  in  seiner 
slchftrfsten  anwendung  notWendig,  und  bedurfte  weiter  kei- 
ner begrfindung.  Nur  ganz  kurz  und  schon  wie  im  begriffe 
von  der  sogleich  6,  1 — 11  zu  berührenden  andern  Sache 
zu  reden,  fügt  er  v.  12  f.  hinzu:  die  draußen  die  Nicht- 
christen  zu  richten  sei  ja  überhaupt  nicht  der  Christen  son- 
dern Gottes  Sache,  der  sie  nach  der  Christlichen  hoffnung 
schon  richten  werde  2  Thess.  1,  5  ff. ;  der  Christen  sache 
sei  es  vielmehr  die  inneren,  alle  welche  sich  wirklich  zur 
gemeinde  halten,  zu  richten,  und  das  sei  zugleich  ihre 
pflicht.  Weil  aber  diese  überweisen  ihre  lehre  in  dieser 
Sache  offenbar  auch  zu  däm  zwecke  aufgestellt  hatten  um 
solche  menschen  wie  jenen  blutschänder  v.  1  —  8  desto 
leichter  in  schuz  nehmen  oder  doch  ertragen  zu  können, 
so  handelt  Paulas  diese  ansich  geringfügige  weil  bloss  auf 
einem  mißverstflndnisse  oder  einer  mißerklärung  beruhende 
Sache  auch  deshalb  gerade  an  dieser  stelle  ab,  und  schließt 
unter  vernehmlicher  zurückbeziehuag  auf  jenen  fall  hier 
mit  dem  strengen  werte  hebet  den  Bösen  (vgl.  nov^Qta  v. 
8)  aus  euch  selbst!  fürchtet  nicht  den  bann  über  einen  sol- 
chen bösen  wie  jenen  blutschänder  zu  verhängen,  und  rei- 
nigt euch  von  diesem  verderben  das  ihr  in  euch  selbst  bis- 
jezt  habt  wuchern  lassen,  eure  eigne  richterpflicht  versäu- 
mend! Die  strengen  worte  klingen  übrigens  fast  wörilich 
nur  aus  Deut.  17,  7.  24,  7  wieder.  —  So  führen  die  lez- 
ten  Worte  auch 


154       II.     2.   Das  erste  an  die  Korintiiier  6,  1  —  5. 

3.  leicht  za  dem  lezten  gegenstände  welcher  in  die- 
sem abschnitte  abzuhandeln  war,  6,  1 — IL  Nachdem  die 
glieder  der  alten  wahren  religion  unter  der  herrschaft  der 
Heiden  zu  leben  sich  gewöhnt  hatten,  suchten  sie  mit  recht 
dennoch  ihre  inneren  angelegenheiten  und  besonders  ihje  in- 
neren Streitigkeiten  soviel  als  möglich  unter  sich  selbst 
abzuthun;  und  die  Aeltesten  jeder  gemeinde  waren  leicht 
überall  auch  viel  mit  /1er  Schlichtung  von  Streithändeln  be- 
schäftigt. Paulus  führte  nun  sicher  auch  in  allen  christli- 
chen gemeinden  welche  er  stiftete  von  anfang  an  diese 
einrichtung  ein.  Allein  in  Korinth  war  jezt  der  fall  vorge- 
kommen dass  in  einer  blosse  Vermögensverhältnisse  betref- 
fenden Streitsache  zwischen  gliedern  der  gemeinde  eih 
wahrscheinlich  reicher  und  gewiss  (v.  5)  sehr  mächtiger 
mann  lieber  bei  der  Römisch  r  heidnischen  obrigkeit  recht 
suchte:  der  faU  muss  sehr  bekannt  geworden  und  Paului^ 
um  sein  urtheil  darüber  gebeten  seyn.  Er  spricht  sich  also 
hier  sogleich  v.  1  strenge  verweisend  gegen  dön  aus  wel- 
cher es  wagt  recht  zu  nehmen  vor  den  Ungerechten  d.  i. 
den  Heiden  und  nicht  vor  den  Heiligen  d.  i.  Christen;  und 
er  kann  so  reden  nach  dem  urgefühle  welches  das  Christen- 
thum  von  anfang  an  beseelte,  dass  in  ihm  aller  geist  und 
alles  recht  dem  triebe  und  der  pfiicht  nach  für  ewig  ruhe, 
von  ihm  also  selbst  das  lezte  Weltgericht  unter  Christus 
und  den  ihm  zunächst  stehenden  ausgehen  werde  (Matth. 
19,  28),  und  selbst  die  Engel  der  christlichen  Wahrheit  und 
also  auch  dem  christlichen  rechte  sich  unterwerfen  würden 
(vgl.  Apoc.  19,  10.  22,  8  f.  Gal.  1,  8.  Rom.  8, 38):  werden 
die  Christen,  nach  dem  tiefsten  gründe  der  christlichen 
hoffnung,  sogar  die  Welt  ja  die  Engel  richten,  so  sollten 
sie  solche  geringste  rechts&Ue  wie  die  den  bloßen  ßioq 
d.  i«  die  Vermögensverhältnisse  betreffenden  nicht  entscheiden? 
und  für  solche  falle  wollen  sie  die  in  der  gemeinde  verach-- 
teten  d.  i.  die  Heiden  aus  deren  gemeinem  leben  sie  ja  eben 
als  Christen  weil  es  niedriger  und  verächtlicher  ist  geschie- 
den sind,  auf  den  richterstuhl  se%en?  v.  2 — 4.  Weil  aber 
die  Korinthier,  wie  aus  c.  1—4  genug  erhellet,   so  weise 
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seyn  woUlen ,   fugt  er  auch  hier  noch  einmal  auf  das  oben 
c.  1 — 4  abgehandelte  zurückweisend  hinzu,  sur  bewhamtmg 
(also  hier  anders  als  4,  14)  sage  er  iit^en,   ob  denn  wirk- 
lich unter  ihnen  sosehr  auch  nicht  ein  einziger  Weiser  sei 
fßeleher  Schiedsrichter  zfoischen  seinem  bruder  dem  verklag- 
ten und  Idcht  wohl  ungerecht  gedrückten  und  seinem  rei- 
cheren und  mächtigeren  kläger  segn  können  werde?   v.  5  f. 
Denn  da  ein  solches  gericht  in  der  gemeinde  überhaupt  nur 
ein  Schiedsgericht  seyn  konnte,  so  mußte  der  verklagte  erst 
ein  Biitglied  finden  welches  sich  seiner  annahm   und  von 
beiden    theilen    sowie    von   den   Aeltesten    anorkannt   als 
Schiedsrichter  verfuhr.  —    Aber  mit  recht  lenkt  der  Apo- 
stel diese  rede  ehe  er  schließt  noch  über  ihre  nächste  ver- 
anlassung in  ein  höhwes   und  weiteres  gebiet  um.     Die 
würde  und  das  ansehen  der  gemeinde  kann  durch  unnöthige 
einnüschung  der  Fremden  (Heiden)  nur  verlieren:  doch  was 
will  wiederum  bloss  ein  einzelner  fall'  sagen,  so  schwer  er 
auch  ist?    Schon  dass  HSie  überhaupt  so  viele   Streitsachen 
anter  sich  haben,  ist  ein  allgemeiner  nachtheil  für  sie  sofern 
sie  Christen  sind  und  seyn  wollen:  denn  als  solche  sollten 
sie  nach  den  bekannten  grundgeboten  des  vollendeten  Got- 
tesreiches (Matth.  5,  39)  unrecht  und  Verkürzung  lieber  leiden 
als  selbst  thun,  und  sollten  danach  ganz  allgemein  handeln, 
sowohl  unter  sich  als  gegen  NichtChristen,  statt  dass  sie  jezt 
selbst  schaden  und  veritürzung  andern  zufügen  und  zwar 
Mitchristen  I  v.  7  f.     Wenn  der  Apostel  schpn  diese  ganze 
haltung  der  gemeinde,   diese  art   und  sitte  welche  in  ihr 
einreißen  will ,  einen  nachtheil  ßr  sie  nennt ,  so  blickt  er 
dabei  auf  das  atige  und  urtheil  Gottes,  vor  dem  sie  ewig 
verworfen  ist;  und  gibt  zu  verstehen  dass  eine  solche  ge- 
meinde dadurch  inneren  schaden  und  zugleich  Gottes  zorn 
auf  sich  lade  (11,  30):  was  sie   alles  selbst  wissen  sollte. 
Denn  habsucht  ist  dur  eines  aber  doch  ein  ebenso  großes 
laster  wie  die  übrigen  im  Christenthume  schon  von  vorne  an 
verurtheilten  v.  9  f.;  und  dazu  dient  ja  eben  die  bekehrung 
zum  Christenthume   dass   alle  solche  laster  welche  in  der 
außerchristlichen  weit  gross  wurden  in  ihm  nichtmehr  seien, 
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wie  V.  11  zum  Schlüsse  mit  dem  grüßten  nachdrucke  und 
in  besonderer  beiziehung  auf  die  gescfaichte  der  entstebung 
dieser  gemeinde  von  der  taufe  an  eingeschärft  wird. 

III.  —  6,  12  ...  .  11,  1. 

Scheint  es  nach  3,  22  leicht  als  habe  die  christliche 
freiheit  und  macht  in  geistigen  oder  geistig  zu  beurtheilen- 
den  dingen  keine  grenzen :  so  hatten  doch  bei  den  Korintbiern 
einige  erfahrungen  der  neuesten  zeit  die  frage  nach  der  aus- 
dehnung  und  begränzung  dieser  freiheit  nahe  gelegt.  Ein- 
mal waren  die  strengen  speisegeseze  der  alten  Gemeinde  in 
dieser  wie  in  allen  von  Paulus  gestifteten  gesprengt,  und  es 
erhub  sich  die  frage  wie  weit  sie  überhaupt  noch  gelten 
sollten  (s.  oben  s.  72).  Zweitens  waren  die  alten  ehegeseze 
bei  der  neuen  christlichen  freiheit  und  der  drohenden  Ver- 
mischung heidnischer  und  judftiscber  Sitten  gelockert  oder 
von  andern  dagegen  desto  ängstUcher  aufgefaßt  und  desto 
weiter  ausgedehnt  Ueber  beides  herrschte  damals  in  Korinth 
große  Unsicherheit;  die  verschiedensten  ansichten  darüber 
waren  aufgestellt  und  in  den  streit  der  herrsehenden  thei- 
lungen  gezogen ;  und  über  die  ehesachen  war  nach  7, 1  auch 
eine  besondre  schriftlii^e  anfrage  an  den  Apostel  gekommen. 
Aber  wie  Paulus  alles  was  im  einzelnen  schwierig  zu  er- 
kennen und  zu  entscheiden  ist  auf  seine  allgemeinen  wah- 
ren grundlagen  zurückzuführen  liebt,  so  stellt  er  auch  hier 

1.  6,  12 — 20  im  allgemeinen  das  richtige  auf  was 
über  alle  solche  fäUe  gelten  müss.  Und  dieses  liegt  schon 
in  den  zwei  doppelsäzen  weniger  worte  v.  12  welche  je- 
der Christ  mit  Paulus  aussprechen  kann:  (Utes  stehi  mir 
frei  und  ist  mir  erlaubt  nach  meiner  geistigen  freiheit  nad 
macht  alles  zu  versuchen  und  zu  untersuchen,  aUeim  nieki 
aüe9  nüt^y  sodass  ich  doch  das  schädliche  nicht  thun  werde ; 
und  alles  sieht  mir  frei^  allein  nicht  ich  werde  mich  um 
jemandem  befreiheiten  lassen  um  das  Wortspiel  des  Griechi- 
schen auch  im  Deutschen  ^auszudrücken  in  dorn  sinne  dass 
man  als  freier  Christ  nicht  von  andern  die  sich  für  frei 
halten  und  auf  ihre  freiheit  stolz  sind  dabei  auch  gerne 
Spaltungen  macheUi  unter  dem  verwände  (tor  freiheit  aller- 
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lei  willkühr  sich  auflagen  lassen,  sich  fremder  bevormun«^ 
düng  und  anmaßang  nicht  hingeben  soll.  Nur  unter  die- 
sen zwei  einschränkungen  also  kann  christliche  freiheit  be- 
stehen: und  wie  der  Apostel  von  solchen  einfachen  Wahr- 
heiten hier  ausgeht,  so  kommt  er  unten  in  der  nähern  aus- 
fuhrung vgl.  7,  23«  10,  29  und  besonders  gegen  den  schluss 
10,  23  darauf  zurück.  Also  (um  auf  die  leichteste  weise 
ein  beispiel  zu  nehmen)  v.  13  f. :  die  speisen  sind  fUr  den 
bauch  j  und  der  bauch  für  die  speisen  ^  essen  kann  man 
zwar  nach  des  Schöpfers  willen  aasich  alles,  aber  man  soll 
dabei  bedenken  dass  Gott  sowohl  diesen  bauch  als  diese 
speisen  abihun  werde  in  der  Vollendung  und  yerklärung 
der  dinge  15,  53^  dass  also  alle  diese  klinge  rein  irdisch 
vergänglich  sind  und  nicht  die  höchste  bedeutung  für  den 
menschen  haben:  womit  Paulus  inderthat  schon  die  ganz^ 
frage  über  die  speisegeseze  entscheidet,  nur  dass  er  erst 
unten  c.  8 — 10  darüber  weiter  reden  kann.  Jezt  eili  er  zu 
einem  andern  beispiele :  der  leib  aber  ist  nicht  für  die  hu- 
rerei  dass  man  der  freiheit  zufolge  ihn  so  missbrauchen 
dürfte,  sondern  für  den  Herrn  und  der  Herr  für  den  leib 
da  er  das  edle  Werkzeug  ist  wodurch  der  mensch  Gotte 
dienen  soll  sodass  hier  sogar  ein  ebensolches  wechselver- 
hällniss  statt  findet  wie  dort  zwischen  bauch  und  speisen, 
weil  der  mensch  im  gegenwärtigen  leben  nur  vermittelst 
des  leibes  und  seiner  sinne  Gotte  dienen  kann,  Gott  also 
nicht  bloss  für  den  menschen  als  geist  sondern  auch  für 
den  leib  etwas  wesentliches  ist;  freilich  ist  dieses  nun 
zwar  auch  ein  irdisches  vergängliches  verhältiuss,  aber 
wir  wissen  dass  Oott  ^ou)oU  Christus  erweckte  alsauch  um 
auf  erweckt  ^)    durch  seine  kraft  nach  c.  15 ,    sodass  auch 


1)  Die  leiart  i^eyeiQH  t.  14  icheint  die  richtigste,  theäs  «n- 
sieh  in  diesem  zusammenhaiige  theils  nach  2  Cor.  1,  9.  4,  14;  das 
i^tysQH  ist  bloss  eine  zu  beschränkende  erklärung  davon,  das  IIj/- 
y(*Q€  aber  des  cd.  B.  würde  hier  zu  undeutlich  auf  d^s  hinweisen 
was  sonst  nur  das  mUsterben  und  mitauferstehen  mit  Chnstus  genannt 
wird  Col.  -2,  12,  Dass  es  zugleich  auf  die  zukunft  hinweist  folgt 
aus  y.  13  und  aus  der  dabei  erwähnten  tnaehi  Gottes, 
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wir  einen  verklärten  leib  empfangen  wie  Christus  ihn  schon 
jezt  hat,  der  jezige  leib  also  dessen  Verklärung  uns  bevor« 
steht  selbst  schon  nothwendig  heilig  und  rein  seyn  muss 
wenn  er  wirklich  verklärt  werden  soll.  Aber  weil  damit 
auch  der  gmnd  gegeben  ist  zum  rechten  urth^fle  über  alle 
art  von  hurerei,  und  der  Apostel  noch  kurz  zuvor  5,)1  auf 
veranlassung  eines  besondern  falles  davon  redete,  so  verweilt 
seine  rede  absichtlich  länger  bei  diesem  zweiten,  um  das 
allgemeine  wort  darüber  welches  er  auch  dort  schon  hätte 
einschalten  können,  nun  an  dieser  stelle  desto  treffender 
nachzuholen  v.  15 — 20.  Die  Christen  sind,  wie  sie  wissen 
müssen  und  wie  aus  dem  eben  v.  13  f.  gesagten  schon 
folgt,  auch  ihren  leibern  nach  mit  Christus  selbst  aufs 
engste  Weil  aufs  geistigste  vereint,  also  nur  wie  glieder  an 
Seinem  leibe:  wie  können  solche  glieder  Christus'  glieder 
einer  hure  seyn?  v.  15.  Wie  der  mann  nach  Gen.  2,  24 
mit  dem  weibe,  der  hurer  mit  der  hure  6in  fleisch  wird, 
so  ist  d^r  welcher  die  gleiche  engste  Verbindung  mit  dem 
Herrn  eingeht  6in  geist  mit  ihm  als  dem  Geiste  (2  Cor.  3, 17] 
V.  16  f.  Ja  die  hier  gemeinte  Sünde  ist  vor  allen  andern 
wahre  selbstsünde,  entweihung  Schwächung  Vernichtung  des 
eigensten  Selbst  herbeiführend  v.l8:  sollte  man  aber  mei- 
nen es  werde  dadurch  doch  wohl  nur  der  leib  zerrüttet, 
so  müssen  Christen  wissen  dass  der  leib  als  das  für  den 
lebenden  nothwendige  Werkzeug  des  geistes  durch  diesen 
und  für  ihn  selbst  heilig  also  wie  ein  Tempel  seyn  muss 
in  dem  göttliches  wohnet,  und  dass  er  bei  ihnen  durch 
den  h.  Geist  dieses  auch  wirklich  geworden;  sind  sie  durch 
den  h.  Geist  schon  aller  selbstwillkühr  entnommen  allein 
Gottes  kinder  geworden  und  zu  d^m  zweck-e  durch  das 
blut  Christus'  theuer  erkauft^  so  mögen  sie  nun  auch  durch 
und  in  dem  so  gereinigten  leibe  Gott  als  ihren  Herrn  ver- 
herrlichen, da  eben  dieses  in  allem  thun  der  einzige  lezte 
zweck  des  menschen  und  der  einzig  richtige  gebrauch  des 
leibes  ist  v.  19  f.  —  Aber  zugleich  hat  der  Apostel  sich 
so  den  vollen  Übergang  gebahnt 

2.   zu  der  abhandlung  über  die  ehesachen  c.  7,   für 
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welche  das  eben  gezeigte  sehr  wohl  auch  als  eine  höchste 
allgemeine   Wahrheit  gelten  kann.    Er  handelt  sie  aber  so 
genau  ab   dass  gewiss  eine  menge  verschiedener  anfragen 
darüber  an  ihn  gelangt  waren:  diese  aniVagen  aber  mußten 
aus  bestimmten  ansichten  über  die  ehe  hervorgehen  welche 
in  Korinth  gelehrt  und  ausgefiihrt  wurden.    Hatte  sich  in 
Korinth  die  zu  freie  ansieht  über  die  ehe  ausgebildet  von 
welcher  5,1  die  rede  war:  so  ist  aus  gewissen  zeichen  zu 
schließen  dass  dort  auch  eine  zu  ängstliche  sich  ausbreiten 
wollte  welche  das  eingehen  jeder  neuen  ehe  hinterrieth  und 
bei  den  früheren  entweder  völlige  enthaltsamkeit  oder  Schei- 
dung forderte.     Diese  ansieht  meinte  nun  gewiss  von  den 
anforderungen  der  heiligkeit  und  reinheit  des  Christenthu- 
mes   selbst  und  seinen  hoffnungen  auf  baldige  Verklärung 
der  Welt  auszugefhen,  alsob  die  welche  in  dem  bald  fol- 
genden lezten  Gerichte   bestehen  wollten  ganz  enthaltsam 
seyn  müssten ;  und  da  sie  nach  9,  5  nicht  wohl  Petrosleute 
seyn  konnten,  so  mögen  wir  hier  ein  lebenszeichen  der  da- 
maligen Christusleute  (s.  103)  vor  uns  haben,   welche  sich 
dabei  auf  ihre  deutung  solcher  Christussprüche  wie  Matth. 
19,  12  stüzen  mochten.    Aber  manche  in  Korinth  mochten 
auch  meinen  Paulus  selbst  nach  seiner  ganzen  im  sittlichen 
so  sä*engen  lehre  und  vorzüglich  nach  seinem  eignen  ebe- 
losen  leben  stehe  dieser  ansieht  nicht  ferne  und  werde  sie 
leicht  billigen;  außerdem  hegten  ja  die  Essäer  und  Essäisch- 
denkenden  längst    die  übertriebene   ehescheu.     Allein   er 
hegte  vielmehr  auch  nach  dieser  seite  hin  durchaus  keine 
kränkliche  ansieht :  fest  steht  ihm  zwar  als  oberster  grund- 
saz  dass  auch  die  ehe  nicht  zur  hinderung  der  möglichsten 
befreiung  des  geistes  von  irdischen  sorgen  und  banden  die- 
nen dürfe  V.  32  f.,   und  dass  enthaltsamkeit   ansioh  eine 
Zierde  des  mannes  sei  v.  1,  ja  in  alle  dem  konnte  er  auch 
ohne  viele  werte  auf  sein  eignes  beispiel  hinweisen;   au* 
Oerdem  schien  ihm  die  besondre  läge  der  zeit  so  kurz  vor 
dem  lezten   strengen  Gerichte  und  den  in  ihr  immer  dro- 
hender    aufsteigenden   großen   christlichen    bedrängnissen 
gegenüber  den  lebenden  Christen  das  eingehen  neuer  eben 
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mit  ihren  lasten  äher  zu  widerrathen  v.  26.  28 — 32:  allein 
er  ist  zu  christlich  weise  und  christlich  mild  um  irgendetwas 
zu  empfehlen  was  gegen  den  urwillen  des  Schöpfers  seyn 
könnte.  Bemerkenswerth  ist  aber  dabei  wie  bestimmt  er 
sich  gerade  hier  auf  die  eignen  werte  Christus'  selbst  be- 
ruft und  sie  von  seinen  bloss  Apostolischen  rathscblägen 
onterscheidet  v.  6.  10.  25  f.  40:  offenbar  war  er  also  von 
den  Korinthiern  auch  darüber  befragt  wasdenn  Christus 
selbst  über  die  ehesachen  geäaßert  habe.  Da  er  sie  nun 
nach  allen  seilen  abhandeln  will,  so  spricht  er 

1)  y.  l  ^  7  über  das  verhalten  in  der  ehe.  Zügelung 
der  begierde  ist  die  zierde  namentlich  des  mannes  v.  1 
(was  eines  weiteren  beweises  garnicht  bedarf):  aber  schon 
um  die  Versuchungen  zu  allerlei  arten  von  hurerei  zu  mei- 
den (v.  2  vgl.  mit  V.  5)  ist  die  gesezliche  ehe,  aber  diese 
auch  in  ihrer  reinen  strenge  als  einehe,  zu  billigen  v.  2, 
also  auch  mit  ihren  nothwendigen  pflichten  v.  3.  Weil 
auch  lezteres  zweifelhaft  gemacht  war , .  so  zeigt  er  dass 
eben  nach  dem  wesen  der  ehe  welches  er  schon  kurz  zu- 
vor 6, 16  berührte  keines  der  beiden  durch  sie  verbundenen 
glieder  sich  einseitig  von  der  geschlechtlichen  pflicht  los- 
sagen dürfe,  außer  etwa  nach  freier  gegenseitiger  übeftein- 
stiinmung  um  eine  zeit  lang  desto  ungestörter  rein  dem 
beten  und  höhern  nachdenken  sich  zu  widmen  v.  4  f.  Weil 
aber  darüber  kein  aussprach  von  Christus  selbst  dawar,  so 
fügt  er  V.  6  hinzu  er  rathe  das  nichi  nach  aufirag^  son- 
dern nach  bestem  gewissen,  sofern  er  Apostel  ist  und  also 
auch  seiner  erkenntniss  und  seinem  gewissen  nach  [avyrvuifiHi 
ist  nur  bestimmter  als  ypoifbii  v.  25)  als  achter  Apostel  einen 
rath  geben  darf,  wie  dieses  kürze  wort  v.  25  bestimmter 
erklärt  wird.  Und  weil  man  sich,  zum  empCehlen  größerer 
strenge  leicht  auf  sein  eignes  lebensbeispiel  berafen  konnte, 
fügt  er  noch  v.  7  hinzu  dass  in  diesen  dingen  nicht  der 
entschluss  oder  sogar  der  besondre  wünsch  des  einzelnen 
für  andre  maßgebend  seyn  dürfe,  da  jeder  einzelne  eine 
besondre  gnadengabe  zb.  Paulus  die  der  enthaltsamkeit  ha- 
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ben  könne  ^   die  freiheit  des  einzelnen  also  hierin  nicht  zu 
beschränken  sei. 

2)  lieber  die  witwer  und  witwen  bemerkt  Paulus  v.  8  f. 
nur  kurz  was  sich  aus  den  schon  ausgesprochenen  grund- 
säzen  vonselbst  leicht  ergibt.  Ein  äyaikOQ  unvermählter 
könnte  freilich  ansich  nach  v.  32  —  34  auch  ein  noch  nie 
vermählter  seyn :  allein  da  Paulus  über  diese  erst  v.  25  ff. 
bestimmt  reden  will,  hier  aber  die  unicermähUen  mit  den 
fDüwen  zusammengenommen  werden,  so  muss  es  auch  ein 
danuils  in  diesen  kreisen  gewöhnlicher  ausdruck  für  die 
wUwer  gewesen  seyn,  YgL  v.  11;  denn  für  die  Junggesel- 
len wird  ein  anderer  ausdruck  gebraucht  v.  2S.  Ist  dieses^ 
aber  so,  so  ergibt  sich  daraus  weiter  dass  Paulus  witwer 
war,  nachdem  sein  weih  wahrscheinlich  sehr  früh  gestor- 
ben: darum  spricht  er  auch  nur  hier  und  v.  7  von  seinem 
beispiele,  nicht  aber  v.  25  ff.  wo  man  es  erwartet  wenn 
er  nie  verheirathet  gewesen  wäre. 

Weil  der  Apostel  aber  nächstdero  nur  noch  über  die 
nqchnie  verheiratheten  zu  reden  haben  wird,  so  schaltet  er 
hier  v.  10  ff.  zuvor  noch  etwas  höchst  wichtiges  hinsicht- 
lich der  verheiratheten  ein.  Unter  diesen  kann  er  zunächst 
nur  die  in  christlichen  eben  lebenden  verstehen,  und  er 
schärft  ihnen  das  bekannte  strenge  gebot  Christus'  selbst  ein 
dass  die  ehe  ohne  Scheidung  bleiben  solle,  weder  das  weih 
sich  vom  manne  scheiden  noch  der  mann  das  weib  entlas- 
sen solle;  dass  das  weib  namentlich  auchwenn  sie  nach 
Römischem  rechte  sich  scheiden  lasse,  dann  entweder  un- 
vermählt bleiben  oder  sich  mit  dem  manne  wiederversöhnen 
müsse  V.  10  f.;  worin  denn  liegt  dass  eine  Scheidung  so- 
wohl wegen  zu  lockerer  und  zügelloser  als  wegen  zu 
ängstlicher  gesinnung  etwa  aus  vorgeblichem  streben  nach 
höherer  heiligkeit  des  lebens  (v.  3 — 5)  unzulässig  ist^).  — 


1)  wie  es  zu  halten  sei  wenn  ein  wirklicher  ehebrach  yon  der 
einen  seite  yorliege,  wird  also  hier  ebensowenig  beräcksichtigt  als 
Marc.  10,  11.  Luc.  16,  18:  es  ist  eben  ein  trauriger  fall  yon  dem 
kaum  geredet  werden  sollte,  der  sich  aber  wo  er  yorkommt  aus 
dem  wesen  der  ehe  als  einer  gegenseitigen  yerpflichtung  yonselbst 

Paalas*  Scadtchrcibea.  "^  | 
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Aber  weit  bestimmter  mnss  Paulus  nun  v.  12  ff.  von  den 
übrigen  also  dön  yerheiratheten  reden  welche  gleichsam 
zerstreut  nur  einhälftig  in  christlicher  ehe  leben  ^  wie  in 
Korinth  gewiss  nicht  wenige  eine  heidnische  hälfte  hatten: 
über  einen  solchen  fall  hatte  Christus  weder  leicht  reden 
können  noch  (wie  der  Apostel  ausdrücklich  sogleich  v.  12 
meldet)  wirklich  geredet,  aber  Paulus  muss  um  desto  be- 
stimmter hier  von  ihm  reden ,  da  die  frage  entstanden  war 
ob  die  reinheit  und  heiligkeit  des  christlichen  lebens  nicht 
durch  die  heidnische  ehehälfte  leide.  Allein  der  Apostel 
hat  auch  hierin  nicht  die  ängstliche  ansieht,  und  räth  die 
christliche  hälfte  solle  immer  auch  hier  die  eheliche  treue 
für  das  höchste  halten :  denn  ist  der  geist  des  Christenthu- 
mes  wirklich  besser  und  heiliges  leben  fördernder  als  d6r 
des  Heidenthumes ,  so  muss  ja  die  christliche  hälfte  schon 
als  solche  dem  hause  höheren  sogen  bringen,  namentlich 
auch  den  heranwachsenden  hindern,  welche,  wenn  die 
christliche  hälfte  sich  scheidet,  ganz  ins  Heidenthum  zurück- 
fallen, durch  die  treue  aber  dieser  selbst  an  der  christli- 
chen heiligkeit  theilnehmen  v.  12 — 14.  Doch  soll  die 
christliche  hälfte  allerdings  auch  keine  Starrheit  und  zu 
große  Sicherheit  auf  ihre  überlegene  kraft  zeigen,  vielmehr 
aus  fnedfertigkeit  lieber  die  ehe  aufgeben  wenn  der  heid- 
nische theil  dies  fordert  v.  15  f.  —  Weil  aber  diese  er- 
laubniss  eine  solche  aufzugeben  doch  sehr  leicht  wieder 
auch  aus  zu  geringem  glauben  an  die  höhere  macht  des 
christlichen  geistes  übel  angewandt  werden  kann,  so  lenkt 
die  rede  doch  v.  17  mit  recht  wieder  insofern  ein  als  sie 
empfehlen-  muss  hierin  wie  in  jeder  andern  sache  auch 
nicht  zu  leicht  hin  ohne  gehörige  Ursache  das  band  und 
die  läge  zu  lösen  in  welche  man  einmal  durch  die  göttliche 
berufung  gestellt  ist:  welches  den  Apostel  eben  dahin  fiihrt 
hier  v.  17 — 24  einen  allgemeinen  höchsten  grundsaz  etwas 


d&hin  entscheidet  dass  der  yerlezte  wenigstens  nicht  fiiißerlich  ge- 
swnngen  werden  kann  den  gebrochenen  bund  noch  zu  halten;  s. 
die  drei  ersten  Ew.  s.  306. 
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näher  zu  erklären  den  er  in  allen  gemeinden  aujrechthielt 
Der  augenblick  wo  ein  schon  erwachsener  mensch  Christ 
oder  berufen  wird  und  dem  göttlichen  rufe  folgt,  ist  ein  so 
schlechthin  höchster  in  seinem  ganzen  irdischen  leben  dass 
die  richtung  seines  ganzen  geistes  von  da  an  eine  andre 
seyn  muss  und  auch  die  irdischen  Verhältnisse  in  denen  er 
sich  bewegt  ihm  dadurch  nur  verklärt  seyn  können.  Eine 
der  vielen  folgen  davon  ist  also  auch  die  dass  er  die  neue 
läge  nicht  zum  voreiligen  oder  grundlosen  abbrechen  aller 
seiner  frühem  Verpflichtungen  und  lebensbedingungen  miß- 
brauchen, ja  je  leichter  die  Versuchung  dazu  nun  liegt 
desto  mehr  sie  vermeiden  soll;  und  Paulus  hatte  damals 
das  geflihrliche  dieser  äußern  unruhen  und  umstürze  wel- 
che so  leicht  der  ganz  neuen  geistesrichtung  folgten,  schon 
zuviel  erfahren  als  dass  er  nicht  zu  desto  größerer  ruhe 
und  geduld  in  den  äußern  lebenslagen  hätte  ermahnen  sol- 
len. Muss  der  einzelne,  in  welcher  äußern  lebenslage  ihn 
der  ruf  getroffen  und  das  neue  höhere  leben  geadelt  haben 
mag,  doch  schon  dafür  aufrichtig  dankbar  seyn  dass  er 
überhaupt  von  diesem  höheren  geiste  ergrifi'en  und  damit  zu 
allen  andern  ächten  Christen^  wie  verschieden  sie  der  äu- 
ßern läge  und  Stellung  nach  seyn  mögen,  in  jene  höhere 
gemeinschaft  gekommen  ist  welche  schon  ansich  so  bese- 
ligend ist.  Diess  muss  also  in  ehesachen  wie  in  allen  an- 
dern gelten  sofern  sie  ohne  Sünde  seyn  können.  Auch  zb. 
auf  beschneidung  oder  nichtbe$chneidung  des  einzelnen  oder 
auf  den  unterschied  des  Standes  kommt  es  insofern  nicht 
an;  wie  der  beschnittene  so  kann  auch  der  unbeschnittene 
sobald  er  Christ  ist  der  beste  Christ  seyn  und  in  ruhe 
bleiben  v.  18—20;  und  der  $klaf>  welcher  Christ  geworden 
mag  ruhig  ohne  kummer  in  seiner  äußern  läge  bleiben,  ja 
auchwenn  er  frei  werden  kann^  lieber  abhängig  bleiben  ^) : 

1)  eig.  icMden;  denn  wie  XQ^^^  obgleich  wie  usura  eig.  nuiwig 
doch  in  einem  weiteren  sinne  gebraucht  wird,  konnte  auch  /^aa^o» 
MchMen  eig.  neh  ntuen  lotsen  allgemeiner  soyiel  als  abhängig  seyn 
bedeuten.  Die  frage  ob  die  sclayerei  yon  den  landesgesezen  ge- 
duldet werden  solle  oder  nicht»  wird  also  hier  weder  aufgeworfen 

ir 
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ist  er  doph  als  ächter  Christ  schon  wie  ein  Freigelassener 
Christus'  und  hat  auf  dieser  höhern  stufe  das  anrecht  auf 
dasselbe  ewige  heil  wie  jeder  andre,  sowie  umgekehrt  der 
Freie  als  ächter  Christ  doch  diener  Christus'  seyn  muss  als 
käme  er  um  eine  stufe  herab  da  er  doch  nur  allen  ächten 
Christen  gleich  wird  v.  21  f.  D6r  Herr  dem  alle  gleich 
dienen  sollen  um  gleiches  heil  von  ihm  zu  empfangen,  hat 
sie  auch  dazu  theuer  erkauft  (6,  20)  dass  sie  nichtmehr 
den  irrthümem  und  Verlockungen  folgen  sollen  welche  men- 
schen durch  üble  Vorspiegelungen  leicht  bei  ihnen  erregen 
V.  23f. 

3)  Nur  von  den  nochnie  verheiratheten  beiderlei  ge- 
schlechtes kann  noch  die  rede  seyn:  und  diese  heißen  si- 
cher hier  nag&ivoi^  Jungfern  v.  25 ,  nach  einem  seltsamen 
aber  leichterklärlichen  sprachgebrauche  welcher  damals  in 
den  nächsten  kreisen  des  Apostels  herrschend  gewesen 
seyn  muss  ^).  Ueber  sie  hatte  Christus  ebensowenig  wie 
über  vieles  andre  hier  in  betracht  kommende  besonders  ge- 
redet: nur  als  treu  zu  seyn  in  gnade  berufener  und  ent- 
schlossener Apostel  (9,  17)  kann  Paulus  sein  gutachten 
darüber  abgeben,  welches  er  sogleich  v.  26  nachdrücklich 
genug  nur  als  durch  die  gegenwärtige  und  noch  immer 
drohender  werdende  noth  (2  Thess.  2,  3)  bedingt  bezeich- 
net; ja  es  ist  alsob  er  dabei  seine  eigne  rede  verbessere 
um  dieses  sogleich  recht  deutlich  hervorzuheben :  denn  ge- 
wiss hebt  die  rede  mit  dtd  vqv  ivstPmiSav  wie  neu  an  und 
wiederholt  sich  der  größern  deutlichkeit  wegen.    Sein  rath 

noch  beantwortet;  und  es  ist  ganz  yerkehrt  unsre  worte  in  sie 
hineinzuziehen ,  da  sie  nur  einen  guten  rath  enthalten  welcher  in 
jener  zeit  des  jungen  Ghristenthumes ,  um  stürmischen  yersuchen 
und  forderungen  Torzubeugen,  sehr  richtig  und  ersprießlich  war 
und  für  ähnliche  lagen  es  noch  heute  seyn  kann ;  s.  die  Jakrbb.  der 
B.  10.  IV  8.  103  f.  1)  wie  ein  ähnlicher  weiterer  gebrauch 

dieses  wortes  zu  Apok.  14,  4  bemerkt  ist;  doch  sagten  auch  die 
Griechen  zu  gewissen  zelten  6  17  naQ&wog^  s.  Aem.  Port,  ad  Said. 

lex.  unter  IdßiX,  und  im  Syrischen  wechselt  so  Poi^O  und  )a!^Ao 

obwohl  dieses  unsre  Syriachen  Wörterbücher  nicht  bemerken. 
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geht  dahin,   eine  gegen  ein  weib  eingegangene  Verpflich- 
tung (Verlobung)   zwar  nicht  zu  lösen,  aber  lieber  keine 
neue  einzugehen;    freilich   sei    es   keine  Sünde    wenn   ein 
Junggeselle  oder  eine  Jungfrau  heirathe,  aber  voraussehen 
lasse  sich  sie  würden  dem  fleische  nach  d.  i.  in  allem  irdi- 
schen drangsal  haben y  sodass  der  Apostel  ihnen  eben  nur 
aus  wohlwollender   fürsorge,   weil  er   ihnen  nichts  böses 
wünsche,    den  rath  ertheile  v.  27f.     Und  um  noch  be- 
stimmter seine  ansieht  anzusprechen,  fügt  er  wie  weissa- 
gend  hinzu,    man  könne  wie   die  zeit  jezt  sei  überhaupt 
nichtmehr    auf  ein   langes    friedliches  bestehen  der  dinge 
rechnen ,  die  »eUfrist  bis  zum  lezten  Gerichte  und  der  Neuen 
weit  sei  kurzbeschränkt  ean  je»t  an  ^)  und  nicht  dazu  an- 
gelegt  dass   die  menschen  wie  sie  wohl  möchten  so  fort- 
leben wie  bisjezt  und  auch  die  guter  der  weit  zumal  die 
neu    anzuschaffenden   ruhig  aufbrauchen    könnten  v.  29  — 
31 :   wozu  also  sich   mit  neuen  belasten  und  die  außerdem 
schon  so  großen  sorgen  vermehren?     Als  Apostel  aber 
muss  Paulus  noch  dazu  wünschen  dass  die  Christen  in  so 
ernster  zeit  einziger  art  von  weltlichen  sorgen  und  gedan- 
ken,   in  welche  die  ehe  doch  immer  den  menschen  mehr 
hineinzieht 9  so  frei  als  möglich  seien,  um  desto  ungetheil- 
ter')  an  den  Herrn  und  die  pflichten  gegen  ihn  zu  denken 
V.  32 — 34.  —    Aber  kaum  hat  er  diesen  theil  seines  gut- 
achtens  abgegeben,  als   er  auch  sogleich  v.  35  beschrän- 
kend hinzufügt  er   rathe  das   nicht  um  ihnen  eine  schlinge 
überzuwerfen  oder   sie    dadurch   wie   durch   einen  äußern 
zwang  zu  fesseln,  sie  ihrer  freiheit  wenn  sie  wollen  auch 


1)  TD  Xomov  ist  als  inskOnflige  hedentend  mit  dem  Torigen  zu 
TerbindsD,  ähnlich  jedoch  wegen  des  Artikels  in  einer  etwas  ande- 
ren beziehttng  und  bedeutung  als  in  dem  oben  zu  4,  2  bemerkten 
falle  wo  es  auch  seine  erste  bedeutung  aufgibt.  Sonst  Tgl.  Matth. 
24,  42  f.  wegen  der  sache.  2}  t.  34  ist  xai  /M/Lii^Krmt  und 

ist  gelheUt  (in  seinem  herzen  zwischen  Welt  und  Gott)  d.  i.  dem 
lezten  sinne  nach  etwa  ebensoyiel  als  fuqyfxv^  Tgl.  t.  32,  nothwen- 
dig  zum  Torigen  zu  ziehen,  dann  aber  ^  yvvri  ^  ayafio^  enge  zu 
Teriiinden« 
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zu  heirathen  zu  berauben  und  wohl  gar  in  die  oben  v.  2. 
5.  9  angedeutete  Versuchung  zu  führen,  sondern  bloss  «ci 
fArent  eignen  nmen,  oder  mit  andern  worten  stint  wohlge- 
ziemenden und  damit  man  desto  unabgezogener  wie  ein 
guter  freund  stets  um  den  Herrn  sei  (vgl.  nagsögsvw  9,  13). 
Also  bleibt  es  doch  bei  dem  v.  28  gesagten  dass  der  hei* 
rathende  ansich  nicht  sündigt.  Weil  aber  damals  das  mäd- 
chen  noch  sehr  in  der  gewalt  seines  vaters  oder  vormun* 
des  war  sodass  wegen  des  wohles  und  des  Verhaltens  jenes 
desto  größere  Verantwortlichkeit  auf  diesen  fiel:  so  fügt 
der  Apostel  für  diesen  besondem  fall  hinzu,  wenn  jemand 
befürchte  er  würde  ungeziemend  handeln  wenn  er  der  un- 
ter seinem  schuze  stehenden  Jungfrau  trozdem  dass  sie 
längst  mannbar  und  daher  der  Versuchung  leicht  ausgesezt 
sei  die  einwilligung  für  die  ehe  verweigere,  so  möge  er 
sie  mit  ihrem  verlobten  sich  vermählen  lassen,  und  nur 
dann  die  erlaubniss  verweigern  wenn  er  weder  durch  sein 
gewissen  noch  durch  äußern  zwang  sich  gedrückt  fühle, 
was  freilich  dem  Apostel  nach  den  obigen  grundsäzen  das 
verhältnißmäßig  bessere   scheint,  v.  36 — 38. 

4)  In  allem  bisherigen  hat  der  Apostel  beide  geschlech- 
ter zusammengefaßt,  und  nur  zulezt  v.  36 — ^.38  über  die 
Jungfrau  mehr  besonders  geredet.  Er  schließt  hier  v.  39  f. 
noch  ein  wort  über  das  weib  überhaupt  an,  wie  sie  nur 
durch  den  tod  des  gatten  wieder  frei  werde^  dann  wieder 
heirathen  könne  vorausgesezt  es  geschehe  im  Herrn,  also 
im  christlichen  geiste,  aber  witwe  bleibend  doch  wohl  noch 
seliger  sei.  Im  gründe  ist  dieses  alles  durch  die  obigen 
werte  v.  8 f.  schon  mitgesagt:  der  Apostel  mag  es  aber 
gerne  zum  Schlüsse  noch  deutlicher  sagen,  zumal  über  die 
Witwen  wohl  besonders  bei  ihm  angefragt  war. 

3.  Nun  erst  kann  er  die  fragen  über  den  zweiten 
großen  gegenständ  beantworten,  welchen  er  zuvor  6,  13 
nur  im  vorübergehen  ganz  kurz  berührte.  Aber  dieser  ge- 
genständ war  so  schwierig  nach  allen  selten  hin  richtig  zu 
verhandeln  daß  er  ihn  hier  noch  viel  ausführlicher  als  den 
vorigen  zu  erörtern  beginnt.    Wir  sahen  oben  s.  72  f.  dassi 
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Paulus  die  abkunft  A6.  c.  15  bereits  seit  längerer  zeit  in- 
sofern von  sich  gewiesen  hatte  als  er  die  darin  noch  vor- 
behaltenen  wenigen  speisegeseze  nicht  mehr  für  einen 
Christen  verpflichtend  hielt;  auch  von  dem  fleische  der 
heidnischen  opferthiere  konnte  nach  seiner  lehre  jeder 
Christ  essen^  und  gewiss  hatte  er  auch  in  Korinth  einst  so 
gelehrt  wenn  die  frage  darauf  kam.  Nun  aber  waren  auch 
nach  Korinth  die  Petrosleute  mit  ihrer  strengeren  forderung 
ein  Christ  müsse  sich  des  gözenopferfleisches  enthalten 
gekommen;  und  wie  die  Heiden  längst  wußten  dass  ein 
Judder  von  solchem  fleische  nichts  essen  dürfe,  wenn  er 
aber  davon  esse  er  durch  dieses  öfi'entliche  zeichen  seine 
religion  verrathe,  so  meinten  sie  immer  auch  noch  von 
allen  Christen  gerne  dasselbe,  weil  sie  die  Christen  wenig- 
stens in  dem  gegensaze  gegen  das  Heidenthum  von  den 
Judäem  schwer  unterscheiden  konnten.  So  ging  denn  diese 
ansieht  von  der  Sündhaftigkeit  des  genusses  heidnischen 
Opferfleisches  auch  auf  manche  Heidenchristen  über,  wäh- 
rend Judenchristen  schon  aus  alter  gewohnbeit  ihren  ab- 
sehen davor  schwer  überwinden  konnten.  Wirklich  konnte 
aber  auch  dieser  genuss  einem  Christen  leicht  gefährlich 
oderdoch  bedenklich  für  ihn  werden,  wenn  er  solches 
opferfleisch  nicht  etwa  wie  gewöhnliches  auf  dem  markte 
(wohin  manches  zurückfloss]  kaufte  und  wie  gewöhnliches 
ass,  sondern  zugleich  an  den  opfermahlen  der  Heiden 
theilnahm  und  dadurch  sich  selbst  einer  bedenklichen  ge- 
fahr  der  Verführung  und  des  zurückfalles  in  das  Heiden- 
thum aussezte,  oderdoch  anderen  Christen  welche  noch 
kein  so  starkes  gewissen  hatten  anstoss  gab.  So  war  denn 
diese  frage  über  das  erlaubt  -  oder  verbotenseyn  des  gö- 
zenopferfleisches damals  ein  gegenständ  vielfachen  Streites 
in  Korinth  geworden;  und  leicht  hängen  sich  an  solche 
scheinbar  geringere  fragen  die  gewichtigsten  folgen.  In- 
dem also  Paulus  sich  anschickt  über  alles  hiebei  in  be- 
tracht  kommende  seinen  rath  zu  geben  ganz  unbekümmert 
ob  er  seinen  eignen  Korinthischen  freunden  und  anhängern 
nach  wünsche  rede  oder  nicht,  stellt  er 


168  II.     2.    Das  erste  an  die  Korinthier  8,  1 — 6. 

1)  c.  8  SO  kurz  als  möglich^  alles  fest  worauf  es  hier 
eigentlich  ankomme.  Es  gibt  über  diesen  besondem  speise- 
stoff  eine  höhere  ansieht  und  einsieht  [jrvSff&g):  wie  diese 
lauten  müsse  wird  alsbald  v.  4 — 6  näher  gesagt.  Aber  vor 
allem  muss  man  doch  festhalten  dass  eigentlich  atte  Chri- 
sten schon  als  solche  auch  höhere  einsieht  haben^  niemand 
sich  also  etwas  besonderes  auf  ihren  besiz  einbilden  darf: 
nur  ist  es  ebenso  wahr  dass  sie  wie  ihrem  wesen  nach 
leicht  aufblähet  f  die  liebe  aber  erbauet  v.  1;  oder  um  das- 
selbe bestimmter  zu  sagen;,  da  das  gebiet  das  mass  und 
die  Sicherheit  der  erkenntniss  unendlich  ist,  so  muss  das 
streben  nach  ihr  eigentlich  den  menschen  beugen  und  be- 
scheiden machen,  und  doch  trifit  so  leicht  das  gegentheii 
davon  öin  dass  die  'erkenntniss  d^n  der  sie  zu  haben  meint 
vereinzelt  und  aufblähet;  die  liebe  dagegen  verbindet  und 
versöhnt,  sodass  wer  im  höchsten  sinne  Gott  liebt y  auch 
umgekehrt  t><m  ihm  als  der  Seinige  erkannt  ist  und  geliebt 
wird  (6al.  4,  9),  v.  2  f.  So  ist  also  die  erkenntniss  nicht 
alles  für  den  menschen,  und  allein  ohne  die  liebe  als  die 
andre  große  macht  von  ihm  festgehalten  und  als  das  ein- 
zige höchste  gut  verfolgt  kann  sie  sogar  schädlich  wirken« 
—  Erst  wenn  dieses  feststeht,  kann  man  mit  nuzen  die 
richtige  erkenntniss  wie  von  allem  so  auch  von  dem  g5- 
zenopferfleische  sich  klar  machen:  und  freilich  ist  diese 
nicht  zweifelhaft.  Neben  dem  wahren  Gotte  gibt  es  im 
strengen  sinne  nichteinmal  gözen  als  wirkliche  wesen :  denn 
man  spricht  zwar  im  gemeinen  leben  besonders  unter  Hei- 
den auch  von  vielen  Göttern  im  himmel  und  auf  der  erde 
(wie  damals  sogar  könige  und  Kaiser  leicht  als  Götter  ver- 
ehrt wurden),  und  es  gibt  ja  auch  solche  viele  Götter  und 
Herren  wirklich  (für  die  Heiden  nämlich) :  aber  die  Christen 
haben  nur  6inen  Gott,  den  wahren  Schöpfer,  und  nur  ^inen 
Herrn,  den  wahren  mittler  Christus  ^)  v.  4 — 6.  Dass  also, 
wenn   alle   gözen  neben  dem  wahren  Gotte   nichtig  sind. 


1)  die  lesart  d*   ot^   wegen  deesen  t.  6  im   cod.  B  ist  untreffend 
zum  sinne  mid  nur  durch  yersehen  entstanden. 
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auch  das  opferfleisch  welches  nichtigen  wesen  geweihet 
wird  dadurch  garnicht  verändert  werde  und  man  vor  ihm 
keine  dumpfe  scheu  zu  haben  brauche^  versteht  sich  hier- 
nach sosehr  vonselbst  dass  es  hier  garnicht  weiter  gesagt 
wird,  da  die  rede  v.  6  sogleich  zu  dem  viel  wichtigeren 
übergeht  was  hier  weiter  auszuführen  ist  und  schon  in  den 
ersten  werten  v.  1—3  dem  rechten  grundsaze  nach  berührt 
war.  Denn  man  kann  zwar  wünschen  dass  die  höhere  er- 
kenntniss  gerade  über  diesen  besondem  gegenständ  schon 
in  aUen  Christen  sei;  allein  inderthat  ist  sie  nochnicht  tu 
allen  ^) ;  an  dem  gewissen  mancher  klebt  noch  immer  die 
Vorstellung  von  der  Wirklichkeit  der  gözen  und  so  betrach«- 
ten  sie  auch  dieses  fleisch  als  wirklich  den  gözen  heilig, 
mögen  es  nicht  essen,  oder  fühlen  sich,  wenn  sie  es  etwa 
durch  einen  freieren  Christen  verführt  essen,  nachher  da«- 
durch  im  gewissen  verwirrt  und  entweder  zum  Heidenthume 
zurückzukehren  angetrieben  oderdpch  sehr  im  herzen  be- 
unruhigt, V.  7  vgl.  V.  10  f.  Ob  man  nun  aber  eine  bestimmte 
speise  esse  oder  nicht,  kann  keine  hauptsache  des  Chri- 
stenthumes  seyn :  eine  speise  wird  uns  Gott  am  Gerichtstage 
nicU  empfehlen,  und  toir  haben  von  ihrem  essen  oder  nickt-' 
essen  weder  vortheil  noch  nachtheU  v.  8  vgl.  6,  13.  Hat 
aber  ein  Christ  ein  so  starkes  gewissen  dass  ler  die  speise 
ganz  ohne  anstoss  geniesse,  so  hüte  er  sich  dass  seine 
freiheit  kein  anstoss  dem  schwächeren  werde,  zb.  dadurch 
dass  er  mit  einem  von  schwächerem  gewissen  zugleich  ein 
gözenopfermahl  besucht  und  bei  der  hohen  feier  von  dem 
fleische  isset,  durch  sein  beispiel  also  den  andern  mitfort- 
reißt: der  schwächere  wird  dadurch  vielleicht  für  den  au- 
genblick  durch  das  beispiel  des  auf  seine  erkenntniss  und 
freiheit  stolzen  ermuntert  und  gestärkt  oder  (um  spöttisch 
zu  reden)  erbauet,  aber  durch  spätere  reue  zu  gründe  ge- 
richtet vielmehr!  v.  9 — 11*).  Woraus  denn  leicht  folgt  was 


1)  folglich  ist  zwischen  den  säzen  y.  7i  und  v.  t  kein  wider- 
sprach and  keineswegs  nöthig  die  lesarteo  zu  indem;  auG|i  weist 
ja  der  Artikel  17  yviaittg  t.  7  in  diesem  zasammenhange  yonselbst 
auf  die  eben  erklärte  t.  4 — 6  zurück.  2)  leicht  yersteht  «ich 
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man  in  dieser  hinsieht  zu  thun  habe  und  was  Paulus  in 
solchem  falle  auch  selbst  thun  würde  v.  12  f.  —  Nicht 
ohne  grund  aber  hat  der  Apostel  so  zulezt  v.  13  die  rede 
auch  auf  sein  eignes  verfahren  geleitet,  wie  er  es  in  die- 
ser Sache  zeigen  würde:  konnten  doch  seine  anhänger  mei- 
nen er  werde  nach  seiner  höhern  einsieht  von  der  nichtig- 
keit  des  glaubens  an  gözenfleisch  nicht  so  handeln.  Aber 
bei  ihm  steht  diese  rücksicht  auf  das  wohl  des  Ganzen 
und  aller  einzelnen  Christen  und  diese  selbstverläugnung 
nicht  als  etwas  einzelnes  da,  sodass  sie  sich  etwa  bloss  in 
der  vorliegenden  sache  zeigen  würde:  bei  ihm  ist  dieses 
abseben  von  dem  eignen  menschHchen  und  dieses  uner- 
müdlichste arbeiten  und  kämpfen  für  die  grosse  sache  des 
Christenthumes  und  das  wohl  aller  der  trieb  seines  ganzen 
lebens  und  handelns,  welcher  sich  also  auch  in  dieser  be- 
sondem  frage  nicht  verläugnen  würde.  So  führt  er  denn 
mit  recht  die  pflicht  in  dieser  besondern  sache  weniger  auf 
sich  als  auf  die  schwachem  rücksicht  zu  nehmen 

2]  c.  9  auf  die  allgemeine  pflicht  der  Schonung  und  liebe 
gerade  ammeisten  der  schwächeren  zurück  und  zeigt  dass 
der  freiste  und  stärkste  auch  immer  der  selbstverläug- 
nendste  und  rücksichtsvollste  seyn  müsse.  Die  nothwen- 
digkeit  davon  wird  aber  am  besten  durch  das  leben  und 
beispiel  selbst  gelehrt;  und  niemand  leicht  lebte  und  wirkte 
nun  schon  seit  sovielen  jähren  als  ächter  Christ  mehr  in 
diesem  geiste  als  Paulus  selbst,  er  der  hier  gegen  seine 
eignen  anhänger  reden  muss.  So  sieht  er  sich  denn  plöz- 
lich  wie  durch  eine  höhere  gewalt  gezwungen  von  sich  selbst 
hier  etwas  weiter  zu  reden;  und  es  folgt  diese  wunderbar 
tiefe  rede,  wo  er  wie  wider  willen  und  nur  erst  wie  nach 


dass  erhauet  werden  y.  10  und  dann  das  yaQ  eeiKeei  T.  11  beides 
spöttisch  gesagt  wird.  —  Uebrigens  ist  die  le^rt  avytj9-ii^  t.  7 
obwohl  Ton  Neueren  gebilligt  gewiss  unrichtig  ans  avy^tdiimt  ent- 
standen: gewöhnt  an  das  gözenbild  darf  kein  Christ  mehr  seyn,  aber 
im  bei^ßtsejn  hafteten  die  irrigen  Torsteliungen  leicht  noch  lange 
fort  wenn  auch  das  Äußere  thun  und  leben  schon  ein  anderes  ge- 
worden. 
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einiger  Selbstbesinnung ,  auch  wahrlich  nicht  im  geringsten 
um  sich  selbst  zu  loben  aber  dennoch  nothwendig,  vieles 
auch  von  dem  geheimsten  hervorzieht  was  er  sonst  still 
in  seinem  busen  verschloss,  und  wo  er  (weil  das  was  er 
hier  zu  sagen  beginnt,  sobald  es  andern  etwas  klarer  ^er«- 
den  soll,  sich  nicht  so  kurz  sagen  lässt)  fast  den  gegen- 
ständ selbst  welcher  hier  abgehandelt  werden  soll  über  der 
selbstrede  zu  vergessen  scheint^  und  ihn  doch  nur  desto 
richtiger  verfolgt  um  das  in  ihm  für  andre  noch  dunkle 
was  ihnen  zu  thun  so  schwer  scheint  desto  deutlicher  und 
annehmbarer  zu  machen;  wo  er  ganz  abgebrochen  wie 
von  etwas  neuem  anfängt  und  doch  zulezt  nur  desto  über- 
zeugender auf  die  sache  zurückkommt.  Wessen  kann  ich  mich 
rühmen?  beginnt  er  wie  nach  tiefer  Selbstbesinnung  die 
rede ;  ^ic\  sicher  zweier  Vorzüge ,  einmal  der  christlichen 
freiheit  (die  er  sofern  sie  richtig  und  schuldlos  ist  leicht 
mehr  als  irgendein  anderer  lebender  Christ  hatte,  und  um 
deren  pflichten  es  sich  zulezt  allein  hier  handelt),  und 
dann  des  Apostolischen  amtes  (vgl.  mit  v.  1  Gal.  1,  12. 
15  ff.],  dessen  frucht  und  zugleich  dessen  sieget  oder  gött- 
liche bestätigung  doch  gewiss  wenigstens  nach  ihrem  eig- 
nen bewußtseyn  die  Korinthische  gemeinde  ist,  eine  sichere 
und  unläugbare  frucht  welche  zugleich  meine  beste  ver- 
theidigung  gegen  meine  ankläger  ist,  wie  Paulus  hier  v.l~3 
zum  Schlüsse  mit  tiefer  aber  unterdrückter  Seelenbewegung 
hinzusezt.  Hat  er  nun  sicher  diese  beiderlei  Vorzüge,  hat 
er  damit  nicht  auch  ebenso  sicher  das  recht  die  sinnlichen 
vortheile  davon  zu  genießen?  auf  kosten  der  gemeinden 
welche  er  stiftet,  zu  leben  und  dazu  auch  wohl  verheira- 
thet  wie  die  meisten  andern  ihm  etwa  gleichstehenden? 
V.  4  f.  Oder  warum  sollte  er  und  etwa  Barnabas  sein  ein- 
stiger nächster  freund  und  begleiter  allein  nicht  die  er- 
laubniss  von  niederer  arbeit  zu  feiern  haben?  spricht  nicht 
schon  das  gemeine  menschliche  recht  für  diese  billigkeit? 
V.  6  f.  aber  auch  das  der  h.  Schrift  gemäße  göttliche  recht 
spricht  dafür,  wie  schon  der  befehl  des  Gesezes  dem  dre- 
schenden stiere  das  maul  nicht  zu  verschließen  doch  wohl 
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noch  einen  höhern  sinn  hat  ^),  verglichen  mit  einer  andern 
stelle  wo  es  heisst  auf  hoffhung  müsse  der  pflügende  und 
dreschende  seine  schwere  arbeit  verrichten^),  die  doch 
ebenfalls  nicht  bloss  im  niederen  sinne  zu  verstehen  ist. 
Den  besten  und  reichsten  segen  gleichsam  als  die  beste 
ernte  erwartet  der  Christ  und  jede  christliche  gemeinde 
mit  recht  von  der  aussaat  des  Evangeliums  und  dessen 
aufgehen  und  wachsen,  nicht  bloss  den  großen  segen  der 
lezten  zukunft  sondern  auch  dön  in  der  gegenwart:  es  ist 
wenig  wenn  die  welche  den  samen  des  Evangeliums  in 
einer  gemeinde  ausstreuen  auch  an  der  frucht  ihres  gött- 
lichen Segens  und  äußeren  Wohlstandes')  einen  antheil  für 
sich  hoffen;  und  wenn  andre  Apostel  das  jezt  in  Korinth 
thun  (vorzüglich  die  von  der  Petrosschule ,  vgl.  2  Cor.  12, 
13  ff.),  warum  sollte  es  nicht  auch  Paulus?  v.  11  ff.t  Aber 
er  machte  nie  eon  dieser  erlaubniss  gebrauch,  sondern 
lebt  lieber  niedrig  und  duldet  alles  um  dem  freien  laufe 
und  fortschritte  des  Christenthumes  desto  weniger  irgend- 
etwas in  den  weg  zu  legen ;  er  könnte  es  thun  nicht  bloss 
nach  den  im  A.  T.  ja  überall  in  jeder  religion  bestehenden 
priesterlichen  einrichtungen  ^),  sondern  auch  nach  ausdrück- 
lichen Worten  Christus'  selbst  (s.  oben  s.  31):  dennoch 
that  er  es  nie  v.  12  — 15». 

Muss  er  über  diese  zulezt  erwähnte  sache,  nachdem 
er  soviel  gesagt,  schon  um  nicht  missverstanden  zu  werden 
noch  etwas  weiter  reden ,   so  führt  ihn  eben  die  weitere 


1)  in  der  art  aber  wie  Paulus  y.  9  f.  die  worte  Deut.  25,  4 
(8.  die  Älterthümer  8.190  der  2ten  ausg.)  anwendet,  liegt  allerdings 
eine  gewisse  allegorie.  2)  diese  worte  können  nicht  aus  Ps.  126, 
5  f.  abstammen,  obwohl  hier  ein  ähnlicher  sinn  ist;  sie  müssen 
also  auf  eine  in  unserm  jezigen  AT.  nicht  zu  lesende  zurückgehen. 

3)  wiewohl  i^ovitia  in  diesem  zusammenhange  sonst  immer  erlaub^ 
fiw  bedeutet,  muss  man  es  doch  y.  12  a  als  irdisches  eermo^efi:::^«^- 
xtxd  T.  11  fassen,  da  es  in  diesem  saze  in  yerbindung  mit  (ÄStixi^v 
ygl.    y.  10    nichts  weiter  bedeuten  kann.  '4)  die  worte  y.  13 

beziehen  sich  zwar  zunSchst  auf  Num.  c.  18,  sind  aber  s6  allge- 
mein gehalten  dasa  sie  auch  auf  Heidnische  tempelpriester  passen. 
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rede  vonselbst  auf  das  allgemeine  zurück  wovon  er  hier 
ausging.  Er  schreibt  das  eben  gesagte  nicht  damit  es  ihm 
etwa  von  jezt  an  in  äußern  lebensbequemlichkeiten  so  gut 
würde:  möchte  er  doch  lieber  sterben  als  erleben  dass  ihm 
irgendeiner  ^)  das  vernichte  was  er  allein  des  ruhmes  tcerth 
hält!  dieses  aber  scheint  ihm  nicht  das  bloße  verkündigen 
des  Evangeliums ;  welches  ihm  ja  so  nothwendig  obliegt 
dass  er,  mag  er  es  gerne  oder  ungeme  als  sein  amt  ver- 
richten, es  thun  muss :  thut  er  es  gerne,  so  hat  er  lohn  wie 
jeder  der  aus  bloßer  lust  in  aussieht  auf  den  lohn  arbeitet, 
aber  solchen  gemeinen  lohn  mag  er  eben  nicht,  wie  schon 
V.  12 — IS'^  gesagt;  thut  er  es  ungeme  und  fühlt  etwa  unter 
den  schweren  leiden  einmal  keine  lust,  so  ist  er  mit  einer 
haushaltung  d.  i.  nach  v.  4,  1  einem  amte  betraut  als  Apo- 
stel und  muss  also  dennoch  als  Apostel  arbeiten;  was  man 
aber  ohne  rücksicht  auf  lust  oder  unlust  thun  muss,  liegt 
einem  wie  eine  höhere  pflicht  ob  welche  bloße  Schuldig- 
keit ist  und  die  gethan  zu  haben  man  sich  nicht  rühmen 
kann  v.  15*» — 17.  Was  ist  also  sein  rühm  nach  v.  15  d.  i. 
das  dessen  er  sich  wenigstens  in  seinem  eignen  gewissen 
und  am  jüngsten  tage  vor  Gott  rühmen  möchte  (15,  31. 
2  Cor.  1, 12.  14)  oder,  um  nun  auch  den  vorigen  ausdruck 
aber  nur  in  diesem  rein  göttlichen  sinne  zu  gebrauchen,  der 
lohn  ^  in  aussieht  auf  welchen  er  arbeitet,  den  er  am  lez- 
ten  gerichte  von  Gott  erhoffen  möchte?  Eben  das  dass  er 
sich  bestrebt  und  fortwährend  tief  in  sich  das  bestreben 
und  das  bedürfniss  fühlt  ohne  alle  beimischung  irdischer 
zwecke  und  vortheile  das  Evangelium  zu  fördern,  es  ko- 
stenlqis  zu  machen^  und  die  freiheit  und  erlaubniss  selbst  die 


1)  die  lesirt  ovdilg  fiti  für  tya  ng  y.  15  ist  urkundlich  die 
beste,  aber  dem  sinne  nach  nur  stärker  dasselbe  ausdrückend  was 
die  gewöhnliche  aussagt,  wenn  auch  der  ausdruck  Griechisch  etwas 
hart  klingt.  Die  yerbesserung  Lachmann*s  y^  to  xavxfjfia  fdov*  ov&elg 
xtyfüCH  nach  15,  31  würde  eine  nicht  yonselbst  s<^  leicht  yerstind- 
licbe   und  fließende   spräche   einführen  wie  15,  31.  2)  y.  18 

ist  die  lesart  /nol  i<fnv  6  (uc^6s  yiel  besser. 
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er  in  ihm  menschlich  hat  .dennoch  nicht  zu  mißbrauchen 
oder  auchnur  zu  verbrauchen  v.  18.  Denn  muss  überhaupt 
in  einem  reiche  die  freiheit  des  einzelnen,  je  größer  sie 
ist,  desto  mehr  zum  höchsten  dienste  für  das  reich  selbs^ 
und  für  alle  werden*,  so  hielt  auch  er  gerade  als  frei  von 
allen  und  durch  nichts  irdisches  an  sie  gebunden  und  von 
ihnen  abhängig  desto  mehr  es  für  seinen  beruf  vermöge 
dieser  freiheit  allen  desto  mehr  zu  dienen,  um  aus  allen 
arten  von  menschen,  Judäern  und  Heiden,  {lesezlichen  (d.  i. 
Judäern  sofern  sie  insbesondre  das  Gesez  über  alles  stellen) 
und  Gesezlosen  den  Heiden  (Rom.  2, 1  ff.)  und  andern  freieren, 
Schwachen  (die  besonders  hieher  gehören]  und  Starken, 
soviele  als  möglich  und  wenigstens  einige  für  Christus 
zu  gewinnen,  mit  allen  verkehrend  und  allen  freund,  auch  so 
viel  das  ächte  Christenthum  erlaubt  sich  nach  ihnen  richtend, 
und  dennoch  nicht  ihren  verderblichen  einseitigkeiten  nach- 
gebend V.  19  —  22;  und  er  thut  das  alles  nur  um  das  zu 
fördern  was  ihm  das  höchste  ist,  das  Christenthum,  und  um 
das  zu  bleiben  was  er  seitdem  er  Christ  wurde  ist^  um  am 
Evangelium  theilzunehmen  d.i.  um  Christ  zu  seyn  auch  am 
jüngsten  tage!  v.  23.  Aber  so  ist  ja  inderthat  alles  edle 
menschliche  leben  nur  ein  unermüdliches  wettkämpfen  um 
^inen  großen  ewigen  kampfpreis;  und  wenn  schon  die  in 
den  gewöhnlichen  kampfspielen  (welche  die  Korinthier  ja 
aus  ihrer  nächsten  nähe  so  gut  kannten)  um  den  preis  rin- 
genden zb.  für  den  laufkampf  oder  den  faustkampf  (die 
Ttv^fi^')  sich  aufs  sorgfältigste  zb.  durch  enthaltsamkeit  und 
abhärtung  des  leibes  vorbereiten  um  einen  vergänglichen 
kränz  zu  gewinnen,  wie  sollte  nicht  jeder  Christ  um  den 
kränz  unsterblichen  lebens  zu  erringen  alles  thun  I  v.  24  fl 
Paulus  wenigstens  will  darin  nicht  zurückbleiben:  er  läuft 
auf  dieser  rennbahn  wie  nicht  im  dunkeln  sondern  wie  allen 
sichtbar,  ob  er  vor  aller  äugen  den  lohn  gewinne;  er 
kämpft  wie  nicht  die  luft  schlagend  ohne  den  gegner  zu 
treffen,  sondern  da  der  wahre  gegner  eines  Christen  nur 
das  fleisch  d.  i.  das  niedere  ungöttliche  streben  seyn  kann, 
er  schlägt  wund  und  kämpft  nieder   (um  bei   dem  bilde  zu 
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bleiben  und  deshalb  nicht  sein  fleisch  zu  sagen)  seinen  leib, 
um  im  vollen  leben  in  nichts  hinter  d6m  zurückzubleiben 
was  er  als  Apostel  lehrt  und  verkündet  v.  26  f. 

3)  10,  1 — 18.  Die  lezten  worte  von  der  iiothwendig- 
keit  sich  stets  in  allen  christlichen  tugenden  zu  üben  füh- 
ren den  Apostel  vonselbst  auf  die  gefahren  des  rückfalles 
in  alle  arten  heidnischen  d.  i.  unchristlichen  wesens,  welche 
überall  so  nahe  liegen  und  doch  so  leicht  übersehen  wer- 
den bis  es  zu  spät  ist:  und  ein  zweiter  ausläufer  der  rede 
knüpft  sich  hier  an,  wodurch  sie  den  eigentlichen  gegen- 
ständ dieser  abhandlung  immermehr  zn  verlieren  scheint 
und  ihn  doch  zulezt  nur  desto  voUkommner  und  desto 
schneller  erledigt.  Die  Christen  meinen  jezt  in  der  so  ganz 
firischen  neuen  zeit  ihres  daseyns  in  der  weit  leicht  in  ei- 
ner neuen  geistesmacht  zu  leben  deren  herrlichkeit  sie  nie 
verlassen  könne,  von  oben  wie  von  der  dichten  leuchten- 
den wölke  des  h.  Geistes  umgeben,  von  unten  durch  das 
Wasser  der  taufe  gereinigt,  dazu  durch  den  genuss  des 
leibes  und  blutes  Christus'  sich  stärkend.  Ohne  dieses 'im 
anfange  der  neuen  wendung  der  rede  zu  sagen  ^  hebt  der 
Apostel  nun  v.  1  überraschend  wie  von  etwas  ganz  ande- 
rem an,  die  rede  auf  die  urzeiten  unserer  täter  d.  h.  der 
glieder  der  alten  gemeinde  unter  Mose  leitend,  jene  erha- 
benen und  ewig  auch  als  Vorbilder  lehrreichen  zelten  welche 
näher  betrachtet  auch  inderthat  soviele  ähnlichkeit  mit  den 
urchristlichen  zelten  und  Verhältnissen  haben  ^].  Also  sagt 
er  schon  mit  offenbarer  anspielung  auf  das  Christliche  ohne 
dieses  hier  sogleich  nennen  zu  wollen  unsre  Väter  alle 
waren  unter  der  Wolke  Ex.  13,  21  ff.,  und  gingen  aüe 
durch  das  Meer  Ex.  14  ff.,  welches  benäßt  werden  von 
oben  und  unten  wie  eine  taufe  freilich  erst  auf  Mose  war 
V.  2,  und  cUle  aßen  dieselbe  geistige  speise  das  Hanna  Ex. 
16,  13  ff.    welches   damals   längst  so   als  eine  himmlische 


1)  wie  aoch  in   der   Oeschiehie  II.   s.  143  ff.  218  ff.  der  2ten 
ausg.  weiter  gezeigt  ist. 
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speise  galt  ^]  sodass  es  im  Christenthume  mit  dem  h.brode 
verglichen  werden  konnte  und  tranken  alle  denselben  gei^ 
sHgen  trank  vom  felsen  Ex.  17,  6  ff.  welches  jezt  vonselbst 
an  das  blut  oder  den  wein  Christus'  erinnerte,  sodass  nun 
der  felsen  welcher  mit  seinem  frischen  quellwasser  nach 
späterer  erzählung  ^]  wie  mit  der  Wolkensäule  selbst  dem 
h.  beere  unter  Mose  durch  die  ganze  wüste  folgte,  von 
Paulus  desto  leichter  mit  Christus  selbst  zusammengstellt 
wird  wie  er,  nach  ebenfalls  zu  seiner  zeit  längst  festste- 
hender ansieht,  als  Logos  damals  erscheinen  und  Israel 
leiten  konnte  3)  v.  4.  Allein,  schließt  der  Apostel  hier  v. 
5,  dass  Gott  dennoch  an  den  meisten  weil  sie  sündhafter 
waren  als  sie  zu  seyn  meinten  und  so  jeder  ersten  Ver- 
suchung erlagen,  kein  Wohlgefallen  fand,  beweist  die  ge- 
schichte  Num.  11 ,  33  —  c.  14. 

Nach  dieser  scheinbaren  abschweifung  muss  nun  zu- 
nächst V.  6  — 13  gezeigt  werden  welche  lehre  in  dieser 
geschichte  der  göttlichen  strafe  und  allen  ähnlichen  ge- 
schichten  dieser  väter  noch  für  die  Christen  liegen  könne: 
welches  dem  Apostel  umso  leichter  wird  jemehr  die  Alle- 
gorische erklärung  schon  feststand,  sowohl  die  volle  als 
die  halbe  oder  die  Typik.  So  zählt  er  denn  hier  von  die- 
sem grundsaze  der  vorbildlichen  bedeutung  jener  geschich- 
ten  aus  v.  6  vgl.  v.  11  aufeinmal  fünf  Sünden  auf,  wovor 
auch  Christen  sich  jenen  Vorbildern  zufolge  hüten  müßten: 
das  begehren  von  bösen  dingen  v.  6  nach  jener  eben  v.  5 
erwähnten  erzählung;  göiendienst  v.  7  nach  Ex.  32,  6; 
hurerei  v.  8  nach  Num.  25,  9^);   Versuchung  Gottes  und 


1}  schon   nach    dem   in    den  AUerthümem  s.  278  ff.  gesagten ; 
daher   auch    das  Manna  Apok.  2,  17.  2)  wie  diese  erzählung 

in  Terbindung  mit  dör  yon  der  öberailhin  folgenden  Wolkensaale 
entstehen  konnte  erhellet  ans  dem  in  der  Geschiehie  II.  s.  263  ff. 
295  gesagten:  aber  hier  bei  Paulus  ist  wohl  die  älteste  stelle  wo 
wir  jezt  diese  Torstellung  niedergeschrieben  finden.  3)  s.  die 

GeschichU  V.  s.  84  ff.  4)  die  zahl  23  für  24  fand  Paulus  wohl 

bloss  irrthumlich  in  seiner  handschrift  der  LXX,  da  sie  sonst  kei- 
nen grund  und  anhält  hat,  s.  die  Geschichte  II.  s.  233  f. 
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Christus'  y.  9  nach  Num.  21,  4^ — 9  wobei  Paulus  dieselbe 
ansieht  von  der  höheren  beziehung  jenes  Schlangenbildes 
auf  Christus  wie  Joh.  3,  14  zeigen  könnte  wenn  die  lesart 
XQuftvp  fär  KvQtov  richtig  wäre^  was  sie  aber  nicht  ist; 
und  murren  v.  10  nach  Num.  17,  6,  14  ^).  Diese  fünf  bei- 
spiele  sind  offenbar  hier  nicht  ohne  absieht  und  rücksicht 
auf  den  lezten  zweck  der  rede  zusammengestellt:  allein 
bevor  feine  bestimmtere  anwendung  davon  gemacht  wird, 
hebt  der  Apostel  auf  v.  6  zurückkehrend  noch  einmal  v.  1 1 
und  jezt  viel  bestimmter  hervor  wiesehr  alles  der  art  zur 
warwung  für  die  Christen  seiner  zeit  geschrieben  sei  auf 
welche  die  ausgänge  der  WeUalter  emgefroffen  smdy  sodass 
auch  alles  was  je  die  früheren  weltalter  geschichtlich  lehr- 
ten für  sie  doppelt  drängend  und  warnend  werden  muss. 
Die  nBgemeine  wamung  also  nicht  aus  übermuth  und  si«- 
cherheit  desto  tiefer  zu  sinken  v.  12  ist  auch  jezt  wohl 
passend,  obgleich  die  bisherigen  leiden  dieser  gemeinde  in 
vergleich  zu  d^nen  welche  kommen  können  und  werden 
noch  gering  sind  und  der  Apostel  vertrauet  dass  Gott  sie 
nicht  über  ihr  ver^gen  versuchen  werde  v.  13. 

^er  es  ist  zeit  kurz  zu  sagen  wohin  diese  ermahnung 
ganz  besonders  zielen  solle :  den  gözendienst  zu  vermeiden 
V.  14,  welcher  oben  v.  7  unter  den  5  beispielen  als  das 
zweite  genannt  war,  eine  gefahr  vor  der  die  Christen  wohl 
ganz  sicher  zu  seyn  scheinen  und  dennoch  leicht  in  sie 
hineinfallen  können,  namentlich  durch  die  theilnahme  an 
den  gözenopfermahlzeiten,  eine  gefahr  auf  welche  oben 
c.  8  nur  entfernt  hingedeutet  wurde  und  die  doch  ein 
mächtiger  beweggrund  für  jeden  Christen  seyn  muss  lieber 
kein  gözenopferfleisch  zu  essen  als  durch  die  theilnahme 
an  solchen  mahlzeiten  und  verführerischen  lustbarkeiten  das 
Heidenthum  selbst  wieder  liebzugewinnen.  So  ist  denn  der 
Apostel  von  dieser  seite  aus  seinem  eigentlichen  gegenstände 

1)  unstreitig  ist  diese  stelle,  nicht  aber  Num.  14,  2  gemeint, 
wo  Ton  ripfg  keine  rede  ist:  wenn  aber  dort  nicht  wörtlich  yom 
Verderber  d.  i.  dem  Satan  gesprochen  wird ,  so  konnte  er  doch 
leicht  Terstanden  werden. 

PmIu'  Senaichreiben.  ]2 
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wieder  ganz  nahe  gekommen :  und  er  fügt  nur  noch  wenige 
Worte  hinzu  um  zu  zeigen  wie  unvereinbar  Heidenthum  und 
Christenthum  auch  in  ihren  heiligthümern  oder  opfern  sei, 
da  dieses  ja  den  Korinthiem  als  verständigen  Christen 
vonselbst  leicht  einleuchten  kann  v.  15.  Jede  religion  hat 
ihre  festen  heiligthümer  (sacra),  welche  alle  Ihre  glieder 
unter  einander  binden.  Die  Christen  haben  den  becher  des 
Segens  von  wein  den  sie  als  versinnlichung  des  blutes  Chri- 
stus' mit  Segensworten  weihen,  das  brod  das  sie  ähnlich 
brechen,  wovon  Paulus  hier  desto  bestimmter  redet  da  er 
bald  11,  17 — 34  weiter  davon  reden  muss:  so  gewiss  als 
dieser  geweihete  becher  und  dieses  geweihete  brod  nur 
durch  blut  und  leib  Christus'  selbst  und  das  ganze  übrige 
Christenthum  seinen  sinn  hat,  stellt  es  für  alle  davon  ge- 
nießenden die  feste  gemeinschaft  aller  der  vielen  einzelnen 
Christen  unter  Christus  wie  glieder  öines  leibes  oder  bro- 
cken ^ines  brodes  dar  und  bildet  •  diese  selbst  v.  16  f. 
Ebenso  sind  die  glieder  der  religion  des  ATs.  durch  die 
Opfer  fest  unter  einander  verbunden  welche  sie  bei  ihrem 
Altare  in  Jerusalem  bringen  oder  genie^n  v.  18 :  und  wenn 
schon  der  Israel  dem  fleische  nach  so  fest  an  seinen  hei- 
ligthümern  hängt,  wievielmehr  sollte  es  der  Israel  GoUes 
Gal.  6,  16  d.i.  alle  wahren  Christen!  Was  aber  hieraus 
folge  in  bezug  auf  die  Gözenopfermahlzeiten,  nämlich  dass 
kein  Christ  leicht  an  ihnen  theilnehme  könne,  versteht  sich 
so  leicht  dass  es  hier  gar  nicht  mehr  erwähnt  wird. 

4)  10,  19 — 11,  1.  Aber  wenn  man  sosehr  die  theil- 
nahme  am  gözenopferfleische  vermeiden  soll  wie  eben  der 
zweite  ausläufer  fordert,  und  sosehr  auf  den  mitChristen 
schwächeren  gewissens  rücksicht  nehmen  soD  wie  der  erste 
ausläufer  empfahl:  was  bleibt  am  ende  von  der  christlichen 
höhern  erkenntnisS|(;^cdo'»g  8,  ]),  oder  was  von  der  freiheit 
welche  doch  gerade  Paulus  wie  seine  anhänger  meinen 
ammeisten  behaupten  und  schüzen  will?  widerspricht  damit 
Paulus  nicht  seinen  eignen,  auch  hier  gleich  anfangs  c.  8 
ausgesprochenen  grundsäzen?  So  kommt  denn  gerade 
hier  wo  endlich  ein  leztes  ergebniss  zu  ziehen  ist,  vielmehr 
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erst  die  richtigste  und  schärfste   entscheidung  über  alles. 
Was  behauptet  eigentlich  der  Apostel?  ctass  ein  gözenopfer 
oder  ein  gö»e  selbst  wirklich  sei?   aber   dieses    ist  schon 
8,  4 — 6  aus  guten  gründen  verneint :  ein  göze  ist  das  ge- 
gentheil  des  wahren  Gottes^  also  da  nur  dieser  wirklich  ist 
ansich  etwas  unwahres  leeres  und  nichtiges;   ist  aber  der. 
göze  nichtig,   so   kann  auch  kein  fleisch  durch  die  weihe 
für  ihn  etwas  anderes  werden  als  es  ist.     Allein  dass  die 
gözen  dennoch  in  gewissem  sinne  dasind,   sofern  nämlich 
die  Heiden  an  sie  glauben ,   ist  ebenfalls  schon  8,  5  f.   zu- 
gegeben: will  also  ein  Christ  eine  nähere  Vorstellung  dar- 
über sich  bilden,  so  mußte  er  sie  etwa  für  Dämonen  halten, 
niedere  neckische  verführerische  geisterchen,    wie  die  Ju- 
däer   schon   vor  Christus  die  persischen  griechischen  und 
sonstigen   heidnischen   götter   den   Dämonen  .  gleichstellten 
und  auch  oft  so  nannten  ^).     Aber   diese  Dämonen  sind  ja 
dem    Christen   schon    aus   den  Evangelischen    erzählungen 
als  die  gegner  Christus'  und  der  Christen  bekannt :  ist  also 
das  gözenopferfleisch  ihnen  geweihet,  wie  können  Christen 
an  den  heidnischen  heiligthümem  theilnehmen,   sie  welche 
in  jenem  becher  und  jenem  tische  des  Christenmahles   das 
allein  heilige  finden  ?    v.  20  f.      Dies  sind  einmal  von  Gott 
selbst  gesezte   Scheidungen   und    schranken :    will  man  in 
ihrer  Verachtung  Gott  selbst  verachten   und   wie   das  AT. 
(Deut.  32,  21)   sagt  stim   eifer  reizen?   etwa  stärker  seyn 
als  er  und  sein  wille?  v.  22.  —    Also  kehren  v.  23  zwar 
auch  hier  die  zwei  obersten  doppelsäze  allgemeinsten  Sin- 
nes wieder  wovon  der  Apostel  6,  13  in  diesem  ganzen  ab- 
schnitte ausging,  jezt  noch  verstärkt  v.  24  durch  d6n  c.  9  so 
nachdrücklich  gelehrten  grundsaz  dass  jeder  nicht  das  sei^ 
nige  sondern  das  des  andern  suchen^  also  des  gözenfleisches 
sich  enthalten  müsse  wo  er  wisse   dass   sein  genuss  dem 


1)  wie  Paulus  y.  22  unstreitig  auf  Deut.  32,  21  nach  den  LXX 
anspielt,  so  las  er  dort  y.  17  in  denselben  LXX  auch  das  wort 
Dämonen  für  Gözen;  ygl.  Apoc.  16,  14  und  die  Jahrbb.  der  B»  w, 
Vn.  8.  54  ff. 

12* 
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mitChristen  oder  gar  dem  Christenthume  selbst  schade:  allein 
sollen  nun  doch  schließlich  besondre  rathschläge  lür  die 
einzelnen  hier  denkbaren  fälle  gegeben  werden,  so  räth 
Paulus  —  1)  alles  auf  den  öffentlichen  markt  zu  verkaufe 
kommende  fleisch  ohne  alle  gewissensbisse  oder  gewissens- 
flüche  zu  essen:  fleisch  ist  fleisch;  ist  nahrung  von  Gott 
und  als  solche  ihm  zu  danken^  ist  nicht  ansich  verdammens- 
werth  sondern  gehört  zu  der  fülle  aller  ansich  guten  Schö- 
pfungen Gottes ;  wie  v.  25  f.  mit  hülfe  der  kurzen  werte 
aus  Ps.  24,  1  so  schön  gesagt  wird;  —  2]  ebenso  alles 
fleisch  unbedenklich  zu  essen  welches  in  heidnischen  ein- 
zelhäusern  eingeladenen  gasten  vorgesezt  wird  v.  27;  aber 
—  3)  des  genusses  sich  zu  enthalten  wenn  bei  dem  mahle 
ein  Heide  (als  wirth  wie  meistens  oder  auchwohl  als  mit- 
gast) einem  oder  meheren  anwesenden  Christen  ansdrück- 
lieh  säge  dieses  sei  (nicht  gözenfleischj  wie  die  Christen  und 
Judäer  sagen ,  sondern  nach  seiner  eignen  ächtheidnischen 
spräche]  iempelopf er  fleisch:  sowohl  wegen  des  Heiden  selbst 
welcher  offen  und  wohlwollend  den  wink  gab  als  erwartete 
er  nicht  dass  ein  Christ  genieße  was  er  nach  seiner  mei- 
nung  nicht  genießen  sollte  wenn  er  die  gözen  verachtete, 
als  auch  wegen  des  geheimeren  gewissens  (wie  der  Apostel 
dies  mahl  im  gegensaze  zu  v.  25.  27  selbst  sogleich  erklärt) 
des  andern,  aber  hier  nicht  des  schwächeren  Mitchristen 
wie  man  nach  v.  24  leicht  meinen  könnte:  denn  vom  ge- 
wissen der  schwächeren  Mitchristen  ist  8,  7 — 13  überhaupt 
schon  genug  geredet;  sondern  des  Heiden.  Dieser  denkt 
dabei  noch  für  sich  im  stillen  herzen  ihr  als  Christen  könn- 
tet davon  nicht  essen;  er  will  sehen  ob  ihr  etwa  gegen 
das  Heidenthum  gleichgültiger  und  in  der  religion  freier 
als  ein  Judäer  seied,  und  meint  ihr  würdet  gewarnt  nicht 
essen,  ässet  ihr  aber  so  müßtet  ihr  noch  weit  schlechter 
seyn  als  ein  Judäer  und  eure  freiheit  sei  zügellosigkeit. 
Wozu,  soll  dann  nach  Paulus  jeder  Christ  denken,  wird 
'meine  freiheit  gerichtet  eon  einem  fremden  gewissen?  v.28f. 
Läßt  sich  also  gar  voraussehen  der  Heide  werde  den  Chri- 
sten   aiseinen  an  nichts  glaubenden  insgeheim  oder  oflen 
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verlästern,  und  soll  man  doch  bei  einem  mahle  immer  für 
die  gäbe  danken,  so  muss  jeder  Christ  hier  denken  wenn 
ich  mii  dank  theilnehme,  was  werde  ich  verlästert  wegen 
dessen  wofür  ich  danke?  lieber  will  ich  nicht  davon  essen 
V.  30. 

In  diesen  lezten  etwas   abgerissenen  werten  spielt  der 

Apostel  auf  Verhältnisse  in  die  seinen  lesem  gewiss  sehr 

« 

bekannt  waren,  die  wir  aber  erst  wieder  etwas  lebendiger 
und  richtiger  uns  vorzustellen  suchen  müssen.  Dass  die 
Heiden  das  verhältniss  des  Christenthumes  auch  zum  Juden- 
tbume  dabei  beachteten  und  in  dieser  handgreiflichen  frage 
die  Verhältnisse  aller  drei  religionen  zu  einander  sehr  ins 
spiel  gezogen  wurden  erhellet  auch  ws^  v.  32.  Denn  der 
Apostel  schließt  nun  kurz  alles  indem  er  den  besondem 
fall  wieder  auf  den  allgemeinen  rath  zurückführt,  alles  zur 
ehre  Gottes  zu  thun  und  weder  Judäem  noch  Heiden 
noch  der  Christenheit  anstoss  zu  geben  v.  31  f.;  wobei  er 
sich  auf  sein  eignes  beispiel  berufen  kann  v.  33  f.,  wie  er 
dieses  oben  c.  9  weiter  erklärt  hat. 

IV.  1.  11,  2....  16. 

Uebergehend  zu  d^m  was  in  den  äußeren  einrichtun- 
gen  und  sitten  der  Zusammenkünfte  der  gemeinde  einer 
besserung  bedarf,  findet  der  Apostel  im  allgemeinen  ihren 
zustand  lobenswerth,  wie  er|hier  sogleich  vorne  11,  2  gerne 
bemerkt.  Die  äußeren  einrichtungen,  wie  er  sie  zuerst 
unter  ihnen  begründet  hatte,  ließen  sie  nach  seiner  münd- 
lichen anweisung  im  allgemeinen  noch  immer  bestehen. 
Allein  in  drei  dingen  findet  er  anfangende  entartungen  der 
guten  Sitte  denen  er  {|ier  entgegentreten  muss :  sie  waren 
unter  sich  ganz  verschiedener  art,  er  handelt  sie  daher  ge- 
trennt nach  einander  so  ab  dass  er  von  dem  leichteren  zu 
dem  schwerer  zu  verstehenden  aufsteigt 

Zunächst  also  redet  er  v.  3—16  über  eine  entartnng 
im  anzuge  der  weiber  bei  den  öfl'entlichen  Zusammenkünften. 
Die  weiber  erschienen  bei  diesen  zugleich  mit  den  männem, 
nur  auf  einem  besondem  plaze:   nach   alter  sitte  in  Israel 
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durfte  aber  die  verheiratheie  firau  an  aUen  öffentlichen  ör- 
tem  nicht  ohne  Schleier  erscheinen^];  und  Paulus  hatte 
diese  sitte  auch  in  den  gemeindezusammenkünflen  zu  Korinth 
eingeführt.  Allein  die  sitten  der  Griechinnen  waren  hierin 
freier;  und  so  wollte  nach  Paulus'  abreise  gerade  in  dem 
reichen  üppigen  Korinth  die  sitte  mit  unverschleiertem 
Haupte  in  versammelter  gemeinde  zu  erscheinen  bei  den 
weibern  wieder  einreißen,  eine  sitte  welche  für  die  züch- 
tigkeit desto  gefährlicher  war  jemehr  die  Christen  noch 
mitten  unter  den  Heiden  wohnten  und  allen  Verlockungen 
der  Sinnlichkeit  ausgesezt  waren.  So  fordert  denn  der 
Apostel  hier  die  Wiederherstellung  der  strengeren  sitte: 
aber  es  ist  sehr  denkwürdig  wie  er  bei  der  begründung 
auch  dieser  forderung  vor  allem  nur  an  die  höheren  und 
ewigen  christlichen  Wahrheiten  und  Verhältnisse  denkt.  Die 
räthlichkeit  einer  Verschleierung  d.  i.  nach  alten  begriffen 
eines  züchtigen  öffentlichen  erscheinens  der  weiber  bei  den 
gemeindeversammlungen  ließe  sich  aus  dem  bloßen  wesen 
der  weiblichen  züchtigkeit  begründen:  unser  Apostel,  über- 
haupt alles  von  oben  in  seiner  christlichen  Stellung  und 
bedeutung  weit  übersehend  und  scharf  zusammenfassenTd, 
begründet  auch  dieses  sogleich  von  oben  herab  und  nimmt 
in  der  weiteren  entwicklung  des  beweises  nur  hülfsweise 
auch  auf  die  gemein  menschlichen  anschauungen  rücksicht. 
So  beginnt  er  denn  sogleich  v.  3  mit  einer  Zusammen- 
stellung dreier  verschiedener  aber  gleicher  weise  beständi- 
ger lebenswesen  und  ihrer  häupter:  des  mannes  haupt  ist 
Christus,  des  weibes  haupt  der  mann,  Christus'  haupt  un- 
mittelbar Gott.    Wird  dieses  niemand  läugnen,  so  leidet  es 


1)  8.  die  AUerihümer  s.  232  der  2ten  ausg.  Von  deD  unrer- 
heiratheten  und  unyerlobten  ist  bei  Paulus  hier  streoggenommen 
keine  rede,  was  man  weder  läugnen  noch  ganz  übersehen  sollte. 
Will  man  also  über  diese  (deren  öffentliche  tracht  wenigstens  in  den 
Sltesten  Zeiten  Israelis  eine  yon  d^nen  der  andern  yerscbiedene  war) 
richtig  nach  des  Apostels  sinne  urtheilen,  so  muss  man  zuvor  näher 
in  seinen  sinn  eingehen. 
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auf  den  vorliegenden  fall  eine  besondre  gute  anwendung : 
wenn  über  dem  manne  nur  Christus  und  vermittelst  dieses 
Gott  steht,  sodass  er  auch  durch  seine  ganze  gestalt  und 
sein  eignes  schönes  haupt  wie  ein  bUd  tmd  eine  ehre  Goi- 
(es  ist  (im  sinne  von  Ps.  19,  2],  so  entstellt  er  und  schän- 
dei  nur  iein  eignes  schönes  haupt  wenn  er  bei  den  öffent* 
liehen  Zusammenkünften  vor  Gott  betend  und  weissagend 
(s.  bald  c.  12 — 14)  mit  einer  kopfbedeckung  erscheint,  als 
wollte  er  vor  Gott  und  Christus  etwas  anderes  auf  seinem 
haupte  haben  als  eben  Christus  und  durch  diesen  Gott,  und 
als  wäre  dass  er  vor  Gott  baarhaupt  erscheint  nicht  eben 
ein  sprechendes  zeichen  dass  er  nichts  über  sich  habe  und 
haben  wolle  als  eben  Christus  und  durch  diesen  Gott  v.  4 
vgl  V.  7.  Gerade  umgekehrt  ist  es  also  und  muss  es  mit 
dem  weihe  seyn.  Sie  ist  in  ihrer  erscheinung  die  ehre 
des  mannes  v.  7  ebenso  wie  der  mann  die  Gottes,  und 
dem  manne  unterthan  v.  7 — 9  nach  Gen.  2,  21 — 23  ebenso 
wie  der  mann  Gotte  durch  Christus:  so  ziemt  es  sich  dass 
sie  vor  Gott  in  den  öjffentlichen  gemeindeversammlungen 
auch  was  ihr  haupt  betrifft  so  erscheine  wie  es  ihre  Stel- 
lung fordert,  mit  verhülltem  haupte  wie  zum  zeichen  dass 
sie  auch  in  der  sichtbsirkeit  einen  über  sich  habe,  den 
mann;  sodass  ihr  Schleier  insofern  sogar  kurz  eine  gewaU 
oder  höhere  macht  (S^ovtAa)  genannt  werden  kann  v.  10, 
und  man  sagen  muss  sie  entstelle  und  schände  ihr  eignes 
hanipi  wenn  sie  da  wo  es  sich  am  wenigsten  ziemt  mit  un^ 
bedecktem  haupte  erscheinen  wolle  v.  5 ;  o  hier  in  den 
öffentlichen  gemeindeversammlungen,  wo  jeder  nur  Gotte 
aber  in  seinem  nothwendigen  wesen  und  seiner  menschli«- 
chen  eigenthümlichkeit  gegenübersteht,  sind  immer  Engel 
zugegen  welche  unsichtbar  und  unantastbar  genug  eifrig 
bemeiicen  und  vor  Gottes  richterstuhle  melden  was  sie 
unrechtes  und  gegen  die  göttliche  Ordnung  stoßendes  sehen, 
wie  V.  10  am  Schlüsse  noch  kurz  hingeworfen  wird  (vgl. 
solche  ähnliche  gedanken  wie  Matth.  18,  10}.  Dieses  ist 
die  höhere  auffassung  der  sache  und  ihre  einflechtung  in 
die  christlichen  gedanken  selbst,    welche  der  Apostel  wagt 
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und  mit  kurz  hingeworfenen  säzen  andeutet:  aber  er  fühlt 
selbst  dass  sich  auch  aus  den  tieferen  gebieten  vieles  zur 
begründung  derselben  sache  sagen  läßt,  und  nimmt  so  auch 
dieses  zu  hülfe.  Will  das  weib  unverhüllt  erscheinen ,  so 
könnte  sie  folgerichtig  auch  ihren  das  haupt  bedeckenden 
haarschmuck  halb  oder  ganz  abscheeren:  aber  Jedermann 
fühlt  dass  langes  nie  oder  wenig  geschomes  haupthaar  das 
weib  ebenso  ziert  als  den  mann  verunziert  v.  5  f.  14  f. ; 
und  scheint  doch  so  das  lange  haupthaar  dem  weihe  von 
Gott  selbst  als  dem  Schöpfer  und  ordner  sogar  der  Natur 
(q>v<fig  v.  14)  gegeben  zu  seyn  v.  15:  wie  weit  ist  es  von 
da  bis  zu  der  nur  etwas  stärkeren  bedeckung  des  hauptes  ? 
Voll  von  diesen  wogenden  gedanken  verschiedenster  art 
welche  doch  alle  zu  demselben  ziele  zusammentreffen  kön«- 
nen,  faßt  der  Apostel  zuerst  v.  3 — 6  alle  die  hauptbeweise 
von  oben  an  aufs  kürzeste  zusammen.  Aber  als  fühlte  er 
dass  das  so  kurz  und  scharf  hingeworfene  doch  wohl  noch 
einer  näheren  erörterung  bedürfe^  gibt  er  alsdann  diese  so 
dass  er  nur  die  höhere  seitd  der  sache  vor  allem  be- 
stimmter darlegt  v.  7  — 12:  hier  aber  fügt  er  nach  der  so 
bestimmten  hervorhebung  der  hohem  würde  des  mannes 
vor  dem  weibe  v.  7 — 10  doch  auch,  um  zumal  im  christli- 
chen sinne  auch  das  weib  nicht  zu  tief  zu  stellen  und  in^ 
sofern  mißverstanden  zu  werden  ^  ein  paar  werte  v.  11  f. 
hinzu  ganz  geeignet  jeden  etwa  hier  keimenden  hochmuth 
des  mannes  sogleich  zu  vertilgen.  Diese  werte  entwerfen 
in  aller  eile  der  rede  das  treffendste  bild  der  wahren  ehe, 
und  könnten  das  c.  7  gesagte  insofern  ergänzen :  wenn  das 
weib  als  das  schwächere  erst  aus  dem  stärkeren  ist  vgl. 
V,  8  f.,  so  ist  der  mann  wiederum  erst  durch  das  weib 
wahrhaft  mann,  bedarf  also  seinerseits  dieses,  und  so  bilden 
beide  eine  aus  Gott  stammende  und  in  Christus  unzertrenn.- 
liche  einheit.  Was  alsdann  die  begründung  durch  die 
bloße  Nahtr  betrifft  welche  ebenfalls  schon  im  ersten  haupt- 
theile  v.  5  f.  angefangen  war,  so  wird  sie  zwar  auch  zum 
Schlüsse  wieder  aufgenommen  und  vollendet,  aber  als  et- 
was sich  leicht  vonselbst  verstehendes,  v.  13 — 15.     Und 
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doch  ist  es  alsob  der  Apostel  zulezt  noch  fühlte  dass  die 
Sitte  in  dieser  hinsieht  sich  in  andern  gegenden  und  Zeiten 
der  erde  ohne  wesentliche  nachtheile  ändern  könne  (wie 
sie  sich  bei  uns  geändert  hat),  dass  sich  also  darüber 
nicht  hartnäckig  streiten  lasse:  so  fügt  er  v.  16  noch  hinzu 
wenn  aber  jemand  ein  streitheld  zu  seyn  eermeme,  so  wolle 
er  mit  ihm  darüber  nicht  streiten,  sondern  kurz  sagen  dass 
er  selbst  der  Apostel  und  die  gemeinden  GoUes  also  die 
chrisd.  gemeinden  im  allgemeinen  eine  solche  gewohnheit 
die  haartracht  der  beiden  geschlechter  zu  verändern  nicht 
haben,  dass  er  also  mit  seinem  eigensinne  gewiss  sehr 
vereinzelt  bleiben  werde. 

2.  —  11,  17  ...  .  34. 
Strenger  muss  der  Apostel  schon  reden  über  einige 
mißbrauche  bei  der  art  des  zusammenkommens  der  ge- 
meindeglieder  selbst,  welche. immer  schlechter  zu  werden 
drohete :  und  so  beginnt  er  aufsneue  dieses  (folgendes)  aber 
gdnete  icA,  es  nicht  lobend  (mit  rücksicht  auf  v.  2)  dass 
ihr  in  euerm  wusammentreten  selbst  euch  nickt  verbessert 
sondern  verschlechtert.  Was  er  dabei  zu  gebieten  oder  als 
Apostel  zu  verordnen  habe  folgt  erst  von  v.  28  an:  zuvor 
muss  er  die  mißbrauche  selbst  näher  bezeichnen.  Es  sind 
aber  zwei:  »uerst  dass  sie  an  den  Sontägen  wenn  sie  auf 
christliche  weise  zusammenkommen  des  Herrn  zu  gedenken 
Spaltungen  bilden,  nach  schulmeinungen  und  schuibäuptern 
sich  trennen  (aiQ4(f£$g)  und  auch  wohl  an  verschiedenen 
orten  sich  versammeln.  Dieses  hatte  der  Apostel  bisjezt 
zwar  nur  durch  mündliche  meidung  erfahren  (nach  1,  11): 
aber  obwohl  die  mündliche  meidung  einzelner  reisender 
manches  übertreiben  mag,  theilweise  findet  er  es  doch 
ganz  glaubhaft;  nnüssen  doch  wie  andre  übel  so  auch  sol- 
che schulmeinungen  und  Schulspaltungen  wohl  unter  den 
KorinÜnem  seyn  damit  wie  durch  andre  übel  iso  auch  durch 
dieses  die  bewährten  unter  ihnen  sichtbar  werden!  Weiter 
mag  er  und  braucht  er  darüber  hier  nicht  zu  reden,  da  er 
darüber  schon  c.  1  —  4  in  einem  andern  zusammenhange 
soviel  verhandelt  hat:   also  läßt  er  dieses  mit  der  kurzen 
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bemerkung  v.  18  f.  yorüber,  und  geht  v.  20  sogleich  zu 
dem  andern  mißbrauche  weiter  worüber  mehr  zu  sagen  ist. 
Dieser  betraf  das  am  Sonntage  zu  feiernde  Herrnmahl, 
wozu  nach  der  damals  schon  ganz  ausgebildeten  sitte  jedes 
gemeindeglied  brod  und  wein  mitbrachte  soviel  er  weihen 
konnte  oder  wollte ;  über  alle  diese  liebesgaben  wurde  dann 
in  versammelter  gemeinde  der  sogen  gesprochen  (v.  24  vgl. 
10,  16],  der  sinnliche  stolBT  dadurch  zu  einem  opfer  gewei- 
het, und  dann  sollten  dieses  alle  zu  gleichen  theilen  genie- 
ßen, wie  es  die  gemeinschaft  und  einheit  in  Christus  for- 
derte welche  als  ein  höchstes  gelten  mußte.  Allein  in  Ko- 
rinth  war  der  mißbrauch  eingerissen  dass  die  vertheilung 
nicht  dieses  schöne  bild  und  diese  nothwendige  Wahrheit 
der  christlichen  brüderschaft  und  einheit  darstellte :  einzelne 
nahmen  sich  zuvor  heraus  was  ihnen  beUebte,  als  wollten 
sie  bloss  ihre  leiblichen  bedürfnisse  befriedigen;  manche 
besonders  ärmere  welche  nichts  beigetragen  hatten  (v.  22. 
33),  empfingen  nichts;  und  das  ganze  drohete  so  in  ein 
gemeines  mahl  auszuarten.  So  spricht  der  Apostel  denn 
sogleich  von  vorne  eine  strenge  rüge  darüber  v.  20 — 22 
vgl.  V.  17:  weil  aber  allen  solchen  entartungen  gegenüber 
vor  allem  an  den  ursprünglichen  sinn  und  zweck  des  mah- 
les  erinnert  .werden  muss,  wiederholt  er  v.  23  —  26  ganz 
genau  die  Evangelische  erzählung  von  der  einsezung  des- 
selben, nach  der  zuverlässigsten  quelle  welche  er  gebrau- 
chen konnte  ^) :  die  mündliche  erzählung  über  Christus' 
werte  und  ganze  geschichte  war  aber  damak  noch  so  all- 
gemein vorherrschend  dasB  auf  schriftliche  aufzeichnungen 
auch  sofern  sie  schon  dawaren  im  großen  leben  der  ge- 
meinden selbst  noch  keine  rücksicht  genommen  wurde,  wie 
auch  hier  aus  ^v.  23  erhellet  Erst  gegen  den  schluss  die- 
ses Evangelischen  geschichtsstückes  v.  26  wird  die  rede 
bei  den  werten  verk&ndet  den  tod  des  Herrn!  etwas  freier 
(vgl.  Luc.  22,  16.  18),  unwiUkührlich  in  die  fassiug  über- 
gehend  welche  sich   im  munde  der  Apostel  und  ähnlicher 


1)  8.  darüber  die  drei  ersten  Evangdien  s.  345  if. 
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männer  bei  der  soantftgUchen  feier  ausgebildet  hatte.    Die 
richtige  folgerung  aber  aus  dem  rechten  zwecke  des  Herrn* 
mahles  ist  leicht:  soll  es  nach   dem  willen  Christus'  selbst 
allein  und  ganz  ungestört  an  d^n  erinnern  welcher  für  die 
Christen  sein  blut  und  sein  leben  dahingegeben  hat  um  sie 
zu  richten  wenn  sie  ihm  darin  nicht  folgen ,   soll  es  also 
den   sinn   der   Christen  mit  aller  kraft  ewig  wieder  allein 
auf  die  höchsten  Wahrheiten  lenken   welche  für  sie  gege* 
ben  sind,    so  versteht  sich  dass  wer  es  unwürdig  genießt 
nicht  nur  seinen  segen  verliert  sondern  sogar  d^nen  gleich- 
steht   welche  Christus'  selbst   ans    kreuz   brachten ,   also 
schuldig  ist   des  leibes   und  bluies  des  Herrn  v.  27:    das 
höchste  was  möglich  und  was  denkbar  ist,  bringt  entweder 
würdig  d.  i.  seinem  erhabenen  zwecke  gemäss  gebraucht 
den  höchsten  segen,   oder  unwürdig  gebraucht  umgel^ehrt 
den  höchsten  unsegen;  und  auch  hier  muss  man  für  oder 
mder  Christus  seyn,  mit  dem   geiste  zu  seinen  bekennem 
oder   zu  seinen   läugnem  vokd  kreuzigem   gehören.     Was 
aber  daraus  als  pflicht  für  den  einzelnen  folgt,  ist  dass  er 
vor   dem    genuRe   sich   selbst  erforsche  ob   er  auch  wohl 
kenne  was  er  genießen  will  und  es  würdig  genießen  wolle, 
ob   er  wohl  unterscheidend  wisse   dass  dieser  leib  den  er 
genießen    will  ein   ganz  andrer  leib  und  eint  ganz  andre 
sichtbare  speise  sei  als  jede   sonstige:   sonst  isset  er  sich 
selbst  statt  des  Segens  gericht  und  strafe,  v.  28  f.  —    Wo 
ernste   Überlegung   in  den   rein  heiligen  dingen  und  also 
noch  vielmehr  in  allen  übrigen   lebensdingen  fehlt  und  der 
leichtsinn   des  lebens   einreißt,    da  mehren   sich  theils  die 
Unfälle   vonselbst  st^ker  theils  werden  sie  mehr  als  ver- 
diente   strafe   von   Gott  gefühlt  und   werden  dadurch  erst 
rechte   übel.     Da   nun  Paulus  damals  unstreitig  die  nach- 
richten    empfangen  hatte  und  genau  wußte  dass  die  zahl 
der  Kranken  aller  art  und  der  Sterbenden  in  der  gemeinde 
zu  Korinth  auffallend  gross  sei,  ja  wohl  gar  klagen  darüber 
gehört  hatte  als  liege   darin  ein  beweis  von  dem  geringen 
segen  des  Christenthumes ,  so  findet  er  darin  vielmehr  ei- 
nen beweis  des  gerechten  zomes  Gottes  über  solchen  in 
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der  gemeinde  einreißenden  leichtsinn  v.  30.  Das  mag  trau- 
rig scheinen  und  wirklich  seyn:  aber,  fahrt  die  rede  mit 
recht  forty  wo  das  selbstgericht  eersäumt  mrdy  da  trifft 
das  göttliche  gericht  im  leiden  zwar  desto  unsanfter  und 
niederbeugender  den  menschen;  aber  ächte  Christen  lassen 
sich  auch  so  unsanfte  göttliche  gerichte,  weil  sie  wissen 
sie  kommen  vom  Herrn,  zur  wamung  und  Züchtigung  die- 
nen; und  alle  göttlichen  schlage  treffen  sie  zur  z4ichtigung 
nur  damit  sie  nicht  mit  der  Welt  eerurtheilt  werden  v.  31  f.^ 
wie  diese  acht  christliche  hoffnung  schon  3,  15  berührt 
war.  —  Schließlich  also  faßt  der  Apostel  alles  was  er  hier 
nach  y.  17  zu  gebieten  hat^  dahin  zusammen  dass  sie  1) 
die  brüderliche  liebe  als  das  grundgesez  des  Christenthu- 
mes  auch  hierin  dadurch  festhalten  sollen  dass  sie  einander 
aufnehmen  y  die  reicheren  nicht  den  bedürftigeren  zurück- 
weisen ^  und  2)  dass  sie  diese  speise  nicht  wie  eine  ge- 
meine des  hungers  wegen  genießen  v.  33  f.  Noch  hätte 
er  hier  manches  dahin  gehörige  näher  berühren  und  vor- 
schreiben können  y  zb.  wieviel  denn  nun  etwa  jeder  ein- 
zelne essen  und  trinken  solle:  allein  solche  dinge  lassen 
sich  mündlich  leichter  erklären  und  festsezen^  und  so  ver- 
spart er  die  anordnung  darüber  bis  zu  seiner  hoffentlich 
baldigen  anlvnft  bei  ihnen  selbst  v.  34  b. 

3.  —  c.  12  ...  .  14. 
Noch  war  eii)e  entartung  guter  sitte  in  den  gemeinde- 
versammlungen  eingerissen  welche  der  Apostel  am  längsten 
besprechen  muss,  weil  die  sache  welche  sje  betraf  eine 
nach  dem  Ursprünge  der  christlichen  gemeinde  selbst  be- 
deutsamste und  doch  zugleich  leicht  sehr  dunkle  und  zwei- 
deutige war.  Dies  ist  das  Zungenreden,  wie  es  hier  schon 
gewöhnlich  abgekürzt  genannt  wird:  noch  kürzer  heißt  es 
im  leicht  deutlichen  zusammenhange  auch  wohl  die  Zungen 
oder  vorzüglich  in  bezug  auf  einen  einzelnen  Christen  die 
mnge  12,  10.  28.  13,  8.  14,  22;  14,  14.  18  f.  26.  vgl  v. 
2.  4.  13.  27.  lieber  den  rein  christlichen  Ursprung  und 
die  erste  hohe  bedeutung  und  macht  dieses  redens  mU 
neuen  oder  fremden  jungen  kann  hier  nicht  wohl  die  rede 
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seyn  *):  genug,  nichts  bezeichnete  sosehr  wie  dieses  nie 
in  der  weit  gesehene  schau-  und  hörspiel  das  eigenthüm- 
tiche  wesen  des  Christenthumes  sogleich  bei  seinem  ersten 
eintritte  in  die  weit,  als  es  sichtbar  von  seinem  Herrn  ver- 
lassen seinem  neuen  kommen  in  macht  desto  sehnsüchtiger 
entgegenseufzte  und  stöhnte  und  jauchzte,  mit  dem  lallen 
des  kaum  in  die  weit  tretenden  kindes  schon  die  höchste 
begeisterung  verbindend  und  in  die  Seufzer  unaussprechli- 
cher Sehnsucht  die  glühendsten  ahnungen  schwellendster 
hoflFnnng  mischend.  So  wurde  es  im  jungen  Christenthume 
wie  es  ohne  den  sichtbaren  Christus  in  die  weit  trat,  das 
vorzüglich  geistige,  die  eigenthümlichste  und  zugleich  ge- 
waltigste fiußerung  des  neuen  geistes  und  das  stärkste 
kennzeichen  des  h.  Geistes  oder  vielmehr  davon  dass  die- 
ser nun  wirklich  in  der  weit  seL  Allein  in  den  20  bi^30 
jähren  bts  zu  dör  zeit  wo  Paulus  jezt  schrieb  hatte  es  von 
seinem  ursprünglichen  reinen  feuer  schon  viel  verloren. 
Noch  zwar  galt  es  auch  in  den  Heidengemeinden  als  das 
ächteste  zeichen  des  Christenthumes  in  seiner  geistigen 
macht:  denn  obgleich  in  jener  urzeit  des  Christenthumes 
wie  alle  übrigen  regungen  und  kräfte  des  geistes  soauch 
die  prophetie  in  allen  ihren  arten  wieder  lebendiger  er- 
wacht und  geübt  war,  so  erkennt  doch  Paulus  das  Zungen- 
reden namentlich  den  Nichtchrisfen  gegenüber  als  das  ei- 
genthümlichste zeichen  der  stärkeren  regung  des  Christli- 
chen geistes  an  (12,  3.  14,  22).  Ja  das  Zungenreden  in 
allen  seinen  verschiedenen  arten  hiess  noch  schlechthin  im 
gemeinen  leben  auch  das  geistige  (tä  Tvi^svfAanxä)  und  die 
welche  es  verstanden  und  übten  die  geistesmänner  (ol  Twev- 
(lauxot)  ^j.    Die  Stimmung  übrigens  des  Zungenredners  und 


1)  8.  Torlfiofig  alles  in  den  JaMb.  der.  B.  w.  10  s.  269  ff.  be- 
merkte. 2)  ftt  nt^ivfjuxnxd  kann  14,  1  vgl.  y.  2.  12.  14 — 16 
nur  diese  engere  bedeutung  haben;  das  nyiv/Aanxoiy  12,  1  kann 
ebenfalls  nur  auf  das  Zungenreden  gehen,  weil  dieses  eigentlich 
der  einzige  gegenständ  yon  e.  12 — 14  ist  und  eine  anfrage  darüber 
ergangen  seyn  muss ,  allein  man  hält  es  besser  für  das  m$c, ,  da 
sogleich  Y.  3  yon   den  geistesmännem  weiter  die  rede  ist  und  die 
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der  inhalt  dessen  was  er  äußern  wollte,  konnte  unendlich 
verschieden  seyn :  es  war  gebet  und  dieses  leicht  immer 
zunächst,  oder  ein  lobgesang,  eine  Weissagung,  eine  lehre 
14^  6.  14  — 17;  daher  von  arte»  ton  %ungen  gesprochen 
wird  12,  10.  28  vgl.  14,  10,  weil  die  ganze  haltung  des 
redens  sich  doch  immer  zugleich  danach  änderte.  Allein 
schon  waren  es  doch  besonders  nur  einzelne  welche  es 
trieben :  es  war  sichtbar  schon  zu  einer  art  von  kunst  und 
fertigkeit  geworden,  und  damit  aus  seiner  ersten  Unbefan- 
genheit und  reinheit  herausgetreten.  Um  aber  etwa  als 
eine  edlere  kunst  wirklich  höher  ausgebildet  zu  werden 
und  so  zu  den  übrigen  längst  bestehenden  hinzuzutreten, 
dazu  eignete  es  sich  nicht  wohl,  weil  es  noch  mehr  als 
das  prophetische  reden  auf  der  gewalt  des  augenblickes 
äußerster  erregung  des  geistes  beruhete,  sosehr  dass  die 
dabei  lautwerdenden  werte  leicht  unverständlich  blieben. 
Da  es  nun  dennoch  als  das  christlichste  galt  und  leicht  viel 
bewunderung  erregte,  so  war  es  in  Korinth  schon  ein  ge- 
genständ des  ehrgeizes  und  der  Öffentlichkeitssucht  einzel- 
ner geworden  welche  sich  seiner  f&higkeit  rühmten^  war 
aber  ebendadurch  sehr  bald  immer  ärger  entartet  und 
sichtbar  vielen  verdächtig  geworden:  sowie  alles  aus  der 
höchsten  und  freiesten  regung  des  geistes  fließende  leicht 
und  schnell  am  tiefsten  Entartet.  Schon  als  etwas  neues 
und  so  seltsames  zog  es  in  Korinth  damals  alle  aufmerk- 
samkeit  nur  zusehr  auf  sich,  und  hatte  sich  dort  gewiss 
besonders  erst  seit  Paulus'  abreise  viel  ausgebildet;  auch 
das  verwandte  prophetische  reden  war  damals  sehr  beliebt 
geworden  14,  29 — 31.  1,7.  Anfragen  darüber  waren  jezt 
gewiss  an  Paulus  gekommen:  er  mußte  darüberreden;  und 
nirgends  leicht  zeigt  sich  die  große  seines  geistes  deutli- 
cher als  in  der  abhandlung  dieser  so  äußerst  schwierigen 
und  bedenklichen  frage. 

Doch  vorallem  muss  er  festsezen  dass  auch  diese  äu- 


abhandlung  auch  zam  schlasse  14,  37  mit  demselben  worte  auf  sie 
zurückkommt. 
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ßerang  des  christlichen  geistes,  wie  sie  sich  geschichtlich 
gebildet  hatte  und  damals  noch  bestand,  ihren  guten  sinn 
und  nuzen  habe.  Er  erinnert  also  die  Korinthier  kurz  da- 
ran wie  sie  sich  doch  nicht  in  die  früheren  heidnischen 
Zeiten  zuräckwunschen  würden'),  wo  sie  ohne  alle  höhe- 
ren geistestriebe  und  geistesoffenbarungen  wie  zuMig  zu 
den  gözen  uud  ihren  tempeln  und  priestem  sich  hintreiben 
ließen  y.  2.  Jenen  zuständen  gegenüber  versteht  und 
schäzt  man  erst  recht  das  Christenthum ,  und  muss  sich 
jeder  Offenbarung  der  in  ihm  verborgenen  tiefern  geistes- 
kräfte,  auch  der  zungesredner  freuen :  kein  im  geiste  Gottes 
redender  sagt  (nämlich  wie  die  Judäer)  verbannt  sei  JSsul 
und  umgekehrt  kann  niemand  „der  Herr  ist  JSsuT  sagen 
als  nur  im  h,  Geiste  v.  3.  Damit  ist  das  Zungenreden  schon 
genug  geschüzt:  und  zwar  in  allen  seinen  arten,  wie  i|ei- 
ter  aus  14,  13  ff.  erhellen  wird.  Denn  da  es  nur  eine  be- 
sondre äußerung  höchster  geistiger  erregung  war,  so  konn- 
ten alle  arten  von  rede  und  von  inhalt  der  rede  in  ihm 
wiederkehren,  wodurch  es  denn  zugleich  im  einzelnen  ver- 
schieden wurde:  es  war  meist  zugleich  gebet,  aber  auch 
gesang,  Weissagung  u. s.w. —  Allein  das  eigentlich  schwie- 
rige war  hier  zu  zeigen  welche  ausartungen  und  Schäd- 
lichkeiten sich  dem  Zungenreden  leicht  anhängen  könnten, 
wie  sie  sich  bereits  bei  ihm  auch  ausgebildet  hatten,  und 
wie  ihnen  vorzubeugen  sei:  dieses  alles  aber  kann  wie- 
derum nur  dann  leicht  verständlich  gezeigt  werden  wenn 
zuvor  gezeigt  ist  welche  stelle  das  Zungenreden  überhaupt 
in  der  reihe  aller  geistesäußerungen  einnehme.  So  lehrt 
denn  Paulus,  in  begaffe  näher  in  die  schwierige  Sache  ein- 
zugehen, 

1.     12,  4 — 30  vorallem  dass  es  eine  große  mannich- 
faltigkeit  und  Verschiedenheit  der  äußerungen  des  christli- 

1}  ihr  wisset  als  ihr  Heiden  wäret  y.  2  ist  kurz  gesagt  aber  doch 
deutlich :  ihr  wisset  die  ieit  als  ihr  .  .  .  . ,  wie  jene  zeit  war  und 
wir  ihn  in  derselben  wäret,  wie  dann  weiter  beschrieben  wird.  Die 
richtige  lesart  ist  also  oWcnt  orty  wofür  andre  das  leichtere  on 
seatten. 
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eben  geistes  gebe,  das  Zungenreden  also  nur  eine  neben 
vielen  sei,  alle  aber  wieder  ^ine  höhere  einbeit  und  ^in 
leztes  zusammenwirken  haben  und  haben  müssen;  und  ge- 
rade diesen  beweis,  wodurch  das  Zungenreden  von  yome 
an  erst  in  seine  richtige  Stellung  gewiesen  werden  kann, 
führt  der  Apostel  hier  umso  bestimmter  und  überzeugen- 
der da  die  Wahrheit  von  der  sache  selbst  auch  abgesehen 
von  dieser  veranlassung  so  wichtig  und  zugleich  etwas 
schwer  verständlich  ist,  gewiss  aber  leicht  übersehen  und 
vernachlässigt  wird.  Die  Verschiedenheiten  gehen  theils 
von  den  menschen  aus,  da  die  geistigen  gaben  für  die  thä- 
tigkeiten  und  geschäfte  und  dann  die  kräfte  nach  den  ein- 
zelnen so  verschieden  sind,  theils  von  den  diensten  und 
arbeiten  welchö  die  menschen  leisten  und  die  im  einzelnen 
so  jpannichfach  sind:  aber  wenn  es  verschiedene  geisiesga- 
ben  gibt,  so  ist  doch  der  geist  der  sie  treiben  soll,  zumal 
der  christliche  und  heilige,  derselbe;  wenn  es  verschiedene 
kolfsdienste  gibt  zur  förderung  des  grossen  werkes  im  Got- 
tesreiche, so  ist  es  doch  stets  derselbe  herr  Christus  dem 
sie  dienen  sollen  zur  förderung  seines  reiches;  und  sind 
bei  diesen  hülfreichen  diensten  und  geistesgaben  endlich 
wiederum  die  Wirkungskräfte  verschieden,  indem  viele  die 
gäbe  und  den  dienst  zb.  des  lehramtes  haben  können,  die 
innerste  kraft  der  einzelnen  lehrer  aber  wieder  sehr  ver- 
schieden seyn  kann,  so  ist  es  doch  derselbe  GoU  tDelcher 
hier  alles  in  allem  wirkt  und  dem  zulezt  alles  zu  verdan- 
ken und  für  alles  verantwortlich  zu  seyn  jeder  stets  wissen 
soll;  so  gewiss  aber  als  h.  Geist  Christus  und  Gott  in  un- 
zertrennlicher einbeit  alles  den  Christen  heilige  darstellen 
(2  Cor.  13, 13]  und  nur  was  ihnen  gemäss  in  der  gemeinde 
gewirkt  wird  nüzlich  ist,  kann  es  auch  zulezt  nur  der  hie- 
nach  bestimmte  nu%en  seyn  sti  welchem  die  Offenbarung  des 
geistes  und  geistigen  wirkens  in  der  gemeinde  gegeben 
wird,  V.  4 — 7.  Inderthat  kann  jede  geistige  thätigkeit  nach 
dieser-  dreifachen  offenbarungsart  welche  bei  ihr  möglich 
ist  betrachtet  werden:  sogar  zb.  die  hoffnnng  vgl.  13,  13 
wird  für  den  der  in  ihr  und  durch  sie  gestärkt  wirkt,  zu 
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einer  geistesgabe ;  sie  wird  ihm  zum  dienste  wenn  er  etwa 
als  prophet  sich  berufen  glaubt  sie  für  die  ganze  gemeinde 
zu  fördern  und  dieser  durch  sie  hülfreich  zu  seyn;  und  sie 
ist  auch  wo  sie  die  menschen  treibt  wieder  bei  den  ein- 
zelnen so  verschieden  nach  ihrer  möglichen  braft.  Ist  es 
aber  Christus  dem  jede  thätigkeit  dienen  soll,  und  Gott 
der  jede,  bewirkt,  so  kann  der  h.  Geist  sowohl  als  das 
maßgebende  betrachtet  werden  dem  sie  nicht  widerstreben 
noch  widersprechen  darf  (xarä  v.  8),  alsauch  als  der  ge- 
meinsame grund  in  welchem  [iv  v.  9)  sie  mit  den  andern 
sich  bewegen  muss,  ja  auch  als  die  höhere  kraft  durch 
welche  [d$ä  v.  7.  8  und  besonders  wieder  am  Schlüsse  v. 
11]  sie  mit  allen  übrigen  einzeben  gegeben  und  vertheilt 
wird ;  denn  als  eine  so  hohe  kraft  ward  der  h.  Geist  wäh- 
rend jener  urzeiten  des  Christenthumes  überall  empfunden 
und  erkannt.  —  Die  beispiele  welche  v.  8 — 10  zur  erläu- 
temng  hinzugefügt  werden,  sind  nicht  vollständig,  sollten 
dies  auch  gar  nicht  seyn.  Der  Apostel  beginnt  dabei  of- 
fenbar wie  absichtlich  mit  d6n  zwei  thätigkeiten  von  denen 
er  oben  schon  soviel  geredet  hat,  dem  warte  von  toeisheit 
wovon  c.  1 — 4  und  dem  toorte  von  erkenniniss  wovon  c.  8 
— 10,  welche  sich  im  guten  sinne  so  unterscheiden  dass 
jenes  mehr  die  verständige  erklärung  und  beweisführung 
anerkannter  Wahrheiten  zum  nuzen  im  leben,  dieses  mehr 
die  behandluDg  noch  verborgenerer  und  dunklerer  stücke 
von  erkenntniss  umfaßt  vgl.  13,  2 ;  und  er  schließt  noch 
absichtlicher  mit  Weissagung  und  den  arten  des  Zungenre- 
dens sowie  mit  den  zu  jener  gehörigen  beurtheilungen  von 
geistern  (worüber  weiter  14,  29  f.)  und  der  erklärung  von 
iungen  (worüber  ebenfalls  unten  14,  27  f.),  weil  er  gerade 
von  diesen  gaben  in  diesem  ganzen  abschnitte  reden  wiU, 
sodass  die  aufzählung  der  beispiele  mit  recht  bei  ihnen 
stehen  bleibt.  In  der  mitte  aber  schaltet  er  noch  &m  von 
der  einen  seite  die  gäbe  des  glaubens,  wobei  er  auch 
hätte  die  ähnlichen  13,  13  nennen  können,  und  dort  ist 
weiter  darüber  zu  reden;  von  der  andern  die  gaben  von 
heilungen  und  die  kräfte  von  machtthaten  oder  wundertha- 

Pmltu' SeadfcKreiben.  13 
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ften  zb.  todtenerweckungen  9  diese  urchristlichen  fähigkeiten 
welche  auch  im  Apostolischen  Zeitalter  noch  viel  erwähnt 
werden.  Aber  nach  allen  diesen  beispielen  wird  v.  11 
desto  nachdrücklicher  wiederholt  wie  ein  und  derselbe  geist 
aUe  solche  thätigkeiten  bewirke  ^  einem  jeden  eine  besof^e 
gäbe  »utheilend  wie  er  waUe,  ähnlich  wie  Gott  selbst.  Eine 
ähnliche  aufzählung  von  beispielen  kehrt  v.  28  und  v«29f. 
wieder:  auch  dort  schließt  immer  das  Zungenreden  die 
lange  reihe. 

Scheint  es  nun  wunderbar  wie  sosehr  verschiedene  und 
so  unendliche  thätigkeiten  also  6inem  zwecke  dienen  und 
von  6inem  hohem  geiste  bewegt  seyn  können  und  müssen, 
so  kann  ein  bild  dieses  treffend  erläutern.  Wie  im  niede- 
ren gebiete  der  menschliche  leib  alle  die  glieder  von  de- 
nen doch  jedes  wieder  ein  besonderes  leben  hat  in  stren- 
ger einheit  zusammenhält,  ebenso  ist  Christus  die  höhere 
einheit  aller  Christen,  so  gewiss  als  es  6in  geist  ist  worin 
alle  Christen  von  vorne  an  erst  getauft  und  geweihet  wur- 
den um  unter  ihm  als  dem  unsichtbaren  haupte  (v.  27.  21) 
^in  leib  zu  werden ,  ja  als  es  nur  ^in  geist  ist  womit  sie 
von  vorne  an  selbst  vielmehr  wie  getränkt  wurden  um 
ihn  fortan  wie  in  sich  zu  haben,  sodass  nun  auch  die  nach 
menschlichen  gemeinschaften  und  Verhältnissen  verschieden- 
sten 6ine  höhere  einheit  bilden  v.  12  f.  vgl.  1,  24.  Gal.  3, 
26.  Sosehr  kommt  also  beim  Christenthume  alles  zulezt 
auf  den  rechten  geist  an  dass  sogar  die  taufe  ohne  ihn 
nicht  zu  denken  ist  (Matth.  3,  11)  und  erst  durch  ihn  die 
rechte  wird.  —  Doch  um  das  was  der  Apostel  eigentlich 
hier  zulezt  lehren  will,  nämlich  dass  keine  einzelne  thätig- 
keit  zb.  das  Zungenreden  zu  einseitig  und  hochmüthig  her- 
vortreten dürfe,  weiter  recht  anschaulich  an  diesem  bilde 
von  den  gliedern  des  menschlichen  leibes  selbst  nahe  zu 
legen,  führt  er  nun  gerade  dieses  bild  in  eindringlicher 
Schilderung  weiter  aus  v.  14 — 26,  dabei  aber  auch  sonst 
jede  christliche  Wahrheit  hervorhebend  welche  sich  hier 
leicht  anknüpfen  läßt  So  wird  mit  den  sprechendsten  ein- 
zelnen bildem  an  dem  ganzen  großen  bilderstücke  gelehrt 
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dass  kein  einzelnes  glied  am  leibe  sich  willkührlich  trennen 
dürfe  y.  14 — 16,  dass  erst  alle  glieder  neben  einander  und 
mitwirkend  mit  einander  den  leib  bilden  nach  unveränder- 
licher göttlicher  einrichtung  v.  17 — ^20,  dass  namentlich  die 
edleren   und  geehrteren  sich  nicht  über  die  andern  hoch- 
müthig  erheben  dürfen  als   bedürften  sie  ihrer  nicht,  da 
vielmehr  die  scheinbar  schwächeren  nothwendige  sind  und 
die  scheinbar  unedleren  durch  gewohnheit  der  menschen 
und    zulezt  durch  Gottes   mischung   und  Schöpfung  selbst 
vermittelst  der  kleider  ^)  ammeisten  sorgfältig  verhüllt  ver- 
brämt und  gehütet  werden  v.  21  —  25 ;   sodass   man  schon 
hier  sehen  kann  wiesehr  auch  in  den  höheren  gemeinschaf- 
ten  gerade  die  äußerlich  schwächeren  und  verachteten  mit 
liebe  und  rücksicht  behandelt  werden  müssen,  wie  verderb- 
lich eine  ausbrechende  innere  feindschaft  und  Spaltung  sei, 
und  wiesehr  leiden  und  schmerzen  oder  ehren  und  freuden 
allen  gliedern  gemeinsam  seyn  müssen  v.  25  f.  —  Die  an- 
Wendung  unter  bald  völliger  aufgebung  des  bildes  kann  nun 
desto  leichter  und  kürzer  gezogen  werden  v.  27  —  30:  ja 
die  rede  eilt  nach   der  scheinbar  zu  langen  abschweifung 
jezt  so  rasch  ihrem  ende  zu  dass  die  einzelnen  dienstlei- 
stungen  in  der  gemeinde  zu  denen  sich  menschen  mit  ent- 
sprechenden gaben  und  kräften  finden  müssen,  bald  sogar 
ganz  kurz  statt  dieser  menschen  selbst  genannt  werden  v. 
28.    Neu  werden  hier  nur  zwei  beispiele  zu  den  v.  8—10 
vorgeführten  noch  hinzugesezt:   die  4vni4Jtff€ig*  einerlei  mit 
den  sonst  im  engsten  wortsinne  so  genannten  diaxorku  d.  i. 
ämter  zum  hülfsdienste  in  der  gemeinde,    zur  pflege  der 
kranken  und  sonstigen  unterstüzung  der  Vorsteher;  und  die 
xvß€QP^(fs&g  oder  ämter  der  vorstände  oder  Aeltesten. 

2.  Aber  bevor  der  Apostel  das  wort  wieder  bestimm- 
ter auf  das  Zungenreden  hinlenkt,  schaltet  er  hier  12,  31 
— 13,  13  erst  noch  etwas  anderes  wie  im  raschen  fluge 
der  rede  ein.     Steht  über  allen  christlichen   geistesgaben 


1)  welche  Gott  selbst  sogar  schon  Ton  anfaog  an  nach  Gen.  3, 
21  Torschrieb. 

13* 
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jene  unantastbare  einheit,  sind  sie  aber  im  einzelnen  so 
ungemein  verschieden^  so  kann  es  auch  größere  *)  geben 
d.  i.  solche  welche  allgemeiner  nothwendig  und  insofern 
größer  sind:  denn  diese  müssen  so  seyn  dass  wenigstens 
etwas  von  ihnen  in  allen  liegen  und  thätig  werden  muss, 
sie  aber  in  vielen  sehr  stark  in  einigen  am  stärksten  seyn 
können ;  femer  dass  sie  unter  allen  wechseln  der  zeit  noth- 
wendig bleiben:  und  wie  man  im  reiche  das  volk  größer 
nennen  kann  als  seine  wenigen  leiter,  weil  diese  ohne  je- 
nes nicht  wären  9  ebenso  kann  man  diese  geistesgaben  die 
größeren  nennen.  Nach  13,  13  zieht  der  Apostel  die  drei 
dahin  welche  er  überall  als  die*  höchsten  sezt,  glaube  liebe 
hoffhung:  und  wirklich  kann  man  sie  mit  recht  zu  den  gei- 
stesgaben ziehen  und  als  ^olche  ihr  wesen  betrachten. 
Denn  in  d^r  bestimmtheit  in  welcher  sie  im  Christenthume 
erscheinen,  sind  sie  erst  durch  den  christlichen  geist  selbst 
in  die  weit  gekommen;  und  soll  jeder  Christ  ohne  aus- 
nähme etwas  von  ihrer  allgemeinen  kraft  in  sich  aufge- 
nommen haben,  sodass  kein  Christ  denkbar  ist  den  sie 
völlig  unberührt  und  ihrer  erregung  und  thätigkeit  unfähig 
gelassen  hätten  und  den  sie  nicht  noch  immer  wenigstens 
etwas  beleben  und  treiben  könnten,  so  sind  sie  doch  in 
ihrer  hohem  kraft  und  bedeutung  zugleich  so  gross  dass 
sie  nicht  in  gleicher  stärke  von  allen  gefordert  werden 
können  (wie  in  bezug  auf  Nichtchristen  Paulus  selbst  einmal 
sagt  nicht  aller  ist  der  glaube  2  Thess.  3,  2).  Doch  zu  an- 
fange V.  31  nennt  die  rede  diese  drei  noch  gamieht,  wel- 
che überraschend  erst  ganz  am  Schlüsse  v.  13  hervortre- 
ten: vome  heißt  es  nur  kurz  eifert  aber  um  die  größeren 
geistesgaben!  isie  verdienen  schon,  als  solche  den  höchsten 
eifer  aller;  und  solltet  ihr  etwa  nicht  wissen  was  ich  da- 
mit meine  obgleich  ihr  es  wohl  wissen  müßtet,  so  zeige 
ich  noch  9ium  Übermaße  oder  Überflüsse  euch  den  weg. 
Dieser  weg  aber  kann  nur  durch  beispiele  gezeigt  werden ; 


1)  fni^ova  T.  31   ist  allein  die  treffende  lesart,    XQ^irroya  zom 
sinne  sogar  Töllig  unpassend. 
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und  so  könnte  er  hier  beginnen  durch  Schilderungen  aus 
seinem  eignen  leben  zu  zeigen  wie  man  eine  dieser  grö- 
ßeren geistesgaben  eifrig  gebrauchen  und  mit  ihr  das  größte 
leisten  könne:  etwa  wie  er  oben  c.  9  schon  einmal  sein 
eignes  leben  zur  nacheiferung  i^  ausführlichen  bildern  ih- 
nen vorgeführt  hatte.  Allein  er  will  das  nicht  nocheinmal 
hier  thun,  und  zieht  es  vor  das  leben  und  weben  einer 
dieser  größeren  geistesgaben  rein  aus  ihrem  eignen  wesen 
in  den  kürzesten  aber  sprechendsten  und  reizendsten  bil- 
dern wie  zur  mächtigsten  anlockung  und  nacheiferung  vor- 
zuzeichnen.  Demnach  beginnt  v.  1  die  Schilderung  sogleich 
der  größten  unter  den  größeren  geistesgaben,  der  christ- 
lichen liebe  ^) ,  mit  solcher  glut  der  werte  und  bezaubern- 
den anmuth  der  rede  dass  man  leicht  merkt  wie  nur  ein 
solcher  in  dem  sie  selbst  am  lebendigsten  und  eifrigsten 
war,  so  herrlich  und  wahr  von  ihr  reden  konnte,  und 
zugleich  mit  solcher  wie  unwillkührlich  einfallenden  stei- 
genden ruhe  und  heiterkeit  der  rede  alsob  sie  selbst  mit 
ihrem  himmlischen  frieden  hier  die  feder  führte.  So  wird  sie 
zunächst  v.  1— 3  gegensäzlich  durch  einige  große  beispiele 
richtig  bestimmt,  und  hier  mag  der  Apostel  auch  noch  sein 
eignes  Ich  leicht  einklingen  lassen.  Es  gibt  glänzende 
christliche  geistesgaben  und  tugenden:  doch  stehen  sie  bei 
den  einzelnen  Christen  allein  da  ohne  die  liebe,  so  ist  es 
wiederum  soviel  wie  nichts.  Und  weil  hier  doch  zulezt 
immer  nur  von  dem  Zungenreden  gehandelt  werden  soll, 
dieses  also  überall  dem  geiste  des  Apostels  hier  am  näch- 
sten vorschwebt,  so  wählt  er  das  erste  beispiel  v.  1  gerade 
von  ihm:  wann  ich  mit  %ungen  der  menschen  rede  und  der 
engely  also  noch  viel  wunderbarer  und  hinreißender  als 
die  gewöhnlichen  Zungenredner  welche  doch  nicht  wie  En- 
gel rein  himmlisch  reden  können,  liebe  aber  nicht  habe, 
80  bin  ich  nichts  als  ein  wennauch  nochso  schön  und  laut 


1)  denn  dass  der  Apostel  hier  überall  nur  die  chrisäiche  liebe 
in  ihrer  rollen  eigenthümlichkeit  ond  bestimmtheit  vor  angen  habe, 
Tersteht  sich  yonselbst. 
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klingendes  todtes  Werkzeug.  Daran  reihen  sich  v.  2  tref- 
fend beispiele  von  geistesgaben  welche  Paulas  nach  c.  14 
höher  stellt  als  jenes,  toeissagung  und  die  fähigkeit  die  ge^ 
heimn%8$e  der  dinge  durch  tiefere  erieitnAim  zu  durchdrin- 
gen 12;  8,  aber  weiter  sogar  auch  der  glaube  den  er  über- 
all so  unvergleichlich  hoch  stellt  und  dessen  allgewalt  er 
hier  sogar  mit  dem  aus  Christus'  munde  entlehnten  starken 
bilde  Matth. 21,21  kurz  beschreibt:  und  die  dennoch  ohne 
die  liebe  alle  nichts  sind.  Und  er  fügt  endlich  v.  3  das 
beispiel  sogar  der  schwersten  aber  von  Christus  selbst 
Hatth.  19,21  geforderten  tugend  der  aufopferung  alles  äu- 
ßern besizes  zu  guten  zwecken,  ja  das  beispiel  der  denk- 
bar höchsten  aufopferung,  d^r  des  eignen  lebens  etwa  auf 
dem  Scheiterhaufen^)  hinzu:  und  zeigt  dass  auch  diese  äu- 
ßersten tugenden  ohne  die  liebe  nichts  nüzen.  —  So  bahnt 
dieser  gegensaz  und  dieses  lezte  wort  nüsien  (vgl  %d  <fvfh- 
ifiqav  12,  7)  den  ebnen  weg  zur  beschreibung  dessen  was 
die  christliche  liebe  wirklich  sei  und  was  sie  thue:  das  ist 
aber  im  einzelnen  so  unendlich  vieles  dass  die  kürzesten 
aber  allgemeinsten  andeutungen  des  unerschöpflichen  hier 
genügen  können  v.  4 — 7 :  es  ist  eben  keine  einzelne  christ- 
liche tugend  welche  sie  durch  ihre  kraft  nicht  stärken, 
kein  böses  das  sie  nicht  fernhalten,  keine  lebenslage  die 
sie  nicht  christlich  umgestalten  könnte  und  müßte. —  Aber 
jsie  ist  endlich  v.  8 — 13  auch  dadurch  die  größte  aller  gei- 
stesgaben dass  sie  niemals  fällt  oder  zu  gründe  geht,  ih- 
rem wesen  und  ihrer  nothwendigkeit  nach  aufhört:  wäh- 
rend viele  andre  jezt  nothwendige  geistesgaben  und  thätig- 
keiten  in  der  Vollendung  der  dinge  als  dann  nichtmehr 
nothwendig  und  daher  aufhörend  gedacht  werden  können, 
ßls  Weissagung,  Zungenreden,  streben  nach  der  lösung  der 
geheimnisse  durch  tiefere  erkennthiss;  Vom  Zungenreden 
braucht  das  nicht  weiter  gezeigt  zu  werden:  auch  vom 
weissagen  versteht  sich   leicht  wie  es  aufhören  könne  so- 


1)  die  iesart  xavx^ffOfMit   damii  ick  mick  rühme  wurde  hier  töI- 
lig  den  sinn  stören. 
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bald  die  Erfüllung  alles  dessen  daist  was  jezt  geahnet  und 
geweissagt  werden  kann.  Schwerer  ist  es  vom  Erkennt- 
nissstreben  (jrvwffi^)  zu  verstehen:  so  wird  denn  gerade 
dieses  hier  init  rücksicht  auch  auf  die  Weissagung  von  ei- 
ner besondern  rücksicht  aus  etwas  weiter  bewiesen.  Der 
beweis  geht  hier  vom  unterschiede  des  Vollendeten  und 
Unvollendeten  d.  i.  der  jezigen  mensch  engeschichte  aus: 
die  Vollendung  und  was  zu  ihr  gehöre  kann  jezt  nur  im- 
mer vollkommner  und  näher  geweissagt,  das  unendlich  viele 
nochnicht  hinreichend  erkannte  nur  für  die  erkenntniss  er- 
strebt werden;  erkenntniss  also  und  Weissagung  ist  ihrem 
wesen  nach  etwas  theüweises,  nie  sogleich  alles  umfassend 
erschöpfend  und  vollendend;  aber  so  gewiss  als  einst  eine 
Vollendung  seyn  wird,  werden  diese  jezigen  thätigkeiten 
dann  aufhören  v.  9 f.,  so  wie  eine  ähnliche  völlige  Verän- 
derung des  rodens  sinnens  und  denkens  ^)  im  geringeren 
schon  jezt  je  nach  den  verschiedenen  lebensaltern  sogar 
des  einzelnen  menschen  eintri£Ft  v.  11.  Denn  freilich  läßt 
sich  wohl  denken  dass  das  reine  erkennen  auch  in  der 
Vollendung  dasei,  aber  das  ist  eben  ein  anderes  als  das 
jezige  menschliche:  dieses  ist  ein  sehen  und  erkennen  wie 
vermittelst  eines  zumal  im  Alterthume  noch  unvollkommnem 
dunklem  spiegeis  (aus  metall)  in  räthseln  ohne  dass  alles 
sogleich  klar  wäre,  dann  aber  ist  es  das  unmittelbarste 
und  klarste  (nach  Num.  12,6 — 8);  etwa  so  wie  Gott  selbst 
jezt  die  menschen  durchschauet  und  erkennet,  und  in  wel- 
cher klarheit  und  Sicherheit  kann  nur  d^r  am  besten  wis- 
sen der  einmal  sich  von  Gott  ganz  erkannt  und  zu  dem 
seinigen  gemacht  fühlt,  sodass  der  Apostel  hier  zulezt  mehr 
auf  sich  selbst  zurückkehrend  sagen  kann  dann  werde  ich 
genau  erkennen  sowie  ich  auch  von  Gott  genau  erkannt 
wurde  nach  8,  3.  Gal.  1,  15.    So  schließt  die  rede  rasch 


1)  diese  drei  ▼.  II  entsprechen  deutlich  den  ▼.  8  genannten 
dreien,  das  laXovv  den  y^Mcaai,  ▼.  8:  man  ersieht  also  auch  daraus 
dass  das  Zungenreden  zunächst  nur  als  eine  besondre  art  der  rede 
oder  des  aasdruckes  Ton  sinn  und  gedanken  betrachtet  wurde. 


200     II.     2.  Das  erste  ao  die  Korintbier  13,  13—14«  1. 

mit  den  worten  Nun  aber  obgleich  vieles  irdische  sich  än- 
dern und  aufhören  mag,  es  bleibt  d.  i.  nach  v.  8  fällt  und 
geht  nie  zu  gründe  glaube  Hoffnung  liebe ,  von  denen  die 
leztere  nur  deshalb  hier  zulezt  gesezt  ist  weil  sie  allein 
hier  näher  beschrieben  ist  als  die  größte,  wie  auch  so- 
gleich noch  deutlicher  hier  hinzugesezt  wird  dass  sie  unter 
den  dreien  die  größere  sei  v.  13.  Diese  drei,  doch  vor- 
züglich freilich  die  liebe,  sind  den  einzelwesen  auch  in  der 
Vollendung  nothwendig:  so  gross  und  so  allgemein  herr- 
schend sind  sie.  Das  nun  aber  bezeichnet  demnach  hier 
wie  12,  18.  20.  14,  6  nur  einen  gedankenübergang. 

3.  Ist  dem  Zungenreden  schon  durch  den  ersten  grö- 
ßeren theil  der  abhandlung  nur  öine  einzelne  stelle  neben 
unabsehbar  vielen  andern  geistesgaben  angewiesen  welche 
alle  iin  höherer  geist  verbinden  muss,  und  ist  dann  in  dem 
zweiten  bewiesen  dass  .noch  viel  größere  und  allgemein 
nothwendigere  geistesgaben  daseien,  so  ist  jezt  c.  14  das 
rechte  wort  über  seine  richtige  schäzung  und  seinen  rich- 
tigen gebrauch  genug  vorbereitet,  wenn  nun  näher  in  sein 
wesen  eingegangen  wird  und  etwa  zugleich  zur  völligsten 
beurtheilung  desselben  auch  die  ihm  zunächst  stehende 
geistesgabe  der  Weissagung*  etwas  näher  betrachtet  wird. 
Rasch  wird  dazu  der  Übergang  gebahnt  mit  den  worten 
Verfolget  die  liebe  wie  sie  eben  beschrieben  ist,  eifert  aber 
um  das  geistmännische  d.  i.  das  Zungenreden  welches  kei- 
neswegs verworfen  oder  zu  gering  geschäzt  werden  soll, 
mehr  aber  eifert  dass  ihr  weissaget  v.  1 :  sowie  Paulus  auch 
im  folgenden  jedem  zweifei  vorbauet  alsob  er  das  Zungen- 
reden verachte  v.  5. 15  ff.,  das  weissagen  aber  stets  höher 
stellt  V.  3—5.  22  ff.  Das  wesen  des  gewöhnlich  so  kurz 
genannten  Zungenredens  besteht  mit  darin  dass,  so  wahr 
und  so  tief  vielleicht  der  Inhalt  des  aus  dem  triebe  des  geistes 
hervor  im  werte  sich  fassen  wollenden  seyn  mag,  dieser 
doch  sich  nicht  wirklich  in  klare  zusammenhangende  und 
allgemein  verständliche  werte  faßt,  sodass  darin  mehr  der 
geist  in  seiner  unmittelbarsten  ursprünglichsten  und  tiefsten 
erregung  als  die  Vernunft  (vovg)  laut   wird,    die  einzelnen 
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laute  und  worte  also  wohl  dem  sprechenden  und  vielleicht 
wenigen  andern  ihm  geistig  am  nächsten  stehenden  ver« 
stdndlich  und  insofern  erbauend^  nicht  aber  allgemein  ver- 
stSndlich  und  erbaulich  sind,  v.  2  vgl.  v.  4.  1 4.  23. 38.  Der 
Apostel  findet  es  hinreichend  hier  nur  von  dieser  seite  aus 
das  wesen  dieser  seltenen  erscheinung  zu  beschreiben: 
diese  beschreibung  ihres  wesens  war  unstreitig  richtig, 
aber  freilich  war  es  nicht  hier  des  Apostels  sache  sie  ih- 
rem geschichtlichen  Ursprünge  und  ihrer  urchristlichen  be- 
deutung  nach  zu  eriäutem.  Das  Zungenreden  war  also 
völlig  unschuldig  wo  es  in  seiner  allerersten  ursprünglich- 
keit  und  inneren  nothwehdigkeit  erschien,  sei  es  öffentlich 
oder  nicht:  als  fiLhigkeit  oder  gnadengabe  betrachtet  war 
es  die  kraft  betend  oder  sonst  an  christlich-göttliche  dinge 
denkend  sich  in  eine  solche  begeisterung  zuversezen  dass 
der  Strom  der  gedanken  sich  den  ungehemmtesten  aber 
auch  stürmischsten  und  heftigsten  lauf  bahnte;  und  so  konnte 
auch  der  Apostel  darin  mit  allen  wetteifern  v.  18.  Handelte 
es  sich  aber  darum  ob  es  so  wie  es  in  Korinth  bei  den 
öffentlichen  gemeindeversammlungen  schon  mehr  zum  schau-» 
gepränge  entartet  war  fortdauern  sollte,  so  hebt  Paulus  mit 
recht  zunächst  hervor  dass  es  der  Weissagung  als  welche 
durch  den  Vortrag  zusammenhangender  und  allgemein  kla- 
rer werte-  die  gemeinde  erbaue  nachzusezen  v.  3  f.  und 
ihr  nur  unter  dör  bedingung  etwa  gleichzustellen  sei  dass 
man  den  Inhalt  des  so  unverständlich  vorgebrachten  so- 
gleich darauf  durch  allgemein  verständliche  worte  erfdären 
könne  v.  5;  was  sich  ja  amnächsten  daraus  ergebe  dass 
er  selbst  als  Apostel,  wenn  er  unter  ihnen  irgendetwas 
christliches  vortragen  wolle,  ihnen  garnichts  nüzen  würde 
wollte  er  es  bloss  so  unverständlich  vortragen  v.  6  vgl  v. 
18  f.  Ist  dieses  beispiel  schon  treffend,  so  kommen  leicht 
andere  hinzu :  auch  die  leblosen  Musikwerkzeuge  mit  denen 
das  bloße  Zungenreden  schon  13,  1  verglichen  war,  müs- 
sen doch  (8(Mag  Gal.  3^  15)  vom  vernünftigen  menschen 
vernünftig  gespielt  werden  wenn  man  den  sinn  und  Inhalt 
des  gespielten  verstehen  soll,  und  die  zu  kämpfe  und  rtt- 
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stung  auffordernde  drommete  muss  klare  laute  geben  wenn 
flie  ihren  zweck  erfüllen  soll  v.  7  f.;  und  unter  allen  den 
unabsehbar  vielen  menschlichen  sprachen  und  mundarten 
darf  keine,  wenn  sie  für  andre  geredet  wird,  unklar  seyn 
V.  10  f. :  so  sollte  also  auch  das  Zungenreden  nie  ohne 
dolmetschung  bleuten;  und  mögen  die  Korinthier,  da  sie 
doch  eiferer  (wie  der  Apostel  nicht  ohne  Stachel  sagt)  für 
Geister  also  besonders  für  Zungenredner  sind,  nur  suchen 
dass  sie  es  nochmehr  seien ,  nämlich  nur  den  rechten  eifer 
anzuwenden  von  den  geistern  auch  etwas  geistiges  nüzlich 
zu  lernen!  v.  9.  12  — 14.  Das  beten  v.  13  f.  steht  hier 
bloss  als  die  nächste  und  gewöhnlichste  art  des  Zungen- 
redens dem  Inhalte  nach:  dieses  erhellet  auch  aus  v.  15  f., 
und  dass  es  gewöhnlich  dankgebet  war  aus  v.  16  f.;  vgl. 
auch  die  beschrejbung  11,  4  f.  13  und  oben  s.  190.  Das 
Iva  dksqikfjVBvvji  aber  v.  13  drückt  aus  keiner  solle  sich  zum 
Zungenredner  in  der  gemeinde  erheben  ohne  die  feste  aus- 
sieht dass  was  er  vorbringe  nachher  sogleich  gedollmetscht 
werden  müsse,  wie  dieses  unten  v.26 — 28  noch  bestimm- 
ter erörtert  wird. 

Nachdem  nun  fast  genug  zur  Warnung  vor  dem  Zun- 
genreden wie  es  damals  zu  Korinth  getrieben  wurde  ge- 
sagt ist,  wendet  sich  die  rede  dahin  ein  festes  ergebniss 
aus  allem  und  eine  richtschnur  für  die  Zukunft  aufzustellen. 
Und  hier  ist  v.  15  —  25  die  erste  forderung  die  dass  der 
Zungenredner,  was  er  -auch  vortragen  wolle,  immer  zu- 
gleich die  Vernunft  zu  hülfe  nehme,  nie  dem  bloßen  triebe 
des  geistes  ohne  vemunft  nachgebe  und  von  ihm  sich  die 
besonnenheit  rauben  lasse  vgl.  v.  32  f. :  Paulus  selbst  thut 
es  so  sofern  er  diese  geistesgabe  besizt  und  gebraucht, 
und  würde  es  nicht  anders  thun  wenn  er  sie  öffentlich  an- 
wenden wollte,  weil  erbauung  und  belehrung  der  gemeinde 
das  einzige  ziel  alles  rodens  in  ihr  seyn  muss  v.  18  f.  Es 
ist  die  Stellung  des  Christenthums  zu  der  ganzen  weit 
welche  dem  einzelnen  in  dieser  kunst  geübten  und  öffentlich 
damit  sich  hören  lassen  wollenden  diese  forderung  vor- 
schreibt:   zunächst   die   Stellung   zu   den  vielen  in   dieser 
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konst  nieht  geübten  mitgliedern  der  gemeinde  selbst,  welche 
daher  in  bezog  darauf  Idnatat  heißen^  wie  jeder  der  eine 
bestimmte  kunst  und  Fertigkeit  nicht  versteht  ein  gemeiner 
heißt  2  Gor.  11 ,  6.  Jedes  mitglied  der  gemeinde  hat  das 
recht  zu  erwarten  dass  man  nur  klarverständliche  worte  in 
der  gemeindeversamrolung  vortrage:  wird  doch  auch  von 
ihm  erwartet  dass  der  gemeine  mann  zb.  die  vorgetragenen 
gebete,  Segnungen  und  danksagungen  mit  Am^n  I  beantworte; 
und  wie  könnte  er  das  wenn  sie  bloss  in  unverständlichen  zun- 
genreden  vorgetragen  würden!  v.  16 — 19. 23  f.  Aber  die  Stel- 
lung des  christenthumes  auch  zu  der  ganzen  großen  nichtchrist* 
lichäh  weit  erfordert  es:  und  da  springt  des  Apostels  rede  wie 
plözlich  in  stärkerer  bewegung  neu  auf  bei  döm  gedanken  dass 
nicht  durch  kindisches  wesen  diese  große  weit  zum  Christen- 
thum  gebracht  werden  kann;  das  Zungenreden  als  aus  dem 
tiefsten  aber  ungehemmtesten  sprudeltriebe  des  geistes  flie- 
ßend hat  schon  ansich  wie  etwas  ungebildet  ursprüngliches  und 
kindliches,  kann  aber  leicht  wie  alles  der  art  zum  kindi- 
schen werden,  während  der  Christ  nur  für  die  bosheit  wie 
ein  kind*  für  verstand  und  Vernunft  (^Qspig)  aber  wie  ein 
reifer  voUkommner  mann  seyn  soll!  v.  20.  Freilich  erregt 
das  Zungenreden  wie  alles  seltsame  leichter  die  aufmerk- 
samkeit  und  ist  so  für  den  Ungläubigen  d.L  Nichtchrisien 
ein  allerdings  denkwürdiges  reichen  dass  hier  in  der  Chri- 
stengemeinde ungewöhnliche  dinge  und  kräfte  verborgen ' 
sind:  allein  wenn  schon  i\ach  einem ATlichen  Spruche  Gott 
selbst  sogar  durch  fremd%ungige  und  durch  fremde  tippen 
(worte  und  Sprachenarten]  vergeblich  »u  Israel  redet  ^),  wie- 
vielweniger ist  jezt  das  Zungenreden  ansich,  sosehr  es  als 


1)  in  dieser  stelle  war  gewiss  d^Ton  die  rede  dass  selbst  die 
▼on  Gott  gesandte  noth  der  Assyrör  ond  ähnlicher  fremdredender 
▼ölker  nicht  ine  sie  sollte  auf  Israel's  besserung  eingewirkt  habe. 
Aber  die  worte  Jes.  28,  11  f.  entsprechen  weder  in  den  LXX  noch 
im  Hebr.  den  yom  Apostel  angefahrten  hinreichend;  und  da  diese 
hier  dazu  nur  ganz  allgemein  als  im  „Geseze**  stehend  angeführt 
werden,  so  müssen  sie  einer  uns  jezt  unbekannten  quelle  ent- 
stammen. 
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göttliches  zeichen  der  zeit  die  aufmerksamkeit  der  Nicht- 
christen  anregen  mag,  sie  zu  bekehren  geeignet,  während 
die  Weissagung  umgekehrt  zunächst  den  Glaubenden  d.  i. 
den  Christen  verständlich  und  erbaulich ,  durch  sie  aber 
auch  zur  bekehrung  der  NichtChristen  immer  nüzlich  seyn 
kannl  wie  zuerst  v.  21  f.,  dann  zugleich  mit  wiederholter 
beziehung  auch  auf  die  gemeinen  Christen  sehr  ausführlich 
V.  23—25  erklärt  wird. 

Und  das  andre  was  der  Apostel  beim  nochmaligen 
scharfen  zusammenfassen  aller  hieher  gehörenden  gedanken 
fordert,  ist  dasselbe  was  er  beiläufiger  schon  oben  v.  5. 13 
gefordert  hatte,  was  er  aber  hier  erst  bestimmter  ausspricht 
und  näher  erörtert  v.  26  —  28:  er  schließt  dieses  aber  an 
alles  schon  gesagte  so  an  dass  er  zugleich  auf  alles  über 
die  Ordnung  der  öffentlichen  Zusammenkünfte  von  11,  2 
abgehandelte  zurückblickt  um  alles  aufs  treffendste  zu 
schließen.  Ist  also  erbauung  der  höchste  zweck  aller  Zu- 
sammenkünfte der  gemeinde,  so  ergibt  sich  in  bezug  auf 
das  Zungenreden  zuerst  im  allgemeinen  dass  auch  bei  ihm 
mass  und  klarheit  herrschen  müsse,  folglich  in  öiner  Zu- 
sammenkunft nur  zwei  oder  höchstens  drei  und  zwar  ein- 
zeln nach  einander  reden  dürfen:  zweitens  aber  im  beson- 
dem  dass  kein  solcher  vertrag  ohne  sofortige  erklärung 
seines  Sinnes  in  klaren  werten  oder  ohne  dolmetschung 
bleiben  dürfe.  Ein  solcher  dolmetscher  mußte  also  vor- 
allem in  Korinth  für  die  ganze  gemeinde  gut  grieclusch 
reden  können,  was  bei  den  Zungenrednem  wohl  meist  umso 
weniger  eintraf  da  sie  auf  solche  äußerlichkeiten  gamicht 
zu  achten  brauchten  und  jeder  reden  konnte  wie  er  wollte. 
Sodann  mußte  er  den  Zungenredner  schon  voraus  genug 
näher  kennen  um  aus  seiner  eigenthümlichen  spräche,  sei- 
ner mundart,  seinem  geiste  und  ganzen  wesen  sicher  und 
leicht  zu  schließen  was  er  mit  seinen  abgerissenen  fremd- 
artigen werten  eigentlich  sagen  wolle.  Ein  solcher  dol- 
metscher fand  sich  gewiss  nicht  immer:  und  mußte  dann 
der  Zungenredner  nach  Paulus*  forderung  v.  28  schweigen, 
so  war  damit  in  den  meisten  fällen  für  die  gemeinde  wohl 
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nicht  viel  verloren,  da  der  bedeutendere  und  tüchtigere 
Zungenredner  gewiss  noch  am  leichtesten  einen  fand  der 
sich  die  muhe  sein  dolmetscher  zu  werden  nahm*  Schon 
die  Verständigung  und  Verabredung  welche  zwischen  diesem 
Propheten  und  seinem  HypopMten  (wie  Paulus  nach  altgrie- 
chischer  weise  auch  hätte  sagen  können)  vorhergehen 
mußte  ehe  sie  sich  in  der  Zusammenkunft  öffentlich  zum 
reden  meldeten,  konnte  manche  überflüssigen  oder  unbe- 
deutenden gedanken  eines  Zungenredners  beseitigen  % 
Es  ist  aber  nur  entsprechend  dass  der  Apostel  nun  auch 
das  übrigens  klare  prophetische  reden  ähnlich  beschränkt 
Auch  durch  den  propheten  redet  der  geist  unmittelbar,  nur 
dass  er  auf  dör  stufe  worauf  schon  dieATlichen  propheten 
standen  von  vorne  an  klar  reden  und  die  ganze  gemeinde 
sofort  erbauen  muss:  allein  da  er  eben  als  prophet  noch 
nie  so  geschauetes  und  noch  nie  erhörte  werte  wie  von 
Gott  vorbringt,  also  durch  die  kunst  selbst  versucht  leicht 
irren  und  verleiten  kann,  so  fordert  der  Apostel  auch  bei 
ihm  mass  und  schranke  v.  29 — 31.  In  6iner  Versammlung 
sollen  nur  zwei  oder  drei  zu  weissagen  sich  erheben:  alle 
andern  welche  einem  solchen  vortrage  sizend  zuhören 
sollen  das  recht  den  Inhalt  zu  beurtheüen  haben;  und  dass 
einzelne  durch  ihre  eigenthümlichen  geistesgaben  auch  zum 
richtigen  beurtheilen  so  erhabener  oder  dunkler  gegenstände 
besonders  geeignet  seyn  können  und  es  zu  wünschen  sei 
dass  auch  diese  gaben  ^idh  ausbilden,  ist  schon  in  den 
kurzen  worten  12,  10  hinreichend  angedeutet.  Auch  soll 
jeder  von  den  sizenden  zuhören,  wenn  er  meint  ein  wahre- 
rer geist  sei  über  ihn  gekommen,  den  ersten  propheten 
unterbrechen  dürfen  v.  30,   sodass  wie  das  beurtheilen  so 


1}  aas  allen  worten  t.  26  —  38  sowie  aas  12,  10.  30  erhellet 
genug  dass  der  dolmetscher  immer  ein  anderer  sejn  mußte  als  der 
Zvngenredner ;  danach  muss  man  also  auch  den  sg,  disQf^ijysvp  14, 
5.  13  erklären;  und  sogut  man  bei  calni^i  immer  den  des  trom- 
petens  fähigen  verstand,  konnte  man  im  Griechischen  bei  dtegf^tjyevet 
auch  den  dieser  besondern  kunst  fähigen  nicht  mißverstehen;  vgl. 
LB.  §.  294  b. 


206       II.     2.    Das  erste  an  die  Korinthier  14,  31  —  39. 

das  weissagen  eine  fähigkeit  aller  zu  allgemeinem^  nuzen 
werden  kann  v.  31.  Sind  doch^  wie  diese  erörterung  v. 
32  f.  aufs  treffendste  geschlossen  wird,  auch  propheiengei'- 
ster  oder  geister  wie  sie  die  sinne  der  propheten  einneh- 
men eben  als  einzelne  und  daher  irrbare  propheten  unter-- 
thany  sofern  diese  eben  Gott  allein  sich  unterwerfen  sollen 
welcher  nicht  Unordnung  sondern  frieden  wUL, 

Doch  da  der  Apostel  so  hier  einmal  im  zuge  ist  alle 
die  Verkehrtheiten  welche  bei  den  öffentlichen  vortragen 
eingerissen  waren  zu  rügen,  so  berührt  er  im  vorüberge- 
hen noch  etwas  ähnliches.  Wie  die  weiber  unter  den 
(zriechen  und  namentlich  zu  Korinth  überhaupt  etwas  freier 
lebten,  so  hatten  sie  in  dieser  gemeinde  die  freiheit  auch 
als  öffentliche  Sprecherinnen  aufzutreten  sich  genommen; 
diese  sitte  war  dort  jezt  ganz  eingerissen,  und  oben  11, 
2  — 15  wo  der  Apostel  etwas  anderes  bei  den  weibem  zu 
tadeln  hatte ,  hatte  der  Apostel  die  frage  ob  sie  überhaupt 
gut  öffentlich  so  auftreten  noch  gamicht  aufgeworfen. 
Hier  aber  v.  34f.  holt  er  insofern  nach  was  er  schon  dort 
hätte  beifügen  können:  nämlich  dass  ein  weib  weder  mit 
offenem  haupte  noch  überhaupt  geziemend  und  nüzlich  öf- 
fentlich auftrete,  kurz  auf  die  bekannten  werte  Gen.  3,  16 
hinweisend.  Auch  macht  er  sie  darauf  aufmerksam  dass 
sie  in  dieser  sache  doch  wohl  nicht  gegen  die  feste  sitte 
aller  übrigen  gemeinden  fehlen,  und  nicht  den  hochmuth 
haben  wollten  alsob  sie  darin  andern  ein  yorbitd  geben 
sollten  V.  33.  36:  von  ihnen  ging  das  Evangelium  weder 
aus,  noch  kam  es  etwa  gar  vom  himmel  bloss  zu  ihnen I 

Was  aber  das  übrige  oben  abgehandelte  vorzüglich 
das  Zungenreden  betrifft,  so  kann  er  für  seine  obep  dar- 
gelegten forderungen  zwar  weiter  keinen  beweis  als  den  in 
ihrer  eignen  göttlichen  Wahrheit  liegenden  vorbringen :  ruhig 
aber  kann  er  zulezt  v.  37— 39  noch  einmal  alles  aufs  kür- 
zeste zusammenfassend  sich  eben  auf  diese  ihre  Wahrheit 
f>om  Herrn  berufen;  ja  er  kann  zum  guten  Schlüsse  die 
propheten  und  geistesmänner  selbst  auffordern,  wenn  sie 
seien  was  sie  seyn  wollen,    diese   Wahrheit   zu   erkennen. 
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und  übrigens  alle  sie  verkennenden  sich  selbst  überlassen. 
Der  schluss  ist  also  ähnlich  wie  11,  16. 

V.  —  c.  15. 

Während  der  lezten  zeiten  waren  in  der  gemeinde 
auch  zweifei  an  der  auferstehung  der  Todten  im  christlichen 
sinne  ausgebrochen,  wie  der  Apostel  erfahren  hatte.  Diese 
zweifei  waren  wohl  von  keiner  der  vier  damals  in  Korinth 
bestehenden  schulen  ausgegangen,  sondern  nach  v.  12.  34 
nur  von  wenigen  zerstreuten,  welche  wie  jene  heidnischen 
Philosophen  zu  Athen  AG.  17,  32  schon  an  dem.  bloßen 
namen  anstoss  nahmen  und  wegen  der  scheinbaren  unmög* 
lichkeit  des  künftigen  ereignisses  die  diesem  christlichen 
glauben  inwohnende  Wahrheit  selbst  verkannten  oder  gar 
verwarfen.  Aber  Paulus'  geist  ist  von  dieser  Wahrheit 
aufs  lebendigste  erfüllt:  und  er  fühlt  dass  er  zu  so 
schädlicher  verkennung  nicht  schweigen  dürfe,  handelt 
also  alles  darauf  bezügliche  hier  mit  großem  fleiße  und 
dem  tiefsten  bestreben  die  Wahrheit  festzustellen  und  zu 
beweisen  ab,  warnt  auch  ernst  genug  vor  solchen  ge- 
fahrlichen irrthümern  v.  33  f. ,  ist  aber  dabei  weit  von  dem 
(heute  in  der  Christenheit  gewöhnlichen)  wahne  entfernt 
dass  man  solche  Zweifler  sogleich  als  Unchristen  behandeln 
und  wie  jene  frevler  c.  5  aus  der  gemeinde  verstoßen 
müsse.    Demnach  führt  er 

1.  ganz  ruhig  das  groBe  hauptstück  der  geschichtli- 
chen urerinnerungen  an  die  auferstehung  Christus'  selbst  an 
V.  I — 11,  um  daraus  die  für  den  christlichen  glauben  noth- 
wendigen  folgerungen  zu  ziehen  v.  12 — 29.  Alles  was 
sich  auf  tod  und  auferstehung  Christus*  bezieht,  gehört  zu 
den  gfoßen  hauptsHücken  [iv  ngaSwig  v.  3)  der  apostoli- 
schen Verkündigung  oder  des  Evangeliums  wie  es  die  Apo- 
stel vom  Pfingstfeste  an  verkündeten:  auch  Paykis,  obwohl 
er  das  meiste  davon  selbst  erst  von  andern  überkommen 
hatte  V.  3,  hatte  diese  hauptstücke  Evangelischer  geschichte 
zu  Korinth  von  anfang  an  verkündet,  die  gemeinde  dort 
hatte  daran  geglaubt  und  bisjezt  standhaft  in  diesem  be- 
kenntnisse  ihr  heil  theils  gefunden  theils  nochmehr  von  der 
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Zukunft  erhofft.  So  will  er  denn  v.  1  f.  wie  mit  einem 
leichten  fingerzeige  auf  dän  inhalt  dieses  theiles  seiner  ein- 
stigen predigt  zurückweisen:  doch  sogleich  in  diesem  an- 
fange der  rede  kann  er  die  innere  bewegung  nicht  ver- 
Idugnen  welche  ihn  beim  andenken  an  die  hier  verborgen 
liegende  große  Wahrheit  und  ihr  heil  ergreift  welches  doch 
gewiss  die  Korinthier  auch  schon  bisjezt  erfahren  haben; 
denn  diese  bewegung  verräth  sich  in  der  abgerissenen  weil 
in  ihren  einzelnen  vielen  kleinen  gliedern  zu  gewaltig  auf- 
springenden rede,  sodass  das  zweite  was  näher  zu  ich 
sbeige  euch  an  gehört  oder  die  eigentliche  aussage  dazu 
erst  V.  2  mit  v^«  loytio  edfjyYsh^diMpf  folgt;  ähnlich  wie 
V.  11  die  Worte  ix  vsxqwv  ihres  großen  nachdruckes  we- 
gen im  feuer  der  rede  sich  den  werten  an  fyijysQTcc&  vor- 
angedrängt haben,  und  wie  16,  15  f.  sich  zwischen  naga- 
xaha  und  Iva  zuvor  vieles  eindrängt.  Der  inhalt  dieses 
Stückes  Evangelischer  erzähiung  selbst  v.  3 — 8  ist  uns  nun 
auch  für  die  ganze  richtige  Vorstellung  über  jene  erzäh- 
lüngen  äußerst  lehrreich^  wenn  wir  sie  mit  den  sonst  im 
NT:  zerstreuten  vergleichen:  doch  gehört  die  nähere  er- 
läuterung  davon  weniger  hieher ').  Denkwürdig  aber  in 
vieler  hinsieht  ist  besonders  auch  wie  der  Apostel  hier 
von  sich  selbst  redet  v.  8 — 10.  Da  er  zu  allerlezt  eine 
erscheinung  des  Auferstandenen  erfahren  hatte  AG.  c.  9 
und  sich  dazu  als  einstiger  eerfolger  der  gemeinde  Gottes 
in  unverlöschlichem  schmerze  als  den  geringsten  der  Apo^ 
stel  ja  kaum  als  des  namens  Apostel  würdig  fühlt  v.  9,  so 
kommt  er  sich  in  ihrer  reihe  wie  eine  schwere  Spätgeburt 
und  fast  fehlgeburt  vor,    etwa   wie  auch  sein  Stammvater 

Benjamin  so  galt^)   und   wie   die  Spätgeburt  wenn  ^e  eine 

— i^^-~  «■■III  ■ » 

1)  s.  ina^ischeA  die  drei  enien  JSor.  8.  362  ff.  Was  nach  den 
Schriften  y.  4  bedeute,  kann  man  ziemlich  yoUkommen  aoa  Luc.  24, 
26  ff.    erkennen.  2J  nach   Gen.  35,  16—18.     Freilich   ist 

ixTQ(Ofjia  ansich  bloss  soyiel  als  fehlgeburt:  aber  nach  dem  eben 
gesagten  iulezi  denkt  man  dabei  yonselbst  leicht  an  eine  Spätgeburt 
in  diesem  schlimmen  sinne.  Denn  die  bedeutung  der  fehlgeburt 
sofern  sie  etwas  unerwartetes  aber  auch  lugleich  ungern  gesehenes 
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schwere  ist  so  leicht  zur  fehlgeburt  werden  kann  v.  8. 
Doch  wie  aach  eise  solche  schwere  spötgfeburt  unter  der 
gi^ttUcfaen-  gnade  wohl  einmal  zu  einem  kräftigen  und  nüz- 
lichen  menschen  heranwachsen  kami :  so  ist  er  sich  bewußt 
allein  durch  die^e  gnade  j&U  *u  9eyn  was  er  ist;  und  da 
die  fruchte  dieser  seiner  christlichen  arbeit  allbekannt  sind 
so  ist  es  ihm  doch  nicht  alsob  ^r  sondern  alsob  nur  die 
höhere  gnade  so  in  ihm  gearbeitet  habe  v.  10.  Was  aber 
auch  die  einzellebigen  unterschiede  der /Apostel  seien,  in 
dör  großen  hauptsache  wovon  hier  die  rede  ist  stimmen 
sie  alle  öberein  v.  11.  — 

Auf  der  gewißheit  dieser  schon  erfolgten  auferstehung 
Christus'  beruhet  zunächst  die  unsrer  eignen  auferstehung 
V.  12.  Freilich  w&re  umgekehrt  ohne  dii  gewißheit  dieser 
auch  jene  nicht  möglich  gewesen  v.  13:  aber  welche  über- 
aus traurige  und  undenkbare  folgen  würden  sich  ergeben 
wenn  die  geschichtliche  gewißheit  nochnicht  vorläge !  v.  14 
Von  Seiten  der  Apostel  einmal :  denn  ihre  predigt  wäre  eitel 
d.i.  grundlos,  ja  sie  würden  auch  als  lügenzeugen  Gottes 
erscheinen,  da  sie  dann  stets  gegen  Gott  d.i.  gegen  die 
Wahrheit  und  darum  auch  gegen  Gott  wie  augenzeugen 
behauptet  hätten  Gott  habe  Christus  auferweckt  v.  14 — 16. 
Zweitens  aber  «auch,  worauf  die  werte  v.  14  ebenfalls  schon, 
hinwiesen,  von  seiten  aller  übrigen  Christen  sowohl  der 
lebenden  als  der  gestorbenen,  wenn  sie  der  irrigen  Ver- 
kündigung der  Apostel  glauben  schenkten:  die  lebenden 
welche  glauben  dass  Christus  der  für  ü^re  Sünden  starb  v.  4 
auch  durch  seine  auferstehung  und  sein  neues  leben  ihnen 
die  kraft  die  Sünden  zu  überwinden  geben  werde,  .würden 
zu  ihrem  schrecken  erkennen  d^ss  sie,  wenn  Christus  nicht 
ihnen  die  macht  neuen  lebens  geben  kann,  noch  in  der 
gewalt  und  dem  elende  ihrer  Sünden  seien  y.  17;  die  in 
Christus  entschlafenen  aber  welche  in  dem  glauben  dass  er 


oder  gar  Terabsebeutes  ist  Ijob  3,  16.  Ps.  58^  9  ivire  hier  uotref- 
fend :  der  Artikel  der  fehlgeburt  weist  yielmehr  auf  die  reibe  der 
Apostel  hin. 

ranlas*  Seadcckeibea.  )4 
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sie   erwecken  werde  froh   entschliefen,   würden   da  diese 
hoffnung  wegfiele,   noch  unglücldicher  ganz  verloren  seyn 
y.  18,  und  wir  alle  könnten  im  hinblicke  auf  diese  getäusch- 
ten h  Öffnungen  der  Gestoi'benen   zulezt  ausrufen  wenn  wir 
nur  in  diesem  leben  ohne  dass  die  hoffnung  sich  im  andern 
erfüllt  Ott/*  Christus  gehofft  haben,   so  sind  wir  elender  als 
alle  menschen  weil   wir ,    nach    d^m   vorbilde  und  geböte 
Christus'  in  diesem  leben  auf  das   leichtsinnige  leben  der 
Welt  verzichtend,  auch  nach  dem  tode  gar  nichts  zu  hoffen 
hätten,    während  die  Weltlichen  doch  wenigstens  von  die- 
sem leben  freuden  und  genüsse  in  überfluss  haben  können- 
Aber  von  so  trüben   gedanken   springt  die  rede  v.  20 
zu  ihrem  anfanore  v.  12  zurückkommend   neu   auf  mit  der 
hohen   freude   der   gewißheit    von    Christus'   auferstehung. 
Einer  wenigstens  ist  schon  auferstanden:  dieser  wie  heilige 
erstling  der  Entschlafenen  genügt  dem  glauben :  und  anders 
konnte  es  auch  bei  näherer  betrachtung^  nicht  kommen  als 
so.    Hat  der  tod  seine   bedeutung  als   schmerz   und  strafe 
der  Sünde  erst  durch  einen  menschen  (Adam)  einst  empfan- 
gen,  so   ist  es  nur  entsprechend  dass  er   sie  durch  einen 
andern   (Christus)    wieder    verliere :    wie  v.  21    zuerst   als 
kurze  scharfe  Wahrheit  rein  fürsich,   dann  v.  22  deutlicher 
mit  den  geschichtiiclien   namen  erklärt  wird;*  nur  ist   dass 
von  Christus  diese  macht  ausgehe  zugleich  hoffnung,   aber 
eine   hoflnung  fähig  nach   dem  schon  v.  19  gesagten   bis 
über  das  grab  hin  zu   dauern,   sowie  freilich   auch  umge- 
kehrt das  verderben   der  Sünde  im  sinnlichen  tode   noch 
immer  fortdauert.     Wie  Paulus   dieses    geschichtlich  näher 
verstanden  wissen  wolle,  erklärt  er  später  anderswo  Rom. 
5,  12  ff.  weiter:  hier  aber  eilt  er  v.23— 28  den  Korinthiem 
welche  er  kurz  zuvor  v.  1  — 10   an  die  Evangelischen  er*- 
zählttngen   etfunerii  mußte,    nun  auch  die  christlichen  an- 
schauungen  von  der  reihenfolge  der  auferstehung  und  des 
ilamit  verknüpften  Weltgerichtes   näher  zu   erklären.     Was 
er  hier  d^rühir  sagt  war  eben  die  urchristliche  ansphauung 
aller  zukunft  von  Christus' auferstehung  an  selbst:  es  findet 
sich  daher  sehr  ähnlich  in   der  Apokalypse  weiter  ausge- 
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fäärl,  imd  nur  die  begründung'  mancher  einzelnen  anschauung 
wie  V.  26  f.  oder  die  größere  bestimmtheit  und  klarheit 
einiger  besondern  begriffe  wie  v.  28  konnte  unserm  Apostel 
eigenthumlich  seyn  und  war  es  ihm.  So  beginnt  er  hier 
V.  23  in  aller  kürze  das  lange  gebiet  zur  anschauung  zu 
bringen:  von  Christus'  auferstehung  an,  diesem  wendeorte 
alier  menschlichen  geschichte,  bis  zu  deren  denkbarem  lez- 
ten  ende  ist  eine  weite  zeit,  doch  die  mit  Christus  ange- 
fangene auferstehung  wird  sich  stufenweise  in  ihr  vollen- 
den bis  zn  dem  äußersten  was  gedanke  und  hoffnung  um- 
fassen kann;  und  die  reihe  dieser  stufen  bestimmt  sich 
durch  die  würde  der  zum  gerichte  auferstehenden  vonselbst. 
lieber  Christus  hat  Gott  schon  gerichtet,  er  ist  schon  auf- 
erstanden: nach  ihm  werden  nun  1)  zuerst  die  eon  Christus 
d.  i.  die  ächten  Christen  oder  wie  es  sonst  heißt  (Luc.  14, 
14  f.)  die  Gerechten  auferstehen  bei  der  ankunft  Christus' 
in  seiner  herrlichkeit  Apoc.  c.  19.  Darauf  (die  Apokalypse 
c.  20  schaltet  hier  das  Jahrtausend  der  ruhe  ein]  kommt 
2]  das  ende  mit  dem  allgemeinen  Weltgerichte  Matth.  24, 
14,  wann  Christus  jede  ungöttliche  macht  und  herrschaft 
auf  erden  vertilgend  endlich  die  ihm  zu  diesem  zwecke 
von  Gott  anvertraute  herrschaft  ihm  zurückstellt;  mag  die- 
ses aber  nochso  lange  dauern^  früher  kann  er  die  herr- 
schaft Gotte  nicht  zurückstellen  v.  24  f.  Spricht  also  Pau- 
lus hier  zwar  nicht  ausdrücklich  von  dem  Jahrtausende 
Apoc.  c.  20,  so  sezt  er  doch  jedenfalls  zwischen  der  vori- 
gen und  dem  ende  dieser  stufe  einen  längeren  Zeitraum  mit 
vielerlei  verschiedenen  großen  ereignissen.  Als  den  le:6ten 
feind  welchen  Christus  abthun* müsse,  nennt  er  aber  hier 
nach  V.  21  f.  entsprechend  den  Tod  selbst  als  die  schlimmste 
macht  aller  dieser  jezigen  zeit  (B.  Jes.  25, 8)  Apoc.  20, 14  f.: 
und  da  er  den  näheren  beweis  dafür  auf  die  schon  eben 
zuvor  V.  25  angezogene  stelle  Ps.  8,  7  gründen  will,  so 
legt  er  nun  auf  das  wort  alles  in  dieser  stelle  den  ent- 
scheidenden nachdruck  als  welches  bloss  Gott  als  d^n  der 

ihm  das  alles  unterworfen  ausnehme,    also   auch    den  tod 

14# 
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einschließen  müsse  v.  27  ^).  Ist  auch  der  Tod  von  Chri- 
stus überall  besiegt,  so  bleibt  3)  nur  das  neue  Yerklärte 
leben  selbst  als  das  lezte  Apoc.  21,  1  —  22,  5:  doch  hier 
wo  Christus*  wirken  durch  alles  bis  zum  lezten  denkbaren 
ende  im  gedanken  verfolgt  werden  soll,  begnügt  sich  der 
Apostel  hinzuzusezen  dass  dann  Christus  als  der  dchte  Sohn, 
nachdem  er  dem  Vater  seinem  auftrage  gemäss  alles  unter- 
worfen, auch  die  lezte  pflicht  als  Sohn  übend  sich  ihm 
fvieder  so  utitertcerfen  werde  dass  im  strengsten  sinne  Gott 
sei  d(is  alles  in  allem,  sowie  der  Apokalyptiker  wirklich 
21, 1—22,  5  das  Lamm  nur  noch  neben  und  mit  Gott  auf- 
führt. Ist  das  Böse  als  die  widergöttliche  macht  vernichtet, 
so  hat  auch  die  zu  seiner  Vernichtung  thätige  besondre 
göttliche  macht  keine  stelle  mehr:  und  so  bleibt  dann 
nichts  übrig  als  Gott  der  unendliche  als  ckis  alles  in  allem, 
2.  Indessen  drängt  sich  bei  dem  Apostel  dennoch  ein 
gefühl  ein  dass  der  bloss  geschichtliche  beweis  für  die  Wahr- 
heit der  Sache  allein  nicht  ganz  genüge:  sowie  er  ja  schon 
oben  V.  13.  16  Christus'  auferstehung  umgekehrt  auch  von 
der  allgemeinen  Wahrheit  der  auferstehung  abhängig  ge- 
macht hatte.  So  führt  er  denn  hier  in  aller  fliegenden 
kürze  noch  andre  gründe  für  dieselbe  nothwendigkeit  an. 
Man  kann  nämlich  mit  recht  sagen,  alles  höhere  thun  und 
handeln  der  Christen,  vorzüglich  also  auch  der  mit  den 
höchsten  und  schwersten  arbeiten  beschäitigten ,  beruhe 
wesentlich  auf  dieser  gewißheit  der  Unsterblichkeit  des  gei- 
stes  und  auferstehung.     Um  jenes  zu  beweisen,  beruft  sich 

i)  man  sollte  meinen  die  Wortstellung  oray  cT«  tinp  t.  27  mässe 
in  diesem  ganzen  zusammenhange  etwa  ebenso  wie  t.  24.  28  auf 
die  Zukunft  gehen  wann  er  (Christus]  aber  sagen  wird:  all^'n  dieses 
würde  dennoch  gerade  zu  dem  nichsten  zusammenhange  nicht 
passen,  da  y.  27  nur  rom  tode  redet  und  die  bedeutung  des  dijXoy 
Ol»  außerdem  aus  GaK  3,  11  erhellet  wo  es  ebenso  bei  der  anwen- 
dung  einer  ATlichen  stelle  steht.  Die  werte  on  ixros  .  • .  können 
also  nur  dön  sinn  haben  dass  nur  ausgenommen  isi  der  welcher  ikm 
das  alles  unterwarf  eig.  aber  dass  es  außer  dem  der  es  ihm  unientarf 
das  aOes  ist^  ebne  ausnähme  selbst  des  Todes. 
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Paulus  V.  29  auf  eine  sitte  welche  unter  den  Christen  da- 
mals ziemlich  verbreitet  und  allgemein  bekannt  gewesen 
seyn  muss.  Da  tod  und  grab  überhaupt  im  Christenthume 
eine  so  hohe  bedeutung  hat,  die  in  Christus  oder  gar  wie 
er  als  blutzengen  fiir  die  Wahrheit  gefallenen  aber  schlecht- 
hin als  heilig  galten,  dör  ort  also  wo  sie  gefallen  leicht  zu 
einem  heiligthume  ^urde,  so  wurde  es  gewiss  an  gewissen 
orten  früh  sitte'  sich  über  den  Todten  d.  i.  über  ihren  grä- 
bem  taufen  zu  lassen;  sowie  die  berühmtesten  und  besuch- 
testen christlichen  kirchen  selbst  früh  gerne  über  und  neben 
den  gräbem  solcher  Heiligen  gebauet  wurden ').  Diese 
todte  sind  nicht  todt,  ebenso  wenig  wie  Christus  selbst; 
sie  leben  mit  ihm  und  um  ihn,  wie  die  Apokalypse  dieses 
in  vielen  ihrer  Gesichte  so  lebendig  darstellt:  in  diesem 
sinne  und  im  offenen  blicke  in  ein  solches  grab  geht  im 
angesichte  des  todes  am  leichtesten  das  wahre  leben  dem 
glauben  auf;  und  wenn  die  Taufe  schon  ansich  ein  sich- 
versenken in  die  schauerliche  tiefe  ist  um  durch  sie  gerei- 
nigt zu  einem  neuen  leben  zu  erstehen,  so  kam  in  dem 
neuen  Christenthume  leicht  dieses  versenken  des  blickes  und 
geistes  in  solche  grfiber  hinzu.  Richtig  also  behauptet 
Paulus,  sdhondass  viele  Christen  sich  so  taufen  lassen,  be- 
weise dass  diese  Todten  noch  leben  und  auferstehen  kön- 
nen :  der  ganze  glaube  der  Christen ,  welcher  sich  so  nur 
auf  eine  besondre  art  am  stärksten  ausdrückt,  wäre  grund- 
los wenn  diese  hoffnung  eitel  wäre ;  weil  es  sich  aber  hier 
bloß  um    die  Todten  handelt,    so   nennt   er  die  bekannte 


1)  wie  bekannt  ist:  die  sitte  wie  sie  sich  dann  weiter  ausbil- 
dete muss  aber  einen  alten  grund  haben.  Zwar  haben  schon  Mar- 
kion und  seine  anhänger  die  worte  vntq  mv  yexQoiy  als  sfati  der 
Todlen  verstanden;  denn  wenn  yon  ihm  erzählt  wird  er  habe  statt 
der  gestorbenen  kinder  d.  i.  Kat^chumenen  andre  gezwungen  das 
Siegel  d.  i.  die  taufe  zu  nehmen  (s.  £smft's  Widerlegung  der  Keze- 
reien,  Armenisch  (Venedig  1826)  s.  297,  8 — 10),  so  geht  das  gewiss 
nur  auf  eine  erklärung  unserer  stelle  zurück;  sowie  auch  heute 
die  Mormonen  die  stelle  verstehen.  Allein  das  irrthümliche  davon 
ist  zu  deutlich. 
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Sache  hier  so  kurz   Hch   iAer  den  Todien   taufen  lOBsen. 
Und  so  fragt  der  Apostel  sogleich  was  soUen  solche  thun? 
sollea  sie  meinen  umsonst  den  glauben  und   die  hoffnung 
gehegt  zu  haben?  —     So  führt  dieses  wie   das  geringere 
zum  ähnlichen  größeren  den  Apostel  sofort  auf  sein  eignes 
und  aller  ihm  ähnlich  lebenden  Apostel  beständiges  glauben 
und  leben.     Täglich  ja  stündlich  geht  d«r  ächte  Apostel  in 
todesgefahr,  ja  sogut  wie  in  den  tod  selbst:    Paulus  rühmt 
sich  dessen  nicht,  jede  gemeinde  welche  er  in  solcher  to- 
desarbeit  gründet,  auch  die  in  Korinth,  ist  schon  sein  rühm 
deshalb  in  Christus,    auf  welchen   er   sich  berufen   kann: 
aber  warum  ginge   er  täglich  so  in  den  tod,   wenn  seine 
hoffnung  auf  ewigkeit  und  auferstehung  eitel  wäre  ?  v.  30  f. 
Auch  auf  einen  der  schrecklichsten  kämpfe  welche  er  neu- 
lich  in  Ephesos   gehabt   haben  muss  ^) ,    der  ihm    ebenso 
schlimm  wie  ein  kämpf  mit  wilden  thieren  vorkommt,  beruft 
er  sich  kurz  in  diesem  zusammenhange:    v>enn  er  mensch^ 
licherweise   also    abgesehen   von  Gott  und   der  göttlichen 
hoffnung  ihn  kämpfte,  welchen  nmen  hätte  er?  wäre  nicht, 
gesezt  die  hoffnung  auf  auferstehuHg  sei  eitel,  das  haschen 
allein   nach    augenblicklichem  sinnlichem   genusse   wie   es 
schon  Jes.  22,  13  mit  unübertrefflich  richtigen  worten  hin« 
zeichnete,  das  gerathenste?  v.  32.  —    So  schließt  er  denn 
V.  33  f.    kurz  mit  der  ernsten  aufforderung  wie  billig  zur 
besinnung  zu  kommen,  sich  vor  irrthum  und  Sünde  zu  hü- 
ten, Gott  und  seine  macht  nicht  zu  verkennen,  wie  einige 
unter  ihnen  thun ;  und  mischt  dabei  einen  lambus  von  Me- 
nanderein^)  Sessen  sinn  ganz  treffend  vor  der  verderbung 
guter  Sitten  durch  böse  gesellschaften  warnt,   alswenn  er 
die  Korinthier  auch  durch  die  werte  ihres  eignen  so  wohl- 


1)  wir  haben  zwar  keine  Ursache  anzunehmen  das  tkiefkämpfen 
sei  im  eigentlichen  sinne  zu  rerstehen,  da  der  sinn  nach  der  da- 
mals so  gewöhnlichen  Römischen  sitte  sich  leicht  vonselbst  als 
bildlich  ergibt;  müssen  aber  annehmen  der  Apostel  habe  etwa  in 
seinem  rorlezten  jezt  verlorenen  schreiben  von  Ephesos  ans  den 
Rorinthiem  dieses  nüher  erwfihnt  2)  wie  man  dieses  jeit 

hinreichend  wiedererkannt  hat 
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bekannten  dichters  beschämen  und  abhalten  wolle  nicht  auf 
einzelne  leichtsinnige  menschen  unter  ihnen  zu  hören. 

3.     Und  doch  erklärt  sich  auch  diese  ganze  wahiieit 
am  vollkommensten  erst  dadurch  dass  auch  auf  die  ein- 
würfe welche  gegen  sie  erhoben  werden  können  aufrichtig 
rticksicht  genommen  wird.     D^n  einwand  zwar  wie  er  zu- 
nächst vom  gemeinen  sinne  so  grob  und   so  wenig^  nach- 
denksam  erhoben  wird,   nämlich  wie  die  Todten  überhaupt 
erweckt  und  insbesondre  in  welcherlei  leibe  sie  als  die  nach 
1  Tbess.  4,  16  f.  zuerst  erweckten  und  mit  Christus  verei- 
nigten den  etwa  dann  noch  lebenden  entgegen  kommen  könn- 
ten V.35,  kann  der  Apostel  leicht  als  eine  thorheit  zurückweisen 
V.  36 — 49.     Denn   es  gibt  zwar  solche  weiche  sich  die 
auferstehung  selbst   so   ganz  sinnlich  und  niedrige  denken 
dass  derselbe  leib   den  wir  jezt  tragen   sogar  dem   Stoffe 
und  der  ganzen  art  nach  wiederkehren  würde,   wie  dieses 
allerdings    damals    unter   den  Pharisäern   die    herrschende 
ansieht  war:    allein  man  braucht  sich  diese  lezte  denkbare 
Zukunft  ja    gar    nicht    so  grob  zu   denken   und   dann  auf 
diese   grobe   Vorstellung  hin  etwa   auch  einwände   gegen 
ihre  gewißheit  selbst  zu  erheben.     Die  Vollendung  der  je- 
zigen  und  die  Verklärung  der  künftigen  weit  kann  allerdings 
nicht  ohne  die  bildung  neuer  leiber,   Unsterblichkeit   nicht 
ohne  neues  höheres  leben  und  auferstehung  dazu  gedacht 
werden:    allein  jene  leiber  welche  dann  unter  dem  walten 
der  göttlichen  alimacht  entstehen  können  brauchen  ja  nicht 
dieselben  zu  seyn  wie  die  jezigen,  sondern  selbst  verklärtere 
und  jenem  zustande  entsprechende.      Aus   dem  sinnlichen 
tode  geht  erst  die  volle  geistige  Verklärung  hervor :  wie  in 
der  niedern  weit  schon  das  Samenkorn  zeigt  wie  aus  ihm 
je  nach  seiner  anläge  wie   durch  Verwesung  in  der  erde 
etwas  ganz  anderes  wird  als  der  sinnliche  schein  erwarten 
läßt  V.  36 — 38,  und  wie  schon  in  aller  jezigen  niedern  und 
hohem  weit  die  größte  mannichfaltigkeit  der  gestalten  und 
der   leiber   herrscht,    auch  die  Vorstellung   von  himmlisch 
verklärten  leibem  schon  möglich  ist  v.  39  —  41;   mit  den 
lezten  bildern  von  den  Sternen  blickt  Paulus  gewiss  schon 
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auf  die  ATliche  stelle  über  die  auferstehung  hin  Dan.  12,3. 
So  läßt  sich  also   der  jezige  sterbliche  leib  der  menschen 
und  auch  der  Christen  mit  einem  in  die  erde  gelegten  sa- 
menkome  vergleichen,  aus  welchem  sich  etwas  dem  sinn- 
lichen anschauen  widersprechendes  bilden  kann:   und   be* 
wegen  sich  jezt  auch  die  besten  Christen  in  terweslichkM^ 
in  äußerer  Unehre  vor  der  weit,  in  schwäche ,   so  sagt  die 
hoffnung  dass  das  so  ausgesäete  Samenkorn  einst  in  unoer-' 
wesHchkeit  herrlichkeit  und  macht  aufgehen  werde  v.  42  f., 
und   auf  den  jezigen  seelischen  leib,   wie   er  noch  gleich 
allen  thierischen  leibern   auch  den   Zufälligkeiten  der  seele 
d.  i.  des  sinnlichen  lebens  (s.  oben  s.  141  f.)  unterworfen  ist, 
ein  geistiger  leib    folge  in  welchem   der   geist  von  jenen 
schranken  nichtmehr  so  beengt  wird  wie  jezt  v.  44.      So 
führt  diese  richtige  Unterscheidung  von  seele  und  geist  dem 
Apostel  in  diesem  zusammenhange   wo  er  nach  v.  22  au- 
ßerdem   schon   an  Adam  als   das  niedere   gegenbild   von 
Christus   viel    denken   muß,   einen  nebenbeweis  für  diese 
Wahrheit  zu:    wenn  der  erste  mensch  nämlich  Adam-  nach 
Gen.  2,  7  s«r  lebenden  seele  ward,  so  ist  es  entsprechend 
dass  efer  moeite  (v.  47)  und  zugleich   der  le^te  Adam  wie 
man   in   solchem   zusammenhange   Christus    nennen   kann, 
zum  belebenden  gekte  wird,   der  wann  er  zulezt  in  seiner 
vollen  herrlichkeit  vom  himmel   (v.  47)    erscheint   wie  die 
reihe  aller  menschen  schließend   den  Seinigen  einen  ver- 
klärten geistigen  leib  gibt  so  wie  er  ihnen  schon  jezt  im 
sterblichen    leibe   stärker   oder   schwächer  und  dauernder 
oder  vorübergehender  die  kraft  dieses  geistes  gibt  v.  -45. 
Allein  diese  Stufenfolge   im  ganzen  verlaufe   der  Weltge- 
schichte ist,   so  entwickelt  sich   der  .gedanke  v.  46   fort, 
auch  gar  nicht  anders  möglich:  die  feineren  bildungen  fol- 
gen immer   erst  auf  die  rgröbem,   die  geistigeren  auf  die 
sinnlicheren  ^),    Christus  konnte  erst  nach  Adam  erscheinen 


1)  eine  denkwürdig  richtige  ahoung  welche  sich  durch  soTiele 
unsrer  neuern  erkenntnisse  nach  allen  selten  hin  so  überraschend 
bestütigt. 
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und  der  rein  himmlische  Christus  steht  als  äußere  erschei- 
nuBg  sogar  noch  jezt  bevor:  ähnlich  also  kann  die  ganze 
verklärte  menschheit  erst  auf  die  jezige  folgen  v.  46  —  49. 
In  dieser  ganzen  erhabenen  auffassung  der  Weltgeschichte 
konnte  nur  die  zeit  zwischen  dem  in  seiner  irdischen  nie* 
drigkeit  erschienenen  und  dem  in  seiner  ganzen  herrlich- 
keit  vom  himmel  erwarteten  Christus  noch  ganz  anders  als 
heute  aufgefaßt  werden;  sie  war  erst  durch  einen  so  klei- 
nen Zeitraum  geschieden  dass  sie  noch  wie  ein  kaum  in 
zwei  leicht  getrennte  bälften  zerfallendes  Ganzes  erschien; 
die  kommende  Verklärung  fühlten  die  wie  Paulus  gestimm- 
ten und  lebenden  schon  mächtig  voraus ;  und  so  wird  auch 
hier  zwischen  diesen  beiden  selten  Christus'  zu  unterschei- 
den für  kaum  nöthig  gehalten. 

Aber  bei  alle  dem  ist  goch  etwas  zur  völligen  klarheit 
und  gewißheit  in  dieser  Sache  zurück,  wie  der  Apostel  zum 
Schlüsse  eilend  wohl  fühlt.  Eben  ist  gezeigt  dass  es  un- 
nöthig  ist  sich  den  verklärten  leib  der  auferstehung  wie 
den  jezigen  zu  denken:  aber  ist  es  auch  nur  möglich  ihn 
sich  dem  jezigen^  in  welchem  fleisch  nnd  blut  herrscht, 
dem  den  leidenschäften  und  Sünden  ausgesezten  verwesii- 
chen,  ähnlich  zu  denken?  kann  alles  das  menschliche  wie 
es  ist  in  der  Vollendung  bleibeil  ?  und  ist  das  reich  Gottes 
in  seinem  vollen  sinne  erst  dort,  kann  das  menschliche 
wie  es  jezt  ist  (v.  42  f.)  mit  ihm  besteben  und  es  aus  sich 
entwickeln,  es  erben?  wie  es  mit  dem  aus  stellen  wie  Gal. 
3,  29  umgekehrten  bilde  v.  50  heißt.  Indem  der  Apo- 
stel diese  lezte  und  hier  am  schärfsten  aufgeworfene  frage 
verneint  v.  50,  wird  er  durch  die  folgerichtigkeit  des  gött- 
lichen gedankens  selbst  im  geiste  zu  einer  überraschend 
hervorspringenden  Wahrheit  auf  diesem  dunkeln  felde  ge- 
führt welche  noch  nie  so  geschauet  und  aufgefaßt  ist,  die 
also  der  weit  noch  ein  geheimniss  ist  das  er  hier  zum  er- 
stenmale  erklärt:  wie  er  ähnlich  Rom.  11,  25  am  Schlüsse 
einer  andern  erörterung  tieferer  dinge  durch  die  gewalt 
aller  am  ende  am  schärfsten  zusammentreffenden  gedanken 
selbst  auf  ein  sich  seinen   äugen  plözlich  enthüllendes  ge- 
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heimniss  kommt.  Entsteht  die  frage  wie  das  was  hier  nach 
obigem  nothwendig  ist,  nämlich  dass  für  die  verklärte  weit 
auch  ganz  andre  leiber  kommen ,  nun  auch  wirklich  werden 
könne:  so  erkennt  der  begeisterte  blick  keine  andre  mög- 
lichkeit  dazu  als  dass  die  ächten  Christen  in  jenem  höch- 
sten augenblicke  der  ankunft  des  himmlischen  Christus  den 
er  V.  52  in  entsprechend  bewegten  hoch  aufspringenden 
werten  erwähnt,  sofern  sie  noch  leben  alle  in  verklärte 
leiber  verwandelt  werden,  in  diesen  verklärten  leibern  aber 
neben  der  höchsten  geistigen  freiheit  und  selbstwiiligkeit 
die  höchste  sündlosigkeit  herrsche.  Das  ist  freilich  nur 
die  anschauung  von  etwas  nochnie  wirklich  gewesenen, 
rein  zu  hoffenden;  und  auch  deshalb  ein  geheimniss:  aber 
es  wird  nun  ein  aufgeschlossenes,  in  welches  man  mit  dem 
sicheren  äuge  der  überzeuguiig  von  der  nothwendigkeit 
eines  solchen  ausganges  blicken  kann.  Die  anschauung 
besteht  also  wesentlich  aus  zwei  gliedern:  I)  dass  eine 
Verwandlung  d6rer  welche  bei  der  damals  als  so  nahe  er- 
warteten ankunfl  des  rein  himmlischen  Christus  noch  lebten 
kommen  werde,  ist  ansich  keine  so  ganz  neue  anschauung 
und  hoffnuttg,  welche  etwa  den  Korinthiem  so  ganz  unbe- 
kannt gewesen  wäre  (s.  oben  s.  47  ff.) :  nur  dass  so  be- 
stimmt hervorgehoben  wird  aUe  nicht  entschlafene  werden 
verwandelt  werden^),  ist  hier  neu  v.  51  — 53;  2)  die  wich- 
tigere liälfte  der  ganzen  anschauung  ist  also  allerdings  erst 
die  zweite  v.54 — 56:  und  hier  kommen  dem  Apostel  werte 
aus  B.  Jes.  25,  8  und  Hos.  13,  14  ^)  so  begeisternd  ent- 
gegen dass  er  von  ihnen  ausgeht  und  v.  56  nur  die  anwen- 


1)  wfire  die  lesart  o^  ndyng  dk  aXXaytiifofitd'a  T.  51  richtig,  so 
müßte  Paulas  meinen  niehi  alle  sondern  nur  die  yielleicht  wenigen 
Gerechten  unter  den  Christen  würden  yerklärt  werden.  Allein  die 
frage  wieriele  GerecKte  es  gebe  gehört  nicht  in  diesen  Zusammen- 
hang; auch  sind  sogleich  t.  52  die  werte  wieder  gegen  einen  sol- 
chen gedanken  an  dieser  stelle.  2)  wo  fireilich  die  jezige 
LXX  ziemlich  abweicht:  doch  braucht  man  deshalb  bei  Paulus 
keine  ganz  andre  schrift  vorauszusezen  die  er  hier  benuzt  habe, 
da  die  abweichungen  doch  zulezt  den  sinn  wenig  lindem. 
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düng  daraus  zieht  welche  gerade  hieher  gehört.  Das  wo- 
durefa  der  tod  kommt  und  insbesondre  bitter  und  hart 
kommt,  ist  die  Sünde:  der  sttnde  macht  aber,  wodurch  sie 
gereizt  und  erst  recht  thfitig  und  mächtig  wird,  ist  das 
Gesez  ^].  Also  mnss  in  der  Verklärung  die  höchste  selbst- 
wiiligkeit  des  geistes  herrschen,  dass  es  des  starren  zwin- 
genden aber  auch  das  widerstreben  und  die  Sünde  leicht 
reizenden  Gesezes  nicbtmehr  bedarf;  wird  so  der  Sünde 
ihre  gefährliche  macht  genommen ,  so  kann  mit  ihr  auch 
der  tod  schwinden :  das  also  muss  die  schon  vom  A.T.  ge- 
ahnete  verschlingung  des  todes  in  sieg  oder  seine  auflösung 
in  steten  sieg  und  stetes  neues  leben  seyn,  und  das  die 
zeit  wo  nach  dem  A.T.  der  tod  seinen  Stachel  und  seinen 
sieg  verloren  hat!  Aber  da  die  ächten  Christen  schon  jezt 
immer  den  anfang  nnd  die  gewißheit  dieser  Verklärung  in 
sich  selbst  haben  können,  so  bricht  die  rede  des  Apostels 
lieber  sogleich  in  einen  dank  aus  gegen  Gott  welcher  uns 
den  sieg  gibt  durch  unsem  Herrn  v.  57,  und  schließt  damit 
rasch  aber  richtig  diese  betrachtung. 

*  Und  ebenso  schnell  kann  jezt  v.  58  der  scfaluss  der 
ganzen  abhandlung  mit  dör  ermahnung  gezogen  werden 
fest  und  unbeweglich  durch  alle  solche  gefährliche  irrthü* 
mer  zu  seyn,  dagegen  aber  in  dem  werke  des  Herrn  oder 
in  dem  ganzen  thätigen  hülfreichen  leben  wie  es  der  Herr 
haben  will  und  es  Seinem  hause  ziemt  unermüdlich  zu  seyn 
in  der  sichern  hoffiftung  dass  die  ächie  mühe  fUe  eitel  im 
Herrn  sei  sondern  sich  so  belohnen  werde  wie  oben  ge- 
sagt ist 


1)  wie  der  B.  an  die  Römer  spfiter  des  nSheren  lehrt.  Liest 
man  hier  die  kurzen  werte  t.  22.  56,  so  könnte  man  meinen  der 
B.  an  die  Römer  müsee  früher  geschrieben  sejn  und  onsre  worte 
^eien  nur  wie  ein  wiederhall  daraus.  Allein  theils  waren  die  grund- 
gedanken  yon  alle  dem  unserm  Apostel  doch  stets  gegenwärtig,  theils 
pflegt  er  auch  sonst  die  Wahrheiten  überall  zunächst  aufs  kürzeste 
hin  zuwerfen,  dann  weiter  auszuführen  wie  es  ihm  die  sache  zu 
fordern  scheint;  lezteres  ist  im  großen  in  dem  spätem  B.  an  die 
Römer  geschehen. 
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VI.  —  c.  16. 

Zum  Schlüsse  hat  der  Apostel  auch  noch  über  einige 
geschäftsdinge  niederer  art  zu  reden : 

1.  über  die  beste  art  wie  die  Korinthier  ihre  spenden 
für  die  Heüigen  d.  i.  die  Hattergemeinde  in  Jerusalem  (Gal.  2^ 
10)  zusammenlegen  könnten :  er  hält  es  mit  recht  für  bes- 
ser dass  sie  schon  jezt  damit  anfangen  und  nicht  erst  auf 
seine  ankunft  in  Korinth  warten  um  erst  dann  in  vielleicht 
übler  eile  ihre  Sammlung  zu  veranstalten;  jeden  Sontag 
sollte  doch  der  hausvater,  wie  er  sich  von  Gott  gesegnet 
fühlt)  leicht  etwas  für  diesen  zweck  zurücklegen,  um  als- 
dann mit  diesem  liebesopfer  desto  bereiter  zu.seyn;  und 
da  er  dieselbe  art  bereits  den  Galatem  angerathen  hatte  in 
einem  Sendschreiben  (s.  oben  s.  100]  dessen  bekanntschaft 
er  auch  bei -den  Korinthiern  voraussezen  konnte,  so  ver- 
weist er  sie  auch  darauf  v.  1  f.  Dann  wolle  er  bei  seiner 
ankunft  solchen  männem  welche  sie  zum  überbringen  die- 
ser gnade  (x^V^C  ^«  2  Cor.  c.  8  f.]  wählen  würden,  ein  Send- 
schreiben an  die  Muttergemeinde  mitgeben;  oder  vielleicht 
auch ,  wenn  die  Sammlung  so  gross  sei  dass  er  ohne  noch 
auf  andre  in  den  heidnischen  Städten  warten  zu  müssen 
selbst  sie  mit  ehre  nach  Jerusalem  tiberbringen  könne,  unmit- 
telbar von  ihnen  aus  mit  ihr  und  den  von  ihnen  gewählten 
Vertretern  selbst  dahin  reisen  v.  3  f.  So  führt  dieses  lezte 
den  Apostel  vonselbst 

2.  auf  die  weitere  rede  über  alle  reiseangelegenbeiten 
V.  5  — 12.  Zurückkommend  auf  das  von  ihm  schon  4,  19 
geäußerte  verheißt  er  hier  nun  bestimmt  über  Makedonien, 
welches  zuerst  zu  berühren  ihm  jezt  feststehe,  zu  ihnen 
nichtnur  zu  kommen  sondern  auch  wohl  länger,  vielleicht 
den  ganzen  nächsten  winter  zu  verweilen ;  in  Ephesos  aber 
werde  er  wegen  der  überaus  großen  guten  und  schlimmen 
arbeit  die  er  hier  noch  zulezt  gefunden  bis  Pfingsten  ver- 
weilen V.  5— 9.  Aus  tlieser  erwähnung  des  nächsten  win- 
ters V.  5  und  Pfingstens  v.  8  vgl.  mit  der  starken  anspie- 
lung  auf  die  christliche  Osterfeier  5,  6—8  folgt  allerdings 
dass  er  dieses  Sendschreiben  kurze  zeit  vor  Ostern  ent- 
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warf.  —  Da  aber  Timotheos,  wie  er  berechnete,  auf  sei* 
ner  schon  4,  17  erwähnten  rundreise  noch  weit  früher 
nach  Korinth  kommen  mußte,  so  unterläßt  er  hier  nicht 
ihn  (gewiss  wegen  seiner  Jugend ,  wie  noch  aus  1  Tim.  4, 
12  richtig  zu  schließen  ist)  noch  der  wohlwollendsten  auf- 
nähme und  behandiung  der  Korinthier  zu  empfehlen,  mit 
d^m  znsaze  er  erwarte  ihn  mit  den  bei  ihm  jezt  befindli- 
chen brüdem  noch  bevor  er  nach  Korinth  komme  anzutref- 
fen, also  nähere  nachrichten  über  sie  von  ihm  zu  hören, 
V.  10  f.  Diese  brtider  waren  demnach  gewiss  solche  die 
auch  den  Korinthiern  bekannt  waren,  wie  die  alsbald  v. 
15 — 18  zu  nennenden  und  andre.  —  Zulezt  v.  12  muss  er 
hier  auch  über  die  reise  Apollos'  ein  wort  hinzufugen. 
Seine  Schüler  hatten  gewiss  eifrig  gewünscht  dieser  möge 
aus  Ephesos  wo  er  sich  damals  zugleich  mit  Paulus  befand 
alsbald  zu  ihnen  nach  Korinth  zurückkehren;  und  hatten 
gewiss  auch  Paulus'  selbst  gebeten  dahin  bei  Apollos  zu 
wirken.  Wir  können  sehr  wohl  annehmen  dass  die  drei 
Korinthier  welche  nach  v.  17f.  damals  eben  als  abgesandte 
der  Korinthischen  gemeinde  in  Ephesos  eingetroffen  waren 
und  hier  noch  etwas  verweilen  wollten,  von  der  gemeinde 
auch  d^n  auftrag  erhalten  hatten  mit  Apollos  zurückzurei- 
sen, worauf  Paulus  hier  kurz  anspielt:  allein  Apollos  war, 
nach  einer  Unterredung  mit  Paulus,  selbst  so  weise  einzu- 
sehen dass  seine  gegenwart  dort  jezt  bevor  Paulus  die 
Verhältnisse  in  Korinth  geordnet  habe  mehr  schädlich  als 
nttzlich  sei,  da  die  Spaltung  dadurch  nur  aufsneue  wachsen 
würde :  so  trug  er  Paulus'  selbst  auf  zu  schreiben  er  werde 
jezt  nicht  kommen,  wohl  aber  bei  einer  gelegenern  spä- 
tem zeit. 

3.  Schon  kommt  es  also  zum  Apostolischen  grußworte 
und  damit  zur  lezten  herzlichen  ermahnung,  wobei  das  c. 
13  gesagte  noch  einmal  stärker  hervorgehoben  wird  v.  13f. 
Man  erwartet  demnach  nichts  weiter  noch  als  die  übrigen 
grüße :  so  mußte  er  dennauch  von  den  eben  schon  entfern- 
ter bezeichneten  drei  Korinthiern  grüßen  welche  damals 
bei  ihm  waren.     Doch  über  diese,   da  sie  als  abgesandte 
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der  gemeinde  gekommen  waren,  ziemte  siek  auch  ein  be- 
sonderes wort  der  anerkennung;  und  dazu  kam  noch  eine 
andre  Ursache  welche  ihn  bewog  hier  v.  15—18  über  sie 
zu  reden.  Diese  drei  waren  gewiss ,  wenn  man  sie  nach 
den  vier  Spaltungen  in  Korinth  stellen  soll,  von  Paulus* 
Seite;  dazu  war  der  eine  von  ihnen,  Stephanäs,  gar  die 
ersüingsfrucht  Achajcfs,  v.  15  d.  i.  der  erste  von  ihm  einst 
in  Korinth  bekehrte  mann  gewesen  vgl.  1, 16,  welcher  sich 
auch  sogleich  mit  seiner  frau  (wie  ebenfalls  aus  v.  15  folgt) 
freiwillig  mit  großer  aufopferung  der  pflege  der  ganzen 
stets  wachsenden  gemeinde  gewidmet  hatte.  Allein  diese 
drei  waren  während  der  jüngsten  Spaltungen  in  Korinth  von 
vielen  schon  mißtrauischer  ja  verächtlicher  behandelt,  vor- 
züglich Stephanäs  selbst  mit  frau  und  hindern:  so  ermahnt 
Paulus  hier,  unter  dem  aufrichtigen  ausdrucke  seiner  freude 
sie  zumal  als  abgesandte  der  gemeinde  bei  sich  zu  Sehen, 
das  haus  des  Stephanäs  und  alle  solche  so  eifrige  gute 
brüder  ganz  so  zu  schäzen  und  dankbar  zu  verehren,  wie 
sie  verdienen,  auch  ihnen  gerne  sich  zu  unterwerfen  soferne 
sie  als  Vorsteher  der  gemeinde  christlichen  gehorsam  zu 
fordern  befugt  sind.  Stephanäs  gehörte  gewiss  zu  den 
Vorstehern,  seine  frau  zu  den  Pflegerinnen  (Diakonen)  der 
gemeinde.  Erst  nach  dieser  Vorbemerkung  folgen  die  grüße 
aus  Ephesos  selbst  v.  19  f. ,  mit  dem  üblichen  allgemeinen 
wechselgruße  des  Apostels  v.  20  b. 

Doch  den  segensgruss  spart  der  Apostel  auch  hier  auf 
seine  eigne  handunterschrift  auf  v.  21—24.  Und  wie  er 
auf  dieses  lezte  wort  gerne  alles  das  tiefste  was  er  zu 
sagen  hat  noch  einmal  aufs  schärfste  zusammenzudrängen 
liebt,  so  drängt  er  hier  den  ganzen  strengen  ernst  des 
nun  geschlossenen  langen  Sendschreibens  zuerst  v.  22  in 
d6n  saz  zusammen:  wenn  jemand  den  Herrn  nicht  liebt, 
sei  er  zum  fluche  I  und  bekräftigt  ihn  sogleich  mit  dem 
fremden  werte  Mardn  athd  [i  Twq^og  irrk  Phil.  4,  5),  das 
aber  in  seiner  die  höchste  hoffhung  wie  die  ewisteste  dro- 
hung  zusammenfassenden  bedeutung  unser  Herr  kommt  l 
allen  Christen   leicht  bekannt  und  wie  ihr  geheimnißvolles 
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lossngswort  in  der  damafigen  weit  war.  Und  bedenkt  man 
dass  der  Apostel  bei  dieaem  saze  und  bei  dem  unbestimm- 
ten jemand  doch  nur  an  Christen  denken  kamt  welche 
schon  als  solche  den  Herrn  lieben  müssen  y  so  kann  man 
den  sprach  weder  ansich  noch  gerade  am  Schlüsse  dieses 
bei  allem  verschiedensten  inhalte  doch  die  liebe  als  das 
höchste  überall  bezeichnenden  Sendschreibens  nicht  für  zu 
hart  halten.  Ergießt  sich  doch  gleich  darauf  und  nun  desto 
aufrichtiger  der  segensspmch,  nocheinmal  die  liebe  voral- 
lem auch  des  Apostels  selbst  hervorhebend  v.  23  f. 

3. 
Das  zweite  Sendschreiben  an  die  Korinthier. 

Vergleicht  man  nun  mit  diesem  das  jezt  gewöhnlich 
sogenannte  zweite  Sendschreiben  an  dieselbe  gemeinde,  und 
hat  man  irgend  angefangen  beide  sicher  zu  verstehen:  so 
muss  man  von  der  beobachtung  des  Ungeheuern  abstandes 
der  zeit  und  läge  der  gemeinde  überrascht  werden  welche 
sich  zwischen  beiden  ergibt.  Es  ist  fast  als  wäre  das  fol- 
gende Sendschreiben  an  eine  ganz  andre  gemeinde  gerich- 
tet: so  gänzlich  verschieden  sind  die  einzelnen  Verhältnisse, 
welche  sich  in  ihm  zu  erkennen  geben.  Nichts  wäre  schon 
im  allgemeinen  verkehrter  zu  meinen  als  dass  das  folgende 
Sendschreiben  bald  oder  ohne  die  gewichtigsten  zwischen- 
vorßllle  auf  das  vorige  gefolgt  wäre :  und  gerade  indem 
man  dieses  voraussezte,  ist  das  folgende  so  vielfach  und 
so  schwer  mißverstanden.  Allerdings  ist  es  desto  schwe- 
rer zu  verstehen  je  weniger  wir  dabei  die  läge  der  Korin- 
thischen dinge  wie  wir  sie  aus  dem  vorigen  kenneii  vor- 
aussezen  können,  und  je  mehr  die  sehr  verschiedene  neue 
läge  der  gemeinde  welche  es  voraussezt  nur  aus  ganz  bei- 
läufigen und  zerstreuten  andeutungen  in  ihm  selbst  näher 
zu  erkennen  ist.  Versteht  man  es  jedoch  zuvor  sicherer 
und  beachtet  so  genau  als  möglich  alle  die  andeutungen 
der  Zeiten  und  Verhältnisse  welche  es  enthält,  so  kann 
man  über  die  großen  hauptsachen  auf  welche  es  hier  an- 
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kommt  nicht  im  ungewissen  bleiben;  und  das  ganze  biid 
d6r  neuen  läge  aus  welcher  es  hervorging,  ist  in  den  we- 
sentlichsten Zügen  soweit  sie  sich  irgend  wiedererkennen 
lassen  folgendes. 

Das  vorige  ebenso  ausführliche  als  lieb  -  und  lehrreiche 
Sendschreiben  erreichte  gewiss  nicht  sogleich  seine  zu 
wünschende  Wirkung:  es  mochte  in  einigen  dingen  den  zu- 
stand der  gemeinde  sofort  bessern,  in  andern  scheint  es 
zunächst  die  schweren  übel  nur  verschlimmert  zu  haben. 
Die  oifenen  Sünder  in  der  gemeinde,  welche  nach  ICor. 
4,  18  schon  früher  sich  darauf  verlassen*  hatten  dass  der 
Apostel  vielleicht  nie  wieder  nach  Korinth  kommen  werde, 
hielten  sich  noch  für  zu  sicher,  je  länger  er  ausblieb  und 
je  angesehener  sie  selbst  zumtheile  wohl  gar  als  Vorstands- 
mitglieder der  gemeinde  waren  ^).  Das  treiben  der  einzel- 
nen Spaltungen  und  verschiedenen  richtungen  fühlte  sich 
durch  die  strengen  werte  des  Apostels  zunächst  mehr  bloss 
verlezt  und  verbittert :  desto  leichter  konnte  sich  unter 
seinem  scfauze  und  verwände  jenes  sittliche  verderben 
einzelner  mitglieder  der  gemeinde  erhalten,  und  desto 
schwerer  ermannte  sich  die  gemeinde  in  ihrer  gesammtheit 
so  wie  der  Apostel  1  Cor.  c.  5  gewollt  hatte  die  schwer 
verbesserlichen  Sünder  zu  bestrafen*).  —  Zwar  scheint 
sich  das  verderbliche  treiben  der  theilungen  von  einigen 
selten  her  bald  sehr  gemindert  zu  haben.  Von  Christen 
welche. auf  Apollos'  hamen  bauend  gegen  Paulus  sich  er- 
klärten, erfahren  wir  später  nichts  weiter:  in  dieser  hin-* 
sieht  erfüllte  das  vorige  Sendschreiben  gewiss  alsbald  sei- 
nen zweck;  und  vorzüglich  nach  dem  was  oben  s. 221  über 
die  werte  1  Cor.  16,  12  gesagt  ist,  brauchen  wir  uns  dar- 
über nicht  sehr  zu  wundern.  Auch  von  Christus  -  Christen 
ist  keine  spur  weiter  zu  verfolgen.  Allein  die  Petrus-leute 
empfingen  wohl  schon  ehe  der  Apostel  es  vermuthete  eine 
unerwartete  Verstärkung.    Aus  einer  menge  von  zeichen  in 

1)  Tgl.   die  andeutungen  2  Gor.  12,  21.  13,  2  f.  mit  1  Cer.  16, 
15  f.  2)  nacb  2  Cor.  12^  12  —  13,  2.  10. 
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unserm  jezigen  zweiten  Sendschreiben  mnss  man  nfimlich 
schließen  dass  die  richtung  der  strengeren  Judenchristen 
in  der  Muttergemeinde  es  für  gut  hielt  nach  Korinth  einige 
abgeordnete  zu  senden  um  den  zustand  dieser  neuen  wich- 
tigen gemeinde,  von  welcher  alle  übrigen  gemeinden  in 
Hellas  (oder  Achaja)  abhingen,  genauer  zu  untersuchen  und 
dem  Apostel,  wenn  er  zu  freien  lehren  und  sitten  hier 
eingang  verschafft  hätte,  vorsichtig  entgegenzuwirken.  Sie 
drängten  sich  mit  empfehlungsschreiben  von  dort  ein  ^] ;  und 
an  ihrer  spize  stand. einer  welcher  sich  mit  Christus  selbst 
einst  in  näherem  Verhältnisse  gestanden  zu  haben  rühmen 
konnte  ^) ,  der  insbesondre  auch  die  Christuswunder  deren 
Übung  sich  in  der  Muttergemeinde  beständiger  erhalten 
hatte,  den  neuerungssüchtigen  Griechen  vorführte  und  ge- 
nug ansehen  sowie  fertigkeit  und  auch  Sprachbildung  ^)  zu 
haben  schien  um  unter  den  Griechen  Paulus'  das  gegenge- 
wicht  zu  halten.  Dass  es  Petrus  selbst  gewesen,  ist  außer 
anderm  schon  wegen  der  feinem  Griechischen  sprachbil- 
dung  welcher  er  sich  rühmen  konnte  durchaus  unwahr- 
scheinlich; auch  von  den  übrigen  Zwölfen  war  es  gewiss 
keiner :  aber  man  darf  sich  den  reichthum  der  Mutterge- 
meinde an  fähigen  männem  überhaupt  nicht  so  gering  den- 
ken. Wer  es  auch  war,  die  Petrus -leute  welche  schon 
früher  in  Korinth  waren,  konnten  sich  nun  leicht  an  ihn 
lehnen ;  und  das  parteitreiben  blühete  in  Korinth  in  anderer 
aber  noch  viel  schädlicherer  weise  auf. 

Nachrichten  über  diesen  verschlimmerten  zustand  der 
dinge  in  Korinth  gelangten  über  das  Aegäische  meer  leicht 
und  früh  nach  Ephesos:  und  vorzüglich  konnte  Timotheos, 
als  er  von  der  s.  221  erwähnten  reise  hieher  zum  Apostel 
zurückkehrte,  ihm  die  zuverlässigste  künde  und  den  besten 
rath  bringen   was   hier  zu  thun  sei.     Wir  haben  darüber 

1)  worauf  Ton  2  Cor.  3,  1  an  in  dem  weiteren  verlaufe  dieses 
Sendschreibens  so  oft  und  so  schwer  angespielt  wird. 
2)  Tgl.  unten  ztt  2  Cor.  5,  16.  12,  12.  3)  nach  den  klaren 

andeutungen  2  Cor.  10,  10.11,6;  auch  die  erwfihnung  der  »fleisch- 
lichen Weisheit«  2  Cor.  1,  12  ist  wohl  dadurch  Teranlaßt. 

Ptalns*  Sjendselireibeii.  J  5 
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jezt  keine  bestimmteren  Zeugnisse:  allein  die  dinge  müssen 
sich   so   schlimm  gestaltet  haben  dass  Paulus,    aufgebend 
den  s.  220  f.  erwähnten  weiteren  plan,  sich  rasch  entschloss 
auf  dem   nächsten  wege  über  das   Aegäische  meer  nach 
Korinth  zu  reisen,  um  durch  einen  kurzen  überraschenden 
besuch  selbst  alles  aus  den  fugen  gegangene  in  sein  ge- 
leise  zu  bringen.     Von  dieser  kurzen  zwischenreise  über 
das  Aegäische  meer  erzählt  Lukas  in  der  AG.  nichts:  allein 
dass  sie  stattfand   und  welches  ihr  ausgang  war,   können 
wir  jezt  noch  deutlich  und   sicher  genug  erkennen  ^).     Sie 
fand  wahrscheinlich  nach  dem  s.  220  erwähnten  Pfingsten 
statt,  als  der  Apostel  sich  gegen  seinen  früheren  plan  noch 
länger  in  Kleinasien  zu  bleiben  und  noch  nicht  über  Make- 
donien eine   längere  reise    anzutreten   entschlossen  hatte, 
nun  aber  doch   wenigstens  Korinth  sogleich  auf  dem  kür- 
zesten wege   vorübergehend  zu  besuchen  für  nothwendig 
hielt.    Und  als  er  die  meer^ahrt  von  Ephesos  nach  Korinth 
unternahm,  wußte  er  vielleicht  noch  nichts  von  den  neuen 
eindringlingen  dort:  desto  gewisser  ist  dass  sie  ihn  damals 
schon   sahen  und  in  nähere  berührung  mit  ihm  kamen  ^). 
Allein  sei  es  diese  unerwartete  anwesenheit  eines  solchen 
Gegenapostels    oder   noch    andre    Ursachen   welche    dahin 
wirkten :   soviel  ist  einleuchtend  dass  der  Apostel  damals 
wie  von  einer  tiefsten  betrttbniss  über  den  zerrütteten  zu- 
stand  der  gemeinde  überfallen  wurde  und  zur  ausrottung 
der  drohenden  übel  sowie  zur  schreckung  und  verscheu- 
chung der  verstockten  Sünder  weit  weniger  zu  thun  ver- 
mochte als  6t  und  als  seine  nächsten  anhänger  gewünscht 
hatten').     Als   er  abgereist   war  (und  wegen  der  neuen 
dringenden  geschäfle  in  Ephesos  wollte  er  nicht  lange  blei- 
ben), meinten  seine  gegner  er  sei  schwach^  ja  feige  stime 


1)  wer  die  worte  2  Gor.  1,  15.  2,  1.  12,  14.  13,  1  und  dieses 
ganze  Sendschreiben  gut  Terstebt,  kann  über  dieses  alles  keine 
zweifei  hegen.  2)  sonst  b&tten  sie  nicht  so  wie  2 Gor«  10, 

10  über  ihn  reden  können.  3)  folgt  aus  2  Gor.  2,  1  ff. 

▼gl.  mit  10,  10.  13,  3  f. 
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gegen  stirne ;  man  suchte  eifrig  alles  auf  worin  er  sich  eine 
blöße  gegeben  haben  könne;  ja  einer  der  angesehensten, 
vielleicht  ein  mitglied  des  Vorstandes,  vergass  sich  so  weit 
dass  er  ihm  oiTen  in  der  gemeinde  unwürdiges  vorwarf 
welches,  wäre  es  wahr  gewesen,  allein  schon  hingereicht 
hätte  ihn  um  alles  Apostolische  ansehen  zu  bringen  ^). 

Sobald  der  Apostel,  nach  Ephesos  zurückgekehrt,  da- 
von hörte,  sandte  er  ein  schreiben  nach  Korinth  nicht  wie- 
der durch  Timotheos  sondern  durch  den  älteren  vielerfah- 
renen und  gewandten  Titus.  Wir  mögen  bedauern  dass 
dieses  Sendschreiben,  das  dritte  nach  Korinth  von  dessen 
einstigem  daseyn  wir  sicher  überzeugt  seyn  können,  jezt 
verloren  ist:  seine  haltung  muss  eine  ganz  ungewöhnliche 
gewesen  seyn.  Indessen  können  wir  wenigstens  einen 
haupttheil  seines  Inhaltes  im  allgemeinen  noch  genau  genug 
erschließen.  Er  redete  darin  gewiss  mit  äußerster  oifen- 
heit  und  überzeugendster  Wahrheit  von  den  gegenständen 
des  Streites^),  und  forderte  in  aller  strenge  die  gemeinde 
auf,  wenn  sie  wolle  dass  er  je  wieder  nach  Korinth  komme, 
den  verläumder  in  ihrer  mitte  zuvor  zum  voUesten  wider- 
rufe seiner  lügen  und  zur  aufrichtigen  reue  zu  bringen: 
die  beweise  der  Unwahrheit  jener  ehrenrührigen  vorwürfe 
mochten  ausdrücklich  beigefügt  seyn  soweit  sie  nöthig  wa- 
ren. Für  den  fall  dass  die  gemeinde,  scSne,  Stiftung  und 
wie  sein  geliebtes  kind,  endlich  auf  Asses  ernste  Send- 
schreiben mit  seinen  forderungen  hin  zur  erkenntniss  ihrer 
großen  gebrechen  und  zu  einem  anfange  wahrer  büße  ge- 
lange, versprach  er. sie  sehr  bald  wieder  auf  dem  gerade- 
sten wege  von  Ephesos  aus  zu  besuchen ,  dann  von  ihr 
aus  nördlich  nach  Makedonien  zu  reisen,  und  von  dort  aus 


1)  dieses  ist  bei  einigem  nachdenken  sicher  genug  aus  den 
Worten  2  Gor.  2,  5  — 11.  7,  12  f.  zu  schließen  Der  ehrenrührige 
Vorwurf  war  auch  wohl  nicht  so  einfach  :  dass  ihm  doppelkeit  der 
rede  Torgeworfen  wurde,  folgt  deutlich  genug  aus  der  ganzen 
haltung  der  werte  2  Gor.  1,  13  ff.  23;  aber  auch  rühm -herrsch- 
und habsucht  nach  3,  1.  7,  2  und  andern  anspielungen. 

2)  nach  2 Gor.  2,  3  f.  7,  8—12  und  andern  stellen. 

15- 
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wieder  zu  ihr  zu  kommen  um  endlich  unmittelbar  von  ihr 
aus  nach  Jerusalem  zu  reisen  ^).  Dieser  etwas  verwickelte 
plan  ergibt  sich  leicht  aus  den  sehr  verschiedenen  zwecken 
die  der  Apostel  damals  im  äuge  haben  mußte.  Von  der 
einen  seite  trieb  ihn  alles  an  sobald  als  möglich  wieder 
nach  Korinth  zu  kommen^  um  dort  alles  noch  streitige  zu 
schlichten.  Von  der  andern  lagen  ihm  die  Makedonischen 
gemeinden,  die  er  schon  früher  wiedersehen  wollte,  ebenso 
Stack  am  herzen;  und  zu  alle  dem  wollte  er  auch  mit  den 
liebesgaben  aller  gemeinden  sobald  als  möglich  nach  Jeru* 
salem  wallfahrten.  Der  plan  jedenfalls  dann  nach  Korinth 
von  Makedonien  zurückzukommen  und  vonda  nach  Judäa 
zu  ziehen  hing  also  sicher  mit  der  liebesspende  zusammen 
welche  er  nach  s.220  schon  früher  den  Korinthiern  empfoh- 
len und  die  diese,  wie  er  auf  seiner  lezten  reise  erfahren 
haben  mochte,  bisdahin  so  lässig  betrieben  hatten:  wie  er 
dennauch  in  dem  jezt  erhaltenen  2  Cor.  c.  8  f.  darauf  so 
umständlich  zurückkommt.  Darum  gab  er,  allen  zeichen 
zufolge,  dem  Titus  noch  die  besondre  Weisung  mit,  er 
möge  wenn  die  Korinthier  auf  dieses  strenge  Sendschreiben 
nicht  sogleich  sich  seinen  forderungen  ,, gehorsam"  fügen 
wollten  ^),  dann  auf  dem  umwege  über  Makedonien  zu  ihm 
zurückkehren,  weil  er  dann  nach  Vollendung  seiner  ge- 
Schäfte  in  EphSsos  selbst  nicht  unmittelbar  nach  Korinth, 
sondern  über  Trdft  und  Makedonien  reisen  wollte,  in  der 
hoffnung  seinen  geführten  mit  den  wieauch  ausfallenden 
Korinthischen  nachrichten  unterwegs  zu  finden  und  mit  ihm 
das  weitere  wegen  Korinths  zu  besprechen  '). 

Aber  Titus  kehrte  nicht  sobald  zurück:  der  Apostel 
konnte  über  die  Korinthier  das  schlimmste  befürchten,  und 
ihretwegen  so  lange  er  wollte  in  Ephesos  bleiben.  Da  er- 
eignete sich  hier  jener  wüthende  volksaufstand  durch  wel- 
chen er  von  da  vertrieben  wurde  und  dessen  todesschreck- 


1)  2  Cor.  1,  15  ff.  2)  Tgl.  ^caeoi  2  Gor.  2,  9.  10,  6. 

13,  10.  3)  wie  man  aas  2 Gor.  1,  15—17.  2,  12f.  7,  6  und 

andern  sparen  sicher  genug  schließen  kann. 
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nisse  noch  in  dem  anfange  des  uns  erhaltenen  folgenden 
Sendschreibens  so  gewaltig  wiederklingen  ^).  Fliehend  zog 
er  den  weg  nach  norden,  fand  in  Tr6as  alsbald  wieder 
viel  zu  thun,  beängstigte  sich  aber  sehr  als  Titus  auch  auf 
diesem  weiten  umwege  noch  immer  nicht  aus  Korinth  zu 
ihm  stiess,  und  ging  voll  kummers  nach  Makedonien.  Wie 
gross  war  aber  seine  freude  als  ihm  Titus  hier  mit  den 
besten  nachrichten  aus  Korinth  und  einer  erwünschten  ant- 
wort  der  dortigen  so  wichtigen  gemeinde  entgegen  kämt 
Der  scharfe  brief  hatte  unter  Titus'  mithülfe  dennoch  zu- 
lezt  die  gemeinde  zur  besinnung  gebracht;  wenigstens  der 
größte  theil  der  mitglieder  derselben  hatte  unter  den  auf- 
richtigsten entschuldigungen  ja  unter  dem  bezeugen  ihrer 
betrübniss  über  das  dem  Apostel  angethane  leid  seine  volle 
ehre  und  rechtlichkeit  anerkannt,  den  verläumder  zum  öf- 
fentlichen widerrufe  gebracht^),  und  lud  den  Apostel  in 
aller  ergebenheit  ^in  Korinth  sobald  als  möglich  zu  besu- 
chen. Dennoch  waren  damit  noch  keiiieswegs  alle  üblen 
reden  über  ihn  in  Korinth  verklungen,  wie  gewiss  Titus 
mündlich  des  näheren  meldete.  Noch  weilte  dort  der  Ge- 
genapostel mit  seinen  gehülfen,  Paulus'  ansehen  zu  schmä- 
lern geschäftig  und  dabei  auf  kosten  der  gemeinde  sich's 
wohl  seyn  lassend  3).  Noch  hielten  auch  manche  einzelne 
gemeindemitglieder  ihn  nicht  für  den  ächtesten  und  lauter- 
sten Apostel;  noch  weniger  hatte  sich  die  gemeinde  zur 
richtigen  behandlung  aller  der  älteren  Sünder  in  ihr  hin- 
länglich ermannt^). 

So  entschloss  er  sich  denn  besonders  aus  dieser  Ur- 
sache zum  abfassen  eines  neuen  Sendschreibens  nach  Ko- 
rinth,  welches  seine  herzliche  freude  über  die  lezte  wen- 


i)  AG.  19,  23  <~20,  1.  2Gor.  i,  8—10  und  die  ganze  haltung 
des  ersten  abschnittes  dieses  Sendschreibens  c.  1  f.  2)  nach 

2  Cor.  2,  5 — 11.  7,  7 — 16.  3)  wie  man  weniger  an  dem 

zweiten  abschnitte  2  Gor.  c.  3 — 7,    desto   greifbarer  aber   an  dem 
lezten  c.  10—13  merkt.  4)  nach  2  Gor.  12,  20  f.  13,  5  and 

tielen  andern  andeutungen  in  diesem  Sendschreiben, 
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düng  der  dinge  in  Korinth  ausdrücken  und  die  gemeinde 
seiner  freilich  nie  erloschenen  vollen  liebe  versichern,  aber 
auch  die  lezten  mißverständnisse  heben  und  die  lezten  hin- 
dernisse  entfernen  sollte  welche  seinem  wirklichen  eintref- 
fen in  Korinth  noch  entgegenstanden  wenn  es  so  werden 
wollte  wie  er  es  wünschte.  Denn  er  mochte  nicht  gerne 
wieder  so  traurig  über  die  Zerrüttung  und  das  schleichende 
verderben  der  gemeinde  gestimmt  nach  Korinth  kommen 
wie  das  vorige  mahl :  wenigstens  wünschte'  er  den  völligen 
inneren  frieden  zuvor  in  der  gemeinde  hergestellt  zu  sehen, 
um  desto  freudiger  sie  wiederzusehen  und  bei  seiner  an- 
kunfl  nicht  sogleich  aufs  strengste  verfahren  zu  müssen, 
wozu  er  allerdings  sollten  die  übel  in  der  gemeinde  noch 
zu  schreiend  seyn  vollkommen  entschlossen  war.  Es  kam 
hinzu  dass  er  die  Korintbier  brieflich  noch  auffordern  wollte 
ihre  liebesgabe  für  die  Muttergemeinde  jezt  so  rasch  als 
möglich  zum  abschlusse  zu  bringen^  damit  er  von  Make- 
donien zu  ihnen  kommend  von  dort  aus  dann  desto  bdlder 
nach  Jerusalem  absegeln  könnte.  Auch  um  dieses  gesch&ft 
zu  betreiben,  sandte  er  den  Titus  welcher  zulezt  mit  die- 
ser gemeinde  ein  so  friedliches  abkommen  gefunden  hatte, 
als  Überbringer  des  Sendschreibens  zurück. 

Dieses  uns  jezt  als  2  Cor.  erhaltene  Sendschreiben  ent- 
hält demnach  nicht  sehr  verschiedene  gegenstände,  da  der 
Apostel  das  viele  einzelne  was  er  sonst  sicher  hier  mitab- 
gehiandelt  hätte ,  auf  seine  nahe  ankunft  in  Korinth  verspa- 
,  Ten  konnte.  Aber  was  es  enthält,  handelt  es  desto  inniger 
und  erschöpfender  ab:  und  davon  betrifft  das  wichtigste 
grade  die  großen  fragen  über  das  wesen  des  ächten  Chri- 
stenthumes  vorzüglich  in  seinem  gegensaze  gegen  das  ein- 
seitige entartete  Judäerthum  und  des  ächten  Apostolischen 
Wirkens  ;  namentlich  wird  wie  der  ächte  Apostel  selbst  seyn 
müsse,  nirgends  so  lebendig  und  so  vollkommen  geschildert 
wie  hier,  wo  Paulus  nur  zur  nothwehr  auf  diese  empfind- 
liche frage  eingehen  muss  und  dennoch  sie  auf  das  wun- 
derbarste erschöpft. 

Uebrigens    aber    ist   diesem  in  seiner   art   wiederum 
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darchaus  einzigen  Sendschreiben  die  groBe  unruhe  der  «eit 
anzumerken  aas  welcher  es  in  Makedonien  geschrieben 
wurde.  Man  fühlt  dieses  schon  an  seiner  ganzen  anläge 
und  der  vertheilung  seiner  Stoffe.  Es  zerfällt  in  vier  theile, 
von  denen  der  lezte  selbst  nur  wie  ein  großer  nachtrag 
sich  zeigt  welcher  zu  einem  selbständigen  theile  anwuchs. 
Am  unruhigsten,  noch  ganz  von  den  lezten  gewaltigen  le- 
bensstttrmen  in  Ephesos  und  dann  von  der  desto  größeren 
freude  über  die  so  lange  und  so  ängstlich  erwarteten  Ko-> 
rinthischen  na.chrichten  durchzittert  bewegt  sich  die  einlei- 
tung  c.  1  f. :  sie  bricht  rasch  ab,  als  sammle  sich  der  Apo- 
stel selbst  desto  ruhiger  zum  abfassen  des  zweiten  als  des 
haupttheiles.  Dieser  zweite  c.  3 — 7  versucht  vom  rechten 
begriffe  des  Christlichen  Apostelamtes  aus  wie  von  der 
lichtesten  höhe  herab  alle  noch  übrigen  mißhelligkeiten 
zwischen  ihm  und  der  gemeinde  zu  heben.  Der  dritte  c.  8  f. 
wäre  als  bloss  die  Korinthische  liebesspende  für  Jerusalem 
betreffend  schon  der  endtheil,  wenn  der  Apostel  nicht  noch 
nachher  beim  überblicke  der  ganzen  läge  der  dinge  nnd 
des  bisdahin  vollendeten  Sendschreibens,  wie  widerwillig 
und  doch  nothwendig  in  eine  nähere  und  gleichsam  greif- 
lichere vergleichung  seiner  eignen  Apostolischen  Wirksam- 
keit und  dör  der  Gegenapostel  einzugehen  beschlösse,  c.  10 
— 13.  Es  ist  als  habe  die  schlimme  Übergewalt  der  gro- 
ßen unruhe  dieser  zeit  diesesmahl  den  Apostel  gehindert 
das  ganze  lange  Sendschreiben  so  völlig  glatt  und  eben  wie 
zu  entwerfen  so  zu  vollenden:  und  doch  welche  klarheit 
und  Sicherheit  der  ausführung  herrscht  wiederum  in  den 
einzelnen  theilen,  und  wie  eng  sind  auchso  alle  die  haupt- 
theile  zu  öinem  vollkommnen  Ganzen  abgeschlossen  I  ^) 

Weiter  aber  zeigt  sich  die  besondre  unruhe  und  Span- 
nung der  zeit  auch  in  der  einzelnen  rede  und  spräche  die- 


l)«yon8elb8t  yersteht  sich  dass  die  einschiebung  des  diesem 
Sendschreiben  gant  fremden  Stückes  6,  14  —  7,  1  sich  darch  die 
hier  bezeichnete  unruhe  keineswegs  aö  erklären  läßt  als  rühre  sie 
von  des  Apostels  eignem  willen  her. 
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ses  Sendschreibens.  In  keinem  Sendschreiben  des* Apostels 
finden  wir  eine  so  durchaus  bewegte  und  unruhige  so  ab- 
gebrochen und  kurz  hinwerfende  dann  aber  immer  wieder 
von  der  augenblicklichen  wucht  und  schwere  der  gedanken 
wie  aufgehaltene  und  gedrückte  rede  als  in  diesem.  Es 
hängt  mit  dieser  ganzen  besondem  art  der  rede  in  ihm  zu* 
sammen  dass  das  Participium  der  gegenwart  oder  auch  an- 
dre namenwörter  nicht  selten  in  ihm  gebraucht  werden 
einen  nebensaz  aufs  rascheste  und  loseste  anzuschließen, 
wie  in  fliegender  eile  der  rede :  es  ist  alsob  dann  mit  den 
kürzesten  strichen  fort  geschildert  würde,  oder  alsob  auf 
einem  einmahl  gegebenen  gründe  noch  soviele  gedanken 
als  möglich  lose  an-  und  aufgehäuft  würden.  Aber  auchso 
erscheint  diese  so  kurz  anschließende  redeart  mehr  nur 
in  einem  besondern  theile  dieses  Sendschreibens^),  und  die 
ganze  sprachfarbe  ist  so  eigenthümlich  dass  man  ihre  nach- 
lässige kürze  in  einer  nichtGriechischen  spräche  kaum  ent- 
sprechend ausdrücken  kann. 

Verschieden  von  dieser  sprachfarbe  und  eher  das  ge- 
gentheil  von  ihr  scheint  die  rednerische  schärfe  und  künst- 
liche spizigkeit  zu  seyn  welche  sich  auf  eine  geschichtlich 
sehr  denkwürdige  art  gerade  in  diesem  Sendschreiben  des 
Apostels  zum  erstenmahle  zeigt,  in  ihm  sich  sogar  häufig 
hörbar  macht,  aber  auch  noch. in  dem  der  zeit  nach  näch- 
sten (d6m  an  die  Römer)  bisweilen  durchklingt.  Wir  mei- 
nen damit  solche  häufungen  desselben  wertes  mit  verschie- 
denen beziehungswörtchen  wie  ix  d'opdwv  elg  &avamv 
oder  xa*'  vmgßol^  elq  vmgßoXijv  1^  9.  2,  15.  3,  18.  4, 
17 2),  welche  sich  ähnlich  Rom.  1, 17.  4, 18  finden;  solche 


i)  wir  meinen  hier  nämlich  solche  fälle  wie  1,  7.  5,  12.  7,  5. 
8,  20  f.  24.  9,  11.  13  (14).  10,  5:  fälle  die  man  lebendig  znsam- 
mennehmen  muss  um  die  hier  yorliegende  große  freiheit  und  kurze 
der  rede  richtig  zu  begreifen.  Sonst  sind  solche  fälle  bei  Paulas 
selten,  2  Thess.  3,  8.  Rom.  13,  11:  aber  Rom.  c.  12  findet  sich 
noch  einmahl  ein  sogar  noch  größeres  beispiel  dieser  mit  den  kür- 
zesten Worten  alles  hinwerfenden  rede.  2)  auch  2,  3  ist 
nach  guten  Urkunden  Xvntjy  ini  kvntfu  zu  lesen,   da   sich  die   aus- 
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häufungen  der  begriffe  mit  Wortspielen  wie  i^itQtvcu  ^  ttvy^ 
xqtvou  10,  12;  solche  noch  stärkere  anhäurungen  und  Stei- 
gerungen wie  iv  navü  näptou  nättav  9,  8.  10,  12  und 
das  sogar  sechsmahl  kurz  nach  einander  wiederholte  uUm 
7,  11;  femer  das  ad  fuövov  di  äXXä  xai  welches  im  S.  an 
die  Römer  so  häufig  (5,  3.  IL  8,  23.  9,  10)  sich  auch 
schon  hier  ähnlich  findet  7,  7.  8,  19,  sonst  aber  in  allen 
Sendschreiben  unsres  Apostels  nirgends.  Es  ist  als  wenn 
damit  die  haltung  der  rede  des  Apostels  in  einer  zeit  wo 
er  am  gewaltigsten  zu  arbeiten  hatte  fast  zu  Überschwang* 
lieh  werden  wollte.  Wahrscheinlich  ist  diese  Seltsamkeit 
nur  zum  mindesten  theile  durch  den  einfluss  der  Griechischen 
redekunst  hervorgerufen,  welcher  der  Apostel  nun  schon 
längst  so  nahe  gekommen  war:  wir  haben  hier  wohl  eher 
besondre  spuren  der  gewaltigen  Spannung  des  geistes  in 
welche  er  gerade  in  diesac  zeit  versezt  war.  Denn  noch 
das  vorige  Sendschreiben  ^igt  keine  spur  von  alle  dem; 
und  nur  in  döm  der  zeit  nach  bald  folgenden  an  die  Rö* 
mer  klingt  noch  einiges  davon  nach.  Und  so  verschieden 
diese  sprachfarbe  von  der  zuvorerwähnten  zu  seyn  scheint, 
80  kann  sie  doch  ebenso  wie  jene  aus  der  ungemeinen 
erregung  des  geistes  fließen  welche  die  gedanken  hier  hoch 
emporhebt  und  die  spräche  wie  zu  einem  hohen  ströme 
staucht,  dort  sie  gesenkt  rasch  anschließt  und  die  spräche 
in  eiligem  flusse  dahingleiten  läßt. 

Wir.  finden  daher  in  diesen  kleinen  spielen  wechseln- 
der Sprachfarben  mehr  ein  zeichen  der  besondem  Zeiten  und 
Stimmungen  in  welchen  der  Apostel  jezt  lebte.  Als  zeichen 
der  zeit  ist  dieses  alles  wichtig  genug.  Wir  sehen  auch 
dabei  wie  beweglich  und  bildsam  des  Apostels  spräche  ist 
auch  nachdem  sie  längst  ihre  völligste  feste  ausbildung  er- 
reicht hatte.  Auch  muß  man  sich  sehr  hüten  zuviel  daraus 
zu  folgern:  denn  im  gründe  ist  des  Apostels  spräche  auch 


lassnng  der  beiden  lezten  worte  in  gewissen  bandschriften  leichter 
erklärt  als  ihre  zusezung;  denn  zum  sinne  im  ganzen  zusammen- 
bange der  rede  passen  diese  worte  sehr  gut. 
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hier  sich  so  yoUkommen  gleich  dass  die  paar  Wechsel  un- 
ruhig spielender  Wogen    auf  der  Oberfläche  den  gleichen 
tiefen    festen    grund   nur    desto    deutlicher   durchleuchten 
lassen. 
1,1  ^Paulos  Sendbote  Christus  Jes^s  durch  Gottes  ml- 

len  und  Timotheos  der  bruder  an  die  gemeinde  Gottes 
welche  in  Korinth  ist  mit  edlen  den  Heiligen  welche  in 
gan»  Achaja  sind. 

2  ^  Gnade  euch  und  friede  von  Gott  unserm  Vater  und 
dem  Herrn  J^su  Christus! 

I. 

3  ^Gelobt  sei  der  Gott  und  Vater  unsres  Herrn  J^su  Chri- 

4  stus^  der  Vater  des  mitleids  und  Gott  aller  tröstungy  ^der 
uns  tröstet  über  all  unsrer  drangsal,  dass  wir  in  aller 
drangscd  trösten  können  durch  dön  trost  womit  totr  selbst 

5  von  Gott  getröstet  werden;  ^wjU  sowie  die  leiden  Christus* 
auf  uns  überströmen,  also  durch  Christus'  auch  unsre  trö^ 

6  stung  überfließt,  ^Mögen  wir  aber  bedrängt  werden,  so  isfs 
eurer  tröstung  und  errettung  wegen  welche  bewirkt  wird  in 
der  ausdauer  derselben  leiden  welche  auch  wir  leiden,  und 
unsre  hoffhung  ist  fest  euretwegen;  oder  wir  werden  getrö^ 

7  stety  so  isfs  eurer  tröstung  und  errettung  wegen  ^wissend 
dass  ihr  wie  theilnehmer  unsrer  leiden  also  auch  des  tro^ 
stes  seied, 

8  ^Denn  wir  wollen  euch  nicht  in  Ungewißheit  lassen^ 
brüder,  über  unsre  drangsal  die  uns  in  Asien  traf,,  wie  wir 
aufs  äußerste  beschwert  wurden    über  macht,   sodass  wir 

9  sogar  auch  zu  leben  verzweifelten.  ^Allein  wir  haben  selbst 
in  uns  selbst  die  Verdammung  des  todes  gehctbt  damit  wir 
nicht  auf  uns  selbst  vertrauend  seien  sondern  auf  d6n  Gott 

10  der  die  Todten  au f erweckt  j  ^^  welcher  aus  so  großem  tode 
uns  rettete  und  retten  wird,  auf  den  wir  gehofft  haben  er 

11  werde  auch  noch  retten  ^^ indem  auch  ihr  mit  für  uns 
wirket  durch  die  fürbitte,  damit  aus  vielen  gesichtem  di^ 
gnadengabe  an  uns  durch  viele   verdankt  werde  für  uns. 

12  ^^Denn  unser  rühmen  ist  dies  —  das  Zeugnis  unsres  gewis^ 
sens  dass  wir  in  einfachheit  und  volUauterkeit  Gottes,  nicht 
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in  fleischlicher  toeisheii  sondern  in  Gottes  gnade  uns  bewege- 
ten  in  der  ioelt,   eor»üglich  aber  gegen  euchy    einschreiben  13 
wir  euch  doch   nicht  anderes  als  was  ihr  in  briefes-  oder    . 
auch  in  heraensschrift  erkennet:   ich  hoffe  aber  dass  ihr  es 
auch   bis   mm  ende  so  erkennen  werdet,    ^"^^ sowie  ihr  auch  14 
uns  theihoeise  so  erkanntet),  dass  wir  euer  rt^m  sind  ebenso 
wie  auch  ihr  unser  am  tage  des  Herrn  J4su. 

^^Und  in  diesem  vertrauen  wollte  ich  früher  «ti  euch  15 
kommen y  damit  ihr  eine  zweite  liebe  hättet,    ^^und  durch  16 
euch  durchziehen  nach  Makedonien,  und  wiederum  t>on  Ma^   . 
kedonien  su  euch  kommen  und   eon  euch  geleitet  werden 
nach  Judäa.     ^'^ Dieses  nun  im  willen  habend  ging  ich  etwa  17 
wirklich  mit  dem  leichtsinne  um?  oder  habe  ich  was  ich  im 
willen  habe  nach  fleische  im  wille,  damit  bei  mir  siehe  das 
ja  jd!  und  das  nein  nein?     ^^Treu  aber  ist  Gott  dass  tin-  18 
ser  wort  an  euch  nicht  ist  ja  und  nein !     ^^  Denn  der  söhn  1 9 
Gottes   Christus  Jisu  der  unter  euch  durch  uns  eerkündet 
wurde  (durch  mich  und  SUeanus  und  Timotheos),  wardnicht 
ja  und  nein,  sondern  Ja  ist  in  ihm  gewesen  (^^denn  soeiele  20 
Verheißungen  Gottes  sind,  in  tAm  ist  dcu  Ja,  drum  auch  in 
ihm  das  Am^n),  Gotte  asur  ehre  durch  uns.    ^^Der  uns  aber«2i 
mit  euch  gewähr  gibt  auf  Christus  und  uns  salbte^  ist  Gott: 
^^der  uns  auch  versiegelte  und  das  angeld  des  geistes  gab  22 
in   unsem  herzen.  —     ^^Ich  aber  rufe  Gott  zum  ^beugen  23 
über  meine  seele  an  dass  ich  eurer  schonend  nochnicht  nach 
Korinth  kam.    ^^Nicht  dass  wir  euem  glauben  beherrschen,  24 
sondern  mitarbeiter  sind  wir  eurer  freude:  denn  im  glauben 
bestehet  ihr.    Uch  hielt  aber  bei  mir  selbst  dieses  für  recht  2,  i 
—  nichtmeder   in  betriibniss  zu  euch  zu  kommen:   ^  denn  2 
wenn  ich  euch  betrübe,  wer  ist  dann  der  mich  erfreuende 
als  eben  dar  welcher  durch  mich  betrübt  wird?     ^Und  ich  3 
schrieb  eben  dieses  damit  ich  nicht  angekommen  betrübniss 
über  betrübniss  von  denen  hätte  deren  ich  mich  freuen  sollte, 
vertrauend  auf  euch  alle  dass  meine  freude  die  eurer  aller 
ist;  ^denn  aus  vieler  drangsal  und  herzensbeklemmung  schrieb  4 
ich  euch  unter  vielen  thronen,  nicht  damit  ihr  betrübt  wür^ 
det,  sondern  damit  ihr  vielmehr  die  liebe  erkennetet  welche 
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5  ich  übersckwänglich  iu  euch  habe,  ^Wenn  aber  jemand  be--' 
trübt  haty  so  hat  er  nicht  mich  betrübt,  sondern  theüweise, 

6  damit  ich  nicht  übertreibe ,  euch  alle:  ^  genug  ist  für  den 

7  mann  solcher  art  diese  rüge  durch  die  meisten^  ^sodass  ihr 
im  gegeniheile  eher  vergeben  und  ermahnen  solltet  das» 
nicht  durch  die  überschwängliche  betrübniss  der  mann  sol" 

6  eher  art  verschlungen  würde.     ^Drum  ermahne  ich  euch  für 

9  ihn  liebe  %u  beschließen:   ^schrieb  ich  doch  auch  dazu  da^- 

mit  ich  eure  bewährung  erkennete,  ob  ihr  für  alles  gehor^ 

10  sam  seied.     ^^Vergebt  ihr  aber  einem  etwas  y  so   auch  ich: 

habe  ich  doch  was  ich  vergeben  j  wenn  ich  etwas  vergeben 

il  habe,  es  euretwegen  gethan  im  angesichte  Christus',    ^^da^ 

mit  wir  nicht  vom  Satan   übervortheilt  würden;  denn  nicht 

12  verkennen  u)ir  dessen  gedanken.  *-  —  ^^Als  ich  aber  nach 
TVoa«  zum  Evangelium  Christus'  kam  und  mir  eine  thür 

13  geöffnet  war  im  Herrn,  ^^habe  ich  keine  ruhe  gehabt  in 
meinem  geiste  weil  ich  Titus  meinen  bruder  nicht  fand,  son^ 
dem  von  ihnen  mich  verabschiedend  %og  ich  nach  Ucüteda^ 

14  nien  aus.  —  ^^Gotte  aber  sei  dank  der  allezeit  uns  im 
Siegeszuge  führt  in  Christus,  und  den  geruch  seiner  erkennt^ 

ih  Miss  durch  uns  an  jedem  orte  offenbart:  ^^da  unr  Christus' 
woMgeruch  sind  für  Gott  unter  den  zu  errettenden  und  den 

16  verloren  gehenden,  ^^den  einen  als  ein  geruch  aus  tode  zu 
tode,   den  andern  als  ein  geruch  aus  leben  zu  leben.     Und 

17  wer  ist  dazu  fähig?  ^'^ sind  wir  doch  nicht  wiß  die  meisten 
handeltreibend  mit  Gottesworte,  sondern  wie  aus  volUauier^ 
keit,  sondern  'wie  aus  Gott  angesichts  Gottes  reden  wir  in 
Christus. 

II.  1. 
3^1  ^Fangen  wir  wiederum   dn  uns  selbst  zu  empfehlen? 

oder  bedürfen  wir  etwa,   wie  gewisse,   empfehlender  send- 

2  schreiben  an  euch  oder  von  euch?  ^ Unser  Sendschreiben 
seied  ihr,  eingeschrieben  in  unsre  herzen,  von  innen  und  außen 

3  gelesen  werdend  von  allen  menschen,  ^da  ihr  offen  leuchtet 
wie  ein  von  uns  bedientes  Sendschreiben  Christus\  einge-- 
schrieben  nicht  mit  dinte  sondern  mit  geiste ^  lebendigen  Got^ 
tes  nicht  m  steinerne  platten  sondern  in  fleischerne  herzens-* 
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platten.    ^Solches  vertrauen  aber  haben  wir  durch  Christm  4 
zu  Gott  ^  nicht  tceil  wir  fähig  sind  etwas  zu  erdenken  von  5 
uns  selbst  wie  aus  uns  selbst,  sondern  unsre  fähigkeit  ist  aus 
Gottj   ^welcher  uns   auch  befähigte  zu  hülfsdienem  Neuen  6 
Bundes  y  nicht  buchstabens  sondern  geistes:  denn  der  buch-- 
Stabe  tödtetj  der  geist  aber  belebt.    ^Wenn  aber  der  dienst  7 
des  Todes  im  buchstaben^  eingegraben  in  steine^  sich  zeigte 
in  herrlichkeit ,  sodass  die  söhne  IsraePs  auf  das  angesicht 
Mose's  nicht  hinblicken   konnten  wegen  der  vergänglichen 
herrliehkeit  seines  angesichtes:  ^wie  wird  nicht  vielmehr  der  8 
dienst  des  geistes  in  herrliehkeit  seyn?     ^Denn  wenn  der  9 
dienst  der  Verdammung  herrliehkeit  ist:   so  fließt  um  vieles 
mehr    der    dienst  der   Gerechtigkeit  von  herrliehkeit   über 
C^ist  doch  das  in  diesem  stücke  verherrlichte  nicht  verherr-' 10 
licht  wegen  der  überschwängüchen  herrliehkeit):  ^^denn  wenn  1 1 
das    Vergängliche   nicht   ohne  herrliehkeit  ist^  so  ist  nun 
um  vieles  mehr  das  Bleibende  in  herrliehkeit. 

^^Da  wir  also  solche  hoffnung  haben y  gebrauchen,  wir  12 
viel  freimuth,    ^^und  nicht  wie  etwa  Mose  eine  hülle  legte  13 
auf  sein  angesicht,  aufdass  die  söhne  IsraePs  nicht  hinblick- 
ten   auf  das  ende   des  Vergänglichen.     ^^  Allein  verstockt  14 
wurden  ihre  gedanken:   bleibt  doch  bisauf  den  heutigen  tag 
dieselbe  hülle   auf  der  Vorlesung  des  Alten  Bundes  ^   ohne 
enthüllt   zu   werden   wie   sie  in   Christus   abgethan  wird; 
^^sondern  bis  heute  liegt,  sooft  Mose  vorgelesen  wird,  eine  15 
hülle  auf  ihrem  herzen:  ^^sobald  es  sich  aber  bekehrt,  wird  16 
die  hülle  abgenommen.     ^^Der  Herr  aber  ist  der  geist:  wo  il 
aber   der  geist  des  Herrn,   ist  freiheit     ^^Wir  aber  alle  18 
mit   enthülltem   angesichte   die   herrliehkeit   des    Herrn   im 
Spiegel  schauend  werden    in  dasselbe  ebenbild  verwandelt 
von   herrliehkeit  zu  herrliehkeit ,  wie   billig  vom  Herrn  des 
geistes. 

'^Deshalb,  da  wir  diesen  hülfsdienst  haben  so  wie  tiH'r4, 1 
begnadigt  wurden,  werden  wir  nickt  feige,    ^sondern  ent'^  2 
sagten  den  geheimen  trieben  der  schäm,  nicht  wandelnd  in 
aUbetriebsamkeit  noch  das  wort  Gottes  verfälschend,  sondern 
durch   die  Offenbarung  der  Wahrheit  uns  selbst  empfehlend 
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3  ffßgen  jedes  gewissen  ean  menschen  eor  Gott  ^Wenn  aber 
auch  cerhülü  ist  unser  Evangelium,   so   ist  es  unter  den 

4  verloren  gehenden  verhüllt  ^  ^in  welchen  der  Gott  dieses 
Weltalters  verblendete  die  gedanken  der  ungläubigen ,  sodass 
sie  nicht  schauen  die  erleuchtung  des  Evangeliums  der  herr- 

5  lichkeit  Christus*  welcher  ist  ebetAüd  Gottes.  Wenn  nicht 
uns  selbst  verkündigen  wir  sondern  .Christus  J^su  den  Herrn, 

6  uns  selbst  aber  als  eure  diener  wegen  Msu:  ^da  es  Gott 
ist  der  sagte  aus  finsterniss  wird  licht  erglänzen, 
welcher  in  unserm  herzen  erglänzte  zur  erleuchtung  der  er-* 
kenntniss  der  herrlichkeit  Gottes  im  angesichte  Christus\ 

2. 

7  ^Wir  haben  aber  diesen  schaz  in  scherbengefäßen,  da^ 
mit  die  überschwenglichkeit  der  macht  sei  Gottes  und  nicht 

8  am  uns :  Hn  allem  bedrängt  allein  nicht  eingeengt  werdend^ 

9  in  ungelegenheit  allein  nicht  in  Verlegenheit,  Herfolgt  allein 
nicht  verlassen,  zu  boden  geworfen  allein  nicht  untergehend» 

10  ^^allezeit  die  tödtung  J^sü's  in  dem  leibe  umtragend  damit 
auch  das  leben  J^su's  in  unserm  leibe  geoffenbaret  werde. 

11  ^ '  Werden  wir  die  lebenden  doch  immer  in  tod  dahingegeben 
wegen  Msu's,  damit  auch  das  leben  J^su's  geoffenbaret  werde 

12  in  unserm  sterblichen  leibe,    ^Hodass  der  tod  in  uns  wirk-- 

13  sam  ist  das  leben  aber  in  euch.  ^Hndem  wir  aber  densel-- 
ben  geist  des  glaubens  haben  entsprechend  d^m  was  ge^ 
schrieben  steht  ich  glaubte,  darum  redete  ich,  glauben 

14  auch  wir,  darum  reden  wir  auch,  ^^wissend  dass  der  Jäsu^n 
erweckte   auch  uns  mit  Jisu  erwecken  und  mit  evch  dar-- 

15  stellen  wird.  ^Wenn  das  alles  ist  euretwegen,  damit  die 
gnade  gewachsen  durch  die  meheren  in  reichsten  dank 
überfließe  zur  herrlichkeit  Gottes, 

1 6  ^Wrum  werden  wir  nicht  faul,  sondern  wenn  auch  un^ 
ser  äußerer  mensch  aufgerieben  wird,  erneuet  sich  doch  der 

17  innere  tc^  um  tag.  ^^Denn  das  augenbficklich  leichte  unsrer 
drangsal   bewirkt  uns  aufs  über-  und  überschwänglichste 

18  eine  ewige  wucht  von  herrlichkeit,  ^^wenn  wir  nicht  Ätit- 
blicken  auf  die  sichtbaren  sondern  auf  die  unsichtbaren 
dinge:  sind  doch  die  sichtbaren  zeUige,   die  unsichtbaren 
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aber  ewige.     Wenn  wir  wissen  dass,  wann  unsere  irdische  5,1 
Behausung  des  ^Ites  aufgelöst  wird;  wir  einen  hausbau  aus 
Gott  haben,  eine  nicht  mit  bänden  gemachte  ewige  behausung 
in  den  himmeln.     ^Seußen  wir  doch  auch  in  diesem,  unser  2 
vom  himmel  kommendes  Wohnhaus  überan^u^iehen  ersehnend, 
^wenn  wir  wenigstens  auch  angezogen  nicht  nackt  befunden  3 
werden  werden;  —  ^a  seufzen  doch  wir  die  wir  in  diesem  zelte  4 
sind  die  wucht  fühlend,   sofern  wir  nickt  ausgezogen  son^ 
dem  mberangezogen  werden  möchten,    dass  das  sterbliche 
verschlungen  werde  com  leben.     ^Der  uns  aber  gerade  dazu  5 
bereitet,  ist  Gott:    der  uns  dtis  angeld  des  geistes  gab.  — 
^Getrost  also  allezeit  und  wissend  dass  wir  solange   einhei'  6 
misch  in  dem  leibe  ausheimisch  sind  vom  Herrn  (^denn  un^  7 
ter  glauben  wandeln  wir,  nicht  unter  schauen;  ^getrost  sind  8 
wir  aber  und  eher  geneigt  ausheimisch  zu  seyn  aus  dem 
leibe  und  einheimisch  bei  dem  Herrn)  —    Mrum  wetteifern  9 
wir  auchj  seien  wir  ein-  oder  ausheimischy  ihm  wohlgefällig 
zu  seyn.     ^^ Müssen  wir  doch  alle  offenbar  werden  cor  dem  10 
richtersiuhle  Christus*,   damit  jeder  das  durch  den  leib  ge~ 
thane  jewie  er's  (hat  davontrage,  sei  es  gutes  oder  schlechtes. 

^ ^Wissend  nun  die  furcht  des  Herrn  bereden  wir  men-  11 
sehen,   sind  aber  Gotte  offenbar:   ich   hoffe  aber  auch  in 
euem  gewissen  offenbar  geworden  zu  seyn.     ^Wenn   nicht  12 
empfehlen  wir  wiederum  uns  selbst  euch,    sondern   geben 
damit  euch  einen  anlass  euch  über  uns  zu  rühmen^  dass  ihr 
es  könnet  gegen  die  cor  dem  gesiebte  aber  nicht  im  herzen 
rühmenden.     ^Wenn  entweder  waren  wir  außer  uns,  so  für  13 
Gott:  oder  wir  sind  besonnen,  so  für  euch!  —     ^^Aengstet  14 
uns  doch  die  liebe  Christus*  ^^da  wir  dds  für  recht  hielten:  15 
„Hner  starb  für  alle,   sonst  starben  sie  alle;   und  für  alle 
starb  er  damit  die  lebenden  nichtmehr  sich  selbst  leben  son^ 
dem  d^  der  für  sie  starb  und  auferweckt  ward.^^     ^^So"  16 
dass  wir  von  nun  an  keinen  kennen  fleische  nach:    wenn 
wir  aber  auch  Chrisuts*  gekannt  haben  fleische  nach,  so  ken- 
nen wir  ihn  doch  nun  nichtmehr.     ^^Sodass,   wenn  jemand  17 
in  Christus j  eine  neue  Schöpfung  da  ist:  das  alte  ging  cor^ 
über,    siehe  geworden  ist  neu  das  alles.     ^^Das  aber  alles  18 
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ans  Gotty  der  uns  mit  sich  selbst  durch  Christus  eersöhnie 

19  und  uns  den  hülfsdienst  der  Versöhnung  gab,  ^^une  ^fiott 
war  in  Christus  die  weit  mit  sich  versöhnend,  indem  er 
ihnen  ihre  vergehen  mcht  zurechnet  und  in  uns  das  wort 

20  der  Versöhnung  legte/^  —  ^^Für  Christus  also  sind  wir 
gesandte  alsob   Gott  ermahnte  durch  uns:   wir   bitten  für 

21  Christus  „versöhnt  euch  mit  Gott!  ^^din  welcher  sunde  nicht 
kannte  machte  er  für  uns  zu  Sünde,  damit  wir  würden  gc" 

Qyi  rechtigkeit  Gottes  in  ihm."  ^Mitwirkend  aber  ermahnen  wir 
auch  dass  ihr  nicht  zum  eiteln.  die  gnade  Gottes  annehmet 

2  C^heißt  es  doch  in  angenehmer  frist  erhörte  ich 
dich,  und  am  tage  von  heil  half  ich  dir:  siehe  jesU 
ist  wohlangenehme,  frist y   siehe  jezt  ist  der  tag  von  heüt), 

3  Hndem  vHr  in  nichts  irgendeinen  anstoss  geben  y   damit  der 

4  hülfsdienst  nicht  getadelt  werde ^  ^sondern  in  allem  uns  selbst 
empfehlen  als  Gottes  hülfsdiener:   in  vielem   ausharren,   in 

5  drangsalen^  in  nöthen,  in  beängstigungen ,  Hn  schlagen,  in 
gefängnissen,  in  aufständen,  in  mühen,  in  wachen,  in  fasten ; 

6  ^tfi  lauter keit^  in  erkenntniss,  in  langmuth,  in  gütigkeit ^  in 

7  heiligem  geiste^  in  ungeheuchelter  liebe,  ^im  Worte  vott  wahr-^ 
heit,  in  kraft  Gottes]  durch  die  waffen  der  gerechtigkeit  die 

8  zur  rechten  und  zur  linken,  ^durch  herrlichkeit  und  Unehre, 

9  durch  böses  und  gutes  gerücht;  als  irrende  und  wahre ,  ^als 
verkannt  und  anerkannt  werdende,   als  sterbende  und  siehe 

10  wir  leben,  als  gezüchtigt  und  nicht  getödtet  werdende,  ^^als 
betrübte  immer  aber  frohe,  als  arme  viele  aber  bereichernde, 
als  nichts  habende  und  alles  behauptende. 

3. 

11  ^^ Unser  mund  ist  offen  gewesen  gegen  euch,  Korinthier, 

12  unser  herz  weit  geworden:  ^Hhr  seid  nicht  eingeengt  in  uns, 

13  eingeengt  aber  in  euerm  busen;    ^^zum  selben  gegenlohne, 
•    wie    zu   hindern    rede    ich,    machst   auch    ihr  euch  weitl 

14  P* Werdet  nicht  fremdes  joch  tragend  mit  den  Ungläubigen!  ^^denn  was 

15  haben  Gerechtigkeit  und  Geseilosigheit  mit  einander?  oder  toelche  gemein- 
te  Schaft  hat  licht  iu  finsterniss?     ^  welches  zusammenstimmen    aber  hat 

Christus  zu  Beliar,    oder   welchen   antheil  gläubiger  mit   ungläubigem? 

17    '^''welches  verlrägniss  aber  Gottes  tempel  mit  göten?    Sind  wir  doch  des 

lebendigen  Gottes  tempel,    so  wie  Gott  sagte  ich  werde  unter  ihnen 
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mahnen  und  umwandeln,  umd  ieh  werde  ihr  Oüii  eeyn  und 
sie  mein  volk  »eyn;    ^^drnm  »iekei   aue   ihrer   mitie  heraue    17 
und  sondert  euch,  ^agt  der  Herr;    und  unreines   berükrei 
nicht!  und  ich  will  euch  aufnehmen^  ^^undwerde  auch  euch    18 
ein  9ater  und  ihr  werdet    wie  söhne  und   töchter,    sagt  der 
Allmächtige    Herr!     ^Solche    Verheißungen    nun   haUnd,    geäebte,  7,i 
reinigen  wir  uns  selbst  von  jeder  befeehmg  ßeisehes  und  geistes,  heUiges 
leben  wdiendend  in  der  fureki  Gottes!  —7  y.     ^Fostet  uns  !  niemanden   2 

f>erie9ten  ttir,  niemanden  verdarben  wir,  niemanden  übertar^ 
tkeüien  wir,     ^JSicht  :&ur  verdamnmng  »age  ich's:  habe  ich  3 
doch  torausge$agt  wie  ihr  in  un$em  her%en  seied  %um  ntii^ 
sterben  und  mitleben!      ^Vielen  freimuth   habe   ich   gegen  4 
euch,  frieles  rikhmen  habe  ich  ikber  euch;  erfüUt  binmiiirö^ 
stungj    ich  fließe  con  fr  ende  über  und  iAer  bei  all  untrer 
drangsal.  —     ^Hat  doch   auch,  als  wir  nach  Makedonien  5 
kamen y   unser  fleisch  keine  ruhe  gehabt,   sondern  in  allem 
hatten  wir  noth,  vonaußen  kämpfe,  eon  i$t$wn  be fürchtungen: 
^allein  der  die  demüthigen  tröstet  tröstete  uns,  Gott,  durch  6 
die  ankunft  Titus',    ^nicht  allein   aber  durch  seine  ankunft  7 
sondern  auch  durch  den  trost  welchen  er  über  euch  empfand,    ' 
uns  vermeldend  eure  Sehnsucht,  euer  bedauern,  euem  eifer 
für  mich,  sodass  ich  desto  froher  ward.     ^Weil  ich,   wenn  S 
ich  -auch  euch  in  dem  Sendschreiben  betrübte,  es  nicht  bereue, 
wenn  ich  es  ^auch  bereuete:   ^denn  ieh  schaue  dass  jenes  9 
Sendschreiben,  wenn  es  --auch  auf  eine  stunde  euch  betrübte 
—  so  bin  ich  nun  froh  nicht  dass  ihr  betrübt  wurdet,  son^  . 
tiem  dass  ihr  betrübt  wurdet  isur  reue;   denn  ihr  wurdet 
betrübt  nach  Gotte,   damit  ihr  in  nichts  schaden  hättet  eon 
uns;    ^^bewirkt  doch    die  gottgemäße  betrübniss  reue  zum  10 
unbereubaren  heile:    die  betrübniss  der  Well  aber  bewirkt 
tod.     ^^Denn  siehe  gerade   dieses  dass  ihr  ^ch  Gotte  be^  11 
trübt  wurdet,  wieviel  bewirkte  es  euch  beeiferuing,  nein  ent-^ 
schuldigung,  nein  unwUlen,  nein  furcht,  nein  eifer,  nein  be^^ 
strafung  I  in  allem  empfählet  ihr  euch  selbst  wie  ihr  lauf  er 
seied  im  handeln.     ^^Also  auch  wenn  ich  euch  schrieb,   so  12 


1)  das  in  [.  .  .]  eingeschlossene   ist  bier   fremd   und  stammt 
wahrscheinlich  aus  einem  andern  Sendschreiben* 

P«iila»*   Seadtrlireib«!!.  |^ 
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war  €8  nicht  um  dessen  der  terle:bte  noch  vim  des  verlebten 
willen ,   sondern   darum  dass  eure  beeiferung  für  uns  bei 

13  euch  offenbar  würde  torGotie:  ^^deshalb  sind  wir  getröstet. 
Bei  unserer  tröstung  aber  wurden  wir  noch  weit  reichlicher 
froh  über  der  freude  des  Titus\  dass  sein  geist  erquickt  ist 

14  vonseiten  eurer  aller:  ^^eil  wenn  ich  ihm  etwas  eurer 
mich  gerühmt  habe,  ich  nicht  beschämt  wardy  sondern  wie 
wir  alles  in  Wahrheit  euch  redeten^  also  auch  unser  rühmen 

15  eor  Titus  Wahrheit  wurde;  ^^und  sein  tiefstes  her»  ist  noch 
stärker  für  euch  wenn  er  sich  des  gehorsams  eurer  aller 
erinnert  y   wie   ihr  mit  furcht  und   mttem   ihn    aufnähmet, 

1 6  ^^Ich  freue  mich  dass  ich  in  allem  getrost  bin  an  euch. 

III. 
8,1  ^Wir  melden  euch  aber,  brüder,  die  huld  Gottes  welche 

2  in  den  gemeinden  Makedoniens  gegeben  ward,  ^wie  in  nieler 
prüfung  von  drangsal  der  überstn^om  ihrer  freude  und  ihre 
gründliche  armuth  überströmte  »um  reichthume  ihrer  bieder-- 

3  keit,    hoie  sie  nach  vermögen^    ich  bezeuge   es,    und   über 

4  vermögen  freiwillig-,  ^it  vieler  zuspräche  uns  bittend  um 
die    huld  und   die   gemeinschaft    des  hülfsdienstes  für  eUe 

5  Heiligen,    ^und  nicht   wie   wir  gehofft  sondern  sich   selbst 

6  gaben  »uerst  dem  Herrn  und  uns  durch  Gottes  willen:  ^so^ 
dass  wir  Titus'  ermahnten  er  möge,  so  wie  er  voraus  an-- 
ßngr  also   auch   vollenden    gegen    euch    auch    diese   huld. 

7  7 Allein  wie  ihr  ja  in  allem  übersti*ömet ,  in  glauben  und 
wort  und  erkenntniss  und  aller  beeiferung  und  der  liebe  aus 
euch  an  uns,    möget  ihr  auch  in  dieser  huld  {Überströmen! 

8  ^Nicht  befehlsweise  sage  icKs,  sondern  durch  die  beeiferung 

9  Firemder  auch  das  ächte  eurer  liebe  prüfend;  ^kennet  ihr 
doch  die  gnade  unsres  Herrn  J^su  Christus,  wie  er  euret- 
wegen arm  wurde  obwohl  reich,  damit  ihr  durch  die  armuth 

10  jenes  reich  würdet.  ^Wnd  einen  rath  gebe  ich  in  diesem: 
ist  dieses  doch  euch  dienlich,  da  ihr  nicht  allein  das  ikun 
sondern  auch  das  wollen  längst   anfinget  vom  vorigen  jähre 

11,  an;  ^^nun  aber  vollendet  auch  das  thun,  auf  dass  wie  ja  die 
geneigtheit  des  woüens  also  auch  das  vollenden  sei  aus  dem 

12  haben.     ^Wenn  wenn  die  geneigtheit  vorliegt,   ist  sie  jewie 
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iie  hat  foohiamgemehm^   moht  jetoie  sie  nicht  hat     ^^ht  es  i3 
doch  nicht  damit  andern  erholung  euch  aber  drangsal  werden 
sondern  nach  gleichheit!  in  der  jevkgen  frist  euer  üherftuss 
für  den  rückstand  jener ,    ^^damit  auch  der  überfiuss  jener  1 4 
für  euem  rückstand  komme,    aufdass  gleichheit  werde  ^^so  t5 
wie  geschrieben  steht  wer  das  meiste ,  hatte  nicht  sti- 
f>iel;  und  wer  das  wenigste,  hatte  nicht  zu  wenig. 

^^Dank  aber  sei  Gotte  der  dieselbe  beeiferung  für  euch  1 6 
t»  Titus*  her:b  gibt,  ^^da  es  unsre  ermahnung  »war  annahm,  1 7 
noch  eifriger  aber  selbst  seiend  freiwillig  zu   euch  hinzieht. 
^^Mii  ihm  zugleich  aber  senden  trtr  den  bruder  dessen  lob  18 
im  Ecangelinm  durch  alle  die  gemeinden  geht,    ^^der  nicht  19 
genug  damit  auch  gewählt  ist  f>an  den  gemeinden  zu  unserm 
mitreisenden  in  dieser  huld  welche  von  uns  bedient  wird  für 
des  Herrn   rühm  und  unsere  geneigtheit,    ^^da   wir  dieses  20 
vermeiden  dass  niemand  uns  tadeln  möge  in  dieser  von  uns 
bedienten  reichen  fülle,    ^^nämUch  solches  vorersehend  was  21 
schön  ist  nicht  allein  vor  dem  Herrn  sondern  auch  Vor  men^ 
sehen,     ^^Mit    ihnen  aber  senden   wir   unsern  bruder   den  22 
wir  gewährten  wie  er  in  vielem  vielmals  eifrig   war,    der 
aber  jezt  noch  viel  eifriger  ist  in  dem  vielen  vertrauen  auf 
euch.     ^^Sd  es  entweder  um  Titus,  so  ist  er  unser  genösse  23 
und  mitarbeiter  für  euch;    oder  unsre  bruder ,    so   sind  sie 
Sendboten   von   gemeinden,   eine  ehre   Chr'^tus',    ^^dass  ihr  24 
also  den  beweis  eurer  liebe  und  unsers  rühmens  über  euch 
gegen  sie  beweiset  auch  ins  gesicht  der  gemeinden.  —    Wenn  9, 1 
über  den  hülfsdienst  für  die  Heiligen  ist  es  mir  überflüssig 
euch  »u  schreiben:  ^weiss  ich  doch  eure  geneigtheit  die  ich  2 
euretwegen  den  Makedonen  rühme,  wie  ,^Achaja  seit  vorigem 
jähre  vorbereitet  ist,'^  und  der  eifer  von  euch  reizte  die 
meisten.      Hch  sende   aber  die    bruder  damit   nicht  unser  3 
rühmen  über  euch  vereitelt  werde   in  diesem  stücke,    damit 
ihr  so  wie  ich  sagte  vorbereitet  seied,  ^aufdass  nicht  etwa,  4 
wenn  die  Makedonen  mit  mir  kommen   und  euch  unvorbe- 
reitet  finden,  wir  beschämt  werden  um  nicht  zu  sagen  ihr, 
in  diesem  gegenstände*     ^Für  nöthig  halte  ich  es  also  die  5 
bruder  zu.  ernmntem  dass  sie  voraus  »«   euch  gehen   und 

16- 
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evem  voraviangekündigten  gegen  votrüsten,  das»  dieser  be^ 
reit  sei  so  toie  ein  segen  und  nichl  wie  eine  mehrsuchL 

6  ^Dies  aber  will  sagen,  wer  kärglich  säet  wird  kärglich 
auch  ernten,  und  wer  unter  Segnungen  säet  wird  unter  seg^ 

7  nungen  auch  ernten,  ^ Jeder  wie  er*s  freiwillig  im  her%en 
haty    nicht  aus  betHtbniss  oder   aus  x>wang:    denn  einen 

8  fröhlichen  geber  liebet  Gott.  ^Mächtig  aber  ist  Gott 
alle  huld  auf  euch  überzuströmen,  damit  ihr  in  allem  alle- 
zeit   alle    selbstgenüge    habend  überfließet  iu  jedem  guten 

9  werke,  ^so  wie  geschrieben  steht  er  streue ie  aus  er  gab 
den  armen,  seine  gerechtigkeit  bleibet  in  die  ewig- 

10  keit.  ^^Der  aber  samen  darreicht  dem  säenden,  wird  auch 
brod  zur  speise  reichen  und  eure  aussaat  mehren  und  die 

11  sprossen  eurer  gerechtigkeit  wachsen  lassen,  ^^dass  ihr  in 
allem  reich  werdet  zu  jeder  biederkeit,   aU  welche   durch 

12  Mns  danksagung  bewirkt  für  Gott:  ^Hoeü  der  hülfsdienst 
dieser  Opferleistung  nicht  allein  mitergämend  ist  die  rück- 
stände  der  Heiligen,   sondern  auch  überfließend  durch  eiele 

13  danksagungen  für  Gott,  ^^dass  sie  durch  die  gewahr  dieses 
hülfsdienstes  Gott  verherrlichen  ob  des  gehorsames  eures 
bekenntnisses  zum  Evangelium  Christus'  und  der  biederkeit 

14  der  gemeinschaft  für  sie  und  für  alle,  ^^und  indem  sie  m 
der  fürbitte  für  euch  sich  nach  euch  sehnen  wegen  der  über- 

15  schwänglichen  gnade  Gottes  über  euch:  ^^„dank  Gotte  über 
sein  unaussprechliches  geschenk!^^ 

IV.  1. 
10,1        Hch  selbst  aber  Paulos  ermahne  euch  bei  der  sanft- 
muth  und  nachgiebigkeit  Christus* ,  der  ich  persönlich  zwar 
demüthig  unier  euch,   abwesend  aber  getrost  bin  auf  euch: 

2  Hch  bete  aber  nicht  anwesend  getrost  zu  seyn  im  vertrauen 
womit  ich  es  zu  wagen   meine  gegen  gewisse   welche  von 

3  uns  meinen  als  wandelten  wir  nach  fleische.  ^Denn  im 
fleische  wandelnd  liegen  wir  nicht  nach  fleische  zu  felde^ 

4  ^sind  doch   die   waffen   unsres   feldzuges   nicht  fleischliche 

5  sondern  gottmächtigliche  zur  aufhebung  von  bollwerken,  Hndem 
wir  vemünfteleien  außeben  und  jedes  hohe  schloss  das  sich 
gegen  die  erkenntniss  Gottes   erhebt,    und  jeden  gedanken 
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gefangen  nehmen  %üm  gehorsame  Christus'   ^und  in  bereit^  6 
sehafi  jeden  ungehorsam  »t«  bestrafen   wann  sich  erfüllen 
wird  euer  gehorsam. 

^Die  persöniichen  dinge  betrachtet  I    Wenn  jemand  sieh  7 
selbst  mUrauet  Christus*  wu  seyn,  so  bedenke  er  dieses  wie^ 
derum  eonselbst  dass  so  wie  ir  Christas*  ist  also  auch  wir; 
^denn  wetm  ich  mich  -auch  etwas  reichlicher  rühme   hin^  S 
sichtlich  unsrer  eoUmacht  welche  der  Herr  gab   %u  eurer 
erbauung  und  nicht  »u  eurer  j^rstörung,  werde  ich   nicht 
beschämt  werden,      ^Ilamit  ich  aber  nicht  scheine  als  er*  9 
schreckte    ich  euch    durch   die   Sendschreiben   O^weil  man  10 
sagt  y^die  Sendschreiben  zwar  sind  schwer  und  gewaltig,  die 
gegenwart  aber  des  leibes  schwach  und  das  wort  e&rächllich^% 
^^so  bedenke  das  der  mann  solcher  art^   dass  welcher  ort  11 
wir  im  warte  durch  Sendschreiben  abwesendj  solcher  ort  wir 
auch  anwesend  in  der  that  sind.  —      ^Wenn  nicht  wagen  12 
wir  uns  selbst  ein%ugleichen  oder  zu  vergleichen  einigen  eon 
denen  die  sich  selbst  empfehlen:  sondern  selbst  an  uns  selbst 
uns  selbst  messend  und  vergleichend  uns  selbst  mit  uns  selbst 
^hoerden  wir  uns  nicht  ins  maßlose  hinein  rühmen,  sondern  1 3 
nach  dem  maße  dSr  Hchtschnur  welche  uns  Gott  als  mass 
vuiheilte,   dass  wir  auch  bis  zu  euch  hin  gelangten  O^denn  14 
nicht   alsob  wir  zu  euch  nicht  hingelangen  überdehnen  wir 
uns:   harnen  wir  doch  auch  bis  zu  euch  längst  im  Ecange^ 
Uum  Christus'),    ^^uns   nicht  ins  maßlose  rühmend  fremder  15 
mi^en,  hofmmg  aber  habend  mit  dem  wachsen  eures  glau^ 
bens  unter  euch   nach  unsrer   rtchtschnur  überschwänglich 
hochgeachtet  vu  werden,  ^^dass  wir  bis  weit  über  euch  hin--  16 
aus^  ESeangeäum  verkünden,   nicht  nach  fremder  richtscimur 
auf  das    schon  bereite   uns  rühmen^      *^Wer  sich  aber  17 
rühmt  rühme  sich  des  Herrn!    ^^denn  nicht  wer  sich  18 
selbst  empfiehlt  dir  ist  bewährt,  sondern  wen  der  Herr  empfiehlt. 

2. 
^0  möchtet  ihr  von  mir  ein  bischen  thorheit  erfragen lil^i 
allein  ihr  ertraget  es  auch  von  mir.    ^Eifre  ich  doch  um  2 
euch  mit  Gottes  eifer:  denn  ich  verlobte  euch  ünem  manne 
als  lautere  Jungfrau  euch   darzustellen  Christus';  ^fürchte  a 
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aber  es  möchten  ^    ¥>ie  der  Drache  Eea'n  beirog  m    »einer 
allbetriebsamkeit,  eure  gedanken  verdarben  seien  ab  eon  der 

4  biederkeit  und  der  lauterkeit  für  Chrisius  Wenn  wenn 
%u>ar  der  .kommende  einen  andern  J^eu  eerkündet  welchen 
wir  nicht  eerkündeten,  oder  ihr  einen  andern  geist  empfan^ 
yet  welchen  ihr  nicht  empfinget^  oder  ein  andres  Evangelium 
welches   ihr  nicht  annahmet,    so   ertrüget  ihr    ihn   schön: 

5  hneine  ich   doch  in  nichts  zurückgeblieben  7tu  seyn   hinter 

6  den  Uebersehr  -  Sendboten  y  ^enn  aber  auch  ein  unge^ 
büdeter  in  dem  Worte,  allein  nicht  in  der  erkenntnisSy  sour- 
dern  leute  die  in  allem  deutlich  geredet  über  alierlei  gegen 

7  euch,  ^Oder  that  ich  Sünde,  mich  selbst  demüAigend  damit 
ihr  erhöhet  würdet,  dass  ich  umsonst  das  Eea$m^ium  Got-- 

8  tes  euch  verkündete  ?  ^andre  gemeinden  beraubte  eine  %ukost 
annehmend  %u  euerm  hülfsdienste,  und  gegenwärtig  bei  euch 

9  und  in  rückstand  gekommen  niemanden  erkältete  C^denn  mei- 
nen rückstand  ergänzten  mit  die  brüder  von  Makedonien 
gekommen),   und   in  allem  lastenlos  für  euch   mich  selbst 

10  hielt  und  halten  werde?  ^^Es  ist  Christus''  Wahrheit  in  ntif 
€lass  dieses  rühmen  nicht  gesperrt  werden  wird  gegen  mich 

11  tfi    den  gegenden   AchajcCs,  —      ^^ Warum?  weil  ich  euch 

12  nicht  liebe?  Gott  weiss  es.  ^^Was  ich  aber  thue  und  thun 
werde,  ist  damit  ich  abschneide  den  anlass  derer  welche 
anlass  wollen,  damit  sie  in  dim  dessen  sie  sich  rühmen  er-- 

13  fanden  werden  so  wie  auch  wir.  ^^Denn  die  solcher  ort 
sind  lügensendboten ,  trügerische  arbeiter,  sich  umgestaltend 

14  in  Christus^  Sendboten.     ^^Und  kein  wunder:  gestaltet  sich 

15  doch  der  Satan  selbst  um  in  einen  enget  von  licht;  ^  ^nichts 
großes  also  wenn  auch  seine  hülfsdiener  sich  umgestalten 
wie  in  diener  von  Gerechtigkeit,  sie  deren  ende  seyn  wird 
gemäss  ihren  werken! 

16  ^^Wieclerum  sage  ich,  niemand  bilde  sieh  ^  ich  sei 
thöricht:  wo  aber  etwa  nichts   so  nehmt  mich  nur  auch  als 

17  thöricht  an,  damit  auch  ich  mich  ein  bischen  rühme!  ^^was 
ich  rede,  rede  ich  nicht  dem  Herrn  gemäss,  sondern  wie  in 

18  thorheit,  in  diesem  gegenstunde  des  rühmens ;  ^^da  doch 
viele  sich  nach  dem  fleische  rühmen,  so  wiU  auch  ich  mich 
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rvkmen!     ^^Deim  gerne  ertraget  ttr  die  thäriekteti^  obwtM  19 
selbst  eerstämUg:    ^^  ertraget  ihr  doch   wenn  jemand  emek  20 
knechtet,  wenn  jemand  vermehrt,  wenn  jemand  mmmt,  wenn 
jemand  ncft    überhebt,    wenn  jemand   ins   angesicht  euch 
schlägt!    ^^  schimpf  weise  sage  icVs   alsob  wir  schwach  ge--  21 
worden  wären:  —  worin  aber  jemand  es  wagt,  in  titorheit 
rede  ich,  wage  auch  icKs!    ^^Hebräer  sind  sie?  auch  ich!  22 
hradUen  sind  sie?  auch  ich!    Abraham's  same  sind  sie? 
auch   ich!     ^^ Christus'  hülfsdiener  sind  sie?   überthöricht  23 
rede  ich,  noch  mehr  ich!  in  nnühen  xum  überaus,  in  schlagen 
ikbersf^wängUch,  in  wachen  zum  übercms,  in  todesfällen  oft; 
^oon  Judäem  empfing  ich  fünfmahl  derüg  weniger  einen;  24 
^^dreinnM  ward  ich  gestäupt,  einmahl  gesteinigt,  dreimal  25 
IM  ieh  Schiffbruch,   eine  tagnacht  habe  ich  in  meerestiefe 
hingebraclä;  ^n  wegfahrten  oft,  in  gefahren  eon  fi&ssen,  26 
gefahren  t>on  rädern,  gefahren  eon  Geschlechtem,  gefah^ 
ren  f>on  Beiden,  g6 fahren  in  Stadt,  gefahren  in  wüste,  ge- 
fahren wr  meere  ■,  gefahren  unter  lügetkbrüdem ,    ^^m  miAe  27 
und  kummer,  in  nachtwachen  oft,  in  hunger  und  durst,  in 
faeten  oft,  in  hälie  und  $uiohtheit;  ^^ohne  die  ungewöhnli^  28 
clien  dinge  der  tägliclte  istf-  und  andrang  gegen  mich,   die 
sorge  aller  der  gemeinden!   ^^wer  wird  schwach,  und  ich  29 
bin's  nicht?  wer  mmmt  anstoss,  und  ich  fülUe  das  feuer 
nickt?    ^Muss  man  sich  rühmen,  so  will  ich  mich  der  dinge  30 
meiner  Schwachheit  rühmen:  ^^der  galt  und  vater  des  Herrn  31 
Jisu  weiss,  der  gelobt  sei  in  die  ewigkeiten,  dass  ich  meht 
lüge!  —    ^^In  Damask  bewachte  der  eolksfürst  des  königs  32 
ArHas  die  Stadt  der  Damaskener  mich  %u  bewältigen,  ^^und  33 
durch  ein  fenster  in  einem  korbe  ward  ieh  herabgelaesen 
durch  die  mauer  und  entfloh  ihren  bänden, 

^Rühmen  freilieh  nü%t  mir  nvM:  denn  ich  werde  «« 12,1 
genehten  und  enihüUungen  des  Herrn  kommen.     ^Ich  weiss  2, 
dass  ein  mensch  in  Christus  vor  cier%ehn  jähren,  (entweder 
im  leibe,  ieh  weiss  nicht;  oder  außer  dem  leibe,  ich  weiss 
niekt,  GoH  weiss  es)  —  dass  fortgerafft  wurde  der  manm 
dir  ort  bis  zum  dritten  himmel;    ^und  ich  weiss  dass  der  3 
mensch  dir  art  (entweder  m  leibe  oder  außerhalb  des  lei- 
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be$y  ich  weiss  nicktj   Ooii  weiss  es)  —  ^dass  er  farigeraffi 
wurde  ins  Paradüs  und  unsagbare  reden  hörte  welche  kei^ 

5  fiem  menschen  erlaubt  ist  xu  reden,  ^lieber  den  mann  dir 
art  will  ich  nUoh  rühmen  ^   iAer  mich  selbst  aber  will  ich 

6  mich  nicht  rühmen  außer  meiner  schwächen;  ^dann  wanm 
ich  mich  rühmen  woHen  werde  ^  werde  ich  nicht  thörichi 
seyn,  werde  ich  doch  Wahrheit  reden  ^  ich  halte  aber  an 
mich  damit  niemand  auf  meine  rechmmg  se%e  mehr  ab  wo» 

7  er  mich  sißht  oder  etwa  f^on  mir  hört  ^auch  durch  den 
Überschwang  der  enthüllungen,  —  Darum  damit  ich  mich 
nicht  überhebe  j  ward  mir  ein  pfähl  gegeben  imfleist^ey  ein 
Satansengely   dass    er  mich   ohrfeige  dfiss  ich  mich  nicht 

6  überhebe,     ^lieber   diesen  rief  icft  dreimahl  den  Herrn  on, 

9  dass  er  von  mir  abstände:  ^doch  er  hat  mir  gesagt  f,getmg 

ist  dir   meine  gnade;   denn    die   stärke   fMfllendet    sich  in 

schwächer'     Am  liebsten  also  will  ich  mich  eher  rühmen 

meiner  schwächen  y  damit  auf  mir  ^ten  möge  die  stärke 

10  Christus\  ^^Drum  hab  ich  Wohlgefallen  an  schwächen  an 
Verhöhnungen  an  nöihen  an  Verfolgungen  an  beengungen  für 
Christus:  denn  wann  ich  schwach  werde^  dann  bin  ich  stark. 

3. 

11  ^'/eA  bin  thöricht  gewesen:  ihr  mcanget  mich;  hätte 
ich  doch  von  euch  empfohlen  werden  müssen^  denn  in  nichts 
stand  ich  hinter   den   Uebersehr^  Sendboten   murücky   wenn 

12  ich  auch  nichts  bin,  ^^Die  zeichen  zwar  des  Sendboten 
wurden  unter  euch  ausgefMrt  in  allem  ausharren  y  in  »et* 

13  chen  und  wwMlem  und  machtthaten.  ^  Wenn  was  ist's  worin 
tAr  in  nachtheil  wäret  iAer  den  übrigen  gemeinden,  außer 
dass  ich  selbst  euch  nicht  erkältete  ?  schenket  mir  diese  ttii- 

14  gerechtigkeit!  —  ^^Siehe  mmi  dritten  male  bin  ich  jezt  be-^ 
reit  zu  euch  zu  kommen,  und  werde  nidU  erkälten:  denn 
ich  suche  nicht  das  eurige  sondern  euch;  müssen  doch  nicht 
die  Under  den  Aelteren  schäze  sammeln,   sondern  die  Ael-^ 

15  teren  den  kindem.  ^^Ich  aber  werde  am  liebsten  spenden 
und  ausgespendet  werden  für  eure  seelen ,  wenn  icK  auch 

16  überschwänglich  euch  liebend  minder  geUebt  werde,  —  ^^Es 
sei  abetj  ich  belastete  euch  nicht:  allein  als  ein  allbetrieb^ 
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MMer  ßng  ich  durch  ÜH  euch!      ^^eiwa  einer  von  denen  17 
die  iek  tM  emeh  iAgesandi  —  dnreh  ikn  iAervoriheiUe  ich 
euch?     '^/<A  ermunterte  TOue  und  sandte  den  bruder  mit:  18 
übereartheilte  eMch  etwa  Tihu?  wanddien  wir  nicht  in  dem-^ 
selben  geiste?  nicht  in  denselben  spuren? 

^^  Länget  foermeitU  ihr  wir   entschuldigten  uns  gegen  19 
euch:   angesichts  Gottes  m  Christus  reden  wir  dieses  aUes^ 
geliebte ,  /Ür  eure  erbauung  I    ^Denn  ich  fürchte  ich  möchte  20 
wenn  ich  komme  ^  euch  nicht  als  solche  welche  ich  wUnsche 
finden   und  -  ich  con  euch  als  solcher  den  ihr  nicht  wollet 
erfunden  werden^  es  möchte  streit  dasegn  eifer  Mdensehaf- 
ten  Streitsüchte  nachreden  murrworte  aufblähungen  unord^ 
nungen,  ^^es  möchte  wieder^  wenn  ich  komme^  mein  Gott  21 
»itcA  bei  euch  demüthigen  und  ich  frielc  betrauern  con  de^» 
nen  die  corher  gesündigt  haben  und  nicht  war  reue  kamen 
über  die  Unreinheit  und  hurerei  und  unwucht  die  sie  cerüb^ 
ten.  —     ^Zum  dritten  komme  ich  jevt  wu  euch:  „auf  den  13,1 
mund  zweier  %eügen  und  dreier  wird  jede  sacke 
abgewogen  werden,"  ^Ich  hohe  corausgesagt  und  sage,  2 
v)ie  gegenwärtig  das  modtemahl  auch  abwesend  jezt,  denen 
welche  vorher  gesündigt  haben  und  den  übrigen  allen  corr- 
aus  dass  ich,  wann  ich  noch  einmal  komme,  nicht  schonen 
werdet    ^Da  ihr  doch  eine  bewähr  suchet  des  in  mir  re^  3 
denden  Christus,  welcher  gegen  euch  nidU  schwach  sondern 
mächtig  ist  in  euch  (Hsard  er  doch  auch  gekreuzigt  aus  4 
Schwachheit y   idiein  er  lebet  aus  macht  Gottes;   sind  doch 
auch  wir  schwach  in  ihm,  allein  wir  werden  mit  ihm  leben 
aus  macht  Gottes  für  euchl)^   ^so  eersuchet  euch  selbst  oh  5 
ihr  im  glauben  seied,  gewahret  euch  selbst  (oder  erkennet 
ihr  euch  selbst  nicht  wohl,  wie  Christus  Jisu  in  euch  ist?) 
ob  ihr  unbewährt  sdedl  ^ich  hoffe  aber  ihr  werdet  erken-^  6 
nen  dass  wir  nicht  unbewährt  sind.  —  ^Wir  wünschen  aber  7 
»fli  Gott  ew^  gar  kein  iMes  zu  thun:  nicht  damit  wir  be^ 
währt  erscheinen  y  sondern  damit  ihr  das  schöne  thuet,  wir 
aber  wie  unbewährt  seien;  Hermögen  wir  doch  nichts  gegen  8 
die  Wahrheit,   sondern   für  die  wahrkeit,     ^Denn  wir  sind  9 
froh  wann  wir  schwach  sind  ihr  aber  stark  seied ;  >  dawA 
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10  iDtffMcAen  toir  auch  eure  her$ielbmg.  ^^DeAalb  »ehreibe 
ick  die$es  abwesend ,  damH  ich  anwesend  niehi  scharf  eer-^ 
fahren  möge  nach  der  eoUmacht  welche  mir  der  Herr  gab 
%ur  erbauung  und  nicht  vur  Zerstörung. 

11  ^^VebrigenSy  brüder,  seied  freh^  lassei  euch  herstellen, 
lasset  euch  ermahnen,  seied  desselben  sinnes,  habet  frieden : 

•   und  der  Gott  der  liebe  und  des  friedens  wird  mit  euch  segnl 

12  ^^rrüßet  einander  mit  heiligem  küsset  Es  grüßen  euch 
die  Heiligen  aUe. 

13  ^^Die  gnade  des  Herrn  Jisu  Christus  und  die  liebe 
Gottes  und  die  gemeinschaft  des  heiligen  geistes  sei  mit 
euöh  allen! 

Schon  die  fassung  der  worte  der  Zuschrift  1^  1  liißt, 
verglichen  mit  denen  des  vorigen  Sendschreibens,  deuUich 
ersehen  wiesehr  das  vorige  glücldich  gewirkt  hatte  die  in- 
neren Spaltungen  der  gemeinde  zu  dftmpfen;  auch  nachau- 
(Ven  war  das  Christenthum  indessen  in  ganz  Achaja  ab 
dessen  hauptsiadt  Korinth  galt  immer  mächtiger  ausge- 
breitet. 

L  —  c  1,  3  ....  c.  2* 

Das  dankgebet  an  der  spize  dieses  Sendschreibens  ist 
besonders  innig  und  heiss  aus  zwei  sehr  verschiedenen  und 
doch  hier  zusammeatretTenden  Ursachen :  einmal  wegen  der 
ungewöhnlichen  Schicksale  des  Apostels  in  der  lezten  zeit 
wovon  auch  die  Korinthier  noch  nicht  hinreichend  unter- 
richtet waren;  und  dann  wegen  des  guten  gewissens  in 
bezug  auf  sein  ganzes  verhalten  gegen  die  Korinthier  wel- 
ches der  Apostel  hat  und  das  ihm  die  Zuversicht  gibt  dass 
auch  sie  selbst  in  sein  dankgebei  nuteinstimmen  Würden^  troz 
der  mannichfachen  zuKUe  welche  das  liebes verhaltniss  zwi- 
schen ihnen  in  den  lezten  zelten  zu  stören  schienen  und 
die  er  hier  zum  glücke  schon  mehr  bloss  als  vergangen 
erzählen  kann.  So  zerfkllt  dieser  eingang  in  das  Send- 
schreiben in  drei  ausführungen  von  denen  erst  die  lezte 
alles  geschichtlich  erläuternde  sich  weiter  ausdehnen  rnoss. 

1.  Zunächst  1,  3  —  7  ergießt  sich  der  dank  rein  in 
seiner  eignen  glut  und  nur  nach  seiner  nächsten  veranlas- 
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SQng :  und  die  gehobene  stimmui^f  in  welcher  das  ganee 
sendsehrdben  gerade  nach  dem  lezten  großen  leiden  des 
Apostels  abgefaßt  ist,  offenbart  sneh  nirgends  stärker  als  in 
diesen  ersten  worten  reinen  dankes.  Statt  durch  die  lezten 
schweren  yerfolgungen  gedemüthigt  und  zur  Verzweiflung 
getracht  zu  seyn,  fühlt  er  vielmehr  durch  Gott  eine  so 
unnennbar  große  tröstung  und  stäricung  in  sich  dass  er, 
scheinbar  selbst  des  trostes  bedürftig,  alle  ähnlich  bedräng* 
ten  trösten  kann,  weil  wenn  die  leiden  wie  bei  ihm  bloss 
leiden  um  Christus'  willen  und  ähnlich  den  seinigen  sind, 
dann  je  übermächtiger  sie  sind  eine  desto  überwallend^re 
Irüstung  durch  Christus  auf  den  leidenden  sich  herabsenkt. 
So  kann  er  denn  nur  danken  und  preisen  Gott  den  VtOer 
unsers  Herrn  auch  als  den  eater  des  miileids  und  aUer 
iröshmg  v.  3 — 5:  aber  das  erhebendste  gefüM  bei  diesem 
wechselverhftitnisse  von  leiden  und  trost  (v.5)  ist  dabei  fär 
den  Apostel  sowie  für  jeden  der  wahrhaft  um  Christus' 
wiUen  leidet,  «daß  mag  er  in  dem  einen  augenblicke  aufs 
tiefste  bedrängt  werden  oder  im  andern  sich  neu  gestärkt 
und  getröstet  ftiUen ,  beides  gleichmäßig  für  das  heil  der 
gemeinde  seyn  kann.  Leidet  er,  so  ist's  für  ihren  trost 
und  ihr  heil  welches  nur  durch  die  ausdauer  in  denselben 
leiden  die  er  um  Christus'  wiUen  leidet  bewirkt  wird,  wäb-* 
rend  er  sieber  hofit  dass  auch  sie  diese  geduld  haben  wer« 
den  wenn  sie  ihn  sie  bewähren  sehen ;  oder  findet  er  trost, 
so  ist's  wieder  ftir  ihren  trost  und  ihr  heil,  da  sie  dann 
froh  fühlen  und  wissen  dass  wenn  sie  ähnlich  leiden  sie 
auch  ähnlich  getröstet  zu  werden  hoffen  können ,  v.  6  f. '). 
2.  Aber  die  leser  wissen  noch  garnicht  worauf  solche 
hohe  Worte  sich  näher  beziehen:  so  senkt  sich  denn  die 
rede  von  ihrer  höhe  etwas  herab  um  zugleich  die  doppelte 
Ursache  derselben  etwas  näher  zu  erklären  v.  8 — 14.  Ist 
doch  alles  was  er  erfährt  in  leid  oder  freude  so  unmittel* 


1)  dieser  richtige  sinn  ergibt  sich  aus  der  richtigen  Stellung  der 
Worte,  and  auch  das  zweite  xai  atarti^iag  kann  man  dann  beibe«- 
halten. 
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bar  mit  seinen  mühen  imd  sorgen  um  die  Korinthier  ver- 
knüpft ^  und  hat  er  doch  in  allen  seinen  Verhältnissen  zu 
ihnen  das  reinste  gewissen.     So  erwähnt  er  zwar  hier  kurz 
V.  8  die  tris  zur  todesgefahr  sich  steigernden  großen  Ver- 
folgungen welche  er  jüngst  bei  seiner  iucht  aus  £phesos 
litt  und  die  hier,  weil  frisch  erfahren,   auch   viel  lebendi- 
ger und  bestimmter  berührt  werden  als  AG.  19,23  —  20,  1 : 
aber  ebenso  lebhaft  auch  vorwärts  an  die  Korinthier  den- 
kend zu  denen  er  nun  schon  auf  der  reise  war,  wendet 
er  hier  die  rede  sogleich  wieder  auf  die  höhere  bedeolung 
solcher  bittersten  erfahrungen  um.  *Ist  er  hier  in  solche 
todesgefahren  gekommen  und  hat  dabei  wie  die  bittere  to-* 
desverdammung  selbst  schon  in  sich  geschmeckt  (wie  sie 
ja  auch  Christus  schmeckte) ,   so   erfuhr  er  doch  das  alles 
(wenn  man  auf  die  göttliche  seite   auch  dieser  erfahrungen 
sieht)  nur  damit  er  auch  hier  wieder  lernte   nichi  auf  sich 
sondern  auf  Gott  vu  vertrauen  der   (wie   Gluistus*  beispiel 
lehrt)  die  Todten  auferweckif  der  also  aus  einem  so  großen 
iode  d.  i.  tödlichen  gefahr  uns  rettete  und  hoffentlich  auch 
künftig  bis  zum  jüngsten  tage  retien  wirdy  auf  den  er  stets 
und   so   auch   schon  längst   vor  dieser  lezten  todesgefahr 
gehofft  hat  er  werde  auch  noch  einmal  retten  unter  der  mit-* 
wtrkmng  der  fürbitte  der  Korinthier,   nämlich  noch   einmal 
zu  jenem  lezten  großen  zwecke  dass  am  jüngsten  tage  aus 
vielen  frohen  gesichten  die  ihm   von  Gott  verliehene  Apo- 
stolische gnadengabe  durch  viele  verdankt  für  ihn  v.  9 — 11 
(vgl.  4,  14  f).    So  führt  den  Apostel  4iuch  hier  alles  wieder 
sogleich  zum  andenken  an  das  lezte  gericht  und  seine  hoff- 
nung  er  werde  vor  dem  richterstuhle  Christus*  gerettet  wer- 
den auch  durch  den  freien  dank  sovieler  von  ihm  zu  Chri- 
stus geführten  und  ihr  frohes  zeugniss  die  göttliche  gna- 
dengabe Apostolischer  Wirksamkeit  sei  ihm   nicht  umsonst 
von  Gott  geschenkt:  seine   hoffnung  aber  Gott  werde  ihn 
zu  diesem  höchsten  zwecke  auch  jezt  noch  einmal  erretten 
gründete  sich  zugleich  auf  die  andre  dass  auch  die  Korin- 
thier durch  ihr  gebet  für  ihn  dazu  mitwirken  würden.   Da- 
mit ist  die  rede  aber  auch  schon  mitten  in  die  berührung 
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der  lebensverhfiltnisse  des  Apostels  zn  den  Korintbiern  ge« 
kommen:  und  sofort  v.  12 — 14  begründet  er  dieses  gule 
gewissen  welches  er  gegen  sie  fühlt  weiter,  schon  mit 
einer  anspielung  auf  ihren  lezten  sehriftenverkehr.  Rühmen 
kann  er  sich,  aber  sein  rühmen  ist  nur  das  »eugniss  seines 
gewissens  dass  er  in  göttlicher  einfachheit  (d.«j.  biederkeit, 
denn  die  lesart  äjr$tt§fu  ist  wohl  erst  aus  jener  entstanden) 
und  rei$iheit,  nicht  in  fleischiieher  Weisheit  und  auf  solche 
vertrauend,  wogegen  er  (wie  die  leser  wußten)  1  Cor.  1—4 
soviel  redete,  sondern  in  der  gnade  Gottes  wandelte  in  der 
weit,  vornehmlich  tAer  gegen  die  Korinthier,  mit  einem 
werte  dass  er  hoiTt  er  werde  am  jüngsten  tage  der  rühm 
der  Korinthier  und  sie  seiner  seyn,  er  mit  stolz  auf  sie  als 
gute  Christen  sie  mit  stolz  auf  ihn  als  ihren  lehrer  hin- 
weisen können;  sodass  die  lezten  werte  v.  14  auf  die 
lezten  v.  1 1  zurückkehren.  Eingeschaltet  wird  aber  in  diese 
überwallende  rede  v.  13.  14«  eine  rücksicht  auf  den  In- 
halt des  ihm  zum  vorwürfe  gemachten  lezten  (verlorenen) 
briefes:  einige  hatten  gemeint  er  denke  anders  als  er 
schreibe,  aber  er  schreibt  nur  was  sie  entweder  in  seiner 
briefes^  oder  in  der  herstensschrift  (wenn  sie  sich  nämlich 
selbst  scharf  im  herzen  fragen)  lesen  können  (um  das  Wort- 
spiel in  ttP€cy$poiifH€ts  und  huY^vmftxBfx  so  wiederzugeben), 
und  hofft  dass  sie  das  auch  bis  zum  ende  aller  dinge  in 
ihrem  herzen  so  erkennen  würden  wie  sie  es  bisher  we* 
nigstens  theilweise  schon  erkannten;  denn  allerdings  war 
er,  wie  er  wohl  wußte,  noch  immer  viel  verkannt. 

3.  Doch  bevor  er  das  eben  v.  12— 14  über  sein  tief- 
stes gewissen  gesagte  und  damit  den  hauptgegenstand  des 
ganzen  .  Sendschreibens  weiter  verfolgt,  muss  er  hier  die 
lezten  Wechsel  seines  lebens  'die  er  schon  angefangen  hatte 
zu  erwähnen,  so  weit  erzählen  als  sie  zu  wissen  den  Ko- 
rintbiern wichtig  ist.  Noch  aus  der  zeit  bevor  er,  wie  v.  8 . 
angedeutet,  Ephesos  verliess,  ist  hier  also  etwas  bedeu- 
tendes nachzuholen ,  was  er  auch  nicht  so  kurz  erzählen 
kann,  jedoch  mit  einem  leichten  übergange  dem  zulezt  ge- 
sagten anknüpft  v.  15 — 2,  11.    Er  hatte  ihnen  in  dem  jezt 
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verlorenen  briefe  versprochen  sei  weit  früher  wiederzuse- 
hen als  er  jezt  es  ausfahren  kann,  damit  sie  eine  zweite 
liebe  hätten  nach  dem  oben  s.  226  erklärten  (denn  seine 
erste  reise  zu  ihnen  war  von  seiner  seite  bloße  pflicM)\ 
er  hatte  damals  überhaupt  einen  ganz  andern  reiseplan  v. 
15  f.  Doch  «er  wollte  sie  damals  mit  demselben  festen  o^r- 
trauen  auf  sein  gutes  gewissen  sehen  welches  er  nach  v. 
12  gegen  sie  überhaupt  hat:  war  es  also  vielleicht  der 
kichtsirm  der  ihn  als  eine  gewöhnliche  sache  beschlich 
dass  er  diesen  plan  der  doch  nicht  auszuführen  war  ent- 
warf und  ihnen  meldete?  oder  ist  er  so  niedrig  menschlich 
also  fleischlich  gesinnt  dass  er  gleichsam  nur  mit  fleisch 
und  blut  sich  beräth  (Gal.  1,  16),  morgen  wieder  fleischlich 
aufhebt  und  verneint  was  er  heute  fleischlich  beschließt 
und  bejahet?  Das  wäre  ja  als  stände  bei  mir  das  ja  oder 
nein,  willkührlich  bloss  nach  meinem  belieben  das  eine 
oder  das  andre  zu  sagen  und  zu  thun  (^'•12,  5):  aber  Gott 
weiss  wie  wenig  das  bei  dem  Apostel  der  fäll  sei  v.  17  f. 
Weiss  er  doch  dass  Christus  selbst,  da  er  ihn  einst  unter 
ihnen  so  beharrlich  verkündete  und  er  sich  denn  auch  ih- 
nen mit  seinen  Geisteskräften  entsprechend  zu  erkennen 
gab,  am  allerwenigsten  als  ein  so  unsicheres  schwanken- 
des wesen  sich  zeigte,  da  vielmehr  alles  das  festeste  und 
seligste  Ja  in  ihm  gewesen  ist  nicht  zu  unserer  sondern  zu 
Gottes  ehre  durch  uns  als  seine  Werkzeuge,  wie  der  Apostel 
bescheiden  nachholt.  Und  zur  weitem  erläuterung  dieses 
ruhmes  schaltet  er  ein:  denn  uHemele  Verheißungen  das  AT. 
enthielten  mag  über  den  künftigen  Christus,  in  ihm  dem  schon 
erschienenen  und  bald  in  herrlichkeit  wiederkehrenden  sind 
sie  alle  erfüllt,  sodass  wir  eben  deshalb  ^)  ihm  in  allem  was 
er  redet  und  uns  räth  mit  einem  freudigen  Amin  zustimmen 
können  und  man  kurz  sagen  mag  in  ihm  sei  nichtnur  vom 
.anfange  an  das  Ja!  oder  der  sichere  wink  und  befehl  auf 
unser  ob,  sondern  auch  zum  Schlüsse  das  Ja  gewiss!  oder 


1)  die  lesart  M  yor  xtd  y.  20  ist  sehr  richtig:  aber  die  werte 
ocai-ttfA^y  können  nur  einen  zwiscbensaz  bilden. 
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das  aUkeiKge  Aaito  womit  der  mensch  auf  das  göttliche 
wort  antwortet  und  es  freuäig  fttr  immer  sich  aneignet }). 
Ist  es  aber  noch  etwa  dunkel  wie  das  geschehen  könne, 
so  ranss  man  bed«iken  einmal  dass  es  gerade  die  leben- 
dige himmlische  kraft  des  b.  Geistes  in  unsern  herzen  ist 
welche  uns  solches  Ja  und  dann  solches  Gewiss  zurttf), 
welche  als  das  sieget  der  taufe  als  der  christlichen  d.  i. 
königUehen  .»attif  11^  und  als  das  angeld  der  känfUgen  Seligkeit 
von  Gott  in  unsre  herzen  gegeben  ist;  und  dann  dass  es  doch 
nur  derselbe  Gott  ist  welcher  ums  Apostel  mit  eucA  zugleich 
gewährleistet  (s.  133)  auf  Christus,  uns  Christen  allen  lehrem 
wie  schttiern  eine  solche  gewähr  gibt  dass  wir  desto  sicherer 
Christus'  ankunft  in  herrlichkeit  erwarten  können.  Die  biUer 
V.  21  f.  sind  also  alle  vom  öffentlichen  rechtsleben  entlehnt, 
der  zweite  dieser  beiden  gedenken  liegt  hier  aber  nSher  ^). 
—  Damit  hat  der  Apostel  nun  zwar  mitt^  aus  der  über- 
schwenglich erhabenen  Stimmung  heraus  welche  dieses 
gaiuse  Sendschreiben  durchzieht  so  stark  als  möglich  be- 
wiesen, dass  es  nicht  leichtsinn  oder  gar  noch  schlimmer 
eigenliebe  und  willkühr  war  welche  ihn  jenen  plan  y.  15  L 
fassen  und  wieder  aufgeben  liess:  aber  die  nähere  Ursache 
dieser  Veränderung  selbst  ist  damit  nocfanicht  angegeben, 
da  sie  doch  nothwendig  angedeutet  werden  muss.  So  er- 
klärt er  denn  v.  23  kurz  und  versichert  es  zumal  in  der 
gehobenen  Stimmung  worin  er  nach  den  lezten  worten  hier 
ist  mit  hohem  ernste  und  mit  dorn  schwüre  welcher  dem 
sinne  nach  schon  in  diesen  lezten  worten  liegt,  er  sei  bloss 
aus  Schonung  gegen  sie  nicht  früher  nach  Korlnth  gekom<* 


1)  wegen  dieser  unendlich  hohen  bedeutung  des  Amön  in  den 
geföhlen  worten  und  entsckiassen  der  gemeinde  wie  jedes  einzelnen 
▼on  Geiste  ergriffenen  Ghrislen  in  jenen  zeiten  nennt  der  Apoka- 
lyptiker  1,18.  3,  14  dann  Christas  selbst  so,  nur  um  6inen  schritt 
ober  Paulus'  wort  hier  hinausgebend.  2)  alles  führt  Paulus 

80  zum  Schlüsse  gerne  auf  Gottes  wcsen  und  Wahrheit  zurück:  so- 
dass aus  solchen  Schlußworten  6  dt  ,  , .  .  d^fog  auch  leicht  ein  blo-< 
ßer  schwur  Sich  bilden  ließe,  s.  LB.  $.  340  c ;  und  wirklich  schwört 
er  hier  sogleich  t.  23.    Vgl.  5^  5. 
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inen.  Da  dieses  selbst  aber  wieder  nocbMoht  deuifich  ge- 
nug gesagt  ist,  so  erlfiulert  er  sofart  v.  24  es  habe  sich 
bei  diesem  mißverständnisse  zwischen  ihnen  und  ihm  nicht 
um  eine  glanbenssache  gehandelt,  als  habe  er  darin  ihnen 
etwas  vorschreiben  wollen:  über  den  glauben  der  Christen 
maßen  sich  die  Apostel  ttberhaopl  keine  herrsehaft  an^  sind 
vielmehr  ihrer  ftchten  bestimmung  nach  als  verliündiger  der 
Frohbotschaft  d.  i.  des  Evangeliums  nur  nütbemirker.  der 
freude  der  Christen;  und  das  trifft  hier  vöUig  ein,  da  die 
Korinthier  wirklich  im  giauben  bisjezt  treu  bestanden  haben 
und  bestehen^  wie  Paulus  schon  1  Cor.  1,  4^9  dieses  ge> 
lobt  hatte.  Die  wahre  Ursache  seiner  zögerung  war  viel- 
mehr^ um  es  nun  am  bestimmtesten  zu  sagen,  dass  ernichi 
nocheinmal  so  wie  das  leztemal  in  beirübniss  zu  denen 
kommen  wollte,  welche  er. so  wie  die  Korinthier,  die  ihn 
als  seine  lieben  kinder  nur  erfreuen  sollten,  niemals  be- 
trüben möchte,  wie  er  dieses  leider  das  leztemal  wußte 
durch  sein  scharf  strafendes  verfahren  gegen  die  gemeinde 
2,  1  f.  Auch  schrieb  er  ja  (als  sich  zdgte  dass  seine  ge* 
genwart  doch  nocfanicht  den  erwünschten  erfolg  gehabt  und 
die  gemeinde  den  veriäumder  noch  immer  ruhig  duldete) 
in  seinem  lezten  briefe  eben  dieses  nur  scheinbar  so  strenge 
(nflmlich  dass  sie  den  veriäumder  w^nn  er  unverbesserlich 
sei  ausschließen  sollten)  damit  er,  wenn  er  endlich  komme, 
eine  geläuterte  und  ihm  mit  der  christfieiien  freude  und 
aufrichtigkeit  entgegenkommende  gemeinde  fände ,  nicht 
wieder  strafend  und  selbst  betrübend  von  denen  betrübt 
würde  welche  ihn  erfreuen  sollten^  verbauend  auf  sie  aik, 
dass  auch  sie  wünschen  würden  er  möge  heiter  kommen 
und  seine  freude  sei  auch  ihrer  aller  freude  v.  3:  denn 
wahrlich  nicht  leichten  herzens  und  nicht  um  sie  zu  be- 
triAen,  schrieb  er  ihnen  diesen  strengen  brief,  sondern 
weil  er  als  ächter  Apostel  und  dazu  ihr  Stifter  sie  wahrhaft 
liebte,  allein  ihr  wohl  wollte,  und  hoffte  sie  würden  diese 
seine  große  liebe  zu  ihnen  und  wie  er  alles  nur  aus  ihr 
thue  auch  wohl  erkennen  v.  4.  Zwar  eine  große  betrüb- 
niss  ist  hier  vorgefallen,  wer  kann  das  läugnen :    aber  von 
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wem  diese  eigentlich  ausgegangen  (nämUcfa  von  dem  vor- 
iäumder)  versteht  sich  vonselbst;  nnd  hai  jemand  (wer?  ist 
jezt  allen  klar)  bebrübty  so  hat  er  mcM  sowohl  den  Apostel 
beMAt  welcher  schon  seinem  amte  nach  nur  die  höhere 
göttliche  freude  haben  und  bewahren  soll,  als  eielmekr  theU- 
weise  d.i.  mehr  oder  weniger  (wie  Paulus  selbst  um  nicht 
««  iAerireiben  vgl.  1  Gor.  11,  18  mildernd  hinzufügt)  aUe 
die  glieder  seiner  gemeinde  welche  die  verlfiumdung  hörten, 
sich  darüber  zumtheil  ärgerten,  und  sofern  sie  ihr  glaubten 
sie  jezt  Bis  eine  lüge  wodurch  sie  sich  täuschen  ließen 
erkennen  v.  S.  Nun  hat  die  gemeinde  die  verläumdung  als 
solobe  klar  erkannt  und  in  ihrer  mehrheit  dem  verläumder 
eine  öffentliche  rüge  zuerkannt  deren  gerechtigkeit  dieser 
selbst  eingesehen  hat  (wie  der  Apostel  aus  dem  so  eben 
empfangenen  Korinthischen  antwortschreiben  und  Titus' 
mündlichem  berichte  wissen  mußte):  so  meint  er  der  lezte 
Urheber  dieser  ganzen  betrübniss  sei  damit  genug  gestraft, 
sodass  er  wohl  eher  im  gegentheile'jezt  wohlwollende  Ver- 
gebung und  tröstung  verdienen  würde  um  nicht  durch  zu 
große  betrübniss  ganz  zu  vergehen  v.  6  f.  Darum  ermahnt 
er  denn  jezt  sogleich  die  gemeinde  durch  einen  feierlichen 
beschluss  oder  ein  anderes  öffentliches  zeichen  dem  jezt 
reumüthigen  die  volle  christliche  liebe  wieder  zu  schenken-: 
hatte  doch  sein  scharfer  brief  nur  d^n  zweck  (den  ver- 
läumder zu  bessern  und)  zu  erkennen  ob  die  gemeinde 
überhaupt  noch  auf  ein  obwohl  scheinbar  sehr  hartes  Apo- 
stolisches wort  hören  wolle  oder  nicht  v.Sf.  Wem  sie 
etwas  vergeben,  dem  vergibt  auch  er:  hat  er  doch,  sofern 
er  nach  dem  eben  v.  5  gesagten  in  irgendeinem  sinne  et- 
was zu  vergeben  hatte,  ihm  schon  längst  vergeben  ihret- 
wegen (denn  er  selbst  fühlte  sich  nicht  beleidigt)  im  ange- 
sichte  Christus'  oder  im  hinblicke  auf  die  ewige  höchste 
Wahrheit  die  sich,  haftete  auchnur  das  geringste  böse  dau- 
ernd an  ihm,  immer  auch  gegen  ihn  kehren  kann,  also 
damit  wir  nicht  vom  Satan  übereoriheilt  würden,  gegen  den 
wennauch  durch  seine  list  unvermuthet  in  nachtheil  zu 
kommen  immer  sehr  bedenklich  ist;  denn  dessen  gedanken, 

Paolas*  SeacUehrcibeB.  ]  'J 
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wie  er  die  treuen  Christen  immer  zu  versuchen  und  in 
nachtheil  zu  bringen  strebt,  verkennen  wir  nicht  v.  10  f. 

Hier  könnte  Paulus  weiter  sagen  wie  er  solange  er 
in  Ephesos  blieb  von  Korinth  keine  bessere  nachricht  em- 
pfangen habe,  dann  vonda  plözlich  vertrieben  sei.  Doch 
da .  er  die  Verfolgungen  welche  ihn  aus  Asien  vertrieben 
schon  oben  1,  8  erwähnt  hat,  so  eilt  er  nur  noch  zu  er- 
wähnen V.  12  f.  wie  er,  von  Ephesos  zunächst  nach  Tr6as 
fliehend  und  hier  wiederum  eine  thür  im  Herrn  geöffnet 
oder  gelegenheit  vieles  für  seinen  hohem  zweck  zu  thun 
findend  (1  Cor.  16,  9),  also  dass  er  hier  gerne  länger  ge- 
blieben wäre,  dennoch  ziemlich  bald  bloss  der  Korinthier 
wegen  in  großer  unruhe  weiter  nach  Makedonien  gereist 
sei;  denn  er  fand  auch  hier  den  Titus  nochnicht  mit  dem 
ersehnten  antwortschreiben  von  Korinth  bei  ihm  wiederan- 
langend,  wußte  also  immer  nochnicht  wie  die  Korinthier 
sein  leztes  strenges  schreiben  aufgenommen,  und  eilte  so 
weiter  nach  Makedonien  um  dem  Titus  desto  bälder  zu 
begegnen  und  von  ihm  endlich  gewisses  über  sie  und  ihre 
jezige  Stellung  zu  ihm  zu  erfahren.  —  Und  nun  könnte  er 
hier  noch  sagen  wie  er  jezt  endlich  in  Makedonien  mit 
Titus  wieder  zusammengetroiTen  sei,  ihr  eingehendes  ant- 
wortschreiben von  ihm  empfangen  und  mündlich  viele  andre 
erhebende  nachrichten  über  sie  von  ihm  gehört  habe.  Doch 
dieses  alles  versteht  sich  ja  zwischen  ihm  und  ihnen  von- 
selbst:  so  schließt  er  sofort  diesen  einleitenden  theil  mit 
demselben  danke  gegen  Gott  womit  er  ihn  anfing,  aber 
nicht  ohne  zugleich  einen  passenden  Übergang  zum  folgen- 
den abschnitte  zu  bahnen  v.  14—17.  Ueberall  ja,  auch 
eben  wieder  bei  seiner  frohen  Zusammenkunft  mit  Titus 
sowie  kurz  zuvor  auch  bei  den  todesgefahren  in  Ephesos, 
scheinen  ihm  die  erfahrungen  seines  Apostolischen  lebens 
und  Wirkens  nur  wie  siegeszüge  Christus',  da  auchwo  die 
bittersten  Verfolgungen  ausbrechen  doch  die  erkenntniss 
Christus'  mächtig  unter  den  menschen  wächst;  so  dankt  er 
Gotte   welcher  allezeit  uns  im  sieges»uge  Christus  fiAri  ^y 

1)  et  rersteht  sich  yonselbtt  dast  &^*a^ßtv<f>  mit  dem  Accuta- 
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und,  wenn  zu  dem  siegeszuge  auch  der  duft  von  opfern 
gehört,  den  duft •  seiner  erkenniniss  offenbaret  durch  uns 
überall  v.  14.  Aber  die  ächten  Apostel  sollen  dieses  duf- 
tende Christus'opfer  nichtnur  bereiten  sondern  auch  vor 
allem  selbst  seyn,  mit  allen  ihrem  mühen  und  ihrem  irdi- 
schen leben  zulezt  nur  den  wohlgeruch  dieses  Opfers  für 
Gott  in  der  weit  verbreiten,  wiewohl  es  nicht  anders  kom- 
men kann  als  dass  die  Wirkung  ihrer  opferarbeit  und  dieses 
Wohlgeruches  nach  den  einzelnen  menschen  zu  denen  er 
dringt  sehr  verschieden  sei;  also  föhrt  die  rede  sogleich 
fort:  fveil  wir  Christus^  wohlgeruch  für  Gott  sind  unter  de^ 
nen  welche  gereitet  werden  und  denen  welche  eerloren  ge^ 
hen,  den  einen  ein  geruch  aus  tod  %u  tod  weil  sie  schon 
mitten  im  moder  des  zeitlichen  todes  und  Verderbens  sind 
sodass  sie  weiter  nichtsmehr  riechen  und  auch  des  süße- 
sten duftes  nichtmehr  wie  er  wirklich  ist  und  zu  ihnen 
dringen  will  sich  noch  erfreuen  und  erlaben  können,  also 
aus  dem  zeitlichen  tode  in  den  ewigen  fallen;  und  umge- 
kehrt den  andern  aus  leben  neuem  schönen  leben  in  der 
zeit  wie  es  durch  einen  erquickenden  wohlgeruch  befördert 
wird  zu  leben  dem  ewigen  nämlich  v.  15.  16  a.  So  fängt 
der  Apostel  zwar  hier  die  den  Heiden  und  auch  den  Ko- 
rinthiem  wegen  der  nahen  Isthmischen  spiele  so  wohlge- 
kannten bilder  von  Siegesaufzügen  und  deren  duftenden 
opfern  zu  gebrauchen  an,  fällt  aber  alsbald  wieder  in  die 
tiefe  christliche  Wirklichkeit,  und  redet  umso  kürzer  da  er 
hier  bloss  einen  Übergang  zum  folgenden  bahnen  will,  wobei 
seine  spräche  gewöhnlich  noch  weit  gedrängter  Ist  als 
sonst.  Um  diesen  Übergang  zu  vollenden  fragt  er  zum 
Schlüsse  mit  recht  und  wet*  ist  dazu  fähig ,  ein  solcher  in 
Christus'  Siegeszuge  Gott  dienender  Apostel  zu  seyn?  und 
beantwortet  die  frage  sofort  dahin  dass  freilich  dazu  vor 
allem  das  gehöre  was  er   von   sich  ohne  ruhmsucht   be- 

BiTe  der  Person  hier  nicht  wie  Col.  2,  15  im  feindlichen  sinne 
steht :  aber  nach  dem  bilde  führt  der  Gott  im  siegesaufzuge  sowohl 
den  Sieger  wie  seinen  geliebten  als  den  besiegten  wie  den  ihm 
yerhaßten  nnn  gedemütfaigten. 

17* 
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haupten  kann  und  schon  1,  12  behauptete,  die  völligste 
aufrichligkeit  und  lauterkeit  des  wirkens^  aber  hier  schon 
auch  auf  seine  den  Korinthiern  bekannten  gegner  anspielend 
wovon  er  weiter  reden  muss,  sagt  er  sogleich  bestimmter 
Sind  wir  doch  nicht  wie  die  meisten  ^)  handeltreibend  mit 
dem  Worte  Gottes^  äußere  vortheile  damit  suchend,  sondern 
wie  aus  lauterkeit^  und  indem  der  gedanke  trozt  des  mil« 
dernden  dg  wie  noch  höher  aufspringt,  sondern  wie  aus 
Gott  angesichts  Gottes  aus  dem  tiefsten  göttlichen  gründe 
zulezt  schöpfend  und  dabei  doch  stets  mit  klarem  sichern 
gewissen  vor  ihm  reden  wir  in  Christus  wie  mitten  in  ihm, 
von  ihm  nach  innen  und  außen  erfüllt. 

II«  —  c*  3  ....  7. 
So  ist  denn  der  Apostel  hier,  nachdem  er  sich  den 
Übergang  dazu  gebahnt,  im  vollen  zuge  das  auszuführen 
was  er  schon  1, 12 — 14  berührte,  was  er  schon  dort  hätte 
weiter  anknüpfen  können  wenn  er  es  nicht  vorgezogen 
hätte  den  dankenden  eingangstheil  des  Sendschreibens  zu- 
vor würdig  zu  beendigen  um  dann  diesen  gegenständ  als 
den  gewichtigsten  des  ganzen  in  dem  zweiten  oder  mitt- 
lem haupttheile  allein  auszuführen.  Es  ist  eine  ausführ- 
liche selbstvertheidigung  welche  er  hier  gegen  tiie  zu  Ko- 
rinth  laut  gewordenen  schweren  anklagen  seiner  Apostoli- 
schen art  und  thätigkeit  für  nöthig  hält:  denn  obwohl  jezt 
nach  2, 6  sein  vornehmster  ankläger  von  der  mehrheit  der 
gemeinde  einen  öffentlichen  tadel  erhalten  hatte  und  der 
Apostel  so,  wäre  er  ein  gemeindenkender  um  die  ewigkeit 
und  das  lezte  gericht  unbekümmerter  mann  gewesen,  wohl 
hätte  ganz  zufrieden  seyn  können,  so  fühlt  er  doch  zu  tief 
dass  auf  dem  Apostolischen  amte  wie  er  es  versteht  und 
handhabt  auch  nicht  ^in  kleiner  schatten  haften  dürfe  als 
dass  er  nicht  alles  versuchen  sollte  nicht  sowohl  sich  als 
diesen  einzelnen  sterblichen  menschen  als  vielmehr  das 
ächte  Apostolische  amt  nach  seiner  rechten  art  und  seinem 


1)  oder  Dach  einer  andern  alten  lesart  die  andern  eig.  übrigen 
d.  i.  die  nicht  mir  gleichgesinnten ,  ähnlich  wie  1  Thess.  5,  6. 
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tiothivendigeti  bestreben  zu  vertheidigen,  um  jeden  zweifei 
und  jedes  übelwollen  zu  zerstreuen  das  auchnur  zerstreut 
in  Korinth  noch  gegen  ihn  sich  regen  sollte.  Und  so  folgt 
hier  eine  erklfirung  des  tiefsten  was  den  Apostel  in  bezug 
auf  sein  amt  und  daher  auch  auf  das  ächte  Christenthum 
selbst  bewegt  und  all  sein  handeln  bestimmt,  welche  kaum 
noch  herrlicher  und  erschöpfender  seyn  kann  als  sie  ist. 
Da  wirft  der  geist  des  Apostels  mitten  unter  den  unsägli- 
chen mühen  und  fingsten,  verkennungen  Verfolgungen  und 
verläumdungen  alle  niederen  gedanken  rein  von  sich ;  kaum 
zu  anfange  3,  1  drängt  sich  noch  ein  Seitenblick  auf  die 
mächtigen  Korinthischen  gegner  ein  wie  aus  2,  17  noch 
einmal  nachklingend ;  auch  von  jenem  seinem  schwersten 
ankläger  und  verläumder  fHUt  kaum  am  ende  der  ganzen 
rede  noch  ein  völlig  friedliches  wort  7,  12.  So  schwingt 
sich  denn  diese  im  tiefsten  gewissen  des  Apostels  begin- 
nende rede  immer  höher  auf  und  weitet  sich  von  der  um- 
fassenden schwere  des  gegenständes  getragen  immer  m^hr 
nach  allen  richtungen  hin,  um  wo  möglich  alles  zu  treffen 
was  zur  völligen  erschöpfung  dieser  Wahrheiten  dient.  Sie 
schwingt  sich  zunächst  empor  den  rechten  begriff  von  der 
unübertrefflich  erhabenen  herrlichkeit  und  kraft  wie  des 
Christenthumes  selbst  so  des  amtes  semer  Verkündigung 
zu  geben  3,  1 — 4,  6:  bis  neben  dieser  reinen  göttlichen 
höhe  auch  der  irdischen  beschränkung  zu  gedenken  ist  in 
welcher  der  einzelne  ächte  Apostel  zu  Mirken  zu  leiden 
und  zu  siegen  hat  4,  7  — 6^  10;  worauf  die  rede  erst  zu 
ihrer  ruhe  kommt  indem  sie  zu  d6m  nächsten  ereignisse 
zurückkehrt  welches  sie  veranlaßte  6,  11  —  l-i.  8,  2  —  16. 
So  richtig  gefaßt ,  hat  dieser  haupttheil  des  Sendschreibens 
seine  vollkommenste  innere  einheit. 

!■       — ~       C.       Oy        1       ....      4,        \}, 

Der  Apostel  hat  hier  zu  reden  über  das  wesen  des 
Christenthumes  als  des  Neuen  Testaments  im  gegensaze 
zum* Alten  3,  1 — 11,  seine  ihm  entsprechende  freiheit  v. 
12 — 18  und  die  wiederum  dieser  entsprechende  freudigkeit 
und  Offenheit  desselben  4,  1 — 6:  aber  er  berührt  das  alles 
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hier  nur  sofern  er  von  der  rechten  art  des  Apostolischen 
Wirkens  zu  reden  hat.  Von  diesem  will  er  eigentlich  aliein 
hier  reden,  kann  es  aber  nicht  wohl  ohne  die  große  sache 
selbst  zu  berühren  um  deren  förderung  es  sich  drehet. 

1.  Da  er  also  eben  2,  17  mit  einem  Seitenblicke  auf 
die  meisten  die  rechte  art  des  Apostolischen  amtes  zu  be- 
schreiben angefangen  hatte,  führt  er  hier  wie  mit  einem 
Selbsttadel  in  den  auch  seine  gegner  einstimmen  würden, 
fort  y.  1  :  fangen  mr  wieder  dn  uns  selbst  zu  empfehlen? 
wie, meine  gegner  mir  vorwerfen,  und  was  ich  auch  nicht 
möchte;  oder^  indem  er  den  möglichen  Vorwurf  geradezu 
umdrehet,  bedürfen  wir  etwa  wie  gewisse  andre  welche  sich 
einbilden  rechte  Apostel  zu  seyn  (s.  oben  s.  225),  empfeh^ 
lungsbriefe  an  euch  oder  aus  euch?  wie  seine  gegenapostel 
solche  schreiben  von  der  Huttergemeinde  mitbrachten  und 
dann  von  gemeinde  zu  gemeinde  wandernd  sich  von  die- 
sen  wieder  welche  geben  ließen.  Aber  die  rechte  antwort 
dafauf  ist  auch  schon  klar,  so  überraschend  sie  ist  in  der 
wunderbar  schlagenden  art  wie  der  Apostel  sie  gibt:  so 
wenig  bedarf  er  solcher  äußerer  empfehlungsbriefe  dass 
die  Korinthier  selbst  von  ihm  als  Christliche  gemeinde  ge- 
gründet und  gebildet,  ja  jezt  in  der  weit  immer  leuchten- 
der und  bekannter  werdend,  sein  brief  sind,  vor  allem  nach 
innen  für  ihn  selbst,  ein  brief  eingeschrieben  in  unsere 
herzen  mit  der  unauslöschlichen  liebesschrift  wie  das  Chri- 
stenthum  selbst  so  ins  herz  geschrieben  seyn  soll  vgl.  v.  3, 
dann  auch  nach  außen,  t>on  innen  und  außen  gelesen  (um 
das  Wortspiel  y^vwSit.  und  dvay$vfo<f».  so  wiederzugeben] 
€on  allen  menschen  v.  2,  und  um  dieses  lezte  weiter  zu 
erläutern  sezt  er  hinzu  da  ihr  offenbar  seied  oder  vor  der 
ganzen  weit  leuchtet  (Matth  5,  14)  wie  ihr  seied  ein  Chri- 
stusbrief  in  die  große  weit  selbst  hineingeschrieben  bedient 
von  uns  als  dem  bloßen  Schreiber  dieses  briefes  nicht  als 
dem  eigentlichen  Verfasser;  und  um  dieses  bild  immer 
weiter  in  das  ächtchristliche  gebiet  hinaufzuführen,  einge- 
schrieben nicht  mit  dinte  sondern  mit  geiste  lebendigen 
Gottes,  ja  nicht  in  steinernen  platten  sondern  in  herzens- 
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plaiten  i>au  fleisch  und  blut,  rein  menschlichen  und  tief 
empfindsamen,  wie  schon  Jeremja  31,  33  dieses  von  dem 
künftigen  Neuen  Bunde  im  gegensaze  zu  dem  Alten  ge- 
fordert hatte,  sodass  eben  dieses  große  kennzeichen  des 
Wesens  des  Neuen  Bundes  auch  nachher  v.  6 — 11  wieder- 
kehrt und  weiter  erklflrt  wird.  Aber  bevor  er  dieses  wei- 
ter zu  erklären  unternimmt,  muss  er  sagen  wie  er  denn 
auchnur  diesen  scheinbar  so  geringen  und  doch  wiederum 
so  rein  erhabenen  dienst  Christus'  sich  getraue  wirklieb 
zu  haben:  tAer  er  hat  eben  solckes  »utrauen  durch  Chri- 
9$its  fsu  Gott  nicht  toeU  er  fähig  ist  von  sich  selbst  aus 
(also  willkührlich)  wie  aus  sich  etwas  zu  erdenken  und  zu 
ersinnen  um  Christus'  sache  als  ihr  unmittelbarer  diener 
zu  fördern,  sondern  seine  fähigheit  ist  aus  Gott  in  allem 
was  er  denkt  oder  thut,  welcher  ihn  also  auch  befähigte 
%imn  diener  Neuen  Bundes^  der  nun  am  rechten  orte  weiter 
so  beschrieben  wird  wie  sein  wesen  schon  v.  3  kurz  be- 
zeichnet war.  Der  Neue  Bund  ist  nicht  buchstabens  «on- 
dem  geistes,  von  anfang  an  ganz  wie  aus  geist  und  nur 
für  den  geist,  während  im  Alten  auch  das  geistige  welches 
in  ihm  ist  so  früh  und  so  gewaltig  vom  buchstaben  tiber- 
wuchert wurde  und  er  auch  ansich  mehr  vom  reinen  Ge- 
seze  und  äußern  zwange  also  auch  vom  buchstaben  aus- 
geht in  welchem  sich  das  nochnicht  genug  durchgeistigte 
und  in  *  sich  selbst  starke  Gesez  zu  verewigen  suchen 
mußte  ^) ;  alles  äufiere  einzelne  sinnliche  aber,  wie  der 
huchstab  welcher  da  er  hier  so  mächtig  geworden  statt 
alles  ähnlichen  gelten  kann,  tödtet  sobald  man  dabei  allein 
bleibt  und  ihn  vergöttert,  der  geist  aber  sobald  man  wirk- 
lich von  ihm  sich  ergreifen  und  treiben  läßt,  belebt  weil 
er  über  das  einzelne  und  sinnliche  zu  Gott  selbst  erhebt 
V.  6.  Vergleicht  man  aber  so  den  Neuen  mit  dem  Alten 
Bunde  hinsichtlich  der  innem  und  der  dieser  folgenden  und 
ihr  entsprechenden  herrlichkeit,  als  wie  unendlich  höher 
ergibt  sich  dann  die  herrlichkeit  des  Neuen,  und  wie  we- 


1)  8.  weiter  die  Gesckickie  II.  s.  147  f.  der  2ten  ausgäbe. 
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nig  dürfen  die  diener  dieses^  Apostel  und  andre  (denn  zu 
diesem  allgemeinem  begriffe  erweitert  sich  hier  unvermerkt 
d^r  des  diensies)  alle  gefahren  der  zeit  und.  der  weit 
scheuen  I  So  stellt  der  Apostel  denn  beide  in  dieser  rück- 
sicht  scharf  einander  gegenüber,  wobei  ihm  wie  zufälUg 
auch  eine  ATliche  stelle  selbst  bestätigend  entgegenkommt 
welche  gerade  von  der  herrlichkeit  im  Ursprünge  des  ATs. 
handelt:  denn  wenn  der  dienst  des  iodes  im  buchstaben, 
urie  der  Alte  Bund  nun  nach  v.  6  des  gegensazes  wegen 
heißt,  eingegraben  in  steine  nach  v.  3,  in  herrlichkeit  er-- 
schien  sodass  die  söhne  Israels  nach  Ex.  34,  29 — 35  isuf 
Mosers  gesicht  nicht  hinzublicken  vermochten  wegen  der 
herrlichkeit  seines  gesichtes  die  doch  mit  ihm  vemichtbar 
war,  wie  wird  nicht  vielmehr  der  dienst  des  geistes  in  herr^ 
lichkeit  seyn!  v.  7  f.  Jene  erzählung  im  AB.  ist  allerdings 
eine  der  bedeutendsten  welche  zeigen  wie  hoch  die  einge- 
bome  kraft  jener  religion  in  einzelnen  zeiten  und  gerade 
an  ihren  großem  Stifter  und  dem  urvolke  ihrer  gemeinde 
sich  äußern  konnte ,  daher  Paulus  auch  nachher  V.  1 3  auf 
sie  zurückkommt:  aber  sie  läßt  doch  auch  in  einzelnen 
Zügen  den  mangel  dieser  herrlichkeit  durchblicken,  wovon 
V.  13  die  rede  seyn  wird.  Der  große  gegensaz  selbst  von 
dem  hier  gehandelt  wird,  erklärt  sich  nochmehr  wenn  man 
bedenkt  dass  mit  dem  Geseze  und  Buchstaben  als  einem 
Höchsten  auch  die  Verdammung  oder  der  Fluch  als  ein 
Höchstes  gesezt  wird  worunter  sich  aUes  beugen  muss, 
wie  Gal.  3,  10 — 13  weiter  gezeigt  ist;  daher  es  v.  9  wei- 
ter heißt:  denn  wenn  der  dienst  der  Verdammung  herrlich- 
keit ist,  so  fließt  umsomehr  der  dienst  der  Gerechtigkeit  wo- 
mit das  Christenthum  gleichzusezen  ist,  wie  5,  21  und  das 
Sendschreiben  an  die  Römer  weiter  zeigen  wird,  von  herr- 
lichkeit Mer.  Zwar  hat  auch  um  das  AT.  in  seinem  gan- 
zen bisherigen  bestände  sich  viel  herrlichkeit  verbreitet, 
durch  den  Tempel,  die  Schule  u.s.  w.:  aber  in  bezug  auf 
dieses  alles  noch  gegenwärtige  fügt  der  Apostel  hinzu  ist 
doch  das  in  diesem  stücke  d.  i.  in  allem  Judäischen  abge- 
sehen vom  Christlichen  verherrHchte  nicht  verherrUoht  wegen 
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der  übersckwängiichen  hetrHchkeit  die  in  ihm  selbst  läge, 
denn  solche  äberschwängliche  herrlichkeit  kann  nur  in  dem 
unerschöpflichen  und  ewig  bleibenden  ruhen;  daher  hier 
mit  d6n  warten  geschlossen  wird  denn  wenn  das  eemichtbare 
und  vergängliche  d.  i.  alles  allein  auf  das  AT.  gebauete 
nicht  ohne  (Std)  herrlichkeit  ist,  umsomehr  ist  es  das  blei" 
bende,  das  christliche!  v.  10  f. 

2.  Ist  dieses  in  aller  kürze  ausgedrückt  das  wesen 
des  Christenthumes  und  dieses  die  darin  liegende  hoffnung 
für  jeden  ächten  Christen  und  Apostel,  so  versteht  sich 
dass  ihm  eine  weit  größere  freiheit  entspricht  als  bei  dem 
AB.  möglich  ist.  Um  dieses  sogleich  an  die  eben  v.7  er- 
wähnte erzählung  des  ABs  selbst  zu  knüpfen,  sagt  der  Apo- 
stel V.  12f.:  da  toir  also  eine  solche  hoffnung  auf  die  ewige 
höchste  herrlichkeit  haben,  welche  sich  nichtmehr  durch 
irdische  schranken  beengt  flihlt ,  gebrauchen  wir  viel  frei^ 
muth  oder  freiheit  auch  im  reden,  wie  vorzüglich  ein  Apo- 
stel sie  haben  muss  und  wie  dieses  4,  1  —6  in  besonde- 
rer beziehung  auf  diesen  weiter  ausgeführt  wird;  und  nicht 
thun  wir  sou>ie  Mose  eine  hülle  auf  sein  gesicht  sezie  damit 
die  söhne  IsraePs  nicht  kinblickten  eigentlich  zwar  auf  die 
herrlichkdt  seines  gesiebtes,  aber  weil  doch  dieser  glänz, 
wie  er  älter  ward  und  starb ,  auch  selbst  mit  ihm  abneh- 
men und  endlich  ganz  verschwinden  mußte  wie  er  selbst 
wissen  konnte  und  wußte,  so  sagt  der  Apostel  hier  dafür 
dem  ganzen  Inhalte  dieser  rede  v.  7 — II  gemäss  sogleich 
auf  das  ende  des  vemichtbaren  v.  12  f.  '].  Da  nun  das  volk 
wohl  hätte  merken  können  dass  dieser  glänz  nochnicht  der 
ewige  sei,  so  vmrden  ^eidet  umgekehrt,  wie  diä  geschichte 
seit  Mose  bisjezt  gezeigt  hat,  ihre  gedanken  verstockt^  dass 


1)  an  den  Tielen  mißTerstandnissen  welche  diese  worte  erfah- 
ren haben  (s.  die  Jahrbb.  der  B.  tr.  III.  s.  266  f.)  bat  weder  die  ur- 
erzählung  noch  Paulus  schuld;  yielmebr  liegt  eine  andeutung  des 
mangels  des  ABs,  welchen  Paulus  hier  nur  nach  der  jezt  klaren 
christlichen  seile  bin  stärker  herTorbebt,  allerdings  schon  im  sinne 
der  urerzähluDg  s.  die  Geschichte  II,  s.  290  f. 
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sie  meinten  den  höchsten  glänz  schon  zu  haben:  denn  bis 
heute,  fügt  der  Apostel  sogleich  äußerst  treffend  hinzu, 
bleibt  gleichsam  dieselbe  hülle  auf  der  jeden  Sabbat  sich 
wiederholenden  Vorlesung  des  Alten  Bundes,  ohne  sitA  wu 
enthüllen  wie  sie  in  Christus  abgethan  wird,  als  hätte  sie 
sich  von  Mosers  angesichte  auf  sein  werk  den  Pentateuch 
gezogen,  obwohl  sie  sich  jezt  leicht  völlig  entfernen  und 
klar  werden  könnte  wie  sie  in  und  durch  das  Christenthum 
aufhört;  allein,  um  noch  deutlicher, zu  reden  v.  15,  bis 
heute  Hegt,  so  oft  Mose  in  ihren  Synagogen  vorgelesen  wird 
eine  hülle  auf  ihrem  herten  (wie  Paulus  dieses  nun  schon 
so  lange  und  so  schwer  erfahren  hatte);  sobald  es  sich 
aber  wie  wir  hoffen  (nach  Rom.  11,  25 — 36)  und  wie  theil- 
weise  doch  auch  schon  jezt  geschieht,  zum  Herrn  bekehrt, 
wird  die  hülle  abgenommen,  wie  Paulus  fast  mit  denselben 
Worten  sagt  die  er  noch  in  den  LXX  am  ende  jener  er- 
zählung  Ex.  34, 34  las.  Der  Herr  aber,  schließt  der  Apo- 
stel rasch  erklärend  v.  17  diese  ausführung,  oder  Christus 
als  der  Herr  Mf  der  Geist,  ist  nicht  der  Buchstabe,  das 
Gesez  und  der  äußere  zwang,  sondern  allem  diesem  ge- 
genüber ist  er  schlechthin  der  Geist,  wie  in  einem  ähnli- 
chen gegensaze  scharf  von  Gott  gesagt  wird  Job.  4,  24 ; 
wo  aber  des  Herrn  geist  ist  unter  menschen,  bei  den 
ächten  Christen,  ist  freiheit,  jene  freiheit  welche  das 
gerade  gegenthöil  alles  bloss  äußeren  Zwanges  und  alles 
ängstlichen  gezwungenen  wesens  ist.  Und  so  kehrt  die 
rede  in  ihrer  bestimmteren  anwendung  auf  die  Christen 
endlich  v.  18  ganz  sowohl  zu  jenem  bilde  aus  der  erzäh- 
lung  über  Mose  als  zur  Wahrheit  jener  v.  7 — 11  beschrie- 
benen herrlichkeit  zurück,  um  diese  nun  noch  näher  da- 
durch zu  beschreiben  dass  sie  doch  nur  vermittelst  dieser 
jezt  errungenen  freiheit  sich  vollenden  könne :  trtV  aber  aUe 
mit  enthüUtem  angesichte  die  herrlichkeit  des  Herrn  wie  sie 
auch  geschichtlich  schon  erschienen  ist  wie  im  Spiegel 
schauend  (und  dieser  geschichtliche  Spiegel  ist  noch  ein 
anderer  als  der  1  Cor.  13, 12  gemeinte)  werden  in  dasselbe 
bild  welches  Christus  der  geschichtliche  und  nochmehr  der 
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verklärte  hat  Tgl.  4,  4,  verwaguleU  von  herrlichkeii  in  A^rr- 
iichkeii  nftmlich  bis  in  jene  ewige  ICor.  15,  51  ff.,  wie  es 
auch  gamicht  anders  zu  erwarten  ist  vom  Herrn  des  Geil- 
stes von  Christus  als  unserm  haupte  welcher  nicht  Herr  des 
bucbstabens  und  äußern  zwanges  sondern  des  Geistes  ist. 

3.  Diese  nach  3,  18  allen  Christen  gegebene  freiheit 
niuss  aber  für  die  Apostel,  zu  denen  die  rede  endlich  wie* 
der  allein  übergeht,  auch  zu  der  rechten  kühnheit  und  auf* 
richtigkeit  vor  menschen  werden:  sodass  auch  das  kühnste 
und  rücksichtloseste  wort  welches  Paulus  etwa  in  seinem 
lezten  sehreiben  den  Korinthiem  gesagt  hatte,  nicht  so 
böse  ausgelegt  werden  darf,  welches  Paulus  gewiss  hier 
zugleich  andeuten  will.  Aber  er  hält  sich  ans  allgemeine 
und  sagt  demnach  4,  1:  da  wir  diesen  dienst  einmal  k(Aen 
sowie  wir  begnadigt  wurden,  ihn  nach  3;  4  f.  nicht  von 
uns  sondern  von  der  göttlichen  gnade  habend,  werden  wir 
mcM  feige  y  sondern  entsagten  dem  geheimen  der  schaam 
oder  der  furcht  vor  menschen  und  ängstlichen  rücksichts- 
nahme ,  wie  der  mensch  so  leicht  aus  geheimen  ihm  selbst 
nicht  recht  klaren  antrieben  solcher  menschenfurcht  sich 
hingibt,  nicht  wandelnd  in  allbetriebsamkeit  wie  solche  die 
einen  bestimmten  sinnlichen  zweck  durch  aUe  auch  schlimme 
mittel  zu  erreichen  streben,  noch  Gottes  wort  verfälschend 
durch  unächte  zusäze  etwa  in  schulberedsamkeit  und  Schul- 
weisheit 1,  12,  sondern  durch  die  Offenbarung  der  wahr- 
heit  uns  so  empfehlend  wie  es  allein  recht  ist  gegen  jedes 
gewissen  von  menschen  vor  Gott  v.  2  mit  rücksicht  auf  3, 1. 
Freilich  scheint  das  Evangelium  selbst  welches  die  Apostel 
verkünden  sovielen  keineswegs  so  klar  und  sicher:  wenn 
aber  auch,  so  t«l  es  doch  nur  unter  den  »u  gründe  gehen^ 
den  verhüllt  wie  Paulus  diese  feste  ansieht  überall  hegt 
und  noch  kurz  zuvor  2, 15  f.  ausgesprochen  hatte  und  wie 
er  sie   hier  ^)  um  nicht  mißverstanden   zu   werden  selbst 


1)  avydCHy  4,4  kann  noch  leichter  als  ccvyaCfC^at  bei  Kailima- 
choe  H.  an  D^m^ter  t.  4  schauen  bedeuten,  und  diese  bedeutung 
paßt  hier  am  leichtesten. 
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sogleich  näiier  erklärt  v.  4  unier  welchen  der  Goti  dieses 
wettallers  verblendete  die  gedanken  dass  sie  nickt  schauen 
die  erleuchiung  des  Eoangeliums  der  herrUchkeit  Christus* 
welches  doch  so  klar  ist  und  erleuchtung  überall  verbreitet 
weil  er  bild  Gottes  ist  und  man  in  seinem  geschichtlich  si- 
chern bilde  die  ewige  herrUchkeit  selbst  schauen  kann^  wie 
auch  eben  zuvor  3^  18  mit  andern  worten  gesagt  war.  Die 
so  verblendet  sind,  sind  ungläubig,  und  die  Ungläubigen 
sind  sonst  wie  die  Judäer  meinten  nur  die  Heiden:  aber 
das  ist  eben  das  traurigste  dass  diese  nun  selbst  den  Hei- 
den ähnlich  geworden ,  sodass  sich  dem  Apostel  hier  mit- 
ten im  saze  der  zusaz  der  Ungläubigen  zu  gedanken  ein- 
drängte, als  wolle  er  damit  nur  sagen  die  heidnischen  ge- 
danken. —  Der  lezte  grund  für  die  ganze  Apostolische 
kühnheit  bleibt  immer,  wie  v.  5  f.  noch  hinzugefügt  wird, 
dass  sie  wissen  wie  sie  nicht  sich  selbst  verkündigen  und 
loben  sondern  Christus  selbst  als  den  Herm^  sich  aber  nur 
als^  diener  der  gemeinden  Jesu's  wegen:  und  auch  das  ist 
wiederum  nur  so  weil  es  Gott  ist  der  überhaupt  vom  an- 
fange der  Schöpfung  an  das  licht  will,  welcher  auch  in  if^en 
hersen  erglänzte  um  die  herrUchkeit  Gottes  selbst  im  ange-- 
sichte  Christus'  desto  heller  zu  erkennen  und  anderen  zu 
zeigen.  Auf  welche  ATliche  stelle  Paulus  hier  v.  6  an-- 
spiele  ist  etwas  unsicher:  er  konnte  an  Jes.60,  l.>Ijob  12, 
22  oder  an  eine  jezt  im  AB.  nicht  aufbewahrte  stelle 
denken. 

2.  —  c.  4,  7  ....  6,  10. 
Unstreitig  ist  das  Christenthum  wie  es  eben  beschrie- 
ben ein  großer  schaz :  alle  herrUchkeit  und  Verklärung  Uegt 
selbst  in  ihm,  wenn  sie  auch  jezt  nochnicht  vollendet  ist. 
So  könnten  denn  die  welche  solchen  schaa  in  besizen  mei- 
nen, leicht  dadurch  sich  überheben,  und  die  Apostel  wie- 
derum am  nächsten  und  am  schwersten.  Aber  da  die  äch- 
ten Apostel  sich  zugleich  ihrer  irdischen  schwäche  bewußt 
sind,  wie  sie  solchen  schaz  tu  thönernen  oder  irdenen  ge- 
fäßen  nach  Gen.  2,  7  hcAen  v.  7,  und  da  sie  auch  wissen 
dass  es  so   seyn    muss   damit  die  überschwänglichkeii  der 
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macht  sei  Gottes  und  nicht  aus  ihnen,  so  haben  sie  eben 
durch  das  zusammentreffen  von  beiden  den  rechten  glauben 
mit  seiner  kraft  4,  7—15,  seiner  ewigen  hoffnung  4,  16 — 
5,  10  und  seiner  unverzagtheit  unter  den  menschen  5,  11 
—  6,  10.  Und  schwang  sich  die  rede  des  Apostels  selbst 
dort  zur  wärdig  treffenden  darstellung  des  denkbar  Höch- 
sten empor,  so  läßt  sie  sich  hier  allmälig  immer  tiefer  in 
die  Schilderung  der  wirklichen  diage  auch  in  ihrer  irdischen 
trübung  und  Verwirrung  herab,  um  auch  die  tiefen  mühen 
und  leiden  richtig  zu  beschreiben  welche  von  dem  amte 
eines  ächten  Apostels  unzertrennlich  sind. 

1.  Sogleich  vorne. muss  er  nach  den  übergangswor- 
ten  V.  7  die  schweren  kämpfe  und  leiden  berühren  welche 
das  ganze  wirken  eines  ächten  Apostels  oder  sonstigen 
Christen  leicht  stets  begleiten  und  die  nur  durch  des  glau* 
bens  kraft  nicht  zur  Vernichtung  führen  v.  8  f.  Alles  zu- 
sammenfassend kann  man  sagen  dass  sie  die  allmiUige  töd^ 
tung  Jesvfs  in  ihrem  leibe  herumtragen  damit  auch  das  le^ 
ben  Jesu's  in  ihrem  obwohl  so  gebrechlichen  leibe  offenbar 
werde  mit  seiner  siegreichen  kraft  v.  10.  Denn  so  stark 
dieses  bild  klingen  mag,  es  ist  doch  richtig  dass  es  bei 
dem  ächten  Apostel  nicht  anders  seyn  kann  schon  weil  er 
beständig  nicht  sein  wohl  und  sinnliches  leben  sondern  nur 
das  der  gemeinde  im  äuge  haben  muss:  werden  wir  die 
lebenden  doch  immer  in  tod  und  todesgefahr  dahingegeben 
wegen  Jesu*n  damit  auch  das  verklärte  leben  Jesu's  soweit 
es  möglich  schon  jezt  an  unserm  sterblichen  leibe  offenbar 
werde  und  jeder  erkenne  wieviel  schon  dieser  schwache 
leib  zur  förderung  des  reiches  Gottes  dienen  könne;  sodassy 
was  hier  allein  das  rechte  ziel  ist,  der  tod  in  uns  wirksam 
ist  das  leben  aber,  das  neue  christliche  und  unsterbliche, 
in  euch  v.  11  f.  vgl.  v.  15.  Ist  das  noch  unverständlich? 
aber  schon  nach  dem  hier  ganz  zutreffenden  schönen  werte 
xfß.  116,  10  reden  wir  so  als  Apostel  und  kommen  so  re- 
dend und  wirkend  in  alle  gefahr  nur  weil  wir  glauben,  in 
der  festen  Überzeugung  dass  die  göttliche  Verklärung  Chri- 
stus' sich  bei  der  Vollendung  der  dinge ,  wenn  Gott  uns  mit 
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euch  zugleich  erwecken  und  vor  seinen  richterstuU  darsiel' 
len  mrdy  bei  uns  sich  wiederholen  wird  v.  13  f.  nach  ICor. 
15,  51  ff.  Detm  allerdings  isi,  wie  schon  v.  12  angedeu- 
tet, das  alles  unser  arbeiten  und  leiden  euretwegen,  damit 
die  gnade  d.J.  das  Christenthum  als  göttlich  geschenkte 
macht  gewachsen  durch  die  meheren  oder  die  stets  höber 
wachsende  zahl  von  Christen,  den  gewünschten  dank  reich- 
lich mehre  oder  desto  reichlicheren  dank  sovieler  von  uns 
bekehrten  Christen  hervorbringe  ^ur  herrlichkeit  Gottes  v. 
15,  wie  der  Apostel  fast  mit  denselben  werten  »nur  etwas 
kürzer  schon  1,  11 6  gesagt  hatte  und  wie  er  in  diesem 
zusammenbange  nach  v.  14  hier  nur  an  das  lezte  geriebt 
denken  kann;  vgl.  auch  5,10  am  ende  der  folgenden  aus- 
fübrung. 

2.  Zu  dieser  kraft  des  rechten  glaubens  wie  sie  schon 
den  ATlichen  Frommen  möglich  war ,  kommt  seine  unsterb- 
liche hoffnung  wie  sie  erst  im  Christenthume  möglich  ist 
und  der  Apostel  sie  hier  so  tief  begeistert  und  so  erschö- 
pfend beschreibt  wie  selten  sonst.  Den  Übergang  dazu 
machen  die  wenigen  werte  v.  16:  Darum  weil  wir  glau- 
ben, werden  wir  nicht  feige  oder  faul,  sondern  wennaiueh 
unser  äußerer  mensch  der  sterbliche  nach  v.  10  f.  vermehrt 
wirdf  erneuet  sich  doch  der  innere  der  geistige  jeden  tag. 
Wie  die  Apostel  nicht  ermüden  wird  dann  im  dritten  theile 
5,  1 1  f.  weiter  ausgeführt ,  während  hier  nur  die  hoffnung 
als  die  hohe  stüze  des  geistigen  lebens  weiter  gezeichnet 
werden  mui^:  sehr  ähnlich  wie  in  dem  vorigen  theile  bei 
dem  zweiten  abschnitte  3,  12  vorne  schon  hingeworfen 
wird  was  erst  im  dritten  weiter  auszuführen  ist.  Die  hoff- 
nung beruhet  auf  d^r  einsieht  dass  das  augenbUckUch  leichte 
unsrer  trübsal  oder  unsre  trübsal  selbst  sofern  sie  doch 
nur  vorübergehend  und  schon  insorern  leicht  zu  ertragen 
ist  j  aufs  über  -  und  überschwänglichste  (um  die  selbst  so 
tiberschwängliche  Griechische  redensart  so  nachzubilden) 
eine  ewige  wucht  von  herrlichkeit  oder  eine  herrlichkeit 
ebenso  ewig  als  gross  uns  bewirkt,  sobald  wir  nur  nicht 
auf  das  sichtbare  welches  als  solches  immer  auch  das  »ei- 
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Hge  und  vorübergehende,  sondern  auf  das  unsickibare  als 
das  ewige  Hinblicken  v.  17  f.  —  Indem  der  Apostel  nun 
5,  1  —  5  den  inhalt  dieser  gewissen  hoffnung  näher  be- 
schreiben will,  kommt  ihm  von  der  einen  seite  das  bild 
des  sterblichen  leibes  als  eines  leicht  abbrechbaren  zeltes 
B.  Jes.  38,  12,  von  der  andern  das  des  himmlischen  Jeru- 
salem's  Gal.  4,  25  f.  entgegen  in  welchem  jeder  verklärte 
seine  behausung  und  wie  seinen  hausbau  finden  muss ;  und 
so  sagt  er  zuerst  kurz  v.  I :  denn  wir  wissen  (wie  Ijob  19, 
25)  cUiss  wann  unsere  irdische  behausung  aber  indem  nun 
das  bild  vom  zelte  sich  eindrängt  wird  sogleich  hinzuge- 
fugt des  »eltes  sich  auflöst  y  wir  einen  hausbau  unmittelbar 
aus  Gott  haben  y  nämlich  eine  ewige  geistige  behausung  im 
himmel.  Indem  nun  aber  rasch  im  geiste  des  Apostels 
auch  noch  das  andenken  an  die  eigenthtimlich  christliche 
Verklärung  sich  eindrängt,  wie  der  Apostel  diese  Verklä- 
rung 1  Cor.  15,  51  ff.  beschrieben  hatte  und  wie  er  hier 
beim  lebhafteren  andenken  an  diese  künftige  herrlichkeit 
sie  ihrer  besondern  art  nach  garnicht  übersehen  konnte, 
führt  er  fort  v.  2:  seufzen  wir  doch  auch  (ganz  wie  Rom. 
8,  23  bei  derselben  hoffnung  auf  endliche  Verklärung)  in^ 
diesem  dem  eben  v.  1  genannten  zelte,  wie  v.  3  noch  be- 
stimmter gesagt  wird,  also  im  gegenwärtigen  gebrechlichen 
leibe,  indem  wir  unser  himmlisches  wohnhaus  überanzuzie-' 
hen  uns  sehnen  y  denn  der  verklärte  leib  wird  gleichsam 
nur  wie  ein  von  Gott  als  dem  Herrn  geschenktes  ehren- 
und  glanzkleld  über  den  irdischen  angezogen,  aber  der 
Apostel  fügt  auch  sogleich  beschränkend  hinzu  wenn  wir 
wenigstens  auch  angezogen  d.  i.  also  hier,  wo  vom  jüngsten 
gerichte  die  rede  ist,  nachdem  wir  uns  haben  anziehen  d. 
i.  wiedererwecken  lassen  (aber  auch  die  Bösen  werden 
wiedererweckt  und  empfangen  so  eine  neue  hülle  v.  10. 
Apoc.  20,  12 — 15)  nicht  nackt  erfunden  werden  nämlich 
schuldig,  wie  Adam  und  Eva  Gen.  3,  11;  denn  dann 
können  wir  freilich  auf  das  überanziehen  der  Verklärung 
nicht  hoffen.    Im  tode  wird    der  mensch  wie  ausgezogen; 

« 

bei  der  auferstehung  empfüngt  er  wie  ein  neues  kleid,  aber 
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leider  wie  schon  jezi  das  äußere  kleid  d^n  der  sich  seiner 
schuld  schämen  muss  vor  Gottes  äuge  nicht  schüzt,  dass 
er  obwohl  bekleidet  vor  diesem  wie  nackt  erscheint  Gen. 
3,  11,  so  wird  es  auch  dann  vor  dem  göttlichen  richter- 
stuhle sein:  so  spielt  der  höhere  sinn  des  Apostels  mit 
diesen  höchsten  bildem  ^).  Aber  weil  durch  diese  zwi- 
schensäze  der  v.  3  angefangene  hauptsaz  sehr  unterbro- 
chen und  nochnicht  gesagt  ist  wonach  wir  schon  in  diesem 
sterblichen  leibe  seufzen ,  so  wird  er  v.  4  nocheinmal  be- 
stimmter aufgenommen  und  vollendet:  ja  seufzen  dach  auch 
mr  die  wir  in  dienern  zelte  sind  die  umcht  fühlend  nicht 
sowohl  aller  der  unzähligen  gegenwärtigen  leiden  nach  4, 
17  als  vielmehr  bloss  des  ganzen  irdischen  Daseyns^  sofern 
wir  nicht  ausgezogen  also  als  nackt  oder  schuldig  darge- 
stellt und  in  die  hölle  geworfen  sondern  überangezogen  zu 
werden  wünschen,  dass  das  sterbliche  verschlungen  werde 
eom  leben:  dieses  lezte  (tra)  ist  also  der  eigentliche  ge- 
genständ wonach  wir  seufzen,  und  den  werten  nach  schwebt 
dem  Apostel  hier  vor  was  er  1  Cor.  15,  53  f.  schrieb; 
aber  nur  die  ächten  Christen  haben  dieses  seufzen  und 
sich  sehnen,  daher  auch  hier  v.  4  wiederum,  ähnlich  wie 
V.  3  der  zwischensaz  mit  i^  ^  sofern.  Und  geschlossen 
wird  dieses  leuchtende  hoffnungsbild  v.  5  mit  der  dem 
Apostel  (s.  zu  1,  22)  gewöhnlichen  berufung  auf  Gott  der 
uns  eben  dazu  dass  wir-  solche  hoffnung  haben,  von  der 
Schöpfung  an  immer  bestimmter  bis  jezt  bereitete,  der  uns 
das  angeld  des  geistes  gab  welcher  uns  diese  hDffnung 
selbst  aufs  lebendigste  bezeugt.  —  So  wird  denn  zum 
Schlüsse  V.  6 — 10  die  rechte  folgerung  daraus  gezogen 
welche  hieher  gehört,  indem  das  bild  vom  leibe  als  dem 
hause   oder  der  heimalh  des  menschen  sich  nur  wendet 


1)  und  wir  können  deshalb  auch  die  lesart  irdvcafurot  y.  8 
für  sxdvadfifyoi  für  die  richtige  halten,  obgleich  sie  auf  den  ersten 
blick  unyersländlich  scheint  and  schon  viele  alter  leser  sie  änder- 
ten. Aber  ixdvaaaS-a&  t.  4  bedeutet  dazu  hier  etwas  anderes;  nnd 
das  'ganze  gibt  inderthat  nur  eine  nühere  anschauung  über  die 
hoffnung  1  Gor.  15,  54  ff. 
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genllss  dem  geistigen  sinne  dieses  sciilusses  selbst.  Getrost 
also  iül&ieit  und  wissend  dass  wir  emAemiseA  im  leibe  wie 
er  jezt  ist  gleichsam  ausheimisch  sind  vom  Herrn,  dass  also 
auch  das  sterben  für  uns  ein  gewinn  ist,  wetteifern  wir 
durch  keine  furcht  vor  dem  leiblichen  tode  geschreckt  in 
jeder  läge  mögen  wir  nach  dem  bilde  etn-  oder  ausheimisch 
seyn  also  4eben  oder  sterben,  ihm  wohlgefällig  sti  seffn; 
das  dtd  y.  9  nimmt  also  nur  den  hauptsaz  v.  6  wieder 
auf  um  ihn  zu  vollenden,  ähnlich  wie  kurz  zuvor  4,  13. 
Aber  um  dieses  vertrauen  noch  näher  zu  begründen,  drän- 
gen sich  zuvor  v.  7 f.  neue  säze  ein:  denn  unter  glasen 
d.  i.  sodass  der  glauben  unsre  wege  erleuchtet  wandeln 
wir  zwar  jezt  in  diesem  leibe,  nicht  unter  einer  schon 
vollendeten  schaubaren  gestalt  [sidog)  der  gehoiFten  Zukunft : 
aber  trozdem  sind  wir  getrost  und  wünschen  sogar  lieber 
wenn  es  Gott  will  zu  sterben,  wie  Phil.  1,  23.  Indem 
aber  v.  10  nech  als  der  lezte  grund  für  das  alles  die 
nothwendigkeit  des  allgemeinen  lezten  gerichtes  erwähnt 
wird,  kommt  dabei  auch  der  leib  als  das  nothwendige 
Werkzeug  (d*a)  alles  handelns  des  menschen  zu  seinem 
rechte;  und  gedämpft  wird  dadurch  jeder  wünsch  einseitig 
die  Zerstörung  dieses  leibes  zu  suchen,  welcher  etwa  in 
dem  begeisterfen  gedanken  v.  8  liegen  könnte. 

3.  Haben  ächte  Apostel  solchen  glauben  mit  seiner 
kraft  und  seiner  ewigen  lichten  hoifnung,  so  haben  sie  in 
ihm  endlich  auch  die  rechte  unverzagtheit  unverdrossenheit 
Vorsichtigkeit  und  besonnenheit  des  redens  und  wirkens 
unter  den  menschen,  wovon  der  Apostel  schon  4,  16  a  zu 
reden  anfangen  wollte,  was  er  aber  erst  hier  weiter  aus- 
führen kann  und  umso  bestimmter  in  aller  länge  ausführt 
je  mehr  es  gerade  nach  der  ganzen  veranlassung  des 
Sendschreibens  hieher  gehört.  Und  schon  will  seine  rede 
alsbald  zu  anfange  v.  11  — 13  in  die  anwendung  auf  die 
besondre  sache  welche  jezt  zwischen  den  Korinthiem  und 
ihm  liegt  übergehen.  Denn  nach  den  ersten  werten  des 
Überganges  von  dem  zulezt  gesagten  v>issend  aber  die 
furcht  des  Herrn  wie  man  im  steten  andenken  an  das  lezte 

Panlus*  Seadschreiben.  1^ 
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gericht  v.  10  Gott  fürchten  mass  bereden  wir  dem  Aposto- 
lischen amte  zufolge  menschen  (hier  in  einem  ganz  andern 
zusammenhange  gesagt  als  Gal.  1,  10),  rind  aber  Goiie 
offenbar  fällt  sogleich  die  rede  in  die  anrede  ich  hoffe  aber 
auch  in  eueren  gewissen  offenbar  zu  seyn  nach  3,  2;  und 
weiter  fährt  sie  in  dieser  wendung  wie  schon  zu  ihrem 
ersten  anfange  3,  1  zurückkehren  wollend  fort  v,  12:  denn 
mcht  empfehlen  wir  uns  euch  wiederum  wie  dem  Apostel 
vorgeworfen  war  und  was  er  in  dem  sinne  der  weit  weder 
nöthig  hatte  noch  wollte,  wie  schon  3,  1  f.  gezeigt,  sonr- 
dem  wir  sagen  das  alles  einen  anlass  euch  gebend  euch 
unserer  als  eines  ächten  Apostels  wenn  es  seyn  muss  auch 
offen  vor  der  weit  zu  rühmen,  nämlich  um  dieses  bestimm- 
ter zu  sagen  damit  ihr  es  das  xavxfffAa  oder  den  rechten 
Stoff  des  rühmens  habet  gegen  die  welche  wohl  vor  dem 
gesiebte  wenn  sie  mich  selbst  gegenwärtig  sehen  aber  nicht 
im  herzen  mich  rühmen ,  mit  welcherlei  lobe  der  Apostel 
auch  Gal.  4,  18  vgl.  1  Thess.  2,  17  sich  sehr  unzufrieden 
zeigt.  Ja  er  fügt  hier  noch  hinzu,  auf  den  hinter  seinen 
obren  erhobenen  Vorwurf  des  Wahnsinnes  (s.  227]  hinbli- 
ckend  denn  entweder  waren  wir  außer  uns  wie  man  mir 
vorwirft,  so  war  es  für  Gott  weil  einer  göttlichen  Wahrheit 
verlezung  mich  so  tief  ergriff  (vgl.  Ps.  69,  ID.  Joh.  2,  17), 
oder  wir  sind  besonnen  wie  ich  das  wahrhaft  immer  zu 
seyn  meine  mitten  im  scheinbaren  Wahnsinne,  so  ist's  für 
euchl  V.  13. 

Doch  es  ist  alsob  der  Apostel  hier  selbst  fühle  dass 
er  an  dieser  stelle  der  abhandlung  nochnicht  so  fortschrei- 
ten könne.  So  lenkt  er  unvermerkt  die  rede  wieder  auf 
jene  allgemeine  und  insofern  höhere  betrachtung  zurück  in 
welcher  er  sich  ja  in  diesem  ganzen  haupttheile  halten 
wollte  ehe  er  am  rechten  Schlüsse  zur  anwendung  über- 
ginge; und  so  folgt  noch  die  weitere  herrliche  ausfährung 
dar  allgemeinen  Wahrheit  welche  gerade  hieher  gehört  v. 
14 — 6, 10.  Muss  doch  alles  verhalten  gegen  die  menschen, 
auch  alles  öffentliche  reden  und  wirken  und  wäre  es  nochso 
nothwendig  und   nochso    unverzagt^   zulezt  allein  aus  der 
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liebe  fließen  ^  d6r  liebe  nftmlich  welche  sich  bei  den  Chri- 
sten vonselbst  versteht,  der  liebe  Christus',  zu  ihm  und 
seinem  werke  und  willen.  Wenn  er  also  in  den  beiden 
vorigen  theilen  dieser  ausführung  von  4, 7  an  vom  glauben 
und  von  der  hoffnung  geredet  hatte,  so  muss  er  hier  im 
dritten  doch  noch  von  der  liebe  reden;  und  nirgends  er- 
klärt er  was  die  liebe  Christus'  ansich  sei  v.  14  — 19  und 
wie  sie  den  ächten  Apostel  leite  v.  20 — 6,  10  so  treffend 
wie  hier.  Die  liebe  Christus^  welche  ihm  ängstet  dass  wir 
keine  ruhe  haben  außer  wir  thun  alles  in  ihr,  entsteht 
durch  die  betrachtuug  welche  der  Apostel  v.  14  f.  ganz 
nach  ihrer  ursprünglichen  lebendigkeit  und  Wahrheit  ein- 
führt: einer  (Christus)  starb  für  alle^  sonst  (wie  man  äqa 
bisweilen  kurz  ausdrücken  kann  1  Cor.  7,  14)  starben  sie 
alle  %  muss  ich  mir  sagen  ich  selbst  hätte  sterben  müssen 
wäre  ein  andrer  nicht  für  mich  gestorben,  so  werde  ich 
das  ganze  todesgefühl  in  mir  tragen  als  wäre  ich  selbst 
gestorben,  werde  also,  bin  ich  irgend  nachdenksam  und 
dankbar,  ihn  mehr  als  mich  selbst  lieben  wie  ich  nur  kann ; 
aber  dieser  eine  starb  gar  für  alle,  und  er  starb  (wie  ich 
ebenfalls  sicher  wissen  kann)  für  sie  in  d6r  bestimmten 
absieht  und  wie  mit  döm  Vermächtnisse  dass  die  lebenden. 
welche  nur  durch  ihn  noch  leben,  nickt  mehr  sich  selbst 
leben  sondern  dem  für  sie  gestorbenen  und  auferweckten 
Die  auferweckung  ist  also  nur  als  ein  mich  in  der  gewiß- 
heit  bestärkender  beweis  hinzugekommen:  aber  nachdem 
nun  so  durch  den  deutlichsten  beweis  alles  was  Christus' 
kraft  und  Sendung  betrifft  ins  rein  himmlische  gebiet  hin- 
aufgefaoben  und  durch  alles  bewiesen  ist  dass  dieser  himm- 
lische Christus  allein  das  neue  leben  und  heil  aller  men- 
sehen  will  und  er  für  alle  dieselbe  höchste  liebe  hat,  so 
kennen  trtr  auch  von  je%t  an  niemanden  fleische  nach,  be- 
trachten jeden  menschen  nur  nach  seiner  unendlichen  gei- 
stigen   bedeutung   und  für  wie  theuer  ihn  Christus  selbst 


1)  durch    die    auslfssung  des  tl  wenn  wird   die  rede   in   ihrer 
tiefen  Innerlichkeit  hier  noch  fiel  treffender. 

18* 
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halt ;  sowie  dieselbe  neue  betrachtnng  aller  dinge  auch  auf 
Christus  selbst  anzuwenden  ist  sofern  er  irdisch  und  in 
irdisch  schwacher  oder  fleischlicher  hülle  leicht  zu  ver- 
kennen einst  erschien:  was  Paulus  von  seiner  eignen  ein- 
stigen kenntniss  Christus'  in  seiner  irdischen  erscheinung 
aus  ^)  so  ausdrückt  toenn  toir  aber  auch  gekannt  haben 
ßeiiche  »ach  dem  sinnlichen  erscheinen  nach  Christus  y  so 
kennen  lotr  ihn  doch  jezt  so  nichimehr,  da  die  erkenntniss 
seiner  geistigen  erscheinung  -  und  bedeutung  alles  überstrahlt 
und  vor  ihr  alles  niedere  was  uns  vielleicht  anstoss  erre- 
gen könnte  verschwinden  muss  v.  16.  Sodass,  me  es  in 
der  weiteren  folgerung  v.  17  mit  recht  heißt,  wenn  jemand 
in  Christus  ist,  von  dieser  liebe  Christus'  die  er  zuerst  hat 
sich  wirklich  ergreifen  läßt  und  durch  sie  ganz  in  ihm  nur 
lebt  und  webt,  so  ist  da  eine  neue  Schöpfung,  wie  die  liebe 
im  niederen  leben  alles  erneuet,  so  noch  vielmehr  in  die- 
sem hohem  wo  nach  3,  6 — 11  und  schon  wegen  des  ge- 
gensazes  zum  fleische  v.  16  der  reine  geist  herrschen  soll, 
und  man  hier  mehr  als  bisjezt  irgendwo  sonst  sagen  kann 
das  alte  ist  vorüber ,  siehe  geworden  ist  neu  das  alles  was 
ich  sehe  und  höre.  Aber  freilich  ist  das  alles  eben  be- 
schriebene, diese  ganze  neue  geistige  Umwandlung  zu  einem 
neuen  leben,  zulezt  nur  möglich  durch  Gott,  fließt  also  aus 
Gott  welcher  den  Apostel  mit  sich  durch  Christus  eersöhnie, 
sodass  seine  liebe  auch  Gott  selbst  umfaßt  und  er  sich 
nicht  bloss  von  Christus  sondern  auch  von  Gott  selbst  ge- 
liebt fühlt  vor  dem  alle  menschen  nach  v,  15  hätten  ster- 
ben  müssen  und  ohne  Christus  bleibend  noch  vor  ihm 
sterben  müssen,  und  ihm  dazu  den  Apostolischen  dienst  der 
Versöhnung  gab,  wonach  er  nun  so  wie  jeder  andre  Apo- 
stel von  dieser  großen  geschichtlichen  thatsache  immer 
ausgeht  und  insofern  das  wesentlichste  seiner  predigt  in 
die  werte  v.  19  zusammendrängt  ^yOctt  war  in  Christus  die 
weit  sich  versöhnend  fdie  Verbindung  war  —  versöhnend 
nach  LB.  $.  168  c)  nämlich  während  der  ganzen  dauer  der 


1)  hierüber  ist  sonst  weiter  tu  reden. 
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öffentlichen  wirksamkeil  Ciiristus';  s6  dass  er  Urnen  mchi 
anrechnet  ihre  vergehen  wenn  sie  dieses  erkennen  und  sich 
die  darin  liegende  höchste  liebe  so  aneignen  wollen  wie 
es  eben  zuvor  v.  15  etwas  näher  beschrieben  ist  und  in 
uns  Apostel  das  wort  der  Versöhnung  legte. 

So  kann  er  denn  hier  v.  20  —  6,  10  wie  das  Aposto- 
lische reden  und  handeln  seyn  müsse,  in  ruhe  weiter 
schildern,  und  ein  mächtiger  redestrom  ergießt  sich  darüber 
aus  seiner  eignen  tiefsten  und  langjährigsten  erfahi:ung 
ebensowohl  wie  aus  dorn  lebendigsten  wünsche  ebenso 
noch  bis  zum  lezten  möglichen  lebenshauche  weiter  reden 
und  wirken  zu  können.  Wie  gesandte  im  namen  und  für 
die  ehre  ihres  Herrn,  sind  die  ächten  Apostel  für  Christus 
gesandte  alsob  Gott  selbst  jezt  durch  sie  ermahnend  zur 
weit  redete;  sie  flehen  für  Christus  y,lasset  euch  mit  Gott 
versöhnen!^*  Und  wie  der  Apostel  im  eifer  der  rede  schon 
V.  15  und  V«  19  die  Apostolischen  gedanken  und  reden  in 
aller  unmittelbarkeit  eingeführt  hatte,  ebenso  fährt  er  hier 
V.  21  fort  die  worte  der  predigt  an  alle  weit  weiter  zu 
erklären:  den  welcher  keine  sünde  kannte  Christus  machte 
Gott  mit  dem  ihr  euch  jezt  versöhnen  lassen  sollet,  für  uns 
zur  Sünde  d.  i.  nach  der  allen  opfersprache  zum  sünd-  oder 
Sühnopfer  (s.  'die  ÄUertkümer  s.  56.  64  der  2ten  ausg.) 
damit  wir  gerechtigkeit  Gottes  d.i.  wieder  nach  derselben 
alten  opfersprache  ein  vor  Gott  gerechtes  ihm  wohlgefälli- 
ges opfer  in  ihm  in  Christus  würden,  wie  ähnlich  schon  2, 15. 
Aber  sie  sollen  nichtbloss  so  wie  Christus'  gesandte  zur 
weit  reden  und  flehen  sondern  auch  mitwirkend  mit  Chri- 
stus' geheimem  wirken  die  weit  die  gnade  Gottes  nicht  um-- 
sonst  oder  fruchtlos  anzunehmen  so  ermahnen  dass  sie  in 
ihrem  ganzen  wirken  keinem  irgendeinen  gerechten  anstoss 
und-  grund  zu  tadel  geben  sondern  in  allem  sich  als  ächte 
Gottes  diener  empfehlen  v.  1 — 4,  sodass  der  Apostel  aller- 
dings auch  hier  zum  ende  absichtlich  in  jenes  bild  von  der 
selbslempfehlung  3,  1.  5,  12  zurückfällt  um  zu  zeigen  wie 
Apostel  sich  allerdings  nicht  auf  jene  verkehrte  aber  auf 
die  rechte  art  empfehlen  müssen.     Und  die  einzige  wich- 
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htll;  sowie  dieselbe  neue  betrachtung  aller  dinget         * 
Christus  selbst  anzuwenden   ist  sofern  er  irdig^    ^       ^. 
irdisch  schwacher   oder  fleischlicher  hülle  'eil  %  %        * 
kennen  eios't  erschien:  was  Paulus  von  seini  ^J\  %^        ^■ 
sligen  kenntniss  Christus'  in  seiner  irdisrf  ^  %  ^  ^         ^ 
aus ')  so    ausdrückt   wen«    vAr   aber   «^  \  %  *   %   %^      ^ 
fieitcke  nach  dem  sinnlichen  erscheineik  -c- *  *    ^'.  *-  -- 
Jbmnen  wir  »Ab  dock  jnt  so  mcAfln«At^ 


seiner  geistigen  erscheinung-und  be^  *  $.  ^  ■■   -«,   -» 


*..  % 


und  vor  ihr  alles  niedere   was  un* 

gen  könnte  verschwinden  muss  v  \%' "^"^   %.  ^    % 

der  weiteren  folgerung  v.  17  ni  'k^     %  ^  \'   % 

in  CftrwftM  «(,  von  dieser  liel.';  ';      .    :-%*    «  **  ^    ' 

sich  wirklich  ergreifen  läßt  \\^  '%^  %\W\        ^    * 

lebt  und  webt,  so  ist  da  er  j-  j  -1   '   %    -  ^  4  ■%, 

im  niederen  leben  alles  c        "        " 

sem  hohem  wo  nach  l 

gensazes  zum  fleische  ' 

and  man  hier  mehr  : 

dat  alte  üt  vorüber  \i^\  c% 

ich  sehe  und  höre,  i  '  \  |  \*  *** 

schriebene,  diese  ;  H  £  V  -ewähren 

neuen  leben,  zu\  *  It*  "   '*'^*"'"'«"'' 

Goa  welcher  d  f*  I  -schiedenen  waffen 

sodass  seine    ;  fe»  -«en  sSzen  vorgeführt 

nicht  bloss  -  J  >  •""'8^"   mögUchen   zustände 

lieht  fühlt  •  i  vonten   zeitlichen   verschieden- 

ben  müsf  "  ''^"  scheinbaren  oder  wirklichen 

sterben  *""'^  '''^  Sonnenseiten  und  die  merk- 

tyeraöbr  rfieder  durchbrechenden   ewigen  si^es 


st  da  ej  ,  j  -1   •   5        ♦     ^^ 


stel 


,  werden  v.  8  b  — 10;   und  schon  in  der 


.Schilderung  selbst  fiihlt  man  welcher  ungebro- 

jf„  jtets  noch  sich  steigernde  siegesmuth  in  nnsenn 

.  lebte.     Ueber  die  fatien  v.  5   s.  11,  27;  alt  irrende 

,        wie  ntlmlich  die  weit  so  oft  meint  und  uns  verlästert. 

3.-6,  11....  13.  7,  2—16.  [6,  14-7.  I.] 

Allein  es  ist  zeit  dass  der  Apostel  von  dieser  nun  nach 


^<v 
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so  vollkommen  ausgeftthrten  allgemeinen 
ndung   auf  sein  verhftltniss  zu  den 
^^       ^  ilUfis  darüber  sage  was   er  im  von- 

g'^JS^^.      ^^.  "^^i  sagen   mochte.     Wie   mit  dem 

'   <t;.  *^      G      ^  A-  voUesten  herzen  hat  er  eben 

^  "^fe  ^^      "^  toBsches  wirken  wie   gegen 

^   ^     ^^ "%  "^^        "^  ak«r  er  hofil  damit  seien 

w    ^,  "^^   ^     ^  ^ ^     ^ ^  'ige  zwischen  ihm   und 

^^^^^"^^"^  ^       ^..  oh  nur  die  üebe  für 

5^  ^\  ^  %u%^X  "^        ^^  so  weit:  er  kann 

%%   V       ^/ W  V     -^  wohl  aber 

>    ^  ^    ^^^     ^  %  ^d  kann 

^  ^^5^  ^*    "^^      ^'^      ^  ^oh  unaus- 

'^  A.  '^^  ^  ^  ^  ^^  <>*««  ß«*  seine 

^  '^^     ^%> ^  -zunehmenl  6, 1 1—13, 

^    ^^  ^  **  Worten,   lA»  «if  fassen 

^    ^^  ^  .az  in  ihr  herz  aufgenommen 

,  ^<:0».  .  überzeugen   dass  er  ntemaiMfeift 

'^  geihan,   wie   man   ihm   so  vielfach 

Er  mag  die  vorangegangenen  irrungen 

.  und  ihm  nicht  weiter  berühren,  will  auch 

ä»agte   nicht  »ur  Verdammung  sagen,    alsob  er 

^and  einen  wegen  böser  reden  die  er  über  ihn  ge- 

.  verdammen  wollte  (vgl.  7,  12.  2,  6 — 8):   hat  er  doch 

4ien   schon    6,  11  — 13   vorausgeschickt  wiesehr  er    sie^ 

aufs  innigste  liebe,   wie  sie  in'  seinem  her»en  seyen  »am 

mUsierben  und  miüeben,  wie  er  also  ohne  sie  nicht  leben 

möchte;    sein  herz  ist  jezt  zu  voll  von  ihnen,   es  macht 

sich'lttft  in  jenem  freimuthe  mit  dem  er  oben  zu  den  Ko- 

rinthiem  redete  und  im  lauten  rühmen  über  sie,  und  mitten 

in  all  seiner  drangsal  (die  er  v.5  weiter  berührt)  empfindet 

er   durch   die    Korinthier  übergenug   tröstung   und  freude 

7,  3  f. 

So  kann  er  denn  erst  hier  am  ende  des  zweiten  haupt- 
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tigkeit  der  gegenwart  für  die  grofle  haaptsache  dass  die 
weit  nicht  umsonst  die  jezt  dargebotene  gnade  Gottes  (die 
Versöhnung  5,  18—21  mit  dem  Evangelium)  höre  fühlt  er  so 
tief  dass  er  nicht  umhin  kann  hier  mitten  im  ströme  der 
rede  v.  2  f.  nach  den  treffenden  werten  B.  Jes.  49,  8  auf 
sie  noch  besonders  aufmerksam  zu  machen.  Nur  was  in 
allem  sich  auf  die  rechte  art  als  Gottes  hülfsdiener  sich 
empfehlen  bedeute  und  welche  unendliche  anforderung  darin 
liege,  sucht  der  Apostel  noch  näher  zu  zeigen,  als  wollte 
er  hier  zum  Schlüsse  noch  deutlicher  als  zu  anfange  dieses 
abschnittes  4,  8 — ^11  davon  reden  und  versuchte  das  den- 
noch unerschöpfliche  mit  werten  zu  erschöpfen  und  wenig- 
stens in  den  kürzesten  nähern  umrissen  eines  langen  ge- 
mäldes  ein  etwas  entsprechendes  bild  zu  zeichnen.  Jene 
bewähning  muss  sich  also  1)  vor  allem  in  allen  arten  von 
leiden  und  entbehrungen  zeigen ;  und  unter  den  zehn  arten 
die  der  Apostel  hier  aufzählt,  vergißt  er  die  volksaufstftnde 
nicht  zu  erwähnen,  da  er  nach  1,  8  soeben  wieder  einen 
so  heftigen  erlebt  hatte;  2]  in  allen  arten  von  guten  kräf- 
ten  fertigkeiten  und  tugenden,  von  der  ruhigen  heiligkeit 
des  lebens  an  bis  hinauf  zur  gewaltigen  kraft  Gottes  selbst 
V.  6.  7a;  da  diese  aber  stets  im  kämpfe  sich  bewähren 
muss  und  dieser  stets  auch  zweiseitig  und  schwankend 
seyn  kann,  so  werden  3)  auch  die  verschiedenen  Waffen 
und  zustände  des  kampfes  in  drei  kurzen  säzen  vorgeführt 
V.  76.  8a;  bis  4)  noch  alle  übrigen  möglichen  zustände 
und  lebehslagen  nach  ihrer  bunten  zeitUchen  Verschieden- 
heit vorgeführt  und  allen  den  scheinbaren  oder  wirklichen 
Schattenseiten  sogleich  auch  die  Sonnenseiten  und  die  merk- 
male  des  überall  wieder  durchbrechenden  ewigen  sIeges 
gegenübergestellt  werden  v.  86  — 10;  und  schon  in  der 
begeisterten  Schilderung  selbst  fühlt  man  welcher  ungebro- 
chene ja  stets  noch  sich  steigernde  siegesmuth  in  unserm 
Apostel  lebte,  lieber  die  fasten  v.5  s.  11,  27;  ab  irrende 
v.  8  wie  nämlich  die  weit  so  oft  meint  und  uns  verlästert. 
3.-6,  11  ....13.  7,  2^16.  [6,  14-7,  1.] 
Allein  es  ist  zeit  dass  der  Apostel  von  dieser  nun  nach 
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beiden  Seiten  hin  so  vollkommen  ausgefährten  allgemeinen 
rede  die  rechte  anwendung  auf  sein  verhftltniss  zu  den 
Korinthiem  ziehe  und  alles  darüber  sage  was  er  im  vori- 
gen haupttheile  nocbnicht  sagen  mochte.  Wie  mit  dem 
offensten  munde  und  dem  vollesten  herzen  hat  er  eben 
erklärt  wie  sein  ganzes  Apostolisches  wirken  wie  gegen 
jede  gemeinde  so  gegen  sie  sei:  aber  er  hoSl  damit  seien 
nun  auch  die  lezten  mißverst&ndnisse  zwischen  ihm  und 
den  Korinthiem  gehoben.  Machte  doch  nur  die  liebe  für 
sie  seinen  mund  so  offen  und  sein  herz  so  weit:  er  kann 
mit  recht  sagen  sie  seien  nickt  beengt  in  ihn!,  sondern 
nehmen  weit  und  breit  ^ein  ganzes  herz  ein,  wohl  aber 
seien  ne  zu  beengt  in  ihrem  eignen  Innern^  noch  immer 
nicht  weit  und  freisinnig  genug  auch  gegen  ihn;  und  kann 
sie  so  auffordern  ja  wie  ein  vater  ihnen  als  noch  unaus- 
gebildeten  hindern  rathen^  vum  selben  gegenlohne  für  seine 
weite  volle  liebe  nun  auch  sieh  selbst  zu  eru>eiiem,  ein 
weites  volles  liebes  herz  gegen  ihn  anzunehmen!  6,11 — 13, 
oder  mit  andern  noch  deutlicheren  werten,  ihn  %u  f(usen 
und  sich  nachdem  sie  ihn  ganz  in  ihr  herz  aufgenommen 
und  verstanden  haben  zu  überzeugen  dass  er  niemandem 
irgendme  ein  unrecht  gethan,  wie  man  ihm  so  vielfach 
vorgeworfen  7,  2.  Er  mag  die  vorangegangenen  irrungen 
zwischen  ihnen  und  ihm  nicht  weiter  berühren,  will  auch 
das  ebengesagte  nicht  mtr  Verdammung  sagen,  alsob  er 
noch  irgend  einen  wegen  böser  reden  die  er  über  ihn  ge- 
führt verdammen  wollte  (vgl.  7,  12.  2,  6 — 8):  hat  er  doch 
eben  schon  6,  11  — 13  vorausgeschickt  wiesehr  er  sie^ 
aufs  innigste  liebe,  wie  sie  in  seinem  herzen  seyen  zum 
mitsterben  und  mitleben,  wie  er  also  ohne  sie  nicht  leben 
möchte;  sein  herz  ist  jezt  zu  voll  von  ihnen,  es  macht 
sich'luft  in  jenem  freimuthe  mit  dem  er  oben  zu  den  Ko- 
rinthiem redete  und  im  lauten  rühmen  über  sie,  und  mitten 
in  all  seiner  drangsal  (die  er  v.5  weiter  berührt)  empfindet 
er  durch  die  Korinthier  übergenug  tröstung  und  freude 
7,  3  f. 

So  kann  er  denn  erst  hier  am  ende  des  zweiten  haupt- 
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tigkeit  der  gegenwart  für  die  grofle  hauptsache  dass  die 
weit  nicht  umsonst  die  jezt  dargebotene  gnade  Gottes  (die 
Versöhnung  5,  18—21  mit  dem  Evangelium)  höre  fühlt  er  s6 
tief  dass  er  nicht  umhin  kann  hier  mitten  im  ströme  der 
rede  v.  2  f.  nach  den  treffenden  werten  B.  Jes.  49,  8  auf 
sie  noch  besonders  aufmerksam  zu  machen.  Nur  was  tu 
aUem  sich  auf  die  rechte  art  als  Gottes  hülfsdiener  sich 
empfehlen  bedeute  und  welche  unendliche  anforderung  darin 
liege,  sucht  der  Apostel  noch  näher  zu  zeigen,  als  wollte 
er  hier  zum  Schlüsse  noch  deutlicher  als  zu  anfange  dieses 
abschnittes  4,  8 — 11  davon  reden  und  versuchte  das  den- 
noch unerschöpfliche  mit  werten  zu  erschöpfen  und  wenig- 
stens in  den  kürzesten  nähern  umrissen  eines  langen  ge- 
mäldes  ein  etwas  entsprechendes  bild  zu  zeichnen.  Jene 
be Währung  muss  sich  also  1)  vor  allem  in  allen  arten  von 
leiden  und  entbehrungen  zeigen ;  und  unter  den  zehn  arten 
die  der  Apostel  hier  aufzählt,  vergißt  er  die  volksaufstftnde 
nicht  zu  erwähnen,  da  er  nach  1,  8  soeben  wieder  einen 
so  heftigen  erlebt  hatte;  2)  in  allen  arten  von  guten  kräf- 
ten  fertigkeiten  und  tugenden,  von  der  ruhigen  heiligkeit 
des  lebens  an  bis  hinauf  zur  gewaltigen  kraft  Gottes  selbst 
v.  6.  7a;  da  diese  aber  stets  im  kämpfe  sich  bewähren 
muss  und  dieser  stets  auch  zweiseitig  und  schwankend 
seyn  kann,  so  werden  3)  auch  die  verschiedenen  waffen 
und  zustände  des  kampfes  in  drei  kurzen  säzen  vorgeführt 
V.  Ib.  8a;  bis  4)  noch  alle  übrigen  möglichen  zustände 
und  lebehslagen  nach  ihrer  bunten  zeitUchen  Verschieden- 
heit vorgeführt  und  allen  den  scheinbaren  oder  wirklichen 
Schattenseiten  sogleich  auch  die  Sonnenseiten  und  die  merk- 
male  des  tiberall  wieder  durchbrechenden  ewigen  sieges 
gegenübergestellt  werden  v.  86  — 10;  und  schon  in  der 
begeisterten  Schilderung  selbst  fühlt  man  welcher  ungebro- 
chene ja  stets  noch  sich  steigernde  siegesmuth  in  unserm 
Apostel  lebte,  lieber  die  fasten  v.  5  s.  11,  27;  ob  irrende 
v.  8  wie  nämlich  die  weit  so  oft  meint  und  uns  verlästert. 
3.-6,  11  ....13.  7,  2^16.  [6,  14-7,  1.] 
Allein  es  ist  zeit  dass  der  Apostel  von  dieser  nun  nach 
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beiden  Seiten  hin  so  vollkommen  ausgeführten  allgemeinen 
rede  die  rechte  anw^endung  auf  sein  verhältniss  zu  den 
Korinthiem  ziehe  und  alles  darüber  sage  was  er  im  vori- 
gen haupttheile  nochnicht  sagen  mochte.  Wie  mit  dem 
offensten  munde  und  dem  voUesten  herzen  hat  er  eben 
erklärt  wie  sein  ganzes  Apostolisches  wirken  wie  gegen 
jede  gemeinde  so  gegen  sie  sei:  aber  er  hofft  damit  seien 
nun  auch  die  lezten  mißverständnisse  zwischen  ihm  und 
den  Korinthiem  gehoben.  Machte  doch  nur  die  liebe  für 
sie  seinen  mund  so  offen  und  sein  herz  so  weit:  er  kann 
mit  recht  sagen  sie  seien  nicht  beengt  in  ^m,  sondern 
nehmen  weit  und  breit  ^ein  ganzes  herz  ein,  wohl  aber 
seien  sie  su  beengt  in  ihrem  eignen  Innern  y  noch  immer 
nicht  weit  und  freisinnig  genug  auch  gegen  ihn;  und  kann 
sie  so  auffordern  ja  wie  ein  vater  ihnen  als  noch  unaus- 
gebildeten  hindern  rathen,  »um  selben  gegenlohne  für  seine 
weite  volle  liebe  nun  auch  sich  selbst  zu  enceitem,  ein 
weites  volles  liebes  herz  gegen  ihn  anzunehmen!  6,11 — 13, 
oder  mü  andern  noch  deutlicheren  werten,  ihn  ««  fassen 
und  sich  nachdem  sie  ihn  ganz  in  ihr  herz  aufgenommen 
und  verstanden  haben  zu  überzeugen  dass  er  niemandem 
irgendme  ein  unrecht  gethan,  wie  man  ihm  so  vielfach 
vorgeworfen  7,  2.  Er  mag  die  vorangegangenen  irrungen 
zwischen  ihnen  und  ihm  nicht  weiter  berühren,  will  auch 
das  ebengesagte  nicht  sur  t>erdammung  sagen  ^  alsob  er 
noch  irgend  einen  wegen  böser  reden  die  er  über  ihn  ge- 
führt verdammen  wollte  (vgl.  7,  12.  2,  6 — 8):  hat  er  doch 
eben  schon  6,  11  — 13  vorausgeschickt  wiesehr  er  sie^ 
aufs  innigste  liebe,  u)ie  sie  in'  seinem  herben  seyen  stim 
mitsterben  und  mitleben,  wie  er  also  ohne  sie  nicht  leben 
möchte;  sein  herz  ist  jezt  zu  voll  von  ihnen,  es  macht 
sich  'luft  in  jenem  freimuthe  mit  dem  er  oben  zu  den  Ko- 
rinthiem redete  und  im  lauten  rühmen  über  sie,  und  mitten 
in  all  seiner  drangsal  (die  er  v.5  weiter  berührt)  empfindet 
er   durch   die    Korinthiw  übergenug   tröstung   und  freude 

7,  3  f. 

So  kann  er  denn  erst  hier  am  ende  des  zweiten  haupt- 
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tigkeit  der  gegenwart  für  die  große  hauptsacbe  dass  die 
weit  nicht  umsonst  die  jezt  dargebotene  gnade  Gottes  (die 
Versöhnung  5,  18—21  mit  dem  Evangelium)  höre  fühlt  er  so 
tief  dass  er  nicht  umhin  kann  hier  mitten  im  ströme  der 
rede  v.  2  f.  nach  den  treffenden  werten  B.  Jes.  49,  8  auf 
sie  noch  besonders  aufmerksam  zu  machen.  Nur  was  in 
allem  sich  auf  die  rechte  art  als  Gottes  hülfsdiener  sich 
empfehlen  bedeute  und  welche  unendliche  anforderung  darin 
liege,  sucht  der  Apostel  noch  näher  zu  zeigen,  als  wollte 
er  hier  zum  Schlüsse  noch  deutlicher  als  zu  anfange  dieses 
abschnittes  4,  8 — '11  davon  reden  und  versuchte  das  den- 
noch unerschöpfliche  mit  werten  zu  erschöpfen  und  wenig- 
stens in  den  kürzesten  nähern  umrissen  eines  langen  ge- 
mäldes  ein  etwas  entsprechendes  bild  zu  zeichnen.  Jene 
bewährung  muss  sich  also  1)  vor  allem  in  allen  arten  von 
leiden  und  entbehrungen  zeigen ;  und  unter  den  zehn  arten 
die  der  Apostel  hier  aufzählt,  vergißt  er  die  volksaufstfinde 
nicht  zu  erwähnen,  da  er  nach  1,  8  soeben  wieder  einen 
so  heftigen  erlebt  hatte;  2)  in  allen  arten  von  guten  kräf- 
ten  fertigkeiten  und  tugenden^  von  der  ruhigen  heiligkeit 
des  lebens  an  bis  hinauf  zur  gewaltigen  kraft  Gottes  selbst 
V.  6.  7a;  da  diese  aber  stets  im  kämpfe  sich  bewähren 
muss  und  dieser  stets  auch  zweiseitig  und  schwankend 
seyn  kann,  so  werden  3)  auch  die  verschiedenen  Waffen 
und  zustände  des  kampfes  in  drei  kurzen  säzen  vorgeführt 
V.  Ib.  8a;  bis  4)  noch  alle  übrigen  möglichen  zustände 
und  lebehslagen  nach  ihrer  bunten  zeitlichen  Verschieden- 
heit vorgeführt  und  allen  den  scheinbaren  oder  wirklichen 
Schattenseiten  sogleich  auch  die  Sonnenseiten  und  die  merk- 
male  des  überall  wieder  durchbrechenden  ewigen  sieges 
gegenübergestellt  werden  v.  %b  — 10;  und  schon  in  der 
begeisterten  Schilderung  selbst  fühlt  man  welcher  ungebro- 
chene ja  stets  noch  sich  steigernde  siegesmuth  in  unserm 
Apostel  lebte,  lieber  die  fasten  v.5  s.  11,  27;  als  irrende 
v.  8  wie  nämlich  die  weit  so  oft  meint  und  uns  verlästert. 
3.-6,  11  ....13.  7,  2—16.  [6,  14-7,  1.] 
Allein  es  ist  zeit  dass  der  Apostel  von  dieser  nun  nach 
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beiden  seilen  hin  so  voUkofflmen  ausgeführten  allgemeinen 
rede  die  rechte  anw^endung  auf  sein  verhältniss  zu  den 
Korinthiem  ziehe  und  alles  darüber  sage  was  er  im  vori- 
gen haupttheile  nochnicht  sagen  mochte.  Wie  mit  dem 
offensten  munde  und  dem  vollesten  herzen  hat  er  eben 
erklärt  wie  sein  ganzes  Apostolisches  wirken  wie  gegen 
jede  gemeinde  so  gegen  sie  sei:  aber  er  hofft  damit  seien 
nun  auch  die  lezten  mißverständnisse  zwischen  ihm  und 
den  Korinthiern  gehoben.  Machte  doch  nur  die  liebe  für 
sie  seinen  mund  so  offen  und  sein  herz  so  weit:  er  kann 
mit  recht  sagen  sie  seien  nicht  beengt  in  ihn!,  sondern 
nehmen  weit  und  breit  ^ein  ganzes  herz  ein,  wohl  aber 
seien  sie  su  beengt  in  ihrem  eignen  Innern  y  noch  immer 
nicht  weit  und  freisinnig  genug  auch  gegen  ihn;  und  kann 
sie  so  auffordern  ja  wie  ein  vater  ihnen  als  noch  unaus- 
gebildeten  kindern  rathen,  mm  selben  gegenlohne  für  seine 
weite  volle  liebe  nun  auch  sieh  selbst  su  ertDeitem,  ein 
weites  volles  liebes  herz  gegen  ihn  anzunehmen!  6,11 — 13, 
oder  mii  andern  noch  deutlicheren  werten,  ihn  ««  fassen 
und  sich  nachdem  sie  ihn  ganz  in  ihr  herz  aufgenommen 
und  verstanden  haben  zu  überzeugen  dass  er  niemandem 
irgendme  ein  unrecht  gethan,  wie  man  ihm  so  vielfach 
vorgeworfen  7,  2.  Er  mag  die  vorangegangenen  irrungen 
zwischen  ihnen  und  ihm  nicht  weiter  berühren,  will  auch 
das  ebengesagte  nicht  scir  Verdammung  sagen,  alsob  er 
noch  irgend  einen  wegen  böser  reden  die  er  über  ihn  ge- 
führt verdammen  wollte  (vgl.  7,  12.  2,  6 — 8):  hat  er  doch 
eben  schon  6,  11  — 13  vorausgeschickt  wiesehr  er  sie^ 
aufs  innigste  liebe,  v>ie  sie  in'  seinem  herben  seyen  »um 
mitsterben  und  mitlebeny  wie  er  also  ohne  sie  nicht  leben 
möchte;  sein  herz  ist  jezt  zu  voll  von  ihnen,  es  macht 
sich'Iuft  in  jenem  freimuthe  mit  dem  er  oben  zu  den  Ko- 
rinthiern redete  und  im  lauten  rühmen  über  sie,  und  mitten 
in  all  seiner  drangsal  (die  er  v.  5  weiter  berührt)  empfindet 
er   durch   die    Korinthier  übergenug   tröstung  und  freude 

7,  3  f. 

So  kann  er  denn  erst  hier  am  ende  des  zweiten  haupt- 
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V 

er  gehofft  hatte  sondern  noch  weit  über  seine  boffnung 
nicht  sowohl  ihr  g^eld  als  sich  selbst  gaben  werst  Gatte, 
und  nächstdem  lAiit  durch  Gotteswillen,  als  Vermittler  in 
dieser  Sache  und  Überbringer  ihm  ihr  volles  vertrauen 
schenkend.  —  Ist  so  durch  die  schnelle  wendung  v.  6 
die  Sache  eingeleitet,  so  kann  er  desto  leichter  ermahnen 
sie  möchten  nun  auch,  wie  sie  sollst  in  allen  edeln  dingen 
fülle  und  reichthum  liebten,  so  auch  in  dieser  sache  nicht 
sparen  v.  7  *).  Freilich,  fährt  er  v.  8—11  fort,  ermahnt 
er  dazu  nicht  etwa  nach  einem  besondem  auftrage  den 
Christus  selbst  Über  diese  angelegenheit  ausgesprochen  habe, 
er  gewähre  (prüfe)  nur  durch  die  beeiferung  Fremder  die 
er  ihnen  eben  v.  1  —  5  als  beispiel  vorgeführt  das  ächte 
ihrer  Christlichen  liebe  wonach  der  Christ  im  hinblicfce  auf 
die  unendliche  liebe  womit  Christus  ihn  zuerst  geliebt  nie 
genug  liebe  gegen  menschen  erweisen  kann,  wohl  wissend 
wie  es  v.  9  heißt  dass  Christus  da  er  als  ewiger  Gottes- 
sohn reich  war  nun  der  menschen  wegen  arm  wurde,  damit 
sie  durch  seine  armuth  reich  würden  wie  dieses  Phil.  2,  6 
— 11  weiter  ausgeführt  wird  vgl.  auch  oben  6,  10;  und 
nur  ein  gutachten  (ähnlich  wie  s.  160)  gibt  er  hiemit  ab, 
mit  recht  meinend  so  zu  handeln  sei  ihnen  nüiUch,  da  sie 
schon  seit  Jahresfrist  nicht  bloss  das  thun  selbst  sondern 
auch,  was  in  gewisser  hinsieht  noch  mehr  ist,  das  wollen 
eorausangefangen  und  ihre  geneigtheit  gezeigt:  möchten  sie 
diesem  entsprechend  nun  auch  jenes  /Afui  vollenden  I  —  Um 
aber  mit  solcher  ermahnung  zur  freigebigkeit  auch  nicht 
zuviel  zu  sagen  und  mißverstanden  zu  werden,  fügt  er  in 
rascher  wendung  dem  lezten  saze  v.  11  die  werte  hinzu 
sie  möchten  das  was  sie  thun  wollten  ausführen  nach  dem 
haben,  jewie  sie  das  vermögen  dazu  haben;  und  führt  die- 
ses erläuternd  weiter  aus  vi  12 — 15.  Huss  doch  geneigt» 
heit  selbst,  wo  sie  nur  wirklich  vorliegt,  nur  nach  ihrem 
vermögen  geschäzt  werden  v.  12;   und  besteht  doch   die 


1)  es  Tersteht  sich  aus  dem  zusammenhange  Tonselbst  dass  r.  7 
•  die  richtige  lesart  i^t  l{  vfie$y  iy  ^ftiy. 


IL.  8.    Das  zweite  an  die  Korintiiier  8,  13  —  22.     287 

ächte  gleichheit,  diese  urtugend  des  Christenthums ,  nur 
darin  dass  der  zeitliche  mangel  des  einen  durch  den  über- 
fiuss  des  andern  billig  ergänzt  werde,  damit  stets  im  Wech- 
sel der  Zeiten  und  der  geschicke  der  einzelnen  eine  höhere 
ausgleichung  komme  y.  13  — 15:  eine  wichtige  erklärung 
des  Apostels  über  diese  Christliche  urtugend  AG.  2,  44  f. 
4,  32  —  35,  wobei  ihm  die  stelle  Ex.  16,  18  bequem  zur 
bestätigung  entgegenkommt;  vgl.  auch  oben  s.  31.  46.  — 
Indessen  muss  er 

2.  8,  16 — 9,  5  insbesondre  von  den  drei  Apostoli- 
schen männern  reden  welche  er  zum  zwecke  der  ausfüh- 
rung  der  Sammlung  mit  diesem  Sendschreiben  selbst  zu  den 
Korinthiern  senden  wollte  und  die  er  hier  ihrer  guten  auf- 
nähme näher  empfielt  Den  ersten  derselben ,  Tilus ,  hatte 
er  in  dieser  hinsieht  schon  v.  6  erwähnt :  er  hebt  also  hier 
V.  16  f.  mit  danke  gegen  Gott  welcher  denselben  eifer  für 
diese  sache  der  ihn  beiseele  auch  in  Titus'  herz  gegeben, 
nur  eben  d&s  hervor  dass  dieser  darin  nicht  bloss  seinen 
bitten  nachgegeben  habe  sondern  auch  aus  freien  stücken 
den  größten  antheil  an  der  sache  nehme.  Der  zweite  v. 
18 — 21  war  ein  in  allen  gemeinden  als  Apostolischer  ge- 
hülfe lange  rühmlich  bekannter  mann,  welchen  der  Apostel 
in  den  lezten  Zeiten  von  den  gemeinden  deren  Sammlungen 
er  mit  sich  führte  gerade  auch  zu  d6m  zwecke  als  seinen 
reisegehülfen  hatte  wählen  und  bestätigen  lassen  dass  er 
ihm  in  dieser  gemäss  dem  rühme  Ckristu$\  wie  es  diesem 
entsprechend  und  für  ihn  zu  wünschen  sei,  und  der  eignen 
geneigtheit  des  Apostels  so  thätig  betriebenen  sache  helfen 
solle;  dk  er  jeden  tadel  vermeiden  wollte  der  ihn  als  allei- 
nigen träger  und  Überbringer  solcher  reichen  geldsamm- 
lungen  leijßht  trefpen  konnte,  während  sein  sinn  immer  zum 
voraus  gerne  auf  alles  sah  was  nicht  bloss  eor  dem  Herrn 
sondern  auch  eor  menschen  wohlgefällig  '(xaXd)  ist.  Wie 
aber  dieser  Apostolische  mann  hiess  erfahren  wir  bei  ihm 
ebenso  wenig  wie  bei  dem  dritten,  welchdr  v.  22  ähnlich 
etwa  wie  Titus  v.  17  etwas  näher  bezeichnet  wird:  wirk- 
lich war  es  unnöthig  ihre   beiden  namen   hier  zu  nennen. 
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da  ja  beide  mit  Titus  zugleich  nach  Korinth  reisen  und  von 
diitsem  der  dortigen  gemeinde  vorgestellt  werden  sollten. 
Uns  aber  ist  es  jezt  da  wir  von  den  meisten  Apostoüschen 
gehttifen  so  wenig  einzelnes  wissen,  sehr  schwer  anchnur 
eine  bessere  vermuthung  darüber  auszusprechen:  wir  könn- 
ten indessen  vermutben  unter  dem  ersten  sei  Eratios  zu 
verstehen  nach  A6.  19,  22.  2  Tim.  4,  20,  unter  dem  zwei- 
ten etwa  Lukas  oder  vielmehr  irgendein  anderer.  Doch 
der  Apostel  faßt  zum  Schlüsse  alle  drei  gleichmäßig  em- 
pfehlend noch  einmal  zusammen:  kaum  ist  ein  großer  un- 
terschied zwischen  ihnen  außer '  dass  Titus  als  sein  gehülfe 
ihnen  schon  durch  die  that  bekannt  war,  aber  auch  die 
andern  sind  Sendboten  von  gemeinden  ^  eine  ehre  Christus' ; 
und  so  hoiFt  er  die  Korinthier  würden  offen  vor  allen  den 
christlichen  gemeinden  an  ihnen  beweisen  wiesehr  sie  ihn 
liebten  und  dass  er  sich  ihrer  mit  recht  gegen  sie  gerühmt 
habe  v.  25  f.,  vgl.  über  lezteres  als  ähnlich  7, 14.  —  Ueber 
die  Sache  selbst  will  er  übrigens  hier  nicht  viel  reden,  da 
sie  doch  gewiss  noch  immer  zu  ihr  geneigt  seien,  er  ihre 
geneigtheit  noch  neulich  den  Makedonen  gerühmt  habe,  und 
ihr  eifer  wie  er  ihn  gerühmt  die  meisten  von  diesen  selbst 
angereizt  habe  so  reichlich  als  möglich  zu  geben  9,  1  f.: 
nun  sende  er  die  drei  mähner  damit  sein  rühmen  über  sie 
nicht  vereitelt  werde  und  auch  die  Makedonischen  abge- 
ordneten ,  wenn  sie  mit  ihm  nach  Korinth  kämen ,  in  ihrer 
erwartung  nicht  getäuscht  würden  v.  3 — 5.  So  emsig  sucht 
der  Apostel  jeden  ehrenvollen  grund  auf  die  in  geldsachen 
nur  zu  zurückhaltenden  gemüther  der  theilweise  doch  so 
reichen  Korinthier  zu  bewegen.  Und  eben  deshalb'  fügt  er 
3.  9,  6 — 15  noch  ein  besonders  gewichtiges  Schluß- 
wort hinzu  um  den  göttlichen  sogen  welcher  auf  ifer  spende 
ruhen  könne  und  müsse ,  noch  bestimmter  zu  schildern  als 
dieses  schon  oben  8,11 — 15  geschehen  war.  Den  raschen 
Übergang  dazu  bahnte  er  sich  schon  am  ende  des  lezten 
sazes  der  vorigen  rede  v.5,  indem  er  unerwartet  sagte  sie 
möchten  ihren  längst  angekündigten  segen  (wie  er  hier  plöz- 
lich  die  spende  bezeichnet)  rüsten,  dass  diese  bereit  sei  als 
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ein  Segen  und  nicht  als  eine  mehrsucht  d.  i.  als  etwas  wirk- 
lich aus  segen  aber  nicht  aus  der  sucht  mehr  als  andre  zu 
thun  oder  zu  haben  entspringendes.  Um  also  dieses  lezte 
noch  gar  2u  unverständliche  wori  weiter  zu  erklären,  fängt 
er  y«  6  in  zu  erörtern  wie  zwar  auf  dem  boden  der  Hebe 
und  liebesspende  wie  alles  menschlichen  der  aussaat  die 
vom  willen  des  menschen  unabhängige  und  von  Gott  zu 
hoffende  ernte  entspreche,  ein  jeder  aber  allerdings  nur 
nach 'eigenster  entschließung  spenden  möge,  nicht  aus  ei^ 
nem  finstem  sinne  heraus,  etwa  weil  er  meint  er  gebe  doch 
wohl  zuviel  und  könne  es  später  bereuen,  oder  aus  zwange 
weil  er  es  den  anderen  reicheren  meint  gleichthun  zu  müs- 
sen: solche  mürrische  reden  und  selbstanklagen  mögen 
später  nicht  entstehen ,  da  Gott  nur  einen  fröhlichen  gebet 
liebe  und  segne,  wie  Paulus  v.  7  nach  einem  im  Hebräi- 
schen jezt  fehlenden  Spruche  der  LXX  Spr.  22, 8  hinzusezt. 
Aber  auch  die  göttliche  segensallmacht,  wie  sie  den  mild- 
thätigen  verheißen  ist,  hebt  er  mit  recht  sogleich  wieder 
V.  8  f.  nach  einer  andern  stelle  xjj.  112,  9  hervor.  Sagt 
dieses  aber  schon  das  AT.,  so  wird  Gott  der  welcher  saat 
dem  säenden  darreicht  dass  der  acker  jährlich  neu  bestellt 
und  die  ewige  hoffnung  erneuet  werden  kann,  auch  wie 
sonst  gewöhnliche  aussaat  so  die  aussaat  dieser  christlichen 
gerechtigkeit  (s.  oben  s.  285]  und  liebe  der  Korinthier  zum 
reichen  segen  gedeihen  lassen,  dass  sie  auch  künftig  in 
allem  reich  werden  %u  jeder  biederkeit  oder  jedem  neuen 
antriebe  ihres  biedern  sinnes  zum  wohlthun  (8,  2)  dieda 
durch  uns  Gotie  danksagung  bereitet  v.  10  f.  Diese  lezten 
ansich  noch  so  kurzen  und  kaum  leicht  verständlichen 
Worte  über  die  durch  Paulus  als  Überbringer  der  spende 
nach  Jerusalem  dort  von  der  Muttergemeinde  zu  veranlas- 
sende danksagung  vor  allem  im  gebete  zu  Gott  müssen  nun 
nothwendig  weiter  erläutert  werden:  und  so  folgt  v.  12 — 
15  zum  Schlüsse  eine  erhebende  Zeichnung  der  allernäch- 
sten schönen  folgen  einer  solchen  spende.  Paulus  wußte 
sicher  aus  seiner  erfahrung  genug  wie^solche  spenden  von 
der  Muttergemeinde   aufgenommen   wurden  und  wie  diese 
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dafür  dankte:  so  bemerkt  er  denn  hier  dass  die  spende 
nicht  bloss  ihre  rückstände  oder  ihre  etwa  fehlenden  geid- 
mittel  ergän^n  -sondern  auch  überströmen  werde  unter  rie- 
fe» danksagungen  für  GoU^  indem  die  glieder  der  Mutter- 
gemeinde  durch  die  gewähr  dieses  hülfsdienstes  d.  i.  durch 
ihn  selbst  worin  die  Korinthier  sich  so  wohl  bewährten  als 
veranlassung  Gott  loben  ob  des  gehorsams  eures  bekennt- 
nisses  »umEv.  dass  ihr  euer  bekenntniss  auch  thätig  durch 
ein  solches  zeichen  von  huldigung  und  gehorsam  besiegel- 
tet und  ob  der  biederkeit  (wie  v.  11.  8,  2)  der  gemeinschaft 
d.  i.  dass  ihr  so  bieder  gerne  mittheilsam  und  hülfreich 
seied  (8,  4)  gegen  sie  und  aUe,  ja  indem  sie  in  der  für-' 
bitte  für  euch  ihre  liebe  und  Sehnsucht  zu  euch  aussprechen 
wegen  der  überschwänglichen  gnade  Gottes  über  euch  ohne 
welche  ihr  auch  diese  liebespende  ihnen  nicht  hättet  sen- 
den können,  und  so  zum  Schlüsse  in  die .  werte  ausbrechen 
welche  alles  zusammenfassen  ^^dank  sei  Gotte  über  sein  ui»- 
erklärbares  d.  i.  wunderbares  nicht  genug  zu  verdankendes 
geschenkt "  Diese  werte  umschreiben  so  im  kurzen  fast 
den  ganzen  inhalt  eines  solchen  dankgebetes  wie  es  in  der 
Muttergemeinde  angestimmt  werden  mag,  mit  seinem  selbst 
überschwänglichen  Schlüsse ;  und  sicher  fließt  die  lebendige 
rede  des  Apostels  v.  15  ebenso  in  bloss  angeführte  werte 
über  wie  schon  oben  einigemale  in  diesem  Sendschreiben 
5,  15.  19.  21. 

IV.  -  c.  10  ...  .  13. 
Nach  der  abhandlung  dieses  gegenständes  würde  der 
gewöhnlichen  anläge  eines  Sendschreibens  unsres  Apostels 
zufolge  nichts  übrig  seyn  als  etwa  noch  (außer  den  grüßen 
soweit  sie  nothwendig  wären]  ein  kurzes  herzlich  ermah- 
nendes Schlußwort  aus  dem  tiefsten  sedengrunde  des  Apo- 
stels, dieses  aber  etwa  auch  mit  seiner  eignen  band  nie- 
dergeschrieben. Und  wirklich  beginnt  er  10,  I  mit  den 
Worten  Ich  selbst  aber  Paulos  ermahne  euch  bei  der  sanft- 
muth  und  nachgiebigkeit  Christus'  so  als  wollte  er  nur  noch 
ein  paar  solcher  werte  zum  Schlüsse  hinzufügen  um  die 
Korinthier  zu  ermahnen  die  sanftmuth  und  demuth  welcher 
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er  stets  nach  Christus'  vorbilde  in  allen  Verhältnissen  und 
vorzüglich  auch  gegen  sie  sich  so  ernstlich  befleißige,  nicht 
etwa  für  schwäche  zu  halten,  wofür  seine  feinde  sie  hiel- 
ten. Allein  es  ist  alsob  er  mitten  im  anfange  dieser  lezten 
Worte  wider  früheres  erwarten  plözlich  die  nothwendigkeit 
gefühlt  hätte  noch  weiter  über  die  sache  selbst  zu  reden. 
Er  überdachte  hier  am  Schlüsse  des  Sendschreibens  und 
im  begriffe  es  abzusenden  gewiss  noch  einmal  streng  die 
ganze  läge  der  dinge  in  Korinth  und  ob  der  bisherige  in- 
halt  seines  Sendschreibens  ihr  völlig  genüge;  wollte  er  aber 
mit  ihm  auch  die  lezten  möglichen  mißverständnisse  ent- 
fernen welche  seinem  frohen  wiedereinzuge  in  Korinth  noch 
entgegenstanden,  so  fand  er  ebenso  gewiss  dass  doch  alle 
seine  bisherigen  worte  nochnicht  völlig  ausreichten  um  das 
wenige  tiefste  was  er  sich  nach  seiner  sitte  hier  aufs  lezte 
ende  aufgespart  h^tte  kurz  und  deutlich  auszudrücken.  Von 
jenem  verläumder  über  welchen  er  in  den  zwei  ersten 
haupttheilen  des  Sendschreibens  redete,  hier  kein  wort 
mehr:  über  ihn  ist  eben  alles  gesagt  was  er  aus  des  her- 
zens  tiefstem  gründe  sagen  konnte.  Ueber  die  Gegenapo- 
stel hätte  er  für  verständige  leser  ebenfalls  wohl  auch  schon 
genug  gesagt  in  jenem  zweiten  haupttheile,  wo  er  wie  ab- 
sichtlich alles  persönliche  meidend  hur  von  der  reinen  höhe 
der  göttlichen  betrachtung  aus  über  alles  Apostolische  ge- 
redet hatte.  Allein  offenbar  fühlte  er  nun  am  ende  des 
Sendschreibens  dass  jene  hohen  worte  für  die  meisten  Ko- 
rinthier  sowie  für  die  Gegenapostel  selbst  zu  hoch  seien 
und  von  den  wenigsten  sogleich  richtig  verstanden  und 
angewandt  werden  würden,  dass  also  der  zweck  des  Send- 
schreibens damit  doch  nochnicht  erreicht  war.  Er  kannte 
sowohl  die  Korinthier  als  die  Gegenapostel  zu  genau,  und 
hatte  daneben  gewiss  von  Titus  zu  bestimmte  nachrichten 
über  die  lezten  worte  und  gedanken  der  menschen  dort 
empfangen.  So  beginnt  er  denn  hier  alsbald  nach  jenen 
ersten  werten  eine  sehr  ausführliche  rede  gerade  um  das 
persönliche  [tu  xarä  nqoüianov  10,  7  vgl.  v.  1),  weil  es 
doch  genau  betrachtet  nicht  zu  umgehen  war,  nun  vielmehr 
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desto  bestimmter  und  vollständiger  abzuhandeln;  und  un- 
vermuthet  weitet  sich  die  rede  hier  noch  zu  einem  ganzen 
großen  haupttheile  fast  völlig  dem  zweiten  gleich,  um  ihr 
nothwendiges  ziel  zu  erreichen.  Es  ist  schlimm  und  be- 
denklich persönlichkeiten  zu  berühren,  am  meisten  in^ 
streite  gegen  gleichstrebende ,  gegen  mitlehrer  und  mit- 
Apostel:  schwer  geht  der  Apostel  daran,  und  mitten  indem 
er  endlich  darin  begriffen  ist,  möchte  ihn  beständig  noch 
wie  ein  höherer  g^ist  hemmen  nicht  weiter  darin  fortzu* 
fahren  und  nicht  das  tiefste  hier  zu  berühren.  Allein  muss 
einmal  das  persönlich  streitige  berührt  werden  (und  nicht 
Paulus'  schuld  war  es  dass  er  dieses  zulezt  mußte],  so 
muss  es  auch  ganz  klar  vorgelegt  und  erschöpft  werden,  wie- 
wohl stets  mit  der  möglichsten  Schonung  des  gegner^  und 
daher  lieber  mit  den  ferntreffenden  feinen  waffen  des  Spot- 
tes und  wizes  als  mit  den  zu  groben  und  zu  nahen,  so 
dass  die  höhere  Weisheit  mitten  im  kampfgewühle  und  die 
christliche  liebe  selbst  mitten  in  den  scheinbar  schonungs- 
losen angriffen  nicht  verschwindet  und  jener  bessere  geist 
rege  bleibt  welcher  alle  wunden  sogleich  auch  wieder  heik- 
len kann  und  nicht  den  sinnlichen  tod  sondern  allein  das 
dauernde  göttliche  heil  des  gegners  will.  Gerade  hierin 
aber  ist  die  nun  folgende  große  rede  ein  wunderbares 
Ganzes,  wo  man  fürchten  sollte  der  große  Apostel  werde 
leicht  in  dem  gewühle  des  niederen  Streites  seine  ganze 
höhe  verscherzen ,  und  ihn  dennoch  in  jedem  werte  rein 
edel  und  zulezt  als  den  erhabenen  Sieger  auch  über  die  am 
schwersten  zu  beugenden  gegner  aller  stufen  erblickt.  — 
Da  die  ganze  rede  also  von  vorne  an  wie  zurückhaltend  ist 
bis  die  höhere  macht  der  großen  sache  selbst  dennoch  sie 
alles  zu  sagen  zwingt,  so  sehen  wir  sie 

1.  in  den  ersten  beiden  versuchen  sich  zu  erklären 
c.  10  noch  wie  umsonst  sich  bemühen  die  volle  deutlich- 
keit  zu  treffen.  Denn  mit  dem  größten  ernste  fängt  er 
V.  1  an  -die  Korinthier  bei  der  sanftmufh  Christus'  selbst 
beschwörend  zu  ermahnen:  doch  findet  er  es,  bevor  er 
den    eigentlichen  inhalt  dieser  ermahnung  ausspricht,    so- 
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gleich  für  nöthig  soviel  von  sich  selbst  zu  sprechen  als 
nöthig  ist  um  diesen  inhalt  vorzubereiten.  Also  knüpft 
er  sogleich  daran  die  werte  der  ich  persönlich  »war  demü^ 
thig  bin  unter  euch,  abwesend  aber  getrost  bin  auf  euch, 
als  wollte  er  doch  hier  di  fortfahren  wo  er  die  rede  7, 16 
liess.  Denn  er  hat  schon  hier  die  leute  im  sinne  weiche 
ihm  nach  v.  10  vorgeworfen  hatten  er  sei  nur  in  briefen 
tapfer,  sonst  aber  persönlich  feige  und  von  schwacher 
rede:  was  in  dieser  beschuldigung  wahres  liegen  konnte, 
nämlich  dass  er  nach  Christus'  vorbilde  in  der  berührung 
mit  menschen  lieber  sanft  und  demüthig  sei,  gibt  er  gerne 
zu,  fügt  aber  sogleich  bei  dass  er  abwesend  desto  getro- 
ster auf  sie  sei,  weil  er  sie  persönlich  nie  beleidigt  zu  ha- 
ben sich  bewußt  sei.  Und  wirklich  bedingt  das  eine  von 
beiden  das  andre:  wer  im  persönlichen  verkehre  lieber  be- 
scheiden und  demüthig  ist,  vor  unnöthigen  beleidigungen 
auch  in  werten  sich  hütend,  kann  abwesend  desto  getro- 
ster seyn ,  auch  desto  tapferer  in  ruhigen  briefen  dieselbe 
Wahrheit*  sagen  welche  unmittelbar  dem  andern  entgegen- 
geworfen leicht  desto  rascher  und  unheilbarer  erzürnen 
würde.  Allein  wie  alles  seine  grenze  haben  muss,  so  kann 
der  Apostel  wenn  es  seyn  muss  wohl  auch  unmittelbar 
stime  gegen  stime  kämpfend  angreifen,  und  in  dieser  gan- 
zen nachschrift  kündigt  er  an  wie  er  das  nicht  bloss  könne 
sondern  auch  gegen  seine  gegner  in  Korinth  thun  werde 
sollte  es  nöthig  werden:  allein  er  wünscht  nicht  ja  er  beb- 
tet dass  es  nicht  nöthig  werde,  dass  er  nicht  anwesend  ge- 
irost  zum  kämpfe  seyn  müsse  in  dMn  vertrauen  womit  er 
allerdings  meint  es  xu  wagen  gegen  gewisse  leute  welche- 
foon  ihm  meinen  er  handle  fleischlich  d.  i.  nach  zu  weltlichen 
und  freien  grundsäzen  v.  2  vgl  oben  s.  225.  Denn  den 
Aposteln  einer  falschen  geistigkeit  gegenüber  ist  es  zwar 
vielmehr  sein  grundsaz  auch  das  niedere  leben  als  eine 
gäbe  Gottes  zu  schäzen:  aber  in  fleische  d.i.  in  dieser  weit 
wandelnd  kämpft  er  doch  nicht  nach  ihrem  sinne  oder  kür- 
zer nach  fleische  y  um  welches  zu  beweisen  er  sich  am 
kürzesten  auf  die   ziele  berufen  kann  welche  er  in  seinem 
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ganzen  leben  und  streben  vor  äugen  hat.  Denn  keine 
fleischliche  sondern  rein  geistige  goitesmäcktige  (t(^  S-ed^ 
wie  Jon.  3,  3.  A6.  7,  20)  waffen  moss  d^r  ftthren  welcher 
kämpft  «tir  außebung  oder  Zerstörung  solcher  boUwerhe 
als  da  sind  alle  die  eemünfteleieu  (XoyKffioi)  des  gegen  die 
tiefere  und  wahrere  erkenntniss  Gottes  sich  brüstenden 
heidnischen  übermuthes ,  sowie  der  Apostel  zulezt  immer 
allein  dahin  ringt  jeden  gedanken  von  menschen ,  auch  den 
selbklügsten  und  selbstgerechtigsten ,  gefangen  zu  nehmen 
%um  gehorsam  Christus'  d.  i.  damit  er  Christus'  gehorsam 
werde,  und  wie  er  solche  waflen  stets  bereit  hält  jeden 
ungehorsamen  gegen  Christus  oder  die  ganze  große  Hei- 
denwelt zu  strafen  —  wann  der  gehorsam  der  Korinthier 
gegen  Christus  sich  vollenden  werde,  denn  wie  könnte  er 
weiter  sein  großes  werk  gegen  das  Heidenthum  verfolgen 
wenn  eine  christliche  gemeinde  wie  die  Korinthische  selbst 
noch  halb  heidnisch  bliebe?  Nichts  ist  treffender  als  dass 
er  hier  v.  4—6  seine  Judenchristlichen  Gegenapostel  dar- 
auf hinweist  wie  sein  eigentlicher  kämpf  allein  das  Heiden- 
thum mit  seinen  Sophisten  und  Gesezlosen  gelten,  wie  er 
das  schon  im  jezigen  ersten  Sendschreiben  nach  Korinth 
so  nachdrücklich  gezeigt  hatte,  aber  auch  die  schon  be- 
stehende gemeinde  daran  gemahnt  wie  nichts  diesen  lez- 
ten  sieg  des  Christenthumes  sosehr  verzögere  als  ihre  eigne 
innere  unvoilendetheit  Zwietracht  und  Zerrüttung  v.  6  vgl. 
V.  15  f. 

Wie  er  aber  so  die  ersten  werte  v.  1  <«  wie  vergessend 
zuvor  von  sich  weiter  geredet  hatte,  so  sollte  er  auch  von 
den  Gegenaposteln  jezt  zuvor  weiter  reden:  und  wirklich 
beginnt  er  mit  einem  neuen  ansaze  ausdrücklich  auf  das  per* 
sönliche  hinzuweisen  was  jezt  ins  äuge  zu  fassen  sei  v.  7 «. 
Doch  er  sagt  jezt  auf  die  eitle  anmaßung  der  gegner  an- 
spielend nur,  wenn  jemand  sich  zutraue  Christus'  zu  seyn 
wie  die  Gegenapostel  sich  einer  besondern  Verbindung  mit 
ihm  rühmten  (vgl.  5,  16)^  so  möge  er  von  der  andern  seiie 
freiwillig  ^)  bedenken  dass  Paulus  kein  geringeres  recht  zu 

1)  dieses  bedeutet  wie  sonst  oft  d<p  Icrvrot;,   während  die  let- 
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diesem  vertrauen  hat,  da  er  sicher  am  jüngsten  tage  nicki 
erröthen  zu  müssen  hofil;  wenn  er  sich  -auch  etwas  reich-' 
licher  der  ihm  von  C^Hstus  gegebenen  Apostolischen  idoü-- 
macht  rühmen  sollte  (Gal.  1,  12  ff.),  von  der  er  wohl  weiss 
wie  sie  nicht  zur  Zerstörung  wie  gegen  das  Heidenthum 
V.  4  sondern  zur  erbauung  der  gemeinde  ihm  gegeben  sei 
V.  7  f.  Doch  damit  er  diese  seine  Apostolische  vollmacht 
nicht  bloss,  wie  ihm  sein  hauptgegner  vorwirft,  in  scharf 
schreckenden  briefen  zu  beweisen  scheine,  so  möge  jeder 
so  meinende  wohl  bedenken  dass  er  stirne  gegen  stirne  in 
der  that  kämpfend  doch  ganz  derselbe  mann  sei  v.  9 — II 
vgl.  13,  1  ff .  —  Soweit  aber  gekommen,  kann  der  Apo- 
stel nicht  umhin  sein  eignes  Apostolisches  kommen  und 
reisen  und  ganzes  wirken  mit  d^m  der  Gregenapostel  etwas 
näher  zu  vergleichen.  Diese  schlichen  sich  fast  nngekannt 
in  schon  bestehende  und  von  ihm  selbst  gegründete  ge- 
meinden ein,  durch  Sendschreiben  von  der  Muttergemeinde 
(worauf  schon  3,  1  angespielt  war)  und  eignes  seibstlob 
sieh  empfehlend,  ohne  irgendwie  die  schweren  mühen  ge- 
tragen zu  haben  welche  die  gründung  solcher  Heidenge- 
meinden machte:  und  wollten  dabei  nur  dem  Apostel  in 
der  verkehrten  ansieht  alsob  er  zu  frei  sei  entgegenwirken. 
Noch  im  tiefsten  ernste  unmuthig  über  ein  solches  begin- 
nen und  selbst  völlig  unfähig  ähnlich  zu  handeln  sagt  er 
also  mit  offenen  Seitenblicken  auf  sie  denn  nicht  wagen  u)ir 
(wie  sie  es  wagen)  uns  einzugleichen  oder  zu  vergleichen 
(um  das  Wortspiel  iyxqtvuk  ^  ttvyxqtVM  möglichst  ähnlich 
auszudrücken)  mit  gewissen  von  denen  die  sich  selbst  em- 
pfehlen, uns  in  die  reihe  anderer  einzudrängen  und  uns 
ihnen  gleichzustellen,  sondern  bescheiden  und  vorsichtig 
selbst  an  uns  selbst  und  unsern  kräflea  uns  messend  und 
uns  mit  uns  selbst  und  unsern  schon  zurückgelegten  vor 
der  weit  und  vor  Gott  klaren  arbeiten  vergleichend  werden 


«rt  iip^  kainov  des  G.  B,  keinen  sinn  geben  würde.  —  V.  9  ist 
nach  iVa  mit  einigen  hdsehrr.  &h  einzaschslten ,  sodass  die  worte 
T.  10  einen  bloss  eingeschalteten  saz  bilden. 
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mr  uns  nicht  (wie  jene  eindringlinge)  ins  maßlose  rühmen^ 
sondern  höchstens  uns  rühmen  nach  dem  maße  dir  richi^ 
schnür  welche  Gott  uns  als  mass  sutheiUe  und  welche  uns 
demnach  unter  anderm  befugte  und  stärkte  dass  wir  tnuA 
bis  SU  euch  hingelangten  und  euch  gründeten,  also  doch 
auch  billig  wieder  zu  euch  als  unserer  stiAung  hinkommen 
können,  was  die  Gegner  kaum  glauben  wollten  (v.  10.  ICor. 
4,  18)  und  wohl  gerne  verhinderten  wenn  sie  könnten  ▼. 
12  f.  Welches  göttliche  recht  aber  Paulus  schon  durch 
seine  erste  reise  dahin  und  seine  stiAung  der  gemeinde 
dazu  habe ,  und  wie  wenig  er  sich  überausdehne  d.  i.  etwa 
noch  über  jene  richtschnur  hinaus,  alsob  er  zu  ihnen  su  kom~ 
men  kein  recht  habe,  erklärt  er  rasch  in  einem  zwischen- 
saze  y.  14:  die  Gegner,  ihn  feige  scheltend  v.  10,  möch- 
ten wohl  er  käme  nicht  hin,  aber  es  wäre  eine  ganz  ver- 
kehrte selbstwillkühr  wenn  er,  etwa  sich  beleidigt  stellend, 
nun  auch  erklären  wollte  er  werde  nicht  hinkommen  wohin 
er  doch  schon  längst  kam ,  da  es  vielmehr  ganz  innerhalb 
seiner  längst  göttlich  gegebenen  richtschnur  liegt  zu  ihnen 
zu  kommen.  Dann  alsbald  die  rede  v.  13  wiederaufneh* 
mend,  yoUendet  er  nur  den  bittern  saz,  wie  er  sich  nie 
(wie  jene)  fremder  arbeiten  rühmen  werde,  wohl  aber  hoffCf 
wenn  nur  erst  die  Korinthische  gemeinde  wieder  ganz  werde 
wie  sie  seyn  solle  (vgK  v.  6) ,  in  ihr  noch  statt  bitter  ge- 
tadelt überaus  gepriesen  %u  werden  nach  seiner  richtschnur 
handelnd ,  welche  ihn  ja  dann  weiter  treibe  noch  weit  über 
Korinth  hinaus  (bis  Rom  nämlich  und  Spanien)  das  Etange^ 
lium  m  verkünden,  nicht  aber  nach  fremder  richtschnur 
sich  auf  grund  des  schon  von  andern  bereiteten  %u  rühmen^ 
wie  seine  gegner  es  mit  ihm  und  seinem  schon  durchge- 
ackerten und  zur  ernte  reifen  arbeitsfelde  machen  v.  15  f.  >) 


1)  Der  sinn  aller  dieser  werte  t.  12 — 16  hingt  eUo  wesentlich 
auch  diiTon  ab  dass  die  Infinitire  atfiXM^aiyA^nuAivayyiUaace^t, 
xavx^iitctit^ai,  t.  16  richtig  mit  dem  eben  Torangehenden  werte  xa- 
viav  verbanden  werden,  als  erklärend  worin  diese  richtschnur  nä- 
her bestehe.  Sonst  verstehen  sich  die  großen  gegensäze  welche 
hier  vorgeführt  werden  vonselbst:   nach  ihnen   aber  mnss  man  die 
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Wie  die  gegner  sich  rühmen,  so  steht  es  ja  jedem  frei 
sich  zu  rühmen :  aber  er  muss  ihnen  den  alten  Spruch  Jer. 
9,  23  entgegenhalten  v.  17  und  hinzufügen  dass  nur  dir 
bewährt  sei  den  der  Herr  empfehle  v.  18. 

2.  Allein  auf  diese  art  ist  die  rede  für  ihren  zweck  noch 
immer  wie  zu  hoch  und  zu  ernst :  der  Apostel  fühlt  dass 
er  s6  nicht  fortfahren  könne.  Er  mußte  vor  den  schwer- 
börenden  lesern  eine  nähere  und  greifbarere  vergleichung 
seiner  Verdienste  und  dör  seiner  gegner  anstellen:  allein 
damit  würde  er  sich  ja  selbst  loben,  während  er  die  pflicht 
sich  nicht  selbst  zu  empfehlen  vielmehr  gerade  in  diesem 
Sendschreiben  von  3,  1  an  so  wiederholt  und  so  stark  her- 
vorgehoben hat  und  noch  eben  10,  17  f.  das  sich  selbst 
empfehlen  völlig  tadelte.  Es  ist  thöricht  sich  selbst  mit 
andern  zu  vergleichen,  sich  selbst  zu  rühmen,  in  einzeln- 
heiten seine  wennauch  nochso  unläugbaren  Verdienste  ge- 
gen die  von  mitarbeitern  hervorzuheben :  der  Apostel  weiss 
das  am. besten;  er  weiss  also  auch  er  werde,  wenn  er  es 
dennoch  thue,  wie  ein  thörichter  mann  handeln  und  noch 
mehr  so  erscheinen.  Allein  ist  es  nicht  möglich  aus  liebe 
zu  einem  andern  auch  in  diesen  schein  sich  zu  begeben, 
wenn  man  ihn  nicht  anders  von  seinem  irrthume  befreien 
und  retten  kann?  Der  Apostel  wenigstens  weiss  jezt  kein 
andres  mittel  die  Korinthier  über  das  nothwendigste  auf- 
zuklären: nun  so  will  er  auch  dieses  mittel  versuchen,  als 
ein  thor  zu  reden  scheinen  und  doch  die  ächte  Weisheit 
im  hintergrunde  wohl  verwahren,  dem  vollen  spiele  des 
Scherzes  nachgeben  um  den  ernst  so  lange  als  nöthig  da- 
hinter zu  bergen,  und  wie  aus  seiner  rolle  fallen  um  sie 
zur  rechten  zeit  desto  richtiger  und  erfolgreicher  wieder- 
aufzunehmen. 

Aber  wie  schwer  ihm  das  auchso  werde,  zeigt  so- 
gleich  der  nächste  erfolg   11,  1 — 15.      Zwar   beginnt    er 

Worte  ov  fsvv^ovttw ,  ^fitts  tfi  y.  12  f.  für  unächte  zusäze  eines  sol- 
chen  alten  lesers  halten  welcher  diese  gegensäze  eben  nichtmehr 
nach  ihrer  wahren  kraft  im  sinne  des  Apostels  verstand ;  sie  fehlen 
aber  auch  in  gewissen  hdsohrr. 


298        li.     3.  Das  zweite  an  die  KoHnthier  11,  1  —  6. 

hier  ganz  entschlossen  auch  zu  dieser  wendung  der  rede 
0  möchtet  ihr  f>on  mir  ein  bischen  thorheit  ertragen!  und 
er  kann  sogleich  sich  selbst  darauf  erwidern  allein  was 
zaudre  ich  auch  so  zu  reden?  ihr  ertragt  mich  atschj  wie 
ich  sicher  hoffen  kann,  eifre  ich  doch  nicht  um  mich  son- 
dern um  euchj  und  erträgt  man  bei  dem  eifrig  liebenden 
nicht  auch  etwas  thorheit?  Freilich  aber  liebt  er  sie  so 
eifrig  nur  mit  Gottes  eifer:  nicht  söine  braut  die  er  so 
eifrig  liebt  ist  die  gemeinde,  doch  ist  er  wie  der  nächste 
freund  und  helfer  des  bräutigams  (Joh.  3^  29):  verlobte  ich 
doch  euch  Einern  manne ,  als  keusche  Jungfrau  euch  ttarzu-- 
stellen  Christus'  bei  seiner  ankunft  als  lezter  richter  4,  14. 
Apoc.  19,  7 :  aber  wie  aus  der  ursprünglich  reinen  Eva 
des  Paradises  die  vom  Drachen  verführt  wurde,  so  fürchte 
er  es  möchten  auch  ihre  gedanken  schon  verdorben  seyn 
und  abgefallen  von  der  biederkeit  und  lauterkeit  welche 
für  nichts  als  für  Christus  sinn  hat,  eben  durch  die  Ge- 
genapostel nämlich  unter  denen  besonders  6iner  auch  hier 
V.  4  weiter  bezeichnet  wird  nur  als  der  kommende,  um 
nicht  zu  sagen  „der  sich  einschleichende ''  vgl.  10,  12. 
Damit  ist  er  also  schon  mitten  in  den  gegensaz  zwischen 
diesem  gegner  und  ihm  selbst  gekommen:  und  sofort  beginnt 
er  die  spottende  rede  mit  der  erinnerung  an  die  einzige 
große  hauptsache  selbst,  das  Christenthum  in  allen  seinen 
wesentlichsten  stücken.  Immer  erträgt  die  gemeinde  noch 
geduldig  diesen  eindringling  welcher  unter  dem  vorgeben 
ein  besserer  Christ  zu  seyn  das  ganze  christliche  werk  des 
-Apostels  zerrüttet:  wenn  er  nun  wirklich  ein  von  d^  des 
Stifters  dieser  gemeinde  gan&  verschiedenes  Christenthum 
bringt,  so  hätten  sie  ihn  wohl  schön  ertragen:  aber  um  die 
großen  hauptsachen  des  Christenthums  handelt  es  sich  in 
diesem  von  ihm  angezettelten  streite  garnicht;  meint  doch 
Paulus  in  nichts  zurückgeblieben  zu  seyn  hinter  den  lieber^ 
sehr "  Aposteln  f  wie  er  sie  hier  und  12,  11  bitter  spottend 
nennt  da  ihre  anmaßung  noch  bessere  Apostel  zu  seyn  so 
gänzlich  eitel  war;  und  haben  sie  ihm  auch  ungebildete 
rede  vorgeworfen  (10,  10),   so   hat   er  sieber  keine  unge^ 


II.     3.  Das  zweite  au  die  Korinthier  11,  6—  12.      299 

bildete  einsichty  sondern  hat  allezeit  (iv  nard  eig.  in  jeder 
läge)  über  alles  klar  und  einsichtsvoll  genug  s«  ihnen  ge- 
redet y  dass  sie  wohl  wissen  können  wie  eitel  der  Vorwurf 
sei  V.  4  —  6.  Die  gegner  aber  drängten  sich  nicht  bloss 
grundlos  ein,  sie  lebten  auch  anspruchsvoll  auf  kosten  die- 
ser von  Paulus  mit  eigner  tiefster  aufopferung  gegründeten 
gemeinde:  so  kann  er  sofort  mit  einem  zweiten  wenig  ver- 
steckten vorwürfe  fortfahren :  Oder  fehlte  ich  indem  ich 
mich  selbst  in  aller  anspruchslosen  mühe  und  arbeit  ernie-- 
drigte  damit  ihr  in  christlicher  einsieht  und  tugend  wie  in 
Wohlstand  erhöhet  iüürdety  fehlte  ich  also  darin  dass  ich 
umsonst  euer  erster  Apostel  war?  wie  er  dieses  dann  nach 
seiner  genauesten  erinnerung  sogar  den  einzelnen  umstän- 
den nach  sowie  mit  dem  größten  ernste  weiter  hervorhebt 
V.  8  — 10.  Da  er  während  seines  langen  aufenthaltes  in 
Korinth  und  seiner  vielen  Apostolischen  geschähe  dort  mit 
seiner  geldeinnahme  in  rückstand  gekommen  war,  so  hätte 
er  ja  von  der  gemeinde  leicht  in  aller  ehre  etwas  nehmen 
können:  aus  gewissen  Ursachen  aber  nahm  er  höchstens 
einige  freiwillige  geschenke  an  welche  ihm  Makedonische 
gemeinden  nach  Korinth  sandten;  wie  man  jezt  theilweise 
noch  auch  aus  Phil.  4,  15  f.  ersehen  .kann.  —  Freilich 
könnte  man  gerade  darin  auch  wieder  einen  tadel  gegen 
ihn  finden,  als  habe  er  das  gethan  aus  kaltem  lieblosem 
stolze:  aber  wie  unwahr  das  sei  bedarf  nicht  vieler  Versi- 
cherungen V.  11.  Blickt  er  aber  auf  das  jezige  treiben 
seiner  gegner,  so  findet  er  sich  in  seinen  damaligen  grund- 
säzen  darüber  jezt  umsemehr  auch  für  alle  zukunft  bestärkt, 
da  sie  unstreitig  wenn  er  etwas  genommen  hätte  daraus 
einen  anlass  zu  vorwürfen  entlehnt  hätten,  während  man 
nun  desto  besser  ersehen  kann  auf  welchem  gründe  -  das 
sich  rühmen  sowohl  bei  ihnen  als  bei  ihm  beruhe.  Von 
beiden  selten  rühmt  man  sich  der  gute  und  lauterkeit  des 
Apostolischen  wirkens;  aber  untersucht  man  nun  auf  bei- 
den^ selten  den  grund  des  sich  rühmens,  so  kann  man  bei 
denen  welche  sich  noch  dazu  bezahlen  und  hochehren 
lassen  für  die  Zerstörung-  dessen  was  ein  lauterer  mann 
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ohne  alle  anspräche  auf  irgendwelchen  lohn  der  art  grün- 
dete (v.  20),  inderthat  kein  lauteres  Christenthum  erkennen, 
vielmehr  sie  nur  als  von  den  schlimmsten  leidenschaften 
verführte  bezeichnen,  ohne  sich  viel  darüber  zu  wundern 
dass  auch  angebliche  Apostel  Christus*  so  tief  sinken  kön* 
nen;  nach  einer  bekannten  erzählung^)  verwandelt  ja  sogar 
der  Satan  dessen  diener  sie  jezt  sind  sich  in  einen  licht- 
engell  v.  12—15. 

Aber  so  entladet  sich  der  wennauch  nochso  gerechte 
unmuth  besonders  in  diesen  lezten  werten  v.  12  —  15  fast 
zu  herbe  und  zu  früh;  die  scherzend  spielende  rede  ist 
wiederum  zu  schnell  in  den  bittersten  ernst  zurückgefallen, 
da  sie  eben  am  freiesten  sich  erheben  wollte.  Also  be- 
ginnt er  nach  kurzem  stillstände  hier  von  neuem  die  ernst 
scherzende  rede,  wie  absichtlich  nun  erst  sich  in  aller  ruhe 
dazu  sammelnd  in  einer  wie  überscherzenden  neuen  einlei- 
tung  V.  16— 18.  Niemand,  versichert  er  ganz  ernst  wiederum, 
möge  ihn  für  thöricht  halten:  sonst  hat  er  auch  dagegen 
nichts  dass  man  ihn  so  aufnehme,  damit  auch  er  ein  wenig 
das  narrenvorrecht  habe  sich  rühmen  zu  können:  was  er 
freilich,  wie  er  sehr  wohl  weiss,  nicht  nach  dem  strengen 
sinne  und  willen  Christus'  sondern  eben  nur  als  ein  thor 
jezt  thun  will,  da  es  auch  so  viele  andre  so  thun  wie  sie 
es  nicht  thun  sollten,  dem  fleische  nach  d.  i.  den  menschli- 
chen leidenschaften  nachgebend.  Möge  ihm  erlaubt  seyn 
sich  einmal  unter  die  thoren  zu  stellen  um  im  selbstruhme 
mit  ihnen  zu  wetteifern!  Er  will  jezt  die  eigentlichen  ar- 
beiten und  mühen  des  Apostolischen  amtes  berühren:  wie 
er  aber  in  der  vorigen  ausführung  v.  1  — 15  gezeigt  hatte 
dass  die  gegner  statt  ein  besseres  Christenthum  zu  bringen 


1)  denn  die  worte  y.  14  sind  86  gefaßt  dass  sie  auf  eine  da- 
mals bekannte  erzfiblung  anspielen  müssen.  In  den  jezigen  büchem 
des  ATs.  findet  man  aber  eine  solche  nicht:  man  muss  also  ent- 
weder an  eine  uns  jezt  in  diesen  nicht  erhaltene  denken,  oder 
an  eine  solche  wie  wir  sie  Matth.  4,  1—11  lesen  wennauch  nicht 
gerade  an  dieselbe.  Jedenfalls  ist  es  nicht  Paulus*  sitte  solche 
dinge  bloss  nach  eigner  dichtnng  anzufahren. 
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vielmehr  durch  ihr  thun  nur  äußere  vortheiie  suchen,  so 
hebt  er  hier  die  vergleichung  wo  er  sie  fallen  Hess  nur 
Auf  um  zu  zeigen  dass  sie  die  gemeinde  durch  ihre  an- 
maßungen  nur  beschweren  v.  J9  —  21  ohne  selbst  auchnur 
die  geringsten  Vorzüge  und  Verdienste  vor  ihm  voraus  zu 
haben'  v.  22  —  33.  Die  Korinthier  sind  doch  klug ,  wollen 
es  wenigstens  seyn :  wie  können  sie  denn  aber  es  ertragen 
dass  diese  thörichten,  mit  deren  selbstempfehlung  Paulus 
hier  einmal  wetteifern  will,  sie  ^knechten  indem  sie  doch 
zulezt,  wennauch  vorläufig  leise  auftretend,  die  knechtschaft 
des  Judenchristenthumes  wiedereinführen  wollen  wovon  im 
B.  an  die  Galater  genug  geredet,  sie  beeinträchtigen  durch 
verzehren  und  nehmen  wovon  schon  v.  7—15  genug  gere- 
det, sich  überheben  und  sie  in  solchem  hochmuthe  ins  an-- 
gesteht  schlagen  schon  zb.  durch  die  vorwürfe  die  von 
Paulus  gebildeten  Christen  seien  noch  garkeine  rechte 
Christen,  wie  dort  ähnlich  bei  den  Galatern  geschah!  Den 
bittern  spott  welchen  er  v.  19f.  darüber  ausgißt,  vermehrt 
er  nun  sogleich  noch  durch  den  zusaz  v.  21 ,  er  sage  das 
schimpfweise,  weil  der  schimpf  womit  sie  die  Korinthier 
behandeln  nicht  sowohl  diese  als  vielmehr  ihn  selbst  treffe, 
abob  ir  schwach  geworden  sei  und  als  ihr  wahrer  vater 
aus  schwäche  sie  nicht  habe  selbst  züchtigen  können  (vgl. 
13,3),  dass  sie  von  andern  so  mißhandelt  werden  mtißten! 
doch^  wendet  er  sofort  die  rede  ebenso  höhnend  um,  worin 
sie  es  wagten  sich  zu  rühmen^  darin  wolle  auch  er  es  wa- 
gen,  nach  der  hier  einmal  angenommenen  thorheit  des 
Selbstrühmens.  So  beginnt  denn  hier  erst  recht  die  ver- 
gleichung in  dem  nachweise  dass  er  der  volksthümlichen 
geschlechtlichen  und  religiösen  seite  nach  oder  nach  spräche 
abkunfl  und  gemeinde  als  Hebräer  Israelit  und  same 
Abraham* s  hinter  ihnen  nicht  im  geringsten  nachtheile,  als 
Apostel  aber  im  vortheiie  sei:  lezteres  muss  er  sagen  und 
sollte  er  auch  iAerthöricht  scheinen  v.  22  f.;  braucht  er 
doch  nun  bloss  in  einigen  näheren  Zügen  ein  kleines  bild 
der  endlosen  gefahren  mühen  und  nöthe  zu  entwerfen  in 
welchen  er  als  diener  Christus*  seit  so  langer  zeit  beständig 
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lebt;  um  die  gegner  welche  auch  nicht  entfernt  solcher 
christlichen  leiden  und  kämpfe  sich  rühmen  konnten  mit 
ihren  leeren  ansprächen  dagegen  in  den  tiefsten  schätz 
ten  zu  stellen.  Denn  sie  waren  gewiss  erst  vor  kurzem 
aus  der  Muttergemeinde  entsandt,  und  "^ hatten  mit  dieser 
wohl  einigen  druck  zeitweise  erfahren  (1  Thess.  2, 14 — 16), 
aber  konnten  sich  als  ^^dulder  um  Christus'  willen^'  nicht 
entfernt  mit  Paulus  vergleichen.  Die  züge  des  langen  ge- 
mäldes,  welchem  eid  ähnliches  aber  viel  kürzeres  in  einem 
andern  zusammenhange  der  rede  schon  oben  6,  4  — 10 
entspricht,  halten  sich  troz  ihrer  menge  dennoch  in  allge- 
meineren andeutungen  ohne  die  einzelnen  geschichten  zu 
berühren;  die  fasten  v.  27  und  6,  5  kann  man  aber,  ob- 
wohl sie  neben  kunger  und  durst  genannt  werden,  in  einem 
solchen  zusammenhange  nicht  wohl  von  freiwilligen  ver- 
stehen wie  1  Cor.  7,  5.  AG.  14,  23  oder  gar  von  alt- 
heilig vorgeschriebenen  wie  AG.  27,  9,  sondern  sie  kön- 
nen nur  gerneertragene  lange  entbehrungen  bezeichnen. 
Nur  gleich  zu  anfange  beim  berühren  der  leiblichsten  miß- 
handlungen  und  todesgefahren  findet  der  Apostel  für  nöthig 
die  fälle  etwas  näher  zu  bezeichnen  v.  24  f. :  doch  geschieht 
das  nur  wie  in  einem  zwischensaze ,  da  die  rede  alsbald 
mit  dem  anfänglichen  in  v.  23  forttährt  v.  26  f.  Gegen  das 
ende  aber  wendet  sich  die  rede  v.  28  um  außer  den  am* 
meisten  in  die  äugen  fallenden  weil  ungewöhnlichen  dingen 
dieser  art  (td  nagexrö^)  auch  als  ebenso  beschwerlich  zu 
bezeichnen  den  täglichen  andrang  von  tausend  Unruhen 
und  beschwernissen  auf  ihn  *),  die  sorge  aller  gemeinden 
die  er  gegründet  hat  und  um  deren  wohl  er  stets  wiegeln 
rechter  vater  aufs  tiefste  besorgt  ist;  sodass  er  sagen  kann 
sowohl  das  leibliche  oder  weltliche  als  das  geistige  un-- 
wohlseyn  eines  jeden  falle  auf  ihn,  niemand  sei  schwach 
ohne  dass  auch  6r  es  seif  niemand  nehme  an  irgendetwas 


1)  T.  28  ist  die  lesart  hnavtnaühg  für  inimaa^g  und  /not  für  ^ev 
gewiss  viel  treffender  und  ursprünglicher,  da  der  sinn  zumal  so- 
gleich durch  T.  29  näher  erklärt  wird. 
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was  i»  der  Christenheit  nicht  seyn  sollte  anstoss  ohne  dass 
er  die  brennendste  unruhe  und  sorge  darüber  empfinde  v. 
28  f.  Und  eben  dieses  zulezt  gesagte  ist  es  was  die  rede 
aus  jenem  scherzenden  spotte  womit  sie  anfing  zum  Schlüsse 
vollends  in  die  ganze  höhe  des  wahren  efnstes  zurückführt 
welcher  hieher  gehört:  ja  muss  er  sich  rühmeny  so  will  er 
sich  der  dinge  seiner  Schwachheit  rühmen  v.  30,  wie  er 
nicht  in  jenem  kurz  zuvor  v.  21  gemeinten  sinne  schwach 
sei,  sondern  schwach  sich  fühlend  dem  schweren  kämpfe 
und  der  noth wendigen  göttlichen  arbeit  gegenüber,  um  sie 
eben  deshalb  mit  göttlicher  hoffnung  und  Zuversicht  stets 
neu  zu  beginnen,  wie  er  dieses  unten  am  ende  dieser 
ganzen  scherz-  und  ernstrede  12^  9  f.,  noch  deutlicher 
ausführt.  —  Indess  ist  nicht  zu  verkennen  dass  er  in  die- 
s^em  ganzen  gemälde  doch  vorzüglich  auch  auf  die  nöthe 
und  schmerzen  hinblickt  welche  ihm  der  haß  der  Judder 
und  Judenchristen  bereitete,  aus  deren  mitte  ja  auch  diese 
seine  Kprinthischen  gegner  abstammten:  er  zieht  daraus 
keine  anwendung  auf  diese,  kann  aber  die  geschichtliche 
Wahrheit  hier  nicht  zurückhalten.  Wie  er  in  den- ,  Judäi-  * 
sehen  Synagogen  5mal  die  damals  gewöhnliche  tiefbeschim- 
pfende strafe  erduldete  bloss  wegen  seiner  christlichen  ge- 
sinnung  und  Apostolischen  rede,  erwähnt  er  sogleich  vorne 
v.  25;  alsdann  v.  26  wie  er  nicht  bloss  von  Heiden  son- 
dern vorzüglich  auch  ix  yivovg  d.  i.  ton  GescUechtem  also 
Judäern  oderauch  Judenchristen  die  mit  ihm  desselben 
*  Volksgeschlechtes  (Israeliten  v.  22)  sind,  alle  gefahren  zu 
dulden  hatte.  Und  so  kann  er  nicht  umhin  dieses  lange 
gemälde  nachdem  er  es  schon  mit  allem  ernste  der  tiefsten 
Versicherung  seiner  Wahrheit  beschlossen  v.  31  wie  oben 
im  ersten  abschnitte  v.  10,  noch  mit  der  erinaerung  an 
eine  besondere  tödliche  feindschaft  zu  vermehren,  welche 
er  von  den  Judäern  schon  während  der  frühesten  zeit  sei- 
ner bekehrung  erfahren  hatte  und  an  die  als  an  eine  der 
ärgsten  aber  auch  der  zeit  nach  schon  entferntesten  er 
selbst  sich  hier  nur  noch  wie  nachträglich  zurückerinnert 
v.32r.:    es  ist  dieselbe  welche  AG.  9,  23  —  25   erwähnt, 
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hier  aber  in  ihren  wichtigsten   zügen  bei   aller  kürze  viel 
bestimmter  gezeichnet  wird. 

Die  außerordentliche  rede  muss  sich  überhaupt  bald 
schließen:  menschlich  und  sündiich  wollte  der  Apostel  sich 
von  anfang  an  nicht  ernstlich  loben;  das  geföhrliche  darin 
fühlt  er,  und  hat  eben  v.  30  schon  gesagt  lieber  wolle  er 
sich  seiner  schwächen  als  seiner  stärken  rühmen.  Eben 
dieses,  wodurch  der  bittre  spott  und  fast  launenhafte  scherz 
sich  in  den  ganzen  göttlichen  ernst  wiederauflösen  muss, 
fühlt  er  jezt  noch  mehr  da  er  nun  noch  '6in  feld  des  sich 
rühmens  berühren  muss  welches  das  höchste  aber  deshalb 
auch  das  nach  vielen  selten  hin  geföhrlicbste  ist.  Nichts 
galt  höher  als  wenn  ein  Apostel  sich  auch  unmittelbarster 
Offenbarungen  von  Christus  und  wie  der  nächsten  beruh- 
rungen  mit  ihm  und  seinen  geiste  rühmen  konnte:  die  geg- 
ner  von  welchen  der  eine  oder  der  andre  gewiß  auch 
noch  den  irdisch  lebenden  Christus  ganz  nahe  gekannt  zu 
haben  sich  rühmen  konnte  (nach  5,  16),  rühmten  sich  ge- 
wiss auch  der  begegnung  mit  dem  Auferstandenen  und 
noch  später  wiederholter  Gesichte  etwa  so  wie  der  Johan- 
nes der  Apokalypse  ein  solches  erfuhr.  Kommt  es  nun 
darauf  an,  so  kann  auch  Paulus  solcher  gesichte  und  Offen- 
barungen oder  richtiger  enthüUungen  des  Herrn  12,  1  nicht 
zum  geringsten  sich  rühmen,  und  er  hätte  damit  den  über- 
schwänglichsten  gegenständ  ruhmreichster  und  dazu  andre 
überraschendster  wunderbarer  rede:  allein  er  weiß  vor 
allem  bei  diesem  höchsten  und  geföhrlichsten  gegenstände 
auch  dass  sich  rühmen  nicht  nü&t  v.  1,  oder  wie  er  sonst 
sagt  dass  es  für  den  wahren  Christen  thöricht  ist  sich  zu 
rühmen:  und  erwähnt  er  nun  dennoch,  um  nach  dem  ein- 
mal angenommenen  gange  dieser  ganzen  rede  dieses  nicht 
zu  übergehen,  nur  wie  beispielsweise  zweier  der  wunder- 
barsten Gesichte  und  Offenbarungen  die  er  gehabt  habe 
und  deren  erster  er  sfch  noch  jezt  nach  13  jähren  aufs 
lebendigste  erinnere  v.  2  —  4 ,  so  thut  er  das  nicht  ohne 
sogleich  dabei  aufs  schärfste  das  menschliche  und  göttliche 
zu  unterscheiden,   um  nicht  jenes  zu  loben  und  nicht  aus 


II.     3.  Das  zweite  an  die  Korinthier  12,  2  —  6.       305 

verkehrter  ruhmsucht  über  dieses  gefährliches  zu  reden. 
Wird  der  geist  eines  menschen  wirklich  einmal  von  solchen 
wunderbarsten  abnungen  und  gewißheiten  überrascht  dass 
er  sich  im  himmel  wie  bei  den  göttlichen  mächten  und 
dem  ewigen  göttlichen  rathschlusse  selbst  gegenwärtig  sieht 
und  in  aller  klarheit  geheimnisse  schauet  welche  sonst  ihm 
selbst  noch  nie  so  sich  offenbarten:  so  sollte  er  nie  ver- 
gessen dass  es  da  allein  eine  höhere  rein  göttliche  macht 
ist  welche  ihn  ergreift,  und  eine  rein  göttliche  Wahrheit 
welche  ihm  sich  mittheilen  will;  er  sollte  also  auch  stets 
wissen  dass  er  sich  nicht  menschlich  solcher  Offenbarungen 
rühmen  dürfe  alsob  er  sie  durch  seinen  eignen  menschli- 
chen willen  und  nach  seinem  willen  hervorgelockt  habe; 
noch  weniger  sollte  er  als  dieser  mensch  sich  ihrer  in  der 
weit  rühmen  oder  gar  durch  sie  in  der  weit  für  seinen 
sinnlichen  nuzen  etwas  zu  gewinnen  suchen.  Und  so  ist 
es  unserm  Apostel,  wie  er  dieses  v.  2 — 4  wunderbar  tref- 
fend schildert,  alsob  nicht  er  nach  seiner  sinnlichen  seite, 
als  Paulus,  sondern  alsob  irgendein  mensch  den  er  von 
sich  auch  trennen  könne,  irgendein  mensch  solchen  rein 
geistigen  toesens  die  himmlischen  gesiebte  geschauel  habe, 
sodass  er  sich  ihrer  nicht  als  Paulus  sondern  eben  nur  als 
dieser  rein  geistige  mensch  freuen  und  rühmen  dürfe: 
muss  er  sein  menschliches  rühmen,  sofern  er  in  der  sinn- 
lichen weit  lebt  und  handelt  und  leidet  und  kämpft,  so  mag 
er  vielmehr  nur  seiner  Schwachheiten  sich  rühmen  v.  5, 
wie  er  schon  11,30  gesagt  hatte.  Einst  zwar,  das  weißer 
wird  eine  zeit  kommen  wo  er  alles,  auch  was  er  als  rein- 
geistiges wesen  war  und  that  und  erfuhr,  aufs  offenste 
und  rückhaltloseste  der  Wahrheit  nach  rühmen  wollen  wird : 
vor  dem  richterstuhle  nämlich  Christus'  selbst  am  jüngsten 
gerichte:  dann  nun  wann  er  wirklich  sich  rMmen  wollen 
wird,  wird  er  in  einem  ganz  andern  sinne  nicht  thöricht 
seyny  nämlich  die  Wahrheit  zu  mindern  oder  zurückzuhalten, 
was  dann  vor  dem  Herrn  des  geistes  selbst  und  lezten 
richter  thöricht  genug  wäre ; ,  und  o  was  wird  er  dann  vor 
Christus'  richterstuhle  nicht  alles  aus  innigster  freude  und 
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frohester  Wahrheit  sagen  können  dessen  er  sogar  hier  in 
diesem  zusammenhange  vor  menschen  sich  nicht  rühmen  mag, 
wieviele  kirchen  und  seelen  er  Ihm  zugeführt,  welche  hohe 
Worte  und  Verheißungen  Christus  selbst  ihm  schon  in  den 
heiligen^  stunden  der  Offenbarungen  im  irdischen  leben  zu- 
gesprochen habe  u.  s.  w.l*  Doch  jezt  hält  er  damit  »urück 
{(fsidofMxi).^  auch  damit  niemand  auf  seine  rechnung  schiebe 
über  d.i.  mehr  als  was  er  wirklich  t>on  ihm  mit  eignen 
äugen  erblickt  oder  etwa  hört  auch  durch  den  Überschwang 
der  enthüllungen  oder  gerade  durch  die  überschwänglichen 
enthüllungen  v.  6  f.  Um  diese  fast  zu  kurz  andeutenden 
Worte  sowie  auch  alle  vorigen  von  v.  1  an  ^)  desto  sicherer 
zu  verstehen,  thut  man  wohl  sich  etwas  näher  vorzustellen 
was  denn  wohl  der  inhalt  dieser  gesiebte  und  enthüllungen 
war  deren  der  Apostel  sich  menschlich  und  vor  menschen 
um  keinen  lohn  rühmen  will.  Er  schauete  also  wohl  ganz 
nahe  und  klar  wie  Christus  am  endo  der  dinge  sieger  seyn 
wie  er  dann  zu  seinen  feinden  seinen  freunden  seinen  Apo- 
steln und  auch  zu  ihm  reden,  wie  er  über  Rom  und  das 
Heidenthum,  über  Jerusalem  und  die  Judder  sein  leztes 
wort  reden  werde  u.  s.  w. ;  dies  alles  in  klaren  worten  und 
bildern,  wie  wir  dieses  etwa  aus  der  spätem  Apokalypse 
wenigstens  vergleichungsweise  sehen  können.  Ist  dieses 
so,  so  verstehen  wir  wie  er  v.  4  txm  unsagbaren  Worten 
die  keinem  menschen  auszusprechen  erlaubt  ist  reden  konnte : 
sogar  solche  werte  über  Rom  d.i.  das  Heidenthum^  von 
welchen  er  im  tiefsten   geiste   als   von  Christus  selbst  ge- 


1)  die  richtigen  lesarten  sind  hier  y.  1 — 7  alle  für  den  sinn 
sehr  wichtig.  Das  d^  y.  l  ist  auch  bei  Paulus  möglich,  ygl.  l  Cor. 
6,  20  wo  es  in  gewissen  handschriften  ebenso  unrichtig  mit  dtl 
wechselt:  aber  die  redensart  10,  30  gehört  nicht  in  diesen  Zusam- 
menhang; und  das  tfvfJKf^iqov  f^iy*  iUvaofiat  di  xai  ist  in  gewissen 
alten  handschriften  sichtbar  nur  ye'rmuthungsweise  yerändemng 
eines  scheinbar  schwerer  yerstfindlichen  sinnes.  Dagegen  ist  dko 
Xva  y.  7  sicher  ursprünglich:  und  danach  bestimmt  sich  auch  der 
richtige  sinn  aller  yorhergehenden  worte.  Das  doppelte  Xva  y.  7  wie 
Phil.  1,  9  f.  Gol.  4,  3  f.  und  sonst 
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sprochen  sich  überrascht  fühlte,  so  in  dieser  Unmittelbar- 
keit und  lezten  schärfe  auszusprechen  war  damals  noch 
weniger  die  zek  als  später  zur  zeit  wo  unsre  Apokalypse 
geschrieben  ward;  noch  weniger  mochte  er  der  weit  an- 
vertrauen was  ihm  etwa  der  geist  als  Christus'  leztes  wort 
über  ihn  selbst  einmal  in  überschwänglichster  entzückung 
zugerufen  hatte.  Zu  leicht  hätten  andre  menschen  solche 
äußerungen  von  ihm  über  den  Inhalt  seiner  überschwängli* 
cheA  gesiebte  und  Gottesworte  mißanwenden  und  durch 
diese  himmlisch  glänzendsten  enthfillungen  verführt  manches 
verkehrt  beginnen  und  auf'  seine  rechnung  sezen  können : 
so  verschloss  er  alles  der  art  in  sich,  damit  niemand  von 
ihm  mehr  aussage  und  rühme  als  was  er  ihn  wirklich  thun 
sab  und  wirklich  reden  hörte.  —  Kann  doch  jeder  wel- 
cher von  solchen  himmlischen  entzückungen  sich  ergriffen 
meint;  dadurch  leicht  schon  fürsich  zu  übermüthig  und 
stolz  gemacht  werden:  und  so  isVs  dem  Apostel  als  wäre 
ihm  eben  dazu  dass  er  sich  nicht  überhebe  sondern,  wie  er 
eben  v.  5  gesagt  hatt^  und  wie  er  dieses  nun  zum  rechten 
Schlüsse  weiter  ausführen  muss,  sich  seiner  Schwachheiten 
rühme,  von  Gott  ein  pfähl  ins  fleisch  gegeben,  ein^atans- 
enget,  dass  er  ihn  ohrfeige  eben  zur  beugungaJres  etwa 
bei  ihm  kommen  wollenden  menschlichen  übermuthes.  Was 
er  mit  dieser  besondern  schwäche  meine  war  den  Korin- 
thiem  welche  ihn  mit  allen  seinen  eigenheiten  kannten 
gewiss  so  bekannt  dass  er  es  hier  bestimmter  zu  sagen 
für  überflüssig  hält:  uns  aber  fehlt  jezt  sosehr  jede  nähere 
nachricht  darüber  daäs  uns  die  werte  desto  dunkler  klin- 
gen. Es  muss  eine  furchtbare  leibliche  schwäche  gewesen 
seyn,  welche  ihn  nach  v.  8  nur  von  zeit  zu  zeit  überfiel, 
aber  dann  so  dass  sie  ihn  aufs  stärkste  an  alle  mensch- 
liche schwäche  erinnern  konnte.  Auch  kam  dieses  übel, 
wie  man  aus  dem  bilde  vom  ohrfeigenden  Satansengel  sieht, 
wenn  es  ihn  überfiel,  wie  ein  unsichtbarer  und  ungeahnter 
furchtbarer  schlag  vom  haupte  herab  über  ihn,  ohne  dass 
er  sein  drohen  vorher  recht  empfand.  Wir  können  dem- 
nach wohl  an  die  fallende  sucht  oder  etwas  ähnliches  den- 

20* 
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ken;  und  leicht  versteht  sich  wie  innig  er  als  vor  jähren 
dieses  übel  sich  bei  ihm  zuerst  eingestellt  hatte,  den  Herrn 
wiederholt  anrief  ihn  davon  zu  befreien :  aber  die  mitten 
in  der  Verweigerung  mit  himmlischer  ruhe  ihn  verklärende 
antwort  von  oben  welche  er  damals  zulezt  empfing,  klingt 
ihm  auch  jezt  noch  hell  genug  wieder  mit  ihrem  göttlichen 
tröste.  Ist  dem  menschen  nur  die  gnade  Gottes  gewiss, 
so  dient  ihm  die  sichtbare  schwäche  und  hinräiligkeit  des 
leibes  selbst,  je  stärker  sie  gefühlt  wird,  nur  destomehr  um 
der  ewigen  göttlichen  kraft  inne  zu  werden  und  durch 
diese  zu  siegen  v.  8  f. :  ein  höherer  gedanke  solchen  sinnes 
und  triebes  muss  ihn  einst  wie  das  lauteste  göttliche  wort 
überrascht  haben.  So  will  er  sich  denn  am  liebsten  weit 
eher  als  seiner  stärken  seiner  schwächen  rühmen  ^  danUt 
nach  einem  aus  den  stellen  des  ATs.  über  das  h.  Zelt  und 
der  über  diesem  schwebenden  göttlichen  Herrlichkeit  ent- 
lehnten bilde  über  ihm  zelte  die  kraft  Christus':  und  ganz 
versöhnt  fühlt  er  sich  so  mit  allen  jenen  tiefsten  leiden 
aller  art;  weiss  er  doch  wozu  er  sie  leide,  und  fühlt  er 
sich  doch  mitten  in  der  tiefsten  schwäche  am  stärksten! 
V.  9  f.^ 

NicM  herrlicher  konnte  diese  ganze  lange  scherzrede 
schließen  als  mit  diesem  ernstesten  werte  v.  9  f.  :^  und  un- 
versehens ist  die  launige  vergleichung  der  beiderseitigen 
Vorzüge  und  Verdienste  nun  in  diesen  drei  absäzen  nach 
allen  den  drei  selten  hin  vollendet  welche  hier  in  betracht 
kommen  konnten,  nach  der  s6ite  des  Christenthumes  selbst 
11,1—15,  dann  in  hinsieht  der  Apostolischen  arbeiten  und 
mühen  11,  16<-33,  endlich  in  hinsieht  des  vertrauten  ei- 
genlebigen  Verhältnisses  zu  Christus  12,1  —  10.  Noch 
vieles-  und  weit  bedeutenderes  hätte  unser  Apostel  zur 
vergleichung  herbeiziehen  können:  doch  es  bedarf  dessen 
nichteinmal  mehr;  und  dass  er  es  nicht  thut,  ist  nur  ein 
beweis  seiner  Weisheit  mitten  in  der  scheinbaren  thorheit 
sowie  seiner  wahren  Überlegenheit  und  mäßigung  mitten 
im  siege.  Auch  ist  die  leichte  laune  und  der  schein  der 
thorheit  in  rede  und  that  nun  zum  Schlüsse  schon  sogatwie 
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zerrissen,  während  sie  auch  früher  mitten  in  ihrem  an* 
fange  und  verlaufe  von  dem  schweren  ernste  der  dinge 
und  der  gesinnung  des  redenden  selbst  schon  immer  ge- 
nug durchblizt  wurde  um  keinen  augenblick  verkannt  zu 
werden.    Allein  endlich  muss 

3.  auch  das  gerüste  (fieser  so  unerwartet  aufgeschla- 
genen sehr  besondern  rednerbühne  vollends  abgerissen, 
die  maske  der  thorheit  ganz  abgelegt  werden  und  die  reine 
würde  des  Apostolischen  wertes  nun  desto  leuchtender 
wiedererscheinen :  und  je  weniger  dort  mitten  in  der  spräche 
scheinbarer  thorheit  und  spielender  laune  die  wahre  würde 
im  hintergrunde  fehlte,  desto  leichter  und  nachdrücklicher 
tritt  nun  der  reinste  ernst  wieder  hervor  um  bis  zum 
Schlüsse  der  ganzen  langen  abhandlung  zu  bleiben.  Man- 
ches ist  hier  noch  kurz  nachzuholen,  vieles  zum  Schlüsse 
des  Ganzen  noch  bestimmter  auszusprechen,  die  lezten 
möglichen  mißverständnisse  sind  noch  zu  heben:  so  bewegt 
sich  die  rede  hier  immer  vollständiger  und  dichter  ihren 
kreis  schließend  auch  immer  gerader  zu  ihrem  ersten  an- 
fange c.  10  zurück. 

Vor  allem  also  wird  hier  der  ernste  scherz  vollends 
aufgehoben  v.  11 :  kaum  kehrt  nach  den  ersten  worten  v. 
13  noch  wie  ein  kleiner  anfall  von  ihm  wieder.  Ich  hin  tkö- 
rigt  gewesen  kann  der  Apostel  frei  sagen,  aber  auch  sofort 
hinzufügen  ihr  moanget  mich  dazu,  da  er  (ohne  sich  selbst 
darum  zu  bemühen)  hätte  von  ihnen  empfohlen  und  gegen 
die  vorwürfe  der  Gegenapostel  vertheidigt  werden  müssen, 
jener  denen  er  bei  aller  selbstbescheidung  in  nichts  nach- 
zustehen meint  v.  11  wie  11,  5.  Weil  aber  die  gegner 
dem  Apostel  auch  d&rin  überlegen  seyn  wollten  dass  sie 
sich  rühmten  die  Wunderwerke  Christus'  von  ihm  selbst 
gelernt  zu  haben  und  ihm  am  besten  nachbilden  zu  können, 
so  holt  er  V.  12  nach  wie  solche  ^^ohen  an  welchen  ein 
ächter  Apostel  zu  erkennen  sei,  auch  von  ihm  in  Korinth 
ausgeführt  seien,  freilich  in  aUer  geduld  weil  sie  theilweise 
allerdings  schwierig  sind  und  alle  ausdauer  des  ausführen- 
den verlangen  wenn  sie  nüzen  sollen;   von   den  drei  be- 
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sondern  arten  solcher  wunder  sind  wenigstens  zwei  auch 
1  Cor.  12,  9  f.  gemeint.  Nur  in  dner  sache  steht  also 
Korinth  hinter  den  übrigen  gemeinden  zurück,  namentlich 
auch  den  Palästinischen  woher  diese  Gegenapostel  gekom- 
men waren,  nämlich  darin  dass  sie  ihrem  Apostel  nichts 
zu  schenken  brauchten:  so  fällt*Paulus  mit  einer  deutlichen 
zui'ück Weisung  auf  das  von  ihm  schon  11,  7  ff«  20  ange- 
deutete noch  einmal  in  jenen  beißenden  scherz  zurück 
welchen  er  oben  absichtlich  weiter  verfolgte.  Aber  sogleich 
rafft  sich  seine  rede  hier  v.  14  f.  zu  der  ernsten  erinne- 
rung  der  leser  auf,  wie  er  nun  zum  dritten  male  in  be- 
griffe stehe  zu  ihnen  zu  kommen,  auch  jezt  wiederum  kei- 
nesweges  um  ihnen  mit  der  erwartung  von  geldbelohnungen 
und  sinnlichen  aufopferungen  beschwerlich  zu  werden: 
gucke  er  doch  nicht  das  ihrige  ^  ihre  sinnlichen  schäze, 
sondern  sie  selbst y  ihre  seelen  und  deren  heil;  und  müsse 
er  doch  schon  nach  dem  bekannten  grundsaze  so  handeln 
dass  nicht  die  kinder  für  die  Aeltern  sondern  diese  für  jene 
schäze  zu  sammeln  haben :  er  ^aber,  noch  in  einem  ungleich 
höheren  sinne  ihr  liebender  vater,  wolle  sogar  ihrem  un- 
danke  als  möglich  entgegensehend  gerne  für  sie  nicht  bloss 
sein  äußeres  gut  sondern  auch  sein  leben  selbst  spenden^ 
kann  er  dadurch  ihre  seelen  erretten;  was  er  hier  sicher 
ebenso  ernst  meint  wie  Rom.  9,3.  —  Da  es  aber  gar 
vielerlei  arten  gibt  den  gemeinden  unter  einem  anständigen 
begehren  gelder  zu  entlocken,  zb.  durch  untergeordnete 
hülfsarbeiter,  so  hält  er  es  für  gut  sie  auch  darauf  hinzu- 
weisen wie  wenig  er  selbst  auf  eine  solche  art  zb.  durch  die 
absendung  seines  gehülfen  Titos  ihnen  auchnur  von  ferne 
sinnliche  aufopferungen  zugemuthet  habe ,  und  wie  er  auch 
seine  gehülfen  im  Evangelischen  wirken  ganz  ebenso  er- 
ziehe wie  er  es  für  siph  billige,  v.  16 —  18:  auch  dieses 
gewiss  mit  Seitenblicken  auf  die  gehülfen  des  Gegenapo- 
stels welche  mit  diesem  nach  Korinth  gekommen  waren  um 
unter  dem  verzehren  des  gemeindevermögens  gegen  den 
Stifter  eben  dieser  gemeinde  zu  wirken!  Und  zugleich 
weist  die  rede  damit  zum  lezten  zwecke  des  ganzen  send- 
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^  Schreibens  nicht  untreffend  auf  den  schon  oben  oft  ge- 
nannten Titus  und  dessen  jezt  zu  wiederholendis  neue  Sen- 
dung zurück  9^  16  ff. 

Durch  die  lezten  worte  über  die  sinnlichen  vortheile 
denen  ein  Apostel  oder  Apostelgehülfe  nachgehen  kann 
V.  16 — 18  9  in  welchen  nur  das  oben  c.  11  so  stark  be- 
rührte noch  einmal  nachklingt,  ist  die  rede  von  dem  zwecke 
der  bevorstehenden  anwesenheit  des  Apostels  in  Korinth 
abgekommen^  nachdem  sie  v.  14  kaum  erst  berührt  war. 
Um  sie  wiederaufzunehmen  und  alles  nun  rasch  zu  schlie- 
ßen, fordert  er  die  Korinthier  jezt  noch  auf  auch  nicht 
dön  irrthum  zu  hegen  als  habe  er  alles  nur  zu  einer  art 
von  selbsteqtschuldigung  gesagt,  wie  sie  im  lesen  dieses 
ganzen  Sendschreibens  vielleicht  schon  längst  vermuthet 
hätten:  statt  in  diesem  Sendschreiben  eine  selbstvertheidi- 
gung  geben  zu  wollen,  redet  er  dieses  alles  vor  Gott  in 
Christus  d.  i.  als  ein  vor  allem  Gott  und  Christus'  verant- 
wortlicher Apostel  (2,  17)  zu  ihrer  erbauung  um  als  ein 
treuer  Apostel  ihr  heil  fester  zu  gründen  v.  19.  Denn  er 
möchte  gerne,  ehe  er  wirklich  nach  Korinth  kommt  (und 
damit  wird  das  v.  14  angefangene  fortgesezt),  alle  aus  dem 
parteitreiben  entsprossene  mißverständnisse  durch  eben  die- 
ses Sendschreiben  vollends  beseitigen,  damit  er  dann  die 
gemeinde  in  sich  einig  und  ruhig  sowie  von  den  gröberen 
Sünden  gereinigt  und  sie  wiederum  ihn  heiter  und  froh 
finde:  solange  das  v.  20  in  einigen  abgerissenen  zügen  so 
lebendig  geschilderte  parteitreiben  dauert,  blühen  auch  die 
gröberen  Sünden  einzelner  welche  v.  21  bezeichnet  werden 
desto  ungestörter  fort,  wie  der  Apostel  schon  durch  diese 
Zusammenstellung  andeutet;  und  die  alten  gebrechen  dieser 
gemeinde  wovon  er  in  dem  jezt  erhaltenen  Isten  briefe 
c.  5,  1  ff.  und  gewiß  auch  in  seinen  anderen  früheren 
soviel  redete,  konnten  noch  immer  nicht  nachdrücklich  ge- 
nug bekämpft  werden.  Als  er  das  vorige  mal  die  ge- 
meinde besuchte,  fand  er  diese  sittlichen  mängel  so  herr- 
schend dass  er  dadurch  wie  durch  einen  schlag  Gottes 
selbst  tief  gebeugt  wurde  und  sich  so  traurig  fühlend  we^ 
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niger  helfen  konnte  als  er  wünschte:  er  fürchtet,  dauere 
das  parteitreiben  dort  fort^  könne  ihm  dieses  wieder  be- 
gegnen und  er  würde  dann  destomehr  alter  und  neuer 
grober  Sünder  finden ,  alter  nämlich  die  er  von  früher  her 
schon  kannte  [nQOfjfMx^xÖTsg)  und  die  sich  nicht  gebessert, 
und  anderer  welche  seitdem  noch  hinzugekommen;  die 
lezteren  holt  er  13,  2  nach.  Solche  welche  in  ihren  gro- 
ben Sünden  ohne  reue  verharren  wollen,  sind  schon  so- 
gutwie  todt  nach  1  Cor.  5,  5:  sio  können  nur  noch  be- 
trauert werden  (nevS-ijtffo  v.  21).  —  Ist  es  der  hauptzweck 
dieses  Sendschreibens  die  gemeinde  vorzubereiten  dass  er 
nicht  als  strenger  aber  gerechter  richter  über  sie  kommen 
möge,  so  tritt  hinzu  dass  es  jezt  gerade  das  dritte  mahl 
ist  dass  er  Korinth  und  die  gemeinde  sehen  und  richten 
wird:  sagt  nun  aber  schon  das  alte  Gesez,  auf  den  mund 
von  2  und  3  zeugen  solle  jede  sache  gerichtet  werden  '), 
so  hat  er  alles  recht  die  gemeinde  zu  verdammen  wenn 
sie  jezt  da  er  sie  zum  dritten  male  untersuchen  will  vor  dem 
gerichte  sich  nicht  bewährt;  wie  er  schon  das  vorigemal  an- 
wesend voraussagte  er  werde  wiederkommend  nicht  weiter 
•schonen,  sondern  auch  die  angesehensten  in  der  gemeinde 
verdammen  falls  sie  schuldig  seien  auchwenn  dadurch  der 
bestand  der  ganzen  gemeinde  zweifelhaft  werde,  so  sagt 
er  es  jezt  schriftlich  wiederholt  voraus,  13,  1  f.  Zwar 
hoffen  die  Sünder,  vorzüglich  durch  die  reden  der  Gegen- 
apostel verführt,  er  werde  wie  das  vorige  mal  so  auch 
jezt  wieder  sich  zu  schwach  fühlen  der  gemeinde  selbst 
und  ihnen  gegenüber  das  mächtige  Christuswort  zum 
richten  und  verdammen  zu  führen  (nach  10,  10  vgl.  11,21. 
1  Cor.  4,  18):  aber  er  hält  der  ganzen  gemeinde  entgegen, 
da  sie  (wie  viele  in  ihr  noch  immer  sagten)  die  bewährung 
des  in  ihm  redenden  Christus  suche,  so  möge  sie  sich  selbst 


1)  die  Worte  sind  zwar  aus  Deut.  19,  15  entlehnt,  aber  hier 
86  eingeschaltet  dass  sie  zugleich  ein  selbständiges  glied  in  der 
ganzen  gedankenkette  bilden,  ihr  sinn  filso  insofern  nicht  zweifel- 
haft sejn  kann. 
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sucor  versuchen  ob  sie  stark  genug  im  glauben  sei,  sich 
selbst  gen)ahren  d.  i.  erforschen  ob  sie  bewährt  sei;  was 
ihn  betreffe,  so  sei  Christus  ^in  ihm  nicht  schwach  gegen 
sie,  sondern  mächtig  unter  ihnen,  wie  sie  hoffentlich  bald 
bei  seiner  ankunft  sehen  wurden;  denn  wie  Christus  einst 
nach  schwäche  d.  i.  als  schwacher  sterblicher  leib 
wohl  getödtet  ward  aber  nach  Gottes  macht  lebt ,  ebenso 
sei  auch  er  als  Apostel  wohl  schwach  im  sterblichen  Chri- 
stus (lind  wie  er  das  meine  wissen  wir  schon  aus  der  ge- 
schichte  seiner  lezten  anwesenheit  in  Korinth  sowie  aus  II, 
30.  12,  5  ff.) ,  werde  aber  mit  ihm  nach  Gottes  kraft  leben 
und  neue  kraft  haben  gegen  sie,  also  sie  wenn  nöthig  mit 
Apostolischer  vollmacht  zurechtzuweisen;  was  aber  sie  be- 
treffe und  ihre  bewähr,  so  wüßten  sie  wohl  kaum  sicher 
genug  dass  Christus  in  ihnen  sei,  während  er  hoffe  sie  wür-- 
den  erkennen  er  sei  nicht  unbewährt.  Diesen  knäuel  schar- 
fer gedan'ken  reicht  die  rede  hier  v.  3—6  so  dicht  als  mög- 
lich in  einander  verflochten,  —  Doch  nachdem  er  das  noth- 
wendig  zu  sagende  so  noch  vor  dem  Schlüsse  scharf  genug 
gesagt  hat,  lenkt  er  desto  liebevoller  zum  guten  ein,  wie 
er  herzlich  wünsche  ihnen  nichts  zu  leide  zu  thun  und  seine 
Apostolische  kraft  in  strafen  an  ihnen  lieber  nicht  bewährt 
zu  sehen:  so  gewiss  als  er  nichts  gegen  die  Wahrheit  son-- 
dem  nur  für  sie  etwas  vermöge,  werde  er  sich  freuen  sie 
im  guthandeln  bewährt,  sie  stark  und  gesund,  sich  aber  so 
wie  oben  II,  30.  12,  5  ff.  schwach  zu  sehen;  nur  dam^) 
wünsche  er  auch  ihre  herstellung  v.  7 — 9.  Und  so  meldet 
er  endlich  v.  10  in  aller  ruhe  den  lezten  zweck  dieses 
Sendschreibens,  wie  er  es  ihnen  sende  um  nicht  selbst 
kommend  scharf  verfahren  zu  müssen  nach  der  vollmacht 
welche  ihm  allerdings  der  Herr  gab,  freilich  aber  nur  zur 
erbauung  nicht  zur  Zerstörung:  mit  welchem  lezten  gedan- 


1)  dieses  muss  auf  eine  ungewöhnliche  art  das  tovto  13,9  be- 
deuten, ähnlich  wie  tovto  di  9,  6  auf  ungewöhnliche  weise  aber 
wiederum  in  einem  andern  zusammenbange  und  sinne  gebraucht 
wird. 
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ken  die  rede  nicht  bloss  zum  anfange  dieser  lezten  aus- 
Führung  12,  19  sondern  auch  zu  d^m  dieser  langen  ab- 
handlung  10,  2.  8  zurückkehrt.  Ja  auch  zu  dem  anfange 
des  ganzen  Sendschreibens  1,  23  ff.  2,  1  lenkt  so  dieses 
ende  zurück. 

Aber  auch  der  gruss  kfinn  nach  solcher  stürmisch  be- 
wegten rede  endUch  desto  ruhiger  und  freudiger  lauten  v. 
IL;  ja  der  Segensspruch,  sogar  lautet  zum  ersten  male  in 
diesem  Sendschreiben  so  voll  und  rund  wie  niemals  früher 
V.  13.  Besondre  grüße  waren  nicht  zu  bestellen,  da  der 
Apostel  dem  Sendschreiben  sobald  als  möglich  selbst  fol- 
gen wollte. 

Auf  die  Wirkung  welche  dieses  Sendschreiben  mit  sei- 
ner ungewöhnlichen  schärfe  unfl  rücksichtslosen  strenge 
hervorbrachte,  kann  man  bei  ihm  ebenso  wie  bei  dem 
obigen  an  die  Galater  sehr  gespannt  seyn.  Aber  auch  bei 
ihm  können  wir  zum  glücke  noch  aus  den  werten  Rom.  15, 
25  f.  sowie  aus  der  ganzen  folgenden  geschichte  des  Apo- 
stels AG.  20, 2  f.  schließen  dass.es  völlig  die  von  ihm  ge- 
wünschte Wirkung  hatte.  Der  Apostel  kam  wirklich  bald 
darauf  selbst  wieder  nach  Korinth,  und  konnte  dort. -einige 
zeit  ruhig  verweilen:  was  unmöglich  gewesen  wäre,  wenn 
dieses  Sendschreiben  nicht  wirklich  ihm  die  lezten  schritte 
dorthin  geebnet  und  ihn  wie  im  siege  in  seine  gelieble 
gemeinde  zurückgeführt  hätte. 

4. 

Das  Sendschreiben  au   die  Römer. 

Als  der  Apostel  dieses  mahl  in  Korinth  verweilte, 
blickte  er  gewiss  oft  sehnsüchtig  über  das  meer  hinüber 
nach  dem  nicht  so  fernen  Rom,  da  es  schon  längst  zu  sei- 
nen heißesten  wünschen  gehörte  über  Rom,  wo  er  einige 
zeit  bleiben  wollte,  bis  nach  Spanien  als  dem  ende  der 
damals  gebildeten  weit  hin  das  Evangelium  zu  verbreiten. 
Allein  von  der  anderen  seite  trieb  es  ihn  für  dieses  jähr 
zuvor  mit  den  in  Europa   gesammelten   armengaben   nach 
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Jerusalem  zu  reisen,  um  dann  von  dort  die  weiteste  reise 
in  den  wcsten  unmittelbar  anzutreten.  Konnte  er  aber  jezt 
nicht  sogleich  die  Römische  gemeinde  besuchen,  so  be- 
schloss  er  bei  einer  guten  gelegenheit  die  sich  gewiss  un- 
erwartet darbot  ihr  wenigstens  schriftlich  sich  zu  nähern. 
Seine  nächsten  geschäfle  in  Korinth  gingen  damals  schon 
zu  ende  ^) :  und  eine  reiche  Korintherin  welche  gewiss  mit 
gesinde  nach  Rom  reiste,  bot  die  gelegenheit  das  Send- 
schreiben zu  befördern  ^).  Eine  christliche  gemeinde  hatte 
sich  aber  damals  längst  in  Rom  gesammelt ') ,  und  sie  war 
in  dieser  Weltstadt  gewiss  nicht  klein,  als  gemeinde  in  der 
Stadt  der  damaligen  Weltherrschaft  aber^nach  vielen  Seiten 
hin  von  der  größten  bedeutung. 

An  eine  gemeinde  zu  schreiben  die  er  nicht  gestiftet 
hatte  und  welcher  er  dazu  von  gesiebte  unbekannt  war, 
war  sonst  gegen  alle  grundsäze  des  Apostels.  Zwar  hatte 
er  jezt  seit  sovielen  jähren  als  Apostel  längst  soviel  ge- 
wirkt dass  er  seinen  namen  in  christlichen  gemeinden  über- 
all als  bekannt  voraussezen  konnte,  wie  er  sich  in  diesem 
sinne  auch  bei  dem  abfassen  unsres  Sendschreibens  aus- 
drücken konnte  ^).  Allein  wir  haben  keine  spur  dass  er 
bisjezt  an  irgendeine  von  ihm  nicht  gestiftete  gemeinde 
geschrieben  hätte.  Also  konnte  ihn  nur  eine  besonders 
gewichtige  Ursache  bestimmen  jezt  mit  der  Römischen  eine 
ausnähme  zu  machen:  und  es  fragt  sich  welche  diese  war. 

Nun  können  wir  allerdings  aus  manchen  andeutungen 
unsres  Sendschreibens  schließen  dass  dem  Apostel  auch 
über  die  theilweise  bedenklichen  zustände  im  schoße  der 
Römischen  gemeinde  viele  genaue  berichte  zugekommen 
waren.  Die  zustände  gerade  dieser  gemeinde  in  der  haupt- 
stadt  damaliger  weit  konnten  am  wenigsten  verborgen  blei- 
ben:  zwischen    Korinth   und  Rom    bestand    eine    ziemlich 


1)  nach  Rom.  15,  23  —  27.  2)  nach  Rom.  16,  1  f. 

3)  dieses  folgt  aus  der  ganxen  haltung  der  worte  unsres  Send- 
schreibens, aber  auch  im  besondern  aas  der  kurzhingeworfenen 
andeutung  13,  11.  Auch  sonst  versteht  sich  die  sache  leicht  Ton- 
selbst.  4)  Rom.  1,  5  f.  10—15.  12,  3.  15,  15  ff. 
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nahe  lebhafte  verbindang;  und  je  eifriger  der  Apostel  längst 
auch  Rom  aufzusuchen  sich  gesehnt  hatte^  desto  wichtiger 
waren  ihm  auch  alle  nachrichten  von  dort.  Die  gemeinde 
bestand,  wie  nicht  anders  zu  erwarten ,  größtentheils  aus 
Heidenchristen  ^) :  aber  die  rührigsten  darin  waren  wohl, 
wie  damals  überall,  die  Judenchristen.  Die  Judfier  aber 
und  die  ihnen  ähnlich  gesinnten  neigten  sich  damals  im 
Römischen  reiche  überall  leicht  zu  einem  öffentlich  unzu- 
friedenen empörerischen  wesen,  was  auch  dem  bestände 
der  christlichen  gemeinde  zunächst  in  Rom  selbst  sehr  viele 
gefahren  drohete:  dieses  wußte  Paulus  nichtnur  im  allge- 
meinen, er  hatte  darüber  gewiss  auch  eine  menge  näherer 
nachrichten  die  wir  jezt  nichtmehr  wissen  \  Von  der  ari- 
dem Seite  gab  es  in  der  Römischen  gemeinde  ähnlich  wie 
in  der  Korinthischen  und  allen  ähnlichen  gemeinden  in  gro- 
ßen Heidnischen  Städten  auch  viele  zu  frei  und  übermütbig 
gesinnte,  wohl  meist  Heidenchristen,  welche  sich  den  stärk- 
sten glauben  zutraueten  und  ängstlicher  gesinnte,  wie  man- 
che vom  Essäischen  zum  christlichen  gemeinwesen  über- 
getretene, auchwenn  sie  sonst  gute  Christen  waren,  ver- 
achteten odergar  ausschließen  wollten '].  Jede  christliche 
gemeinde  zumal  in  einer  großen  Stadt  bestand  damals  aus 
sosehr  verschiedenen  bestandtheilen  dass  es  sehr  noth  that 
sie  zur  höheren  einmüthigkeit  zu  ermahnen  ^] ;  und  schloss 
eine  solche  gährende  menge  der  verschiedensten  neuen  und 
alten  ansichten  und  der  unruhigsten  bestrebungen  in  sich 
dass  ein  Apostel  stets  unendlich  viele  ermahnungen  und 
Zurechtweisungen  zu  geben  fand  \  Allein  über  solche 
zustände  der  Römischen  gemeinde  sich  zu  äußern  war  dem 
Apostel  keine  öffentliche  aufforderung  zugegangen;  und  wie 
er  sich*  ungerufen    einzumischen  nirgends   liebte,   so  gebt 

i)  dieses  folgt  auch  aas  der  haltang  der  werte  Rom.  1,  5  f. 
15,  7—13.  16.  2)  s.  darüber  unten  xu  c.  12  f. 

3)  s.  auch  darüber  unten  zu  14,  1  — 15,  13.  4)  wie 

auch  Paulus  hier  thut  Rom.  12,  3—8.  10.  16.  13,  8  f.  14,  19.  15, 
6  ff.  '  5)  daher  die  allgemeinen  ermahnungen  auch  hier 

c.  12-^  15,  13. 
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auch  sein  sendscbreiben  durchaus  nicht  von  der  erörterung 
solcher  besonderer  zustände  der  gemeinde  aus,  oder  läßt 
sich  irgendwie  mit  persönlichen  beziehungen  und  anspie- 
iungen  darauf  ein.  Was  das  Sendschreiben  von  ermahnun- 
gen  enthält  die  allerdings  auch  auf  die  damalige  Römische 
gemeinde  eine  nächste  anwendung  litten,  das  erscheint  in 
ihm  wie  beiläufig  hinzugefügt  und  völlig  unabsichtlich  ge- 
redet. 

Wir  können  also  den  Ursprung  und  den  zweck  dieses 
Sendschreibens  nicht  daraus  erklären.  Vielmehr  ist  dieses 
rein  aus  dem  freiesten  entschlusse  des  großen  Apostels 
und  seiner  eignen  unerschöpflichen  liebe  zur  förderung  der 
aufgäbe  seines  ganzen  lebens  hervorgegangen.  Weil  er 
nach  sovielen  jähren  von  Sehnsucht  und  hoflnung  von  Ver- 
hinderung und  Verzögerung  jezt  nicht  sogleich  selbst  nach 
Rom  kommen  konnte,  so  bedrängte  und  überwand  ihn  sein 
herz  ihr  wenigstens  dieses  schriftliche  zeichen  seiner  tief- 
sten theilnahme  an  ihrem  wohle  und  d6m  des  ganzen  da- 
maligen Christenthumes  zu  geben;  und  was  er,  wenn  er 
jezt  sie  aufzusuchen  und  mit  ihr  zu  verkehren  so  glücklich 
gewesen  wäre,  lieber  aus  nächster  heißer  begeisterung  in 
mündlicher  rede  ihr  gesagt  und  ans  herz  gelegt  hätte,  das 
wollte  er  ihr  jezt  wenigstens  so  ^ie  er  es  konnte  reichen. 
Es  ist  als  hätte  er  bei  aller  hoffnung  sie  künftig  noch  selbst 
aufzusuchen  und  von  ihr  aus  weiter  nach  Spanien  zu  zie- 
hen doch  eine  dunkle  ahnung  nicht  unterdrücken  können 
dass  er  diesesmahl  in  Jerusalem  vielleicht  für  immer  daran 
verhindert  werden  könne  ^):  so  mochte  er  jezt  Korinth  wo 
er  Rom  schon  so  nahe  war  nicht  verlassen  ohne  dem  star- 
ken zuge  seines  herzens  jezt  sogleich  wenigstens  soweit 
zu  folgen  als  er  vermochte ;  und  die  sich  darbietende  vor- 
treifliche  gelegenheit  zur  beförderung  eines  solchen  send- 
schreißens  vollendete  nur  was  er  längst  gewünscht  hatte. 

Aber  es  ist  alsob  auch  eine  tiefere  ahnung  der  ganzen 
zeitlage  und  geschichte  des  Christenthumes  den  Apostel  mit 


1)  nach  Rom.  15,  30  —  32. 
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zur  abfassung  dieses  Sendschreibens  gedrängt  habe.  Die 
große  entscheidong  über  die  Stellung  des  Christenthumes 
in  der  weit  rückte  troz  aller  scheinbaren  ruhe  der  damali- 
gen Römischen  weit  immer  näher:  das  Christenthum  lag 
aber  noch  wie  in  den  äußern  hüllen  des  Judäerthumes,  die- 
ses dagegen  erhob  sich  damals  unmerklich  aber  für  einen  geist 
wie  Paulus  fühlbar  genug  wieder  zu  einem  neuen  reineren 
lebensmuthe  und  stärkte  sich  innerlich  zu  dem  wettkampfe 
welcher  nach  Paulus*  dahingange  bald  genug  ausbrach; 
auch  das  Judenchristenthum  mit  welchem  er  immer  tiefer 
in  Zwiespalt  kam,  empfing  daraus  oft  wohl  unbewußt  und 
unabsichtlich  seine  stärksten  antriebe ;  und  in  der  Römischen 
gemeinde  war  die  gefahr  für  das  Christenthum  umso  grö- 
ßer je  mehr  dort  seit  längerer  zeit  viele  und  theilweise 
sehr  angesehene  Judäer  beständig  lebten  oder  vorüber- 
gehend viel  wirkten.  Die  Unvereinbarkeit  des  Christenthu- 
mes mit  dem  Judäerthume  zu  zeigen  ist  daher  der  einzige 
große  gedanke  und  zweck  dieses  Sendschreibens :  und  dass 
es  diese  Wahrheit  hier  so  vollkommen  und  allseitig  über-^ 
zeugend  aus  den  innersten  gründen  der  sache  bewiesen 
hat,  ist  sein  großes  ewiges  verdienst.  Es  wäre  thöricht 
zu  sagen  dieses  Sendschreiben  wolle  noch  mehr  als  es 
wirklich  enthält  zeigen,  es  wolle'  gar  einen  inbegriff  der 
ganzen  christlichen  lehre  geben  ^):  vielmehr  weist  es  ja 
selbst  auf  diese  als  anderswo  gegeben  und  der  Römischen 
gemeinde  längst  bekannt  hin  ^).  Aber  was  es  beweisen  und 
für  jene  zeit  zunächst  auch  ermahnend  wirken  wollte^  hat 
es  so  vollkommen  erreicht  dass  man  fast  nichts  höherem 
denken  kann.  Der  grundgedanke  alles  Apostolischen  le- 
bens  und  wirkens  Paulus',  durch  die  zeit  jezt  aufs  reifste 
und  fruchtbarste  ausgebildet;  die  richtige  tiefe  ahnung  des 
Apostels  über  die  erfordemisse  der  zeit  und  die  lezte  er- 
füUuiig  der  Verhängnisse  derselben;  die  achtung  Vor  der 
Römischen  gemeinde   als    einer  im  ganzen  guten  und  dazu 


1)  8.  darüber  schon  die  Jahrbb,  der  B,  lo.  11.*  s.  92  ff. 
2)  nach  6,  17.  14,  11. 
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örtlich  so  überaus  wichtigen;  die  ungewöhnliche  art  dieses 
aus  dem  freiesten  entschlusse  reinster  liebe  und  verklärter 
einsieht  fließenden  Sendschreibens,  welches  unserm  Apostel 
wohl  zum  ersten  male  kein  geschöftliches  und  durdh  den 
bloßen  drang  der  ereignisse  abgerungenes  war :  alles  dieses 
drängte  sich  hier  zusammen  um  ein  Schriftwerk  zu  schafi'en 
welches  allerdings  das  vollkommenste  unsres  Apostels  ist 
und  uns  die  reifste  frucht  seines  geistes  zu  kosten  gibt. 
Auch  die  •  spräche  im  einzelnen  ist  danach  entsprechend 
vollendet  y  meist  in  schöner  ausführlichkeit  und  durchsieht 
tigkeit  die  gedanken  verklärend,  nur  an  gewissen  stellen 
nach  art  unsres  Apostels  eiliger  dahingleitend  und  mehr 
bloss  in  den  kürzesten  säzen  schildernd;  und  sogar  auch 
der  s.  232  f.  bemerkte  etwas  zu  rednerische  ausdruck  ist 
hier  wieder  seltener  geworden. 

Die  eintheilung  des  Inhaltes  aber  legte  sich  dem  Apo- 
stel hier  vonselbst  leicht  dar.  So  sehr  dies  Sendschreiben 
nach  mancher  seite  hin  anders  werden  mußte  als  seine  ge- 
wöhnlichen, so  blieb  ihm  doch  die  grundanlange  dieselbe. 
In  der  einleitenden  danksagung  mußte  er,  um  sich  über- 
haupt erst  mit  dieser  gemeinde  in  ein  persönliches  ver- 
hältniss  zu  sezen,  zugleich  die  veranlassung  erklären  wel- 
che ihn  zum  schreiben  bewog.  Nachdem  er  sodann  in 
dem  großen  haupttkeile  den  eigentlichen  gegenständ  des 
Schreibens  abgehandelt,  kann  er  zwar  nicht  umhin  auch 
von  dieser  großen  Wahrheit  aus  einige  ermahnende  worte 
für  die  gemeinde  hinzuzufügen,  wie  sie  ihm  in  jener  zeit 
die  nothwendigsten  schienen:  aber  er  thut  das  ohne  sich 
irgendwie  in  die  persönlichen  Verhältnisse  der  gemeinde 
mischen  zu  wollen,  nur  von  einem  höheren  Standorte  aus, 
nämlich  weil  überhaupt  kein  Apostcnisches  Sendschreiben 
an  eine  gemeinde  und  dazu  ein  so  großes  wie  dieses  ohne 
das  salz  treffender  ermahnung  bleiben  konnte.  Und  schon 
dem  äußeren  umfange  nach  erscheint  dieser  abschnitt  nicht 
als  der  wichtigste  des  Sendschreibens.  Zulezt  aber  muss 
er  von  seinen  eignen  persönHcken  Verhältnissen  wenigstens 
das    nothwendigste    noch    etwas   näher  auseinandersezen. 
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Erst  in    diesen  eier  wennauch   dem  fiiißem  umfange  nach 
sehr  verschiedenen  iheilen  vollendet  sich  das  Sendschreiben. 

1,1  ^Paulus  diener  Christms  Jesu^s,  berufener  Sendbote, 

2  ausge$ohieden  für  das  Evangelium  Gottes  Hoelches  er  durch 

3  seine  Propheten  in  heiligen  Schriften  eorverkündete   ^über 
seinen  söhn,    ihn   der  aus  DaeuTs  samen  kam  dem  fleische 

4  nach,   ^der  zu   Gottes  söhne    mächtiglich  dem  geisie  von 
heiligung    nach    durch    todtenauferstehung    bestimmt^  ward, 

5  Jesu  Christus  unsem  herm;  ^  durch  welchen  wir  gnade  und 
Sendung  zum  glaubensgehorsame  empfingen  unter  allen  den 

6  Völkern  um  seines  namens  willen^  ^ unter   denen   auch  ihr 

7  seied  berufene  Jesu  Christus*:  ^an  alle  die  in  Rom  sind 
als  Gottes  geliebte  berufene^  heilige. 

Gnade  euch   und  frieden  von  Gott  unserm  vater  und 
dem  herm  Jesu  Christus! 

I. 

8  ^Zuerst  zwar  danke  ich  meinem  Gotte  durch  Jesu  Chri- 
stus für  euch  alle,    dass  euer  glaube   in   der  ganzen  weit 

9  verkündigt  wird*     ^  Denn  mein   zeuge  ist  Gott  dem  ich  in 
meinem  geiste  dienstleiste  im  Evangelium  seines  sohnes,  wie 

10  unablässig  ich  eurer  erwähnung  thue,  ^^allezeit  bei  meinen 
gebeten  flehend  ob  ich  etwa  endlich  einmal  das  glück  haben 

11  werde  mit  Gottes  willen  zu  euch  zu  kommen:  ^^denn  ich 
sehne  mich  euch  zu  sehen,    damit  ich  irgendeine  geistige 

12  gäbe  mittheile  auf  dass  ihr  gestärkt  werdet ;  ^^das  heißt  aber 
unter  euch  mitgetröstet  zu  werden   durch  den  gegenseitigen 

13  glauben  j  euem  sowohl  als  meinen.  —  ^^Ich  möchte  euch 
aber  nicht  vorenthalten  y  brüder,  dass  ich  mir  oft  vornahm 
zu  euch  zu  kommen  (und  bisjezt  verhindert  ward),  damit 
ich  eine  frucht  hätte  auch  unter  euch  sowie  auch  unter  den 

14  übrigen  Völkern.     ^^Griechen  sowohl  als  Ungriechen,  Weisen 

15  sowohl  als  Unverständigen  bin  ich  Schuldner :  ^^also  bin  ich  für 
mich  geneigt  auch  euch  in  Rom  das  Evangelium  zu  verkün^ 

16  den.  ^^*Denn  nicht  schäme  ich  mich  des  Evangeliums:  ist 
es  doch  kraft  Gottes  zum  heile  jedem  glaubenden,   Judäer 

17  sowohl  zuerst  alsauch  Griechen;    ^^wird  doch  gerechügkeit 
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QoHes  m  ihm  efUMUU  aus  glanben  su  glauben,  some  ge^ 
schrieben  steht  der  Gerechte  aber  wird  aus  glau- 
ben leben. 

n.  1. 

^^Denn  enthüllt  wird  Gottes  som  tarn  himmelüber  jede  18 
gottlosigkeit  und  Ungerechtigkeit  eon  menschen^    solchen  die 
die  Wahrheit  durch  Ungerechtigkeit  aufhallen:  ^^darum  weil  19 
das  erkennbare  Gottes  in  ihnen  offenbar  ist:   offenbarte  es 
ihnen  doch  Gott  selbst;    ^^denn  sein  unsichtbares  wird  von  20 
Schaffung   der  weit  an  durch  die  werke  vernünftig  ange-^ 
schauet  mit  seiner  ewigen  macht  und  göttlichkeit,  sodass  sie 
unentschuldbar  sind;  —   ^^ darum  weil  sie  Gott  erkennend  21 
ihm  nicht  als  Gotte  ehre  oder  dank  Milien,  sondern  in  ihren 
gedanken  eitel  wurden  und  ihr  unbesonnenes  herz  verfinstert 
wardy  ^^rühmend  weise  9U  seyn  sie  zu  thoren  wurden^  ^hmd  22 
die  herrlichkeit  des  unverweslichen  Gottes  vertauschten  mit  23 
der  ähnUchkeit  des  bildes  eines  verwesUchen  menschen  und 
von  vögeln  und  Vierfüßlern  und  kriechthieren.  -  ^Wartnn  gab  24 
sie  auch  Gott  in  den  begierden  ihrer  her%en  in  Unreinheit 
dahin  ^  dass  ihre  leiber  an  ihnen  entehrt  werden;   ^^da  sie  25 
die  Wahrheit  Gottes  mit  der  lüge  vertauschten,  und  huldig- 
ten und  fröhnten  der  schäpfung  vor  dem  schöpf  er ,  welcher 
ist  gelobt  in  die  ewigkeiten,  Am^l:  ^^deshalb  gab  sie  Gott  26 
in  leidenschaften  von  Unehre  dahin :  denn  sowohl  ihre  weib- 
lichen vertauschten  den  natürlichen  gebrauch  gegen  den  wi- 
dematüplichen,  ^'^älsauch  ähnlich  die  männlichen  dennatür-  27 
liehen  gebrauch  des    weiblichen  aufgebend  entbrannten   in 
ihrer   tust  gegen  einander,    männliche  mit  männlichen  die 
uuMemlichkeit    verübend    undT  den   gegenlohn    welchen  sie 
mußten  ihres  irrthumes  an  sich  selbst  davontragend,    ^^Und  28 
sowie  sie  Gott  nicht  würdigten  in  erkenntniss  mt  halten,  gab 
sie    Gott  in  unwürdigen  sinn  dahin  das  nichtschickliche  asii 
thun,  ^^als  erfüllt  von  jeder  Ungerechtigkeit  bosheit  habsuoht  29 
feigheity  voll  von  mord  neid^)  streit  trug  tückischkeity  ^^als  30 


1)  diese  beiden  werte  ^siiid  mngeeeit  um  nachahmend  ein  Wort- 
spiel EU  bilden. 
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ohrenbläier  terUkmder  golihasser,  übermütitige  hochtnüihige 

31  auf  Schneider  bosheitenerfinder  ^  ais  altem  unfolgsame  ^^im- 

32  verständige  unverträgliche  lieblose  mUleidslose,  '^ito  sie  den 
rechtsspruch  Gottes  erkennend  dass  die  solches  verübenden 
todeswürdig  sind,  nicht  bloss  es  thuen  sondern  auch  mitge^ 
fallen  an  den  Aätem  haben. 

2y  1  Warum  bist  du  unentschuldbar^  o  mensch^  jeder  derda 

richtet:  denn  worin  du  den  andern  richtest,  verdammst  du 

2  dich  selbst;  thust  du  doch  dasselbe  du  der  richtet.  ^Wir 
wissen  aber  dass  das  gericht  Gottes  nach  Wahrheit  kommt 

3  über  die  solches  verMenden,  —  ^Rechnest  du  aber  darauf, 
o  mensch  der   du  die  solches   verübenden  richtest  und  es 

4  thust y  d€us  du  dem  gerichte  Gottes  entgehen  werdest?  ^oder 
verachtest  du  den  rdchthum  seiner  gütigkeit  und  geduld 
und  langmuthf  verkennend  dass  das  Gütige  Gottes  zur  reue 

5  d^h  treibt  y  ^häufest  dir  aber  selbst  nach  deinem  Starrsinne 
und  reuelosen  herzen  zom  auf  am  tage  von  zom  und  enthüll 

6  lung  gerechter  urtheilsfällung  Gottes  ^( — welcher  jedem  nach 

7  seinen  werken  vergelten  wird:  ^diesen  zwar  nach  dem  aus^ 
harren  im  guten  werke  herrlichkeit  und  ehre  und  unverwes- 

8  lichkeit  so  sie  ewiges  leben  suchen:  ^dinen  aber  aus  streit-- 
sucht  und  die  unfolgsam  sind  der  wahrheU  folgsam  aber 

9  der  Ungerechtigkeit,  wird  zom  und  gluth,  ^drangsal  und 
noth  über  jede  seele  eines  menschen  der  das  böse  vollbringt, 

10  Judäers  sowohl  zuerst  als  Griechen^  ^^herrlichkeit  aber  und 
ehre   und   friede  jedem  der  das  gute  übt,    Judäer  sowohl 

11  zuerst  als  Griechen;  ^^ist  doch  kein  ansehen  der  personbei 

12  Gotte,  ^^Denn  soviele  ohne  gesez  fehlten,  gehen  ohne  gesez 
auch  verloren;  und  soviele  thit  geseze  fehlten,  werden  durch 

13  gesez  gerichtet  werden:  ^^sind  doch  nicht  die  gesezeshörer 
bei  Gotte  gerecht^  sondern  die  gesezesthäier  werden  gerecht-- 

14  fertigt  werden.  ^^Denn  wann  Völker  die  kein  gesez  haben 
von  natur  das  gesezliche  thun,  so  sind  diese  da  sie  das 

15  gesez  nicht  haben  sich  selbst  gesez  ^  ^^da  sie  beweisen  dass 
das  werk  des  gesezes  in  ihre  herzen  geschrieben  ist,  indem 
ihr  gewissen  ihnen  mitzeuge  ist  und  unter  einander  die  ge- 

16  danken  sich    anklagen  oder   auch  freisprechen  —),    ^^am 
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iage  wo  Goii  das  geheime  der  Menschen  nach  meinem  Evat^ 
gelnim  dwrch  Jesu  Christue  Hekten  wird.     ^^Wenn  du  aber  17 
dich  Judäer  mAenefmsi  und  am  Gese%e  dich  erquickst  und 
Gottes  dich  rühmest  ^Hmd  den  Willen  kennest  und  dasbeS'^  18 
sere   büHgsi    aus  dem   Gese%e   dich    unterrichten   lassend, 
^^h'ouest  dir  auch  selbst  %u  Wegweiser  »u  seyn  von  blinden,  1 9 
licht  derer  ün  finstem,  ^ermeher  von  unoemünftigen ,  leh^  20 
rer  von  umwOndiigen,  der  die  verleiblichung  der  erkenntniss 
imd  der  Wahrheit  im  Gese%e  hat:  —  ^^der  also  den  andern  21 
lehrt,   du   lehrst  dich  selbst  nicht?    der  predigt  nicht  9U 
stehlen,  du  stiehlst?  ^^der  sagt  die  ehe  nicht  %u  brechen,  22 
du  brichst  sie?  der  die  göienbüder  verabscheuet,    du  be- 
gehest tempelraub  ?  ^^der  du  des  Gese^es  dich  rühmest,  ent-  23 
ehrest   durch   die  Übertretung  des   Gesezes  Gott?   ^^wird  24 
doch  der  nameGottes  euretwegen  unter  den  t)ö/- 
kern   gelästert,   wie  gesehrieben  steht.  —     ^^Denn  6e-  25 
schneidung  moar  niM  wann  du  das  Gese»  thust:   wann  ebi 
aber  Gese^esObertreter  bist,  ist  deine  beschneidung  »ur  vor^ 
haut  geworden.    ^^Wann  nun  die  Vorhaut  die  rechtssprüche  26 
des  Gese%es  hält,  wird  dann  nicht  seine  vorbaut  als  be- 
schneidung angerechnet  werden,  ^'^und  die  nat^liche  vor-  27 
haut  das  Gesen  volhiehend  dich  richten  derdu  tro*  buchsta- 
bens  und  beschneidung  das  Gese»  übertrittst?     ^^Denn  nicht  28 
der  im  offenbaren  ist  Judäer,    noch  die  im  offenbaren,   im 
fleische,  ist  beschneidung:  ^^ sondern  der  im  verborgenen  ist  2% 
Judäer,  und  beschneidung   ist  die  des   her%ens  im  geiste 
nicht   im   buchstaben,    d^  dessen  lob  nicht  von  menschen 
sondern  von  Gott  ist. 

2. 
^Was  ist  also  der  vor%ug  des  Judäers?  ^oder  was  derS,i 
nussen  der  beschneidung  ?    ^  Vieles  auf  alle  weise !    Zuerst  2 
nämlich  %war  dass  sie  mit  den  hochsprüchen  Gottes  betraut 
wurden.    ^Denn  wie?  wenn  einige  nicht  glauben,  wird  etwa  3 
ihr  Unglauben  die  treue  Gottes  vernichten?    ^Das  sei  ferne  I  4 
es  werde  aber  Gott  wahr,  jeder  mensch  aber  lügner,  wie 
geschrieben    steht  damit   du  in   deinen  werten  ge- 
rechtfertigt  werdest  und  siegest  in  deinen    ifr-* 

21* 
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5  t heilen.  —  ^Wenn  aber  untre  ungereehUgkeit  Goties  ge^^ 
rechtigkeü  darstellt ^  was  sollen  mr  sagen?  ist  etwa  unge^ 
recht  Gott  der  den  fbom  verhängt?  (nach  menschenart  rede 

6  ich,)     ^Das  sei  ferne!  wie  wird  sonst  Gott  die  weit  richten? 

7  ^Denn  wenn  die  Wahrheit  Gottes  durch  meine  eerläugmmg 
iiberfloss  au  seiner  herrlichkeit  y   was  werde  auch  ich    noch 

8  als  Sünder  gerichtet?  ^und  wiMS  nicht,  wie  wir  gelästert 
werden  und  wie  einige  vorgeben  dass  wir  sagen  „laßt  uns 
das  böse  thun  damit  das  gute  komme!"  deren  Verdammung 

9  im  rechte  ist.  --^  —  ^  Was  sollen  wir  nun  Vorschüssen? 
Bewiesen  wir  nicht  überhaupt  schon  voraus  dass  Judäer  so^ 

10  wohl  als  Griechen  unter  sünde  seien?    ^^ sowie  geschrieben 

tt  steht  es  ist  auch  nicht  Siner  gerecht y  ^^keiner  der 

\%  verständig  ist,  keiner  der  Gott  sucht;  ^hille  toi- 

chen   aby    wurden    sämmtlich  unnü^i;   keiner  der 

13  thut  was  frommt,  keiner  auchnicht  4inert     ^^Ein 

geöffnetes  grab  ist  ihre  kehle,  mit  ihren  zungen 

täuschten  sie,  Schlangengift  ist  unter  ihren  lip-' 

i^  pen;    ^"^sie  deren   nj^und  von  fluch  und  bitterkeit 

15  übergeht,    ^^schnell  sind  ihre  fuße  blut  «ii  ver^ 

16  gießeny  ^^»erstörung  und  elend  ist  auf  ihren  we^ 

17  gen,    ^^und  friedens  weg  erkannten  sie  nie.     ^^Es 

18  ist  keine  gottesfurcht   vor -ihren  au^en4      *^  Wir 

19  wissen  aber  dass  soviel  das  Gese»  sagt  es  für  die  im  Ge^ 
s&be  redet,    damit  jeder   mund  sich  schließe  und  botmäßig 

20  werde  die  gan»e  weit  Gotte:  ^^darum  weUaus  Gesezes  wer- 
ken  gar  kein  fleisch   vor  Uim  gerechtfertigt  werden  wird; 

21  denn  durch  Gesez  ist  die  erkenntniss  von  Sünde.  ^^  Nun 
aber  ist  ohne  Gesea  gerechHgkeit  Gottes  geoffenbart,  bezeugt 

22  vom  Geseze  und  den  Propheten,  ^^gerechtigkeit  Gottes  aber 
durch  glauben  Jesu  Christus',   für   alle  und   über   alle  die 

23  gläubigen,  ^^O^enn  nicht  ist  ein  unterschied ;  sündigten  doch 

24  alle  und  ermangeln  der  herrlichkeit  Gottes),  ^^als  die  um- 
sonst durch  seine  gnade  gerechtfertigt  werden  vermöge  der 

25  erlösung  in  Christus  Jesu,  ^^ welchen  Gott  »um  sühnopfer 
durch  glauben  vorbestimmte  vermittelst  seines  blutes,  aawi 
erweise  seiner  gerechHgkeit  wegen  des  erlasses  der  vorher- 
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geäekehenen  iüiulen  ^^ährend  der  ffeduld  Goties,  um  seme  26 
gtreehtigl^  in  der  je»igen  frisi  »u  erweisen^  dass  er  selbst 
gerecht  sei  und  den  aus  glauben  reektferHgend. 

^7  Wo  ist  nun  das  sich  rühmen?  ausgeschlossen  ward's.  27 
Ehirch  welcherlei  gese»?  das  der  werke?  nein,  sondern 
durch  des  Glaubens  gese%.  ^^  Wir  meinen  also  gerechtfertigt  28 
werde  durch  Glauben  ein  mensch  ohne  Gese^s  werke,  ^^Oder  29 
gehärt  Gott  Judäem  aUein?  nicht  auch  Beiden?  Ja  auch 
Heiden,  ^^ sofern  iiner  ist  Gott  welcher  rechtfertigen  wird  30 
beschneidung  aus  glauben  und  verhaut  durch  den  glauben. 

3. 

^^ Vernichten  wir  also   das  Gese»  durch  den  Glauben?  31 
das  sei  ferne!  sondern  das  Gese»  bestätigen  wir.  —     ^Was  4,1 
sollen  wir  also  sagen  habe  Abraham  unser  corcaier  gefun^ 
den  fleische  nach?    Wenn  wenn  Abraham  aus  werken  ge^  2 
rechtfertigt  ward,  so  hat  er  dessen  er  sich  rühme,  aber  nicht 
bei  Gott     Wenn  was  sagt  die  Schrift?   es  glaubte  aber  3 
Abraham  Gotte,  und  es  ward  ihm  als  gerechtig- 
keit  angerechnet:   ^dem  werke  thuenden  aber  wird  der  4 
lohn  nicht   nach  gnade  angerechnet  sondern    nach  schuld: 
^dem  nicht  so  wirkenden  welcher  aber  glaubt  an  d^n   den  5 
unfrommen  rechtfertigenden,  wird  sein  glaube  als  gerech-^ 
tigkeit  angerechnet.     ^Gan»   wie   auch   David  die   Seligkeit  6 
d^s  menschen  ausspricht  dem  Gott  Gerechtigkeit  anrechnet 
ohne  werke:   ^selig  deren  ungesesilichkeiten  wur^  7 
den  vergeben,  und  deren  Sünden  bedeckt;  heli'^  8 
ger  mann  dem  der  Herr  Sünde  nicht  anrechnen 
mag!  —     ^Geht  nun  dieser  segensspruch  auf  die  beschnei-'  9 
^ng   oder  auch  auf  die  verhaut?      Wir  behaupten  doch 
dass  Abraham'en  der  glaube  als  gerechtigkeü  angerechnet 
ward:  ^^wie  wurde  er  ihm  nun  angerechnet?  da  er  in  6e-  10 
schneidung  war  oder  in  verhaut?    Nicht  in  beschneidung 
sondern   in  vorhaut;   ^^und  ein  »eichen  von   beschneidung  11 
empfing  er  als  sieget  der  gerechtigkeit  des  glaubens  träA- 
rend  der  vorhaut,  dass  er  vater  würde  aller  der  tr,o%  vor^ 
haut  glaubenden,   dass  auch  ihnen  angerechnet  würde  die 
gerechügheU ,   ^^und  vater  von  beschneidung  für  die  welche  12 
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nicht  aus  beschneidung  Mein  sind  sondern  die  auch  nach^ 

wandeln  den  spuren  des  eorhauts^glaubens  unsres  vaiers 
13  Abraham.     ^^Denn  nicht  durch  das  Gesez  wird  die  eet^ei^ 

ßung  dem  AbreAam  oder  seinem  samen  dass  er  erbe  sei 
\A  der   weit    sondern    durch  glaubensgerechUgkeit.      ^^Denn 

wenn  die  aus  dem  Gesejie  erben  sind,  so  ist  eitel  geworden 

15  der  glaube  und  abgethan  die  terheißung;  ^^  bewirkt  doch 
das  gese»  zom:    denn  wo  kein  gese%,  ist  auch  keine  tiA^r- 

16  tretung,  —  ^^Deshalb  aus  glauben  damit  nach  gnade! 
dass  bleibend  sei  die  Verheißung  dem  ganzen  samen,  nicht 
d&m  aus  dem  Geseze  allein   sondern  auch  d^  aus  Äbra^ 

17  kam's  glauben,  welcher  wisrer  aller  vater  ist  (^^sowie  ge- 
schrieben steht  %um  vater  vieler  Völker  mache  ich 
dich!)  vor  dim'  dem  er  glaubte,    Gotte  der  die  todten  be^ 

18  lebt  und  das  nicht  seiende  als  seiend  ruft;  ^^elcher  gegen 
hoffnung  auf  hoffhung  glaubte  dass  er  vater  vieler  Völker 
werde  (nach  dem  .Spruche  also  wird  dein  same  seyn!) 

19  ^^und  ohne  im  glauben  sehwach  geworden  zu  seyn  nicht 
hitAlickte  auf  seinen  eignen  erstorbenen  leib  da  er  etwa 
hundertjährig  war,   noch    auf  die  ersterbung  des  mutter^ 

20  Schoßes  der  Sara,  ^^auf  die  Verheißung  Gottes  aber  nicht 
schwankte  in  Unglauben,    sondern  durch  den  gknAen   ge-^ 

21  kräftigt  wurde  Gotte  ehre  gebend,   ^^vollglaubend  dass  was 

22  er  verheißen  er  fähig  sei  auch  zu  thun,    ^^Drum  ward  es 

23  ihm  auch  als  gerecktigkeit  angerechnet  ^^Es  ward  aber 
nicht  seinetwegen  allein  geschrieben  dass  es  ihm  zuge^ 

24  rechnet  wurde,  ^*sondem  auch  unsertwegen  denen  es 
zugerechnet  werden  wird  so  wir  glauben  aH  din  der  Jesu 

25  unsem  herm  atts  todten  erweckte  ^  ^^welcher  dahin  gegeben 
ward  wegen  unsrer  vergehen  und  auferweckt  wegen  unsrer 
rechtferügung. 

5,1  ^Gerechtfertigt  nun  aus  glauben  haben  wir  frieden  zu 

2  Gott  durch  unsern  herm  Jesu  Christus,  ^durch  den  wir  auch 
den  Zugang  empfangen  haben  zu  dieser  gnade  in  welcher 
wir  jezi  stehen  und  uns  rühmen  auf  hoffnung  der  herrHdk-^ 

3  keit  Gottes.  ^Noch  dazu  aber  riAmen  wir  uns  auch  der 
drangsale,  wissend  dass  die  drangsal  standhafHgkeit  bewirkt. 
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standhaftigkeii  aber  bewäkrungy   die  hevoäknmg  aber  4 
hoffiiung,    ^die  hoffnung  aber  beschämt  nicht  weil  die  liebe  5 
Gottes  in  unsem  herben  ausgegossen  ist  durch  heiligen  Geist 
der  uns  gegeben.    ^Wenn  doch  Christus  da  v>ir  noch  schwach  6 
waren  zeitig  für  unfromme  starb  ^lötrd  doch  kaum  für  ei^  7 
neu  gerechten  jemand  sterben ;  denn  für  den  guten  wagt  es 
auch  eielleieht  jemand  ««  sterben:  ^es  stellt  aber  Gott  seine  8 
eigne  liebe  gegen  uns  dadurch  dar  dass,  da  wir  noch  si^ 
der  waren,    Christus  für  uns  starb):    ^wieviel  eher  werden  9 
wir  also,  gerechfertigt  jezt  mittelst  seines  blutes,  durch  ihn 
eom  zorne  gerettet  werden.     ^^Denn  wenn  wir  als  feinde  10 
mit  Gott  versöhnt  wurden  durch  den  tod  seines  sohnes^  wie 
Dielmehr  werden  uHr  versöhnt  gerettet  werden   bei  seinem 
leben,    ^^noch  dazu  aber   auch  uns  Gottes  rühmend  durch  11 
unsem  herm  Jesu  Christus^  durch  welchen  wir  jezt  die  ter^ 
söhnung  empfingen. 

^Warum  sowie  durch  ^inen  menschen  die  Sünde  in  die  12 
weit  eindrang  und  durch  die  sünde  der  tod,   und  so    zu 
aUen  menschen  durchdrang  der  tod  sofern  alle  sündigten:  — 
^^denn  bis  zum  Geseze  war  sünde  in  der  welty  sünde  aber  13 
wird    nicht    angerechnet    wo   kein    gesez   ist:     ^"^allein    es  14 
herrschte  der  tod  von  Adam  bis  Mose  auch  über  die  welche 
nicht  sündigten  nach  der  ähnlichkeit  der  Übertretung  Adam' s^ 
welcher  Vorbild   ist  des   künftigen.     ^^ Allein  nicht  wie  der  15 
fehltritt,   ist  auch  die  gnadengäbe:   denn  wenn  durch   des 
iinen  fehltritt  die  vielen  starben,  wie  viel  mehr  ffloss  die 
gnade  Gottes  und  das  geschenk  durch  die  gnade  des  iinen 
menschen  Jesu  Christus  auf  die  vielen  über.     ^^Und  nicht  16 
wie  durch  Hnen  der  fehlte  ist  die  Schenkung:  denn  das' ur- 
iheü  ist  aus  iinem  zur  verurtheilung ,   die  gnadengabe  aber 
ist  aus  vielen  fehltritten  zum  gerechtsspruche ;    ^^denn  wenn  17 
mittelst  iines  fehltrittes  der  tod  herrschte  durch  den  einen, 
wieviel  mehr  werden  die  welche  den  überstrom  der  gnade 
und  des   geschenkes  der  gerechtigkeit  empfangen  in   leben 
herrschen  durch  den  Sinen  Jesu  Christus.     ^^Also  denn  —  18 
wie  durch  ünen  fehltritt  für  alle  menschen  zur  verurthei- 
lung,  soauch  durch  ünen  gerechtspmch  für  alle  menschen 
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19  ««r  rechtfertigung  anm  leben!  ^^denn  tote  durch  den  ungc" 
horsam  des  Mnen  menschen  als  Sünder  dargestellt  wurden 
die  eielen,  also  werden  auch  durch  den  gehorsam  des  ünen 

20  ab  gerechte  dargestellt  werden  die  f>%elen,  ^Das  Gese» 
aber  trai  daneben  ein  damit  sich  mehrete  der  fehltritt: 
wo  aber  sich  mehrete  die  Sünde,  floss  noch  mehr  über  die 

21  gnade,  ^^damit  wie  die  sünde  herrschte  in  dem  tode,  also 
cnmh  die  gnade  herrsche  durch  gerechtigheit  sii  ewigem 
leben  durch  Jesu  Christus  unsem  herm. 

4. 

6,1  ^Was  sollen  wir  nun  sagen?   sollen  wir  bei  der  sünde 

2  bleiben  damit  die  gnade  sich  mehre?  —  ^Das  sei  ferne! 
da  wir  der  sünde  abstarben,   wie  werden  wir  in  ihr  noch 

3  leben?  ^Oder  verkennet  ihr  dass,  soviele  wir  auf  Christus 
Jesu  getauft  wurden,   wir  auf  seinen  fod  getauft  wurdenl 

4  ^Wir  wurden  also  mit  ihm  begraben  dureh  die  taufe  auf 
den  tod,  damit  wie  Christus  aus  den  todten  erweckt  ward 
durch  die  herrlichkeit  des  Daters ,  also  mich  wir  in^neuheit 

5  foon  leben  wandeln,  ^Denn  wenn  wir  verwachsen  geworden 
sind  mit  der  ähnlichkeit  seines  todes,  so  werden  wir^s  doch 

6  auch  mit  dir  seiner  auferstehung ,  ^dieses  erkennend  dass 
unser  alter  mensch  mitgelsreuugt  wurde  damit  abgethan 
würde  der  leib  der  sünde,   dass  wir   nichtmehr  der  sünde 

7  dienen,  —     ^Ist  doch  wer  starb  gerecht^  und  freigesprochen 

8  von  der  sünde:  ^starben  wir  aber  mit  Christus,  so  glauben 

9  wir  dass  wir  auch  mit  ihm  leben  werden,  ^wissend  dass 
Christus  auferweckt  von  den  todten  nichtmehr  stirbt,    der 

10  tod  ihn  nichtmehr  beherrscht  ^^Denn  was  er  starb,  starb 
er  der   sünde    Einmal:    was    er   aber   lebt,   lebt  er  Gotte. 

11  ^^ Ebenso    haltet  auch  ihr  euch  für  todi  zwar  der  sünde, 
J2  lebend  aber  Gotte  in  Christus  Jesu.  —      ^^Nicht  herrsche 

also  die  sünde  in  euerm  sterblichen  leibe  dass  ihr  seinen 

13  begierden  gehorchet;  ^^noch  stellet  eure  glieder  als  werk^ 
zeuge  von  Ungerechtigkeit  der  sünde  dar,  sondern  stellt 
euch  selbst   Gotte  dar   als   aus    todten    lebende  und  eure 

14  glieder  als  Werkzeuge  von  gerechtigheit  für  Gott.      ^^Wird 
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doch  die  Sünde  über  euch  nicht  herrschen:    denn  ihr  seied 
nicht  unter  Gesez  sondern  unter  Gnade. 

^^Wie  nun?  sollen  wir  sündigen  weil  wir  nicht  sind  15 
unter  Gesez  sondern  unter  Gnade? —  Das  sei  ferne!  ^^Wis--  16' 
set  ihr  nicht  dass,  wenn  ihr  euch  selbst  als  diener  »um  ge^ 
horsame  darstellt^  ihr  dessen  diener  seied  dem  ihr  gehorchet, 
entweder  der  Sünde  zum  tode,  oder  dem  gehorsame  ssur  ge~ 
rechtigkeit?  ^^ dank  aber  seiGotte  dass  ihr  diener  der  sünde  17 
wäret  aus  hers&en  aber  gehorchtet  auf  die  lehrart  hin    die 
ihr  hörtet  y    ^^^be freiet  aber  von  der  Sünde  der  gerechtigkeit  18 
diener  wurdet.     ^^Menschliches  sage  ich  wegen  der  schwach--  19 
heit  eures  fleisches :  wie  ihr  nämlich  eure  glieder  als  dienst- 
bar  darstelltet  der  Unreinheit  und  der  gesezlosigkeit  z/ur  ge~ 
seüosigkeity   so  stellet  jeat  eure  glieder  als  dienstbar  dar 
der   gerechtigkeit   zur   heiligung!     ^^Denn    da    ihr    diener  20 
wäret  der  sünde ,  wäret  ihr  frei  der  gerechtigkeit:  ^hoelche  21 
frucht  nun  hattet  ihr  damals?  dinge  worüber  ihr  euch  jezt 
schämet:   denn  das  ende  zwar  jener  ist  tod.     ^^Nun   aber  22 
befreiet  von  der  Sünde,  dienstbar  aber  Gotte  geworden,  habt 
ihr   eure  frucht  zur  heiligung  y '  als   das  ende  aber  ewiges 
leben;  ^^denn  der  kriegslohn  der  Sünde  ist  tod:   die  gna-  23 
dengabe  Gottes  aber  ist  ewiges  leben  in  Christus  Jesu  un- 
serm  herrn.  —     ^Oder  verkennet  ihr,  brüder  (denn  zu  sol~  7,1 
chen  die  das  Gesez  kennen  rede  ich),    dass  das  Gesez  den 
menschen  beherrscht  auf  solange  zeit  er  lebt?     Hst  doch  2 
das  eerheirathete  weib   an  den  lebenden  mann  durchs  gesez 
gefesselt:  wann  aber  der  mann  stirbt ,  ist  sie  abgethan  vom 
geseze  des  mannes.     ^Solange  demnach  der  mann  lebt  wird  3 
sie  als  ehebrecherin  gelten  wann  sie  einem  andern  manne 
wird:   wann  aber  der  mann  stirbt,  ißt  sie  frei  vom  geseze, 
dass  sie  keine  ehebrecherin  ist  wird  sie  einem  manne.  "^'So-  4 
dass,  meine  brüder,  auch  ihr  getödtet  wurdet  dem  Geseze 
durch   den  leib  Christus' ,   dass  ihr   einem   andern  werdet, 
dem  aus  den  todten  auferweckten,   damit  wir  Gotte  frucht 
tragen.     ^Denn  da  wir  in  dem  Fleische  waren,  wirkten  die  5 
durchs  Gesez  erregten  leidenschaften  der  Sünden  in  unsem 
gliedern,  dass  wir  dem  tode  fimcht  trugen :  Hun  oben  wur^  6 
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den  wir  t>em  Geseze  abgethan  durch  den  tod,  d^  toorin 
wir  verstrickt  waren;  sodcus  wir  dienen  in  neuheit  von 
geist  und  nicht  in  altheit  von  buchsiab. 

7  ^Was  sotten  wir  also  sagen?  ist  das  Gesez  Sünde?  — 
Dcis  sei  ferne!  Sondern  die  sünde  kannte  ich  nicht  außer 
durcKs  Gesea,  wüßte  ich  doch  die  begierde  nicht  wenn  das 

8  GeseJi  nicht  sagte  du  sollst  nicht  begehrenl  ^Anlass 
aber  nehmend  die  sünde  durch  das  gebot  ^   bewirkte  in  mir 

9  jede  begierde:  ist  doch  ohne  gesez  sünde  todt,  ^Ich  aber 
lebte  ohne  gesez  einst:   als  aber  das  gebot  kam,  lebte  die 

10  Sünde  aufj    ^^ich  aber  starb,  und  es  fand  sich  dass  mir 

der   befehl  welcher   zum    leben  —    selbst  zum   tode  war; 

i\   ^^denn  die  sünde,  anlass  nehmend  durch  das  gebot,  betrog 

12  und  iödtete  mich  durch  es.      ^^Sodass  das  gesez  zwar  hei- 

13  Hg,  und  das  gebot  heilig  und  gerecht  und  gut  ist. —  ^^Das 
gute  also  ist  mir  tod  geworden  ?  das  sei  ferne !  sondern  die 
Sünde,  damit  offenbar  wurde  wie  sünde  durch  das  gute  mir 
tod  bewirke,  damit  überaus  sündhaft  würde  die  sünde  durch 

14  das  gebot!     ^^Denn  wir  wissen  dass  das  Gesez  geistig  ist: 

15  ich  aber  bin  fleischlich,  verkauft  unier  die  sünde:  ^^denn 
was  ich  vollbringe  erkenne  ich  nicht;  übe  ich  doch  nicht 
was  ich  will,   sondern  was   ich  nicht  mag  das  thue   ich; 

1 6  ^^wenn  ich  aber  was  ich  nicht  will  das  thue,  so  stimme  ich 

17  dem  geseze  bei  dass  es  schön  sei:  ^'^nun  aber  vollbringe 
nichtmehr  ich    es,    sondern   die   in    mir   wohnende  sünde. 

18  ^^Denn  ich  weiss  dass  nicht  wohnet  in  mir^  das  ist  in  mei- 
nem fleische,   gutes;   denn   das  wollen  liegt  mir  zur  hand, 

19  das  vollbringen  aber  des  schönen  nicht:  ^^thue  ich  doch 
nicht  was  ich  will  gutes,   sondern  was  ich  nicht  will  böses 

20  dds  übe  ich;  ^^ —  wenn  ich  aber  tro*  ich  nicht  will  dieses 
thue,   so   vollbringe  nichtmehr  ich  es,   sondern  die  in  mir 

21  wohnende  sünde.  —  ^Uch  finde  also  das  gesez,  indem  ich 
das  schöne  thun  will,  wie  es  —  mir  als  das  böse  zur  hand 

22  liegt.   ^Wenn  gerne  folge  ich  dem  geseze  Gottes  dem  innem 

23  menschen  nach:  ^Hch  erblicke  aber  ein  anderes  gesez  in 
meinen  gliedern  widerstreiten  dem  geseze  meiner  Vernunft 
und  mich  gefangen  unterwerfen  dem  geseze  der  sünde  wel^ 
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ches  in  meinen  gliedern,     ^Hch  unglücklicher  mensch!-  wer  24 
wird   mich   erretten   aus   dem   leibe   dieses    todes?   —  — 
^^Dank  sei  Gotte  durch  Jesu  Christus  unsem  herml    Also  25 
denn  diene  eben  ich  zwar  mit  der  Vernunft  Gottes  geseze, 
mit  dem  fleische  aber  dem  geseze  der  Sünde!   ^also  ist  jeaU  8,t 
keine  Verdammung  denen  in  Christus  Jesu!   ^befreiete  mich  2 
doch  das  gesez  des  geistes  des  lebens  in  Christus  Jesu  von 
dem  gese%e  der  Sünde  und  des  todes.     ^Denn  was  dem  Qe^  3 
se^e  unmöglich^  worin  es  zu  schwach  war  durch  das  fleisch 
—  Gott  seinen  eignen  söhn  sendend  in  ähnlichkeit  des  flei^- 
sches  von  Sünde  und  um  Sünde  verdammte  die  Sünde  in  dem 
fleische^  ^damit  der  gerechtspruch  des  Gesezes  erfüllt  würde  4 
an  uns  die  nicht  nach  fleisch  wandeln  sondern   nach  geist, 
^Denn  die  welche  nach  fleisch  sind   sinnen  auf  die  dinge  5 
des  fleischeSy   die  aber  nach  geist  auf  die  des  geistes:   ^ist  6 
doch  das  sinnen  des  fleisches  tod ,  das  sinnen  aber  des  gei^ 
stes  leben  und  frieden;   ^dieweil  das  sinnen   des  fleisches  7 
feindschaft  gegen  Gott  ist:   denn  dem  geseze  Gottes  unter ^ 
wirft  es  sich  nicht,  Jtann  es  doch  das  nichteinmal;  ^die  aber  8  - 
in  fleische  sind  können  Gölte  nicht  gefallen,     ^Ihr  aber  seied  9 
nicht  in  fleische  sondern  in  geiste,   wofern  geist  Gottes  in 
euch  wohnt:   wenn  aber  jemand  Christus^  geist  nicht  hat, 
dieser  ist  nicht  sein.     ^^Wenn  aber  Christus  in  euch,  so  ist  10 
der  leib  zwar  todt  der  Sünde  wegen,   der  geist  aber  leben 
wegen  gerechtigkeit:  ^^wenn  aber  der  geist  dessen  der  Jesu  11 
von  den  todten  auf  erweckte  in  euch  wohnt  ^   so  wird   der 
Christus'  von  todten  erweckte  auch   eure  sterblichen  leiber 
beleben  durch  seinen  in  euch  wohnenden  geist. 

^^Also  denn,  brüder,   sind  wir   Schuldner   nicht   dem  12 
fleische,  um  nach  fleische  zu  leben:,  ^^denn  wenn  ihr  nach  13 
fleische  lebt,  werdet  ihr  bald  genug  sterben;  wenn  ihr  aber 
durch  geist  die  thaten  des  leibes  ertödtet,  werdet  ihr  leben: 
^^denn  soviele  vom  geiste  Gottes  getrieben  werden,    diese  14 
sind  söhne  Gottes,     ^^ Empfinget  ihr  doch  keinen  geist  von  15 
knechtschaft  wiederum  zur  furcht,  sondern  ihr  empfinget  eir- 
nen  geist  von  sohnesannahme  in  welchem  wir  rufen  Abba 
o  vater!  ^^der  geist  selbst  ist  mitzeuge  unsres  geistes  dass  16 
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17  wir  kinder  Gottes  sind;  ^^wetm  aber  kinder,  so  auch  erben, 
erben  zwar  Gottes,  miterben  aber  Christus*  —  wofern  wir 
mitleiden  damit  wir  auch    mitverherrlicht   werden.    —   — 

18  ^^Denn  ich  ertwhte  dass  nicht  in  anschlag  kommen  die  lei- 
den  der  jezigen  »eit  gegen  die  herrlichkeit  welche  bald  ge~ 

19  nug  sich  für  uns  enthüllen  wird.  ^^Denn  der  sehnsuchts- 
blick  der  Schöpfung  erwartet  die  enthüllung  der  kinder  Got^ 

20  tes:  ^^(ward  doch  der  dtelkeit  die  Schöpfung  unterworfen, 
nicht  freiwillig  sondern  wegen  dessen  der  sie  unterwarf)  auf 

21  hoffnung  ^^dass  auch  die  Schöpfung  selbst  befreiet  werden 
werde  von  der  knechtschaft  des  Verderbens  zur  freUieit  der 

22  herrlichkeit  der  kinder  Gottes.     ^^Denn  wir  U}issen  dass  die 

23  ganze  Schöpfung  mitseufzt  und  mitkreiset  bisjezt.  —  ^^Noch 
dazu  aber  seufzen  auch  die  welche  den  erstling  des  geistes 
haben,   auch  wir  selbst  in  uns  selbst,    als  kindesannahme 

24  erwartend  die  erlösung  unsres  leibes,  ^^  Wurden  wir  doch 
für  die  hoffnung  gerettet:  eine  sichtbare  hoffnung  aber  ist 
keine  hoffnung;  denn  was  jemand  erblickt,  was  hofft  er  es 

25  auch?     ^^Wenn  wir  aber  was  wir  nicht  erblicken  hoffen, 

26  so  erwarten  wir  unter  standhaftigkeit.  —  ^^Ganz  ähnlich 
aber  nimmt  sich  auch  der  geist  unsrer  Schwachheit  mit  an: 
denn  was  wir  beten  sollen  wie  es  seyn  muss  wissen  trtr 
nicht,  allein  der  geist  selbst  tritt  dafür  ein  mit  unaussprech^ 

27  liehen  seufzem;  ^^der  aber  die  herzen  erforscht  weiss  was 
das  sinnen  des  geistes,  weil  er  nach  Gott  eintritt  für  Heilige. 

28  ^^Wir  wissen  aber  dass  den  Gott  liebenden  aUes  zusammen^ 
wirkt  zum  guten,  denen  die  nach  eorbeschluss  gerufen  sind: 

29  ^^weil  er  die  so  er  vorerkannte  auch  vorbestimmte  zu  gleich- 
gestaltigen  des  bildes  seines  sohnes,    dass  er  erstgebomer 

30  unter  vielen  brüdem  wfire  ;  ^^welche  er  aber  vorbestimmte, 
diese  rief  er  auch;  und  welche  er  rief,  diese  rechtfertigte 
er  auch;  die  er  aber  rechtfertigte,  diese  verherrlichte  er 
auch. 

31  9^  Was  sollen  tptr  also  dazu  sagen?     Wenn  Gott  für 

32  uns,  wer  ist  gegen  uns?  ^^der  sogar  des  eignen  sohnes 
nicht  schonete,  sondern  für  uns  alle  ihn  dahingab:  wie  sollte 

33  er  nicht  auch  mit  ihm  das  alles  ms  schenken?   ^^Wer  wird 
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klagen  gegen   Gottes  erwäklte?    Gott  ist's  der  rechtfertigt  I 
^^Wer   der  verdammt?    Christus  ist*s  der  starb,   vielmehr  34 
noch  der  auf  erweckt   ward,  der  auch  ist  zur  rechten  Got^ 
teSf   der  auch   eintritt  für  uns!    ^^Wer  wird  uns  scheiden  35 
von  der  liebe  Christus  ?  drangsal  oder  noth  oder  Verfolgung 
oder  hunger  oder  nacktheit  oder  gefahr  oder  schwert?  (^^so^  36 
wie  geschrieben  steht   deinetwegen  werden  wir  den 
ganzen  tag  getödtet^  wurden  als  s-chlachtschafe 
geachtet):  ^^ allein  in  alle  dem  siegen  wir  nochmehr  durch  37 
d^n  der  uns  liebte.     ^^Denn  ich  bin  überzeugt  jdass  weder  38 
tod  noch  leben,  weder  Engel  noch  Obrigkeiten y   weder  ge^ 
genwärtiges  noch  künftiges^  weder  mächte  ^^noch  höhe  noch  39 
tiefe  noch  irgend  eine  andre  Schöpfung  uns  scheiden  können 
wird  von  der  liebe  Gottes  der  in  Christus  Jesu  unserm  Herrn. 

5. 
^Wahrheit  sage  ich  in  Christus,  ich  lüge  nicht,  indem  1 
mein  mitzeuge  ist  mein  gewissen  in  heiUgem  geiste,    ^dass  2 
ich  große  trauer  habe  und  unablässigen  schmerz  mein  herz: 
^denn  ich  wünschte  ein  bann  ich  selbst  von  Christus  zu  segn  3 
für  meine  brüder  die  mir  fleische  nach  verwandten,  ^diedä  4 
Israeliten  sind,   welche  die  Sohnesannahme  haben  und  die 
Herrlichkeit  und   die  Bünde  und  die  Gesezgebung  und  den 
opferdienst  und  die  Verheißungen,  ^welche  die  Väter  haben  5 
und  aus  welchen  Christus   ist  dem  fleischlichen  nach:   der 
über  allen  ist  Gott  sei  gelobet  in  die  ewigkeiten,  Am&n!  — 
^Es   ist  aber  nicht  möglich  dass  ausgefallen  sei  das  wort  6 
Gottes.  Denn  nicht  alle  welche  aus  Israel,  diese  sind  Israel; 
^noch  weil  sie  same  Abraham' s,  sind  alle  kinder:   sondern  7 
in  Isaak  wird  dir  same  genannt  werden,    ^das  ist,  8 
nicht  die  kinder  des  fleisches  diese  sind  kinder  Gottes,  son- 
dem  die  kinder  der  Verheißung  werden  als  same  gerechnet; 
^ist   doch  wort   der  Verheißung  dieses:    um  diese  zeit  9 
werde  ich  kommen  und  Sara  wird  einen  söhn  ha^ 
ben.     ^^Noch  dazu  aber  Rebekka  da  sievoniiiiemsehwan"  10 
ger  war,  Isaak  unserm  vater  ^^  (bevor  sie  nämlich  geboren  It 
waren  oder  irgend  gutes  oder  schlechtes  gethan  hatten,  da^ 
mit  die   nach   auswahl  verfahrende  vorbestimmung   Gottes 
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bliebe y  nicht  wegen  foerke  sondern  wegen  des  rufenden!) 
12  ^^tourde  zu  ihr  gesagt  der  größere  wird  dem  kleine- 
\3  ren  dienen;  ^^  sowie  geschrieben  steht  den  Jacob  liebte 

ich,  den  Esaü  aber  haßte  ich. 

14  — ^"^Was  sollen  wir  also  sagen?  ist  etwa  tmgerechtig^ 

15  keit  bei  Gotte?  —  Das  sei  ferne!  ^^Denn  zu  Mose  sagt 
er  ich  werde  begnadigen  wenich  begnadige,  und 

16  bemitleiden  wen  ich  bemitleide.  ^^Also  denn  nicht 
vom  wollenden  noch  vom  rennenden,    sondern  vom  begna- 

17  digenden  Gotte!  ^^Sagt  doch  die  schrift  zu  Pharao  dazu 
eben  erweckte  ich  dich  aufdass  ich  an  dir  meine 
macht  erwiese  und  aufdass  mein  name  verkün- 

18  det  werde  in  der  ganzen  erde!    ^^Also  denn  wen  er 

19  will  begnadigt  er,  wen  er  aber  will  verhärtet  er.  —  ^^Du 
wirst  mir  also  sagen  „was  tadelt  er  denn  noch?  hat   denn 

20  seinem  willen  jemand  widerständen?**  ^^Jedennoch,  o 
mensch,  wer  bist  du  derdu  Gott  entgegenredest!  wird  etwa 
das  gebilde  zum  bildner  sagen  „was  machtest  du  mich  so  ?** 

21  ^^oder  hat  nicht  gewalt  der  topf  er  des  thones  aus  demsel- 
ben teige  das  eine  gefäss   zur  ehre  zu  machen,    d€U  andre 

22  zur  Unehre?  ^^Wenn  aber  Gott^  da  er  seinen  zom  erwei- 
sen und  seine  machtfülle  kundthun  wollte,  in  vieler  lang- 
muth  ertrug  gefäße  von  zom  die  bereitet  zum  verderben: 

23  ^^so  that  er  es  auch  damit  er  kundthäte  den  rdchthum  sei- 
ner herrlichkeit  über  gefäße  von  erbarmen  die  er  zur  kerr- 

24  lichkeit  vorausbereitete,  ^^als  welche  er  auch  uns  rief  nicht 

25  aUein  aus  Judäern  sondern  auch  aus  Beiden ;  ^^wie  es  auch 
imHosea  heißt  ich  werde  mein  nichtvolk  mein  volk 

26  und  die  nichtgeliebte  geliebte  nennen,  ^^und  es 
wird  seyn  anstatt  dass  zu  ihnen  gesagt  wurde 
„nicht  mein  volk  seid  ihr",  so  werden  sie  söhne 

27  des  lebendigen  Gottes  heißen.  ^^Jesaja  aber  ruft 
über  Israel  aus  wann  die  zahl  der  söhne  IsraeVs 
wie  der  sand  des  meeres  wäre,  der  überblieb 
wird  gerettet  werden:  den  sprucfi  nämlich  kurz- 
schließend und  zusammenfassend  in  gerechtig- 
keit,   weil   kurzgefaßten  spruch  der  Herr   aus- 
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führen  toird  auf  der  erde;  ^^und  wie  Jesaja  eorherge^  29 
scigt  hat  hätte  der  herr  Sabaoth   uns  nicht  einen 
samen   übergelassen^  so   wären   wir  Sodom  und 
ähnlich  wie  Gomorrha  geworden. 

^^Was  sollen  toir  also  sagen?   dass  Heiden  welche  die  30 
gerechtigkeit  nicht  verfolgten  gerechtigkeit  erlangten^  gerech- 
tigkeit  aber  aus  glauben ^    ^^ Israel  aber  gesez  von  gerech-  31 
tigkeit  verfolgend  zum  geseze  von  gerechtigkeit  nicht  vor- 
auskam,    ^^Warum?  weil  nicht  aus  glauben,  sondern  wie  32 
aus  gesezeswerkent  stießen  sie  sich  doch  an  dem  steine  des 
anstoßeSy    ^^ sowie   geschrieben   steht  Siehe  ich  lege  in  33 
Sion  einen  stein  von  anstoss  und  felsen  von  är- 
gerniss,  und  der  an  ihn  glaubende  wird  nicht  be- 
schämt werden.   —     ^Brüder,   das  Wohlgefallen  zwarlO,i 
meines  herzens  und  die  fürbitte   zu  Gott  ist  für  sie  zum 
heile:  ^denn  ich  bezeuge  ihnen  dass  sie  eifer  Gottes  haben,  2 
jedoch  nicht  nach  erkenntniss ;   ^denn  verkennend  die  ge-  3 
rechtigkeit   Gottes  und  die  eigne   gerechtigkeit  festzustellen 
suchend,  unterwerfen  sie  sich  der  gerechtigkeit  Gottes  nicht* 
^Ist  doch  ende  des  Gesezes   Christus  zur  gerechtigkeit  für  4 
jeden  der  glaubt.     ^Denn  Mose  beschreibt  die  gerechtigkeit  5 
welche  aus  dem  Geseze,    wie  der  mensch  welcher  die 
geböte  that  durch  sie  leben  wird:   ^ die  aus  glasen  6 
fließende  gerechtigkeit  aber  sagt  so  sprich  nicht  in  dei^ 
nem  h-erzen  y,wer  wird  in  den  himmel  auffahren? 
das   isty    Christus'  herabzubringen;  ^oder  wer  wird   in  7 
den  Abgrund  hinabfahren?   das  ist,  Christus'  aus  den 
todten  heraufzubringen:    ^sondern  was  sagt  sie?  nahe  ist  8 
dir  das  wort,    in  deinem   munde   und  in   deinem 
herzen!    Das  ist  das  wort  des  glaubens  welches  wir  ver~ 
künden,   ^weil  wann  du  mit  deinem  munde  den  herm  Jesu  9 
bekennest  und  mit  deinem  herzen  glaubest  dass  Gott  ihn  aus 
den  todten  auf  erweckte,   du  gerettet  werden  wirst.     ^^Wird  10 
doch   mit  dem  herzen  geglaubt  zur  gerechtigkeit,   mit  dem 
munde  aber  bekaffnt  zum  heile:  ^^denn  die  schrift  sagt  je-  11 
der  der  an  ihn  glaubt  wird  nicht  beschämt  wer-^ 
den;    ^^denn  es  ist  kein  ^unterschied  eines  Judäers  sowohl  12 
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als  Griechen:  ist  doch  derselbe  herr  aller ,  reich  seiend  für 
alle  die  ihn  anrufen:  ^^denn  jeder  der  des  Herrn  na^ 

14  men  anruft  wird  gerettet  werden.  —  **  Wie  nun 
werden  sie  d^  anrufen  an  welchen  sie  nicht  glaubten?  wie 
aber  glauben  an  d^  von  welchem   sie  nicht  hörten?    wie 

15  aber  hören  ohne  einen  eerkündiger?  ^^wie  aber  werden  sie 
verkündigen  wann  sie  nicht  abgesandt  werden?  sowie  ge- 
schrieben steht  Wie  angenehm  sind  die  fuße  der 
frieden  fröhlichmeldendeny  der  alles  gute  fröh-^ 

16  lichmeldenden!  ^^Allein  nicht  alle  gehorchten  der  froh- 
boischaft:  sagt  doch  Jesaja  Herr!  wer  glaubte  unsrer 

17  meidung?    ^"^also  der  glaube    aus  meidung ^    die  meidung 

18  aber  durch  das  wort  Gottes!  ^^ Allein  ich  sage:  hörten  sie 
es  etwa  nicht?  Jedennoch  über  die  ganze  erde  zog 
ihr  schall  aus,    und  bis  zu   den  grenzen  der  be- 

19  wohnbaren  ihre  worte.  ^^Allein  ich  sage:  erkannte  es 
etwa  Israel  nicht?  Zuerst  sagt  Hose:  ich  werde  euch 
aneifern  über  ein  unvolk,   über  unverständiges 

20  Volk  euch  erzürnen!  ^^Jesaja  aber  wagt  es  frei  und 
sagt  Ich  Hess  mich  finden  von  den  mich  nicht 
suchenden^  ward  denen  offenbar  die  mich  nicht 

21  erfragten!  ^^zu  Isi'ael  aber  sagt  er  den  ganzen  tag 
breitete  ich  meine  hände  aus  zu  einem  ungehor- 
samen und  widersprechenden  volke!  — 

11^1  ^Ich  säge  also:  verstiess  etwa  Gott  sein  volk? —   Das 

sei  ferne!  bin  doch  auch  ich  Israelit,  aus  Abraham* s  samen, 

2  Benjamin's  stamme:  ^nicht  verstiess  Gott  sein  volk  welches 
er    vorerkannte.     Oder  wisset  ihr  nicht  was   bei  Elia  die 

3  Schrift  sagt,  wie  er  in  Gott  dringt  gegen  Israel  ^Herr! 
deine  Propheten  tödteten  sie,  deine  altäre  schlu- 
gen sie  um,   und  ich  ward  allein  übrig  gelassen 

4  —  und  sie  suchen  meine  seele!  ^allein  was  sagt  ihm 
der  Gottesspruch?  ich  Hess  mir  siebentausend  män- 

5  ner  übrig  dieda  kein  knie  der  Baal  beugten!  ^So 
ist  demnach  auch  in  der  jezigen   frist  Sin  überblieb   nach 

6  gnadenauswahl  entstanden:  ^wenn  aber  durch  gnade,  dann 
nichtmehr  aus  werken,   da  sonst  die  gnade  nichtmehr  gnade 
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wird:  wenn  aber  aus  werken,   so  ist  nichtmehr  gnade,    da 
sonst  das  werk  nichtmehr  werk  ist,  —     ^Wie  nun?   was  7 
Israel   erstrebt,    das   erlangte  es   nicht,   die  Auswahl  aber 
erlangte  es,  die  übrigen  aber  wurden  verstockt :  howie  ge-  8 
schrieben  steht  Es  gab  ihnen  Gott  einen  geist  ton 
schlaf erigkeit,   äugen  nicht  zu  schauen  und  oh- 
ren  nicht  sti  hören  bisauf  den  heutigen  tag;  ^und  9 
David  sagt  Es  werde  ihnen  ihr  tisch  zur  schlinge 
und  zum  neze,  und  zum  anstoße  und  zur  nergel- 
fung    ihnen!    ^^verfinstert   werden    ihre    äugen  to 
dass  sie  nicht  schauen,  und  ihren  rücken  beuge 
durchaus!  — 

^Ueh  sage  also:  strauchelten  sie  etwa  damit  sie  fielen? —   1 1 
Das  sei  ferne!     Sondern  durch   ihren    fehltritt    wird  das 
heil  den  Heiden  um  sie  anzueifem:    ^^wenn  aber  ihr  fehl-   12 
tritt  ein  reichihum  der  weit  und  ihr  zurückbleiben  ein  reich- 
thum    der    Heiden,    um    wievielmehr    ihr    volleintritt!    — 
y^Denn  euch  den  Heiden  sage  ich:  soweit  ich  Heidenapostel  13 
bin,  halte  ich  hoch  meinen  hülfsdienst,    ^'*'ob   ich   etwa  mein  14 
fleisch  aneifre  und  einige  aus  ihnen  rette:    ^^denn  -wenn  ihr  15 
Verlust  Versöhnung  der  weit  ist,   was   ist   die    hinzunahme 
anders  als  leben  aus   den  todten?    ^^wenn   aber   der   erst-  16 
Ungskuchen    heilig  ist,    so  auch  der   teig ;   und  wenn    die 
Wurzel  heilig  ist,  so  auch  die  zweige.     ^^Wenn  aber  einige  17 
der  zweige  ausgebrochen  wurden,  du  aber  als  wilder  Ölbaum 
in  sie  eingepfropft  und  mittheUnehmer  der  würzet  und  der 
fettigkeit    des    Ölbaumes    wurdest:    ^^so    rühme    dich    nicht  18 
ioider  die  zweige!  wenn  du  dich  aber  dawider  rühmst,   so 
trägst  nicht  du   die   würzet  sondern    die  würzet    dich.   — 
^^Du  wirst  also   sagen   „ausgebrochen  wurden  die   zweige  19 
damit  ich  eingepropft  wärde^^  ^^woM!  durch  den  Unglauben  20 
wurden  sie  ausgebrochen,    du  aber  stehest  im  glauben:   sei 
nicht  hochmüthig ,^  sondern  fürchte!    ^^Denn  wenn  Gott  der  21 
natürlichen  zweige  nicht  schonte,  so  möchte  er  auch  deiner 
nicht  schonen,     ^Siehe  also  Gottes  gütigkeit  und  strenge:  22 
gegen  die  gefallenen  die  strenge,    gegen  dich  aber  die  gü- 
tigkeUGottes  wann   du  bei  der  güligkeit  bleibst,    da   sonst 

Paulos'  Scadsclircibcii.  2*^ 
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23  auch  du  ausgehauen  werden,  ^htnd  jene  aber  wann  sie  im 
Unglauben  nicht  verharren,  eingeprapft  werden  werden:   ist 

24  doch  Gott  mächtig  sie  wieder  einzupfropfen.  ^Wenn  wenn 
du  aus  dem  natürlichen  wilden  Ölbaume  ausgehauen  und 
wider  natur  eingepropft  wurdest  in  einen  guten,  um  wieciel 
eher  werden  diese  natürlichen  in  den  eignen  öttaum  ein- 
gepropft werden.  —  — 

25  ^^Denn  ich  möchte  euch  nicht  vorenthalten^  brüder,  da^ 
mit  ihr  nicht  selbstklug  seied:  dass  theilweise  verStockung 
über  Israel  gekommen  ist  bisdass  die  volle  fülle  der  Heiden 

26  eintritt,  ^^und  so  ganz  Israel  gerettet  werden  wird  Oowie 
geschrieben  steht  Kommen  wird  aus  Sion  der  be^ 
freier,  gottlosigkeit  fortzuschaffen  von  Israel: 

27  ^^iind  dieses  haben  sie  als  den  bund  von  meiner 

28  Seite,  wann  ich  aufhebe  ihre  Sünden),  ^^nach  dem 
Evangelium  zwar  feinde  euretwegen,  nach  der  Auswahl  aber 

29  geliebte  der  Väter  wegen:  ^^sind  doch  unbereubar  die  gna- 

30  dengnaben  und  die  berufung  Gottes.  ^^Denn  wie  ihr  einst 
Gotte   ungehorsam  wäret,    nun  aber  begnadigt  wurdet   bei 

31  dieser  ungehorsame:  ^^so  umrden  auch  diese  jezt  ungehor-^ 
sam  bei  euerm  erbarmen,  damit  auch  sie  begnadigt  werden; 

32  ^Hchloss  doch  Gott  sie  alle  in  ungehorsam  zusammen,  da- 

33  mit  er  sich  ihrer  aller  erbarmete.  —  ^^0  tiefe  van  reich-- 
^um  und  Weisheit  und  erkenntniss  Gottes!  wie  unerforscht 
lieh  sind    Mne    gerichte    und    unaufspürbar   seine  wege! 

34  ^^Denn  wer  erkannte  des  Herrn  sinn?    oder  wer 

35  ward  sein  mitberather?    ^^oder  wer  gab  ihm  vor- 

36  aus,  dass  es  ihm  vergolten  würde?  ^^Da  aus  ihm 
und  durch  ihn  und  zu  ihm  das  All  ist:  ihm  sei  die  herr- 
lichkeit  in  die  ewigkeiten,  Am^I 

in.   1. 

13,1  Uch  ermahne  euch  also,  brüder,  bei  der  barmherzigkeit 
Gottes:  darzustellen  eure  leiber  zum  lebendigen  heiligen 
gottwohlgefälligen  opfer,  als  euren  vernünftigen  opferdienst; 
2  hind  euch  nicht  mit  dieser  weit  gleichxugestalten ,  sondern 
bildet  euch  um  durch  die  emeuung  der  Vernunft,  dass  ihr 
erforschet  was  der  wille  Gottes  sei,    das  gute  und  wohlge- 
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fällige  und  eolUtammne.    Wenn  ich  sage  vermöge  der  mir  3 
gegebenen  gnade  jedem  der  unter  euch  üt,  nicht  über  dd$ 
hinauszusinnen  was  »u  sinnen  ist,  sondern  zu  sinnen  zum 
besonnensegn,  wie  jedem  Gott  das  mass  eon  glauben  zutheiUe. 
^Denn  sowie  wir  in  iinem  leibe  viele  glieder  haben  y   aUe  4 
die  glieder  aber  nicht  dieselbe  thätigkeit  haben:    '^also  sind  5 
wir  die  vielen  Mn  leib   in  Christus  j   einzeln  aber  wechsele 
seitige  glieder,   ^die  aber  nach   der  uns  gegebenen  gnade  6 
verschiedene  gnadengaben  haben:  entweder  Weissagung  — 
nach  dem  Verhältnisse  des  glaubens,  ^oder  hülfsdienst  —  in  7 
dem  hiüfsdienste,  oder  der  lehrer  —  in  der  lehre,  ^oder  der  8 
ermahner  —  in  der  ermahnung,  der  mittheilende  —  in  Ätc- 
derkeitj  der  vorstehend^  —  in  eifer,  der  barmherzige  —  in 
heiter keit,  —     ^Die  Hebe  ungeheuchelt!  sodass  ihr  verab-  9 
scheuet  das  böse,  nachhanget  dem  gute;   ^^in  der  bruder^  10 
liebe  gegen  einander  zärtlich  gesinnt,  in  der  ehre  einander 
vorangehend,   ^Hm  eifer  nicht  nachlässig,  im  geiste  feurig,  1 1 
dem  Herrn  dienend;    ^Hn  der  hoffnung  froh,  in  der  trübsal  12 
standhaft,   im  gebete  beharrlich;   ^^für  die  bedürfnisse  der  13 
Heiligen  mittheUsam,  der  gastfreundschaft  beflissen.    ^^Segnet  14 
die  Verfolger,  segnet  und  verfluchet  nicht!     ^^Froh  seynmit  15 
frohen,  weinen  mit  weinenden!     ^Wass   ihr  dasselbe  gegen  16 
einander  sinnet,   nicht  auf  die  hohen  dinge  sinnet,  sondern 
mit  den   demüthigen   euch  fortziehen  lassend;  werdet  nicht 
klug  bei  euch  selbst! —  ^^Dass  ihr  niemandem  *böses^  gegen  17 
böses    vergeltet,    fürsorglich  für   das   vor    allen   menschen 
schöne f  ^^wenn's  möglich  nach  eurem  willen  mit  allen  men-  18 
sehen  friedenhaltend;    ^^nicht  sich  selbst  rächend,   geliebte,  19 
sondern  gehet  räum  dem  zome!  steht  doch  geschrieben  mein 
ist  räche,    ich  werde  es  vergelten,  sagt  der  Herr. 
^^Wann   nun   dein  feind  hungert,   so  reiche  ihm;  20 
wann  er  durstet,  tränke  ihn!  denn  dieses  thuend 
wirst  du   feuerkohlen  sammeln  auf  sein   haupt. 
^^Lass  dich  nicht  vom  bösen  besiegen,  sondern  besiege  durch  21 
das  gute  das  böse. 

*  Jede  teele  unterwerfe  sich  obrigkeitUchen  getoalten!  14,1 

22* 
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Denn  es  ist  keine  gewalt  außer  von  Gott;    die  bestehenden 

2  aber  sind  von  Gott  bestellt:  ^sodass  wer  sich  der  gewalt 
entgegenseht  dem  auftrage  Gottes  sich  entgegenstellt;  die 
sich  entgegenstellenden  aber  werden  sich  selbst  gericht  ate- 

3  ziehen.  —  ^Denn  die  herrschenden  sind  nicht  dem  guten 
werke  ein  schrecken  sondern  dem  bösen:  willst  du  aber  die 
gewalt  nicht  fürchten?  das  gute  thue,  und  du  wirst  lob  von 

4  ihr  haben  t  ^ist  sie  doch  Gottes  hülfsdienerin  dir  astim  guten. 
Wann  du  aber  das  böse  thuest^  so  fürchte:  denn  nicht  um^ 
sonst  trägt  sie  das  schwert;  ist  sie  doch  Gottes  hülfsdiene^ 
rin  rechtsbefugt   zur  ^strafe   für  jeden   das  böse  thuenden. 

5  ^Drum  ist^s  nöthig  sich  zu  unterwerfen,    nicht  bloss  wegen 

6  der  strafe  sondern  auch  des  gewissens  wegen,  —  ^Zahlet 
ihr  doch  deshalb  auch  steuern:  denn  volksschaffner  Gottes 
sind  sie,  eben  dazu  beharrlich  arbeitend. 

7  ^Entrichtet  allen  die  gebühren,  d&m  die  Steuer  gebührt 
die  Steuer,  dem    der  zoll   den  zoll,    dem  die  ehrfnrcht  die 

8  ehr  furcht,  dem  die  ehre  die  ehre,  ^Niemandem  seied  etwas 
schuldig^  außer  dass  ihr  einander  liebet:  hat  doch  wer  den 

9  andern  liebt  das  Gesez  erfüllt  .  ^ Denn  das  du  sollst 
nicht  ehebrechen,  du  sollst  nicht  tödten,  du 
sollst  nicht  stehlen,  du  sollst  nicht  begehren 
und  wenn  irgendein  andres  gebot,  ist  in  diesem  worte  auf- 
gespizt,   in   dem    du   sollst   deinen   nächsten  lieben 

10  wie  dich  selbst!     ^^Die  liebe   thut  dem  nächsten  nichts 

1 1  böses:  erfüllung  also  des  Gesezes  ist  die  liebe.  —  ^^Zumal  da 
wir  die  zeit  wissen^  wie  die  stunde  daist  dass  wir  endUch 
von  schlafe  erwachen:  denn  jezt  ist  uns  das  heil  näher  als 

12  da  wir  glaubten  ^),  ^'^Die  nacht  schritt  voran,  der  tag 
ist  nahe:  legen  wir  also  die  werke  der  finsterniss  ab,  sie- 

13  hen  aber  die  waffen  des  lichtes  an!  ^^Wie  am  tage  wan- 
deln wir  wohlgeziemend,  nicht  in  Schwärmereien  und  trun- 
henheiten^  nicht  in  unzüchtigkeiten  und  schwelgereien ,  nicht 

14  m  streit  und  zank!  ^^sondern  ziehet  den  herm  Jesu  Christus 
an,  und  die  versorge  für's  fleisch  treibet  nicht  zubegierden! 


1)  d.  i.  Christen  wurden. 
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3.  14, 

^Den  aber  welcher  im  glauben  schwach  ist  nehmet  auf  1 
—  nicht  zu  zweifeln  von  gedanken!   ^Der  eine  glaubt  alles  % 
zu  essen,  der  schwache  aber  isset  gemüse :  ^der  essende  ver^  3 
achte  den  nichtessenden  nichts   der  nichtessende  aber  richte 
den  essenden  nicht  l  nahm  ihn  doch  Gott  zu  sich  auf   ^Wer  4 
bist   du  derdu   einen  fremden   hausgenossen  richtest?   dem 
eignen    herm   steht  oder  fällt  er:   er  wird  aber  bestehen^ 
denn  mächtig  ist  Gott  ihn  zu  halten*    ^Der  eine  schäzt  einen  5 
tag  eor  dem  andern,   der   andre   schäzet  jeden  tag:  jeder 
aber  hcAe  in  dem   eignen  sinne  vollen  glauben  I    ^  Wer  auf  6 
den  tag  sinnet ,  sinnet  für  den  Herm:   und  wer  nicht  auf 
den  tag  sinnet,    sinnet  für  den  Herm  auf  ihn  nicht;    und 
wer  isset  isset  für  den  Herrn,    dankt  er  doch  Gotte:   und 
wer  nicht  isset,  isset  für  den  Herm  nicht  und  danket  Gotte. 
^Denn  keiner  von  uns  lebt  sich  selbst,  und  keiner  stirbt  sich  7 
selbst:   denn  sowohl  wann  wir  leben  leben  wir  dem  Herrn, 
als  wann  wir  sterben  sterben  wir  dem  Herrn;  ^wann  wir  8 
nun  leben  sowohl  als  wann  wir  sterben,  sind  wir  des  Herm; 
*^starb  doch  Christus  dazu  und  lebte  damit  er  so  über  todte  9 
wie   über   lebende   herrschte.      ^^  Du  aber  was  richtest  du  10 
deinen  bruder?    oder   auch  du   was  verachtest  du  deinen 
bruder  ?  werden  wir  doch  alle  dem  richterstuhle  Gottes  dar- 
gestellt werden.     ^^Denn  es  steht  geschrieben  bei  meinem  11 
leben!  spricht  der  Herr,' ja  mir  wird  jedes  knie 
sich  krümmen ,   und  jede   zunge  wird  Gotte  lob- 
singen! ^^also  denn  wird  jeder  von  uns  über  sich  rechen-  12 
Schaft  ablegen, 

^^ Richten  wir  also  nichtmehr  einander,   sondern  dieses  13 
hallet  vielmehr  für  richtig  nicht  anstoss  zu  geben  dem  bru- 
der odet*  ärgemiss!    ^Hch  weiss  und  bin  überzeugt  im  Herrn  14 
Jesu  dass  nichts  gemein  durch  sich  ist:   nur  dem  welcher 
urtheilet  etwas  sei  gemein,  d^m  ist  es  gemein,     ^^ Wandelst  15 
du  doch,  wenn  wegen  speise  dein  bruder  betrübt  wird,  nicht- 
mehr nach  Hebe:  nicht  durch   deine   speise  richte  d^n  zu 
gründe  für  welchen  Christus  starb!  —     ^^Lasset  also  nicht  16 
verlästern  euer  Gut!  ^^ist  doch  das  reich  Gottes  nicht  speise  17 
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und  trank,  sondern  gerechtigkeit  und  frieden  und  fr  ende  tu 

18  heiligem  geiste  ;  ^^denn  wer  in  diesem  Christus'  dienet,    ist 

19  Gotte  wohlgefällig  und  bei  menschen  bewährt.  ^^AIso  denn 
verfolgen  wir  die  dinge  des  friedenSy  und  die  der  gegen-- 

20  seifigen  erbauung !  ^^nicht  wegen  speise  löse  das  werk  Got- 
tes auf!  alle  zwar  sind  rein,  aber  böse  ist  sie  dem  then- 

21  sehen  welcher  unter  anstoss  isset.  ^^Schön  isfs  kein  fleisch 
%u  essen  noch  wein  zu  trinken  noch  woran  sonst  dein  bru~ 
der   anstoss  nimmt  oder  sich   ärgert  oder  zu  schwach  ist: 

22  ^^du  hast  den  glauben?  behalte  ihn  für  dich  vor  Gott;  se^ 
lig  wer  sich  selbst  nicht  verdammt  in  dem  was  er  billigt! 

23  ^^Der  zweifelnde  aber  ist,  wann  er  isset,  verurtheiU,  weil 
nicht  aus  glauben!  alles  aber  was  nicht  aus  glauben,  ist 
Sünde. 

m 

15,1        ^Schuldig  aber  sind  wir  die  starken  die  schwächen  der 

2  nichtstarken  zu  tragen  und  nicht  uns  selbst  zu  gefallen  (^ein 
jeder  von  uns  gefalle  dem  Nächsten  für  das -gute,  zur  er-- 

3  bauung!):  ^gefiel  doch  auch  Christus  nicht  sich  selbst,  son- 
dern wie  geschrieben  steht  die  Schmähungen  der  dich 

4  schmähenden  fielen  auf  mich;  ^denn  sovieles  vor- 
fiergeschrieben  ward,  ward  sstf  unserer  belehrung  geschrie- 
ben, damit  wir  durch  die  standhaftigkeit  und  die  tröstung 

5  der  Schriften  die  hoffnung  hätten.  ^Der  gott  aber  der  stand- 
haftigkeit und  der   tröstung  gebe  euch  desselben  sinnes  zu 

6  seyn  unter  einander  nach  Christus  Jesu,  ^damit  ihr  gleich- 
müthig  mit  ^inem  munde  verherrlichet  Gott  und  den  v(Uer 

7  unsres  herm  Jesu  Christus!  —  "^ Drum  nehmet  einander 
auf,  sowie  auch  Christus  euch  aufnahm  zur  Verherrlichung 

8  Gottes.  ^Denn  ich  meine  dass  Christus  hülfsdiener  der  be- 
schneidung  geworden  um  der  Wahrheit  Gottes  willen,   um 

9  die  Verheißungen  der  Väter  zu  bestätigen,  ^dass  die  Heiden 
aber  um  erbarmens  willen  Gott  priesen,  sowie  geschrieben  steht 
deshalb  will  ich  dir  lobsingen  unter  Heiden,  und 

10  deinem  namen  spielen!  ^^und  wiederum  heißt  es  freuet 

11  euch  ihr  Heiden  mit  seinem  volke!  ^^und  wiederum 
lobet  alle  ihr  Heiden  den  Herrn,   und  belobet  ihn 

12  alle  ihr  Völker!  ^^und  wiederum  sagt  Jesaja   Es  wird 
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seyn  die  tcurzel  Jessai's  und  der  sich  erhebt  «tf 
beherrschen  Beiden  —   auf  ihn  werden  Heiden 
hoffen.      ^^Der  gott   aber  der  hoffnung  erfülle  euch  mit  13 
allem  frohseyn  und  frieden  im  glauben,  dass  ihr  durch  die 
hoffnung  überfließet  in  kraft  heiligen  Geistes! 

IV. 
^^Ich  bin  aber,    meine  brüder,   auch  selbst  eon  euch  14 
überzeugt  dass  auch  ihr  selbst  eoll  seied  con  gutem  u>esen, 
erfüllt  mit  aller  erkenntniss,   fähig  auch  einander  su  irar- 
nen:   ^^  etwas  kühner  aber   theilweise  schrieb  ich  euch  als  15 
euch  erinnernd  wegen  der  mir  von  Gott  gegebenen  gnade 
^^dass  ich  ein  eolksscha/fner  Christus  Jesu's  sei  für  die  Beiden  1 6 
wirkend  das  heilige  werk  des  Evangeliums,  damit  das  opfer 
der  Heiden  wohlangenehm  werde,  geheiligt  in  heiligem  geiste. 
^^ Ich' habe  also  mich  Christus  Jenfs  »u  rühmen  was  Gott  17 
betrifft:    ^^denn  nie  werde  ich  etwas  %u  reden  wagen  von  18 
dingen  die  Christus  durch  mich  zum  gehorsame  der  Heiden 
nicht  bewirkte,  in  rede  und  that,  ^^ durch  kraft  von  zeichen  19 
und  wundem,  durch  kraft  von  Geist;  sodass  ich  von  Jeru- 
salem und  Umgegend  bis  Illyrikon  das  Evangelium  Christus' 
vollführt  habe,  ^^sö  aber  es  zu  verkünden  wetteifernd  nicht  20 
wo    Christus   genannt  ward,   damit  ich  nicht   auf  fremde 
grundlage  baue,    ^^ sondern  wie  geschrieben  steht  denen  21 
über  ihn  nichts  verkündet  war  die  werden's  j«- 
hen,  und  die  nichts  hörten  werden's  verstehen. 
—  ^^Drum  ward  ich   auch  so   oft  verhindert  zu  euch  zu  22 
kommen,     ^^Jezt  aber  da  ich  in  diesen  erdgegenden  keinen  23 
ramm  mehr  finde,  eine  Sehnsucht  aber  zu  euch  zu  kommen 
seU  so  manchen  jähren  habcy  ^^  werde  ich  sobald  ich  nach  24 
Spanien  reise  (denn  ich  hoffe  durchreisend  euch  zu  schauen 
und  von  euch  dorthin  geleitet  zu  werden,   wann  ich  mich 
zuvor  an  euch  theilweise  erquickt  haben  werde;  ^^ezt  aber  25 
reise  ich  nach  Jerusalem,  hülfe  leistend  den  Beiligen:  ^^denn  26 
Makedonien  und  Achtya  beliebten  eine  mittheUung  zu  veran- 
stalten für  die  Armen  der  Heiligen  in  Jerusalem;  ^^sie  be~  27 
liebten  es   nämlich,   und  sind  Schuldner  von  ihnen:  denn 
wenn  an  ihren  geistigen  gutem  die  Heiden  theilnahmen,  so 
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sind  sie  schuldig  auch  in  den  fleischlicheH  ihnen  opferdienst 

28  »w  leisten)  ^^  —  sobald  ich  nun  dieses  vollendet  und  ihnen 
diese  frucht  übergeben  habe  ,    werde  ich  durch  euch  nach 

29  Spanien  abgehen:  ^Hch  weiss  aber  dass  ich  zu  euch  gehend 

30  in  der  fülle  des  Segens  Christus'  kommen  werde.  ^^Ich  er- 
mahne euch  aber  bei  unserm  Herrn  Jesu  Christus  und  bei 
der  liebe   des  geistes,   mit  mir  in  meinen  gebeten  für  mich 

Zi  zu  kämpfen  bei  Gott,  ^^damit  ich  von  den  ungehorsamen  in 
Judäa  befreiet   und  mein  hülfsdienst  in  Jerusalem  ton  den 

32  Heiligen  wohlaufgenommen  werde,  ^^damit  ich  in  freude  zu 
euch  komme  durch  Gottes  willen  und  mich  mit  an  euch  er-- 

33  quicke,  ^^Der  goit  aber  des  friedens  sei  mit  euch  alten, 
Äm^n.  — 

16;  1        ^Ich  empfehle  euch  aber  unsre  Schwester  Phöb6  welche 

2  hülfsdienerin  der  gemeinde  in  Kenchreä  isty  ^  damit  ihr  sie 
im  Herrn  aufnehmet  der  Heiligen  würdig  und  ihr  jede  solche 
leistet  worin  sie  eurer  bedürfen  sollte:  ward  doch  auch  sie 
beschüzerin  vieler  und  meiner  selbst, 

3  [^Grüßet  die  Priska  und  den  Aquila  meine  mitarbeiter 

4  in  Christus  Jesu,  ^dieda  für  meine  seele  ihren  hals  hinreich- 
ten, welchen  nicht  ich    allein  danke  sondern   auch  alle  die 

5  gemeinden  der  Heiden;  ^und  die  gemeinde  bei  ihrem  hause. 
Grüßet  Epänetos   meinen  geliebten,  welcher  erstling  Asiens 

6  für  Christus  ward.     ^Grüßet  Mariam  welche  soviel  sich  für 

7  uns  abmühete,  ^Grüßet  Andronikos  und  Junias  meine  ge- 
schlechtler und  meine  mitgefangenen,  dieda  ausgezeichnet 
sind  unter  den  Sendboten,  die  auch  vor  mir  in  Christus  ge*- 

8  Wesen  sind,     ^Grüßet  AmpHas  meinen  geliebten  im  Herrn. 

9  ^Grüßet  ürbanus  unsem  mitarbeiter  in  Christus,  und  Stachys 

1 0  meinen  geliebten.    ^^Grüßet  Apelles  den  in  Christus'  bewähr- 

11  ten.     Grüßet  die  vom  gesinde  Aristobulos',    ^^Grüßet  H^rö- 
dion  meinen  geschlechtler.    Grüßet  die  vom  gesinde  Nc^kis- 

12  sos'  welche   im  Herrn   sind.      ^^Grüßet  die   Tryphäna   und 
Tryphösa  welche  mühe  hatten  im  Herrn.     Grüßet  Persis  die 

13  geliebte,  welche   soviel  im   Herrn  sich   muhete,      ^^  Grüßet 
Rufus  den  im  Herrn  erwählten,  und  seine  und  meine  mutter. 

14  ^^  Grüßet  Asynkritos,  Phlegon,   Hermes,  Patrobas,  Hermäs 
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und  die   brüder  bei  ihnen.     ^^  Grüßet  Philologos  und  Julia  y  15 
Nireus  und  seine  Schwester  und  Olympäs,  ut^d  alle  die  Hei-- 
ligen  mit   ihnen,      ^^  Grüßet    einander   mit  heiligem  küsse!  16 
Es  grüßen  auch  alle  die  gemeinden  tit  Christus. 

^^Ich  ermahne  euch  aber,  brüder,  auf  die  ein  äuge  zu  il 
haben  welche  die  zwiespältigheiten  und  die  ärgemisse  gegen 
die  lehre  welche  ihr  empfinget  erregen,  und  weichet  ihnen 
aus!  ^^denn  solche  dienen  nicht  unserm  herm  Christus  son-  18 
dem  ihrem  eignen  bauche,  und  betrügen  durch  die  wohlrede- 
und  Segenkunst  die  herzen  der  arglosen.     '^^Kam  doch  euer  19 
gehorsam   zu   aller   künde,    über   euch  also    bin  ich  froh, 
wünsche  aber  dass  ihr  weise  seied  für's  gute ,   lauter   aber 
für*s  böse.     ^^Der  gott  des  friedens  aber  wird  den  Satan  20 
unter  eure  fuße  zerschmettern  in  bälde.  —     Die  gnade  uns^ 
res  herm  Jesu  Christus  sei  mit  euch!] 

^^Es  grüßt  euch  Timotheos  mein  mitarbeiter,  und  Lu-  21 
cius  und  Jason  und  Sösipatros  meine  geschlechtler.  ^^Ich  22 
grüße  euch  Tertius,  der  den  brief  schrieb  im  Herrn.  '^^Es  23 
grüßt  euch  Gajus  mein  und  der  ganzen  gemeinde  gast  freund. 
Es  grüßt  euch  Erastos  der  Verwalter  der  Stadt,  und  Quartus 
der  bruder.  —  ^^Die  gnade  unsres  herm  Jesu  Christus  sei  24 
mit  euch  allen,  Amin. 

^^Dem   aber   welcher    euch   zu    stärken  vermag   nach  25 
meinem  Evangelium  und  der  verkündung  Jesu  Christus*,  nach 
der  enthüllung   des  seit  ewigen  Zeiten   verschwiegenen  ge- 
heimnisses  ^^welches  aber  jezt  geoffenbaret  und  durch  pro-  26 
phetische  Schriften  nach   auftrage  des  ewigen  Gottes  zum 
glaubensgehorsame    für    alle    die    Heiden    kundgethan    ist, 
^^dem   allein  weisen  Gatte,   dem  durch  Jesu  Christus  die  27 
herrlichkeit  in  die  ewigkeiten,    Amen!  .... 

Sogleich  die  Zuschrift  l,  1 — 7a  gestaltet  sich  in  diesem 
schreiben  seiner  eigenthümlichkeit  nach  sehr  neu.  Da  Pau- 
lus hier  ganz  gegen  seine  sonstige  gewohnheit  an  eine  ge- 


[ ]  diese  worte    sind   hier  fremd ,    entstammen   aber 

wahrscheinlich  einem  Sendschreiben  des  Apostels  an  die  Ephesier. 
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meinde  schreiben  will  welche  er  weder  gestiftet  noch  bis- 
dahin  besucht  hatte  ^  ja  an  welche  zu  schreiben  ihn  kein 
besondres  dringendes  geschäft  bewog:  so  findet  er  es  pas- 
send sich  selbst  seinem  berufe  nach  sogleich  in  der  auf- 
schrift  so  bestimmt  zu  bezeichnen  wie  er  das  bisdahin  in 
keinem  einzigen  schreiben  that.  Denn  wird  dieser  beruf 
unsres  Apostels  wie  er  ihm  nun  schon  seit  solanger  zeit 
folgte  und  die  christliche  weit  auch  außerhalb  der  Ton  ihm 
gestifteten  gemeinden  ihn  doch  immer  allgemeiner  anerken- 
nen mußte,  richtig  aufgefaßt,  so  lag  in  ihm  auch  die  be- 
fttgnissan  eine  mit  ihm  bisdahin  in  keiner  Verbindung  ge- 
standene gemeinde  zu  schreiben,  sofern  es  sich  dabei  über 
allgemein  wichtige  christliche  fragen  handelte ;  und  hatte  er 
bisher  sich  ihrer  nochnicht  bedient,  so  konnte  ihn  den 
längst  in  der  christlichen  weit  bekannten  doch  jezt  etwa« 
besonderes  dazu  bestimmen.  So  bezeichnet  er  sich  denn 
hier  v.  5  sogleich  als  (wie  eigentlich  jeder  ächte  Apostel) 
an  alle  Völker  gesandt,  als  woraus  folgt  dass  er  auch  zu 
den  Römern  als  Apostel  reden  könne  vgl.  v.  14;  und  weil 
eine  solche  Sendung  an  alle  Völker  ein  entsprechend  hohes 
geschäft  wegen  dessen  und  einen  entsprechend  hohen  Sen- 
der dureh  den  er  abgesandt  sei  voraussezt,  so  hebt  er  so- 
fort nach  den  ersten  gewohnten  werten  womit  er  sich  jezt 
in  allen  Sendschreiben  gerne  bezeichnete  v.  1  hervor  wie 
er  ausgeschieden  sei  für  das  Evangelium  Gottes,  in  jenem 
erhabenen  sinne  nämlich  in  welchem  er  es  selbst  einmal 
Gal.  1,  15  im  zusammenhange  der  rede  näher  andeutet^, 
und  dessen  mehr  als  gemein  irdische  bedeutung  auch  noch 
in  solchen  späteren  und  mehr  abgeleiteten  redensarten  wie 
A6.  13,  2  hervorstrahlt.  Sobald  alsdann  die  rede  auf  Chri- 
stus kommt  als  auf  den  schon  im  AB.  vorverkündeten  mit- 
telorl  des  Evangeliums,  erweitert  sie  sich  noch  mehr  um 
ihn  seiner  ganzen  geschichtlichen  und  ewigen  würde  nach 
so  kurz  aber  so  genau  und  so  deutlich  als  möglich  zu  be- 
schreiben v.3f.  Sieht  man  auf  das /fewcA  oder  das  mensch- 
lich irdische  und  schwache,  so  war  er  seiner  ersoheinung' 
nach   aus  David^s  samen:  aber  selbst    diese    abstammung 
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welche  nach  sovielen  stellen  des  ABs  und  auch  nach  einer 
zu  seiner  zeit  noch  sehr  verbreiteten  ansieht  (Matth.  22,  41 
— 6)  das  höchste  zu  seyn  schien,  verschwindet  fast  vor 
seiner  ewigen  bedeutung;  denn  war  er /fewcA^nacA  schwach 
und  vergänglich  (2  Cor,  13,  4) ,  so  war  er  nach  dem  ge%$te 
von  heiUgkeü  welcher  im  höchsten  und  reinsten  maße  bis 
zu  seinem  lezten  irdischen  lebensende  in  ihm  war  durch 
die  als  äußere  göttliche  bestätigung  hinzutretende  todten^ 
auferstehung  mächiiglich  »um  söhne  Gottes  bestimmt ,  um 
unter  menschen  nämlich  als  das  vollkommen  zu  gelten  was 
er  ansich  ewig  war.  —  Was  glaubensgehorsam  sei  erhel- 
let aus  6,  16  —  18.  2  Cor.  10,  5  f.  2Thess.  1,  8.  3,  14  vgl. 
mit  3,2:  so  erwünscht  und  so  billig  es  ist  dass  alle  men- 
schen Christus'  gehorchen,  so  kann  doch  jeder  einzelne 
das  nur  durch  den  glauben,  welcher  sich  nicht  erzwingen 
läßt  und  auch  seiner  kraft  nach  bei  den  einzelnen  verschie- 
den ist  (s.  zu  1  Cor.  12,  31  ff.). 

1.   — —    1,  O  •  •  •  .    17. 

In  der  danksagung  kann  also  der  Apostel  gerade  in 
diesem  schreiben  wenig  sagen,  da  er  die  gemeinde  nur 
vom  hörensagen  kannte :  er  erwähnt  nur  wie  weitverbreitet 
der  ruf  ihres  Christenthumes  sei  (in  der  ganzen  weit  be- 
kannt war  sie  schon  als  in  der  welthauptstadt  bestehend 
leicht)  V.8,  und  wie  eifrig  er  in  seinem  geiste  und  seinem 
gebete  ihrer  gedenke,  als  Christ  und  als  Apostel  sich  hoch 
sehnend  sie  selbst  einmal  zu  sehen  v.  9 — 12,  da  er  schon 
oft  sich  ernstlich  vorgesezt  habe  sie  aufzusuchen  v.  13  — 
15.  Kommt  er  auch  nicht  nach  Rom  um  dort  eine  ge- 
meinde erst  zu  stiften,  so  möchte  er  ihnen  doch  gerne 
eine  geistige  gäbe  mittheilen,  wie  ein  Fremder  ein  gast- 
geschenk  mitbringt:  an  solcher  geistigen  mittheilung  kann 
es  einem  Apostel  nie  fehlen;  und  trägt  er  dadurch  etwas 
zur  erbauung  und  Stärkung  einer  gemeinde  bei,  zumal  in 
dieser  zeit  des  großen,  wartens  und  sich  geduldens  auf 
Christus'  herrlichkeit,  so  kann  er  wechselseitig  auch  durch 
ihr  glaubensieben  sich  selbst  zu  stärken  und  so  durch  alles 
nicht  ohne  eine  frucht  zu   wirken  hoffen ,   wie  bei  dieser 
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Veranlassung  v.  11.  f.  13  angedeatet  wird  und  wie  Paulus 
•  auf  diesen  seinen  heißersehnten  wünsch  auch  Rom  zu  se- 
hen am  ende  des  Schreibens -15,  22 — 33  ausführlicher  zu- 
rückkommt. —  Aber  weil  der  Apostel  in  diesem  Vorworte 
auch  zu  dem  inhalte  des  folgenden  großen  haupttheiies  des 
Schreibens  hinüberleiten  muss,  so  überrascht  er^  nachdem 
kaum  seine  Verpflichtung  gegen  das  Evangelium  stark  ge- 
nug ausgedrückt  ist  v.  14f.^  plözlich  die  leser  mit  dem  be- 
kehntnisse  v.  16  wie  er  sich  des  Evangeliums  nicht  schäme 
obwohl  es  damals  in  der  großen  weit  als  eine  Unehre  und 
schände  galt  (1  Cor.  1,  23.  15^  43),  weil  es  obwohl  in  der 
weit  jezt  so  schwach  scheinend  dennoch  kraft  Gottes  sei 
zum  heile  jedem  glaubenden  oder  etwas  wodurch  jeder 
gläubige  wie  durch  eine  ihm  mitgetheilte  göttliche  kraft 
selbst  heil  sich  erringen  könne,  Judäer  sowohl  zuerst  weil 
er  als  glied  der  alten  wahren  religion  allerdings  den  näch- 
sten anspruch  auf  dieses  heil  hat  alsauch  Grieche  d.  i.  Heide, 
um  hier  die  schon  v.  5.  14  ausgesprochene  allgemeine  be- 
stimmung  dieses  heiles  noch  deutlicher  hervorzuheben.  Und 
noch  mehr  überrascht  er  die  leser  indem  er  den  lezten  saz 
sogleich  durch  einen  andern  wieder  erläutert  welcher  mit- 
ten in  seiner  erläuterung  eine  noch  viel  größere  dunkelheit 
zu  enthalten  scheint  v.  17:  wird  doch  gerechtigkeit  Gottes^ 
also  dass  eine  solche  auch  für  menschen  dasei  und  wie  sie 
sei;  in  ihm  ein  Evangelium  enthüllt  wie  aus  einem  dunkel 
und  geheimnisse  ans  licht  der  weit  gebracht  als  vom  men- 
schen jezt  zu  erringend  und  für  ihn  keimend  aus  glauben 
zu  glauben  also  aus  stets  neuem  nie  ermattenden  unend- 
lich fortschreitenden  glauben.  Denn  einen  andern  sinn  kann 
diese  redensart  nicht  haben:  man  würde  zunächst  änö  — 
slg  von  glaubsn  :^u  glauben  erwarten  um  diesen  unabseh- 
baren und  doch  unentbehrlichen  fortschritt  im  ächten  glau- 
ben zu  bezeichnen,  wie  ähnlich  6,  19.  2  Cor.  3,  18;  nur 
weil  im  zusammenhange  der  rec[e  vorne  ein  andres  vor- 
wörtchen besser  paßt,  wird  dieses  gewählt,  wie  2Cdr.  2, 
16.  4,  17,  und  deutlich  hört  man  in  dieser  überschwängli- 
chen  redensart  noch  dieselbe   haltung   der  spräche  welche 
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sich  nach  s.  232  zuerst  im  vorigen  Sendschreiben  zeigte. 
Dass  aber  die  redensart  aus  —  zu  nur  wie  unwilikührlich 
einfließt  um  das  unendliche  welches  hier  vorliegt  im  vor- 
übergehen anzudeuten,  zeigt  auch  sogleich  der  beigefügte 
grundspruch  aus  Hab.  2,  4,  wo  der  begrifT  des  glaubens 
einfach  erscheint. 

Die  einzelnen  begriffe  sind  also  in  diesem  lezten  saze 
V.  17  ansich  zwar  deutlich  und  überall  vom  Apostel  auch 
in  seinen  früheren  Sendschreiben  festgehalten.  Das  Chri- 
stenthum  lehrt  dass  es  eine  völlig  sichere  und  gewisse  ge- 
rechtigkeit  Gottes  gebe  ap  deren  gute  der  mensch  vollen 
theil  nehmen  könne  und  müsse  wenn  er  nicht  ihren  Stachel 
und  ihre  strafe  empfinden  wolle;  es  lehrt  dass  diese  schon 
seit  Christus'  niederem  erscheinen  mächtig  im  gange  sei  und 
bald  durch  seine  ankunft  in  herrlichkeit  sich  vollenden  werde ; 
ja  durch  sein  wirkliches  machtvolles  daseyn  in  der  weit  ist 
es  die  gerechügkeit  selbst  als  kraft  und  lebensgut,  und  kann 
kurz  auch  nach  dieser  seite  so  bezeichnet  werden  2  Cor.  3, 
9.  11,  15  (5,  21).  Dass  Gerechtigkeit  Gottes  in  diesem 
sinne  der  weit  noch  wie  ein  geheimniss  dem  Christen  aber 
durch  das  Evangelium  und  dessen  inhalt  enthüllt  sei  und 
täglich  neu  enthüllt  werde,  ist  ebenso  gewiss  und  wird  vom 
Apostel  überall  ebenso  gelehrt  wie  dass  dieses  gut  für  den 
menschen  nur  aus  dem  glauben  sprossen  könne.  Allein 
dass  dieses  alles  so  kurz  und  scharf  in  dem  6inen  saze  v. 
17*zusammengefalU  wird,  ist  das  wahrhaft  neue  hier;  und 
sonst  nirgends  drängt  er  beim  übergehen  zu  etwas  neuem 
den  inhalt  alles  nun  weiter  zu  erklärenden  so  scharf  zu- 
sammen wie  hier.  Aber  der  so  scharf  und  wie  räthselhaft 
zusammengedrängte  schwere  saz  verlangt  nun  destomehr 
seine  beweise  und  seine  eriäuterung.    So  empfängt  er  denn 

IL  —  1,  18  ....  c.  11 
in  dem  ganzen  großen  haupttheile  des  Sendschreibens  seine 
volleste  eriäuterung  und  seine  überführendsten  beweise: 
und  kaum  ist  die  rede  des  Apostels  bei  der  einzigen  gro- 
ßen hauptsache  angelangt  welche  er  in  diesem  Sendschrei- 
ben abhandeln  will,    so   ergießt  sie  sich  in  vollen  strömen 


t 


350       tl.     4.  Das  Sendschreiben  an  die  Röaer  1,  18. 

nach  jeder  seile  hin  das  nothwendige  zu  beweisen.  Wie 
aber  der  saz  in  seiner  schärfe  und  neuheit  vonselbst  eine 
menge  von  einwürfen  und  zweifeln  hervorlockt,  so  geht  der 
Apostel  auf  alle  diese  der  reihe  nach  aufs  vollständigste 
und  aufrichtigste  ein,  und  gewinnt  eben  damit  nur  die  beste 
art  in  der  Widerlegung  aller  den  saz  selbst  znlezt  desto 
voUkommner   und  beredter  zu  bestätigen.      Und   so    wäre 

1.  —  1,  18  . . « «  c.  2 
ein  erster  einwand  dör  ob  überhaupt  von  dem  gerechten 
Gotte  ein  großes  gericht  ergehen  werde.  Doch  diese  frage 
beantwortet  der  Apostel,  ohne«  sie  auchnur  recht  aufzu- 
werfen, sogleich  durch  den  strengen  nachweis  dass  die 
ganze  außerchristliche  weit  vor  Gott  nicht  gerecht  sei, 
vielmehr  jene  göttliche  strafe  zu  erwarten  habe  deren 
große  und  gewißheit  dem  äuge  des  Urchristenthumes  immer 
so  gewaltig  vorschwebte.  Zerfiel  nun  die  außerchristUche 
weit  in  Judäerthum  und  Heidenthum,  und  wollte  der  Apo- 
stel in  diesem  Sendschreiben  vorzüglich  zeigen  dass  des 
gesezes  hochmuth  jenes  dem  ächten  Christenthume  völlig 
widerstrebe  und  in  die  gleiche  Verdammung  vor  Gott  faUe 
wie  das  Heidenthum:  so  zieht  er  es  doch  wiederum  vor 
zunächst 

l.  V.  18—32  bloss  die  Verwerflichkeit  des  Heidenthumes 
vor  Gott  zu  zeigen,  da  diese  auch  von  den  Judäem  und 
Judäischgesinnten  sehr  leicht  zugegeben  wurde;  und  diese 
ausführung  wird  mit  einer  leichten  redewendung  so  un- 
mittelbar an  die  färbe  der  worte  des  übergangssazes  v.  17 
angeknüpft  dass  der  leser  sich  wie  durch  einen  zauber- 
schlag plözlich  in  diese  ganz  entgegengesezte  gedanken- 
reihe versezt  fühlt.  Wird  im  Evangelium  Gerechtigkeit 
Gottes  als  aus  glauben  keimend  enthüllt^  so  mrd  vonselbst 
durch  die  kraft  des  gegensazes  in  ihm  auch  enthüllt  som 
Gottes  als  eom  himtnel  kommend  über  jede  gottlosigkeit 
und  Ungerechtigkeit  von  menschen  j  nach  der  urchristlichen 
erwartung  von  dem  nahen  Weltgerichte  in  welchem  nur 
die  Gerechten  heil  empfangen  können:  aber  dass  die  Apo- 
stel und  ihre  jünger  dieses  Weltgericht  nach  seiner  zwei- 
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seifigen  scharfen  entscheidung  so  bestimmt  erwarteten, 
war  doch  nur  eine  folge  aller  der  Wahrheiten  Verheißungen 
und  weissaguagen  des  Evangeliums  selbst  wie  es  Christus  - 
verkündet  hatte,  war  also  als  eine  enthüUung  der  Zukunft 
in  diesem  gegeben;  sowie  der  Apostel  bald  genug  2, 3 — 5. 
5,  9  weiter  von  dem  hier  erst  bloss  so  kurz  angedeuteten 
Weltgerichte  reden  wird.  Denn  hier  lenkt  er  die  rede  so- 
fort auf  die  Heiden  als  die  welche  er  hier  zunächst  meine, 
mit  dem  beschränkenden  zusaze  denen  welche  die  wahrheii 
durch  Ungerechtigkeit  außalten  jene  ewige  Wahrheit  welche 
durch  das  Evangelium  jezt  am  klarsten  in  die  weit  gekom- 
men alle  durchdringen  und  zum  heile  führen  möchte:  dass 
aber  unter  den  Ungerechten  zunächst  die  Heiden  gemeint 
waren  verstand  sich  nach  iem  sprachgebrauche  der  zeit 
vonselbst  1  Cor.  6,  1.  Und  weiter  muß  er  hier  doch  auch 
die  Ursache  dieses  zomes  als  eines  durchaus  gerechten 
etwas  näher  beschreiben:  was  er  in  zwei  absäzen  v.  19  f. 
und  V.  21 — 23  mit  den  kürzesten  und  dennoch  hinreichend 
erschöpfenden  werten  nach  der  tiefsten  Wahrheit  der  sache 
thut.  Den  kommenden  som  Gottes  oder  seine  strafe  ver- 
dienen sie  weil  das  erkennbare  Gottes  also  das  was  man 
von  Gott  leicht  erkennen  kann  (abgesehen  nämlich  von 
den  eigentlichen  geheimnissen  oder  Mysterien  Gottes  welche 
nur  durch  die  innigere  Vertrautheit  mit  ihm  und  das  tiefere 
erfahren  seiner  leitungen  von  Israel  im  AB.  und  nochmehr 
vom.  Christenthume  erkannt  werden  können]  tu  ihnen  offen- 
bar isty  f>on  Gott  selbst  ihnen  in  ihrer  Vernunft  geoffenbart^ 
sofern  Gott  zwar  unsichtbar  ist  seine  Wahrheit  aber  und 
sein  unsichtbares  wesen  sowie  seine  ewige  macht  und  gött- 
Icihkeit  durch  die  werke  eben  der  Schöpfung  von  der 
menschlichen  vemunft  erschauet  und  erkannt  werden  kön- 
nen. Erhellet  nun  schon  hieraus  wie  unentschuldbar  sie 
sind,  wie  am  schluße  dieser  ersten  ausführung  v.  19  f.  so- 
gleich hinzugefü^  wird,  so  wird  v.  21  diese  entwlcklung 
der  Ursache  des  göttlichen  zomes  mit  neuer  kraft  wieder-  ^   • 

aufgenommen  um  den    gözendienst  zu  dem  sie  sich  troz 
dieser  ihnen  gegebenen  erkenntniss  Gottes  hinreißen  ließen. 
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gerade  als  die  allgemeinste  größte  eigenthümlich  Heidnische 
Sünde  näher  zu  bezeichnen  v.  21 — 23,  v^obei  denn  auch 
der  hochinuth  der  verkehrten  Weisheit  ni^ht  unbemerkt 
bleibt  V.  22  wie  1  Cor.  1,  17ff.  *).  Ist  aber  das  richtige 
verhäliniss  zwischen  Gott  und  mensch  einmal  so  gänzlich 
verkehrt,  so  verkehrt  sich  dem  menschen  auch  das  natür- 
liche sogar  in  den  nächsten  geschlechtlichen  beziehungen, 
und  es  entstehen  alle  jene  unzähligen  arten  schimpflichster 
und  verderblichster  wollust  vor  welchen  das  strenge  Ju- 
däerthum  allerdings  immer  weit  mehr  gesichert  blieb  als 
das  Heidenthum,  und  die  der  Apostel  kurz  v.  24,  dann 
nachdem  er  v.25  die  besondre  hier  wirkende  Ursache  noch 
näher  bezeichnet  hat  aufs  neue  etwas  bestimmter  v.  26  f. 
andeutet.  Und  wie  sie  über  Gott  sich  unwahre  und  un- 
würdige gedanken  ausbilden,  so  gewöhnte  sich  ihr  eigner 
sinn  auch  in  allen  den  unendlichen  einzelnen  lebensver- 
hältnissen  an  das  unwürdige  und  unschickliche,  ungerechte 
niederträchtige  verderbliche,  und  grausame,  wie  es  der 
Apostel  in  langer  und  doch  nicht  alles  erschöpfender  auf- 
zählung  V.  28 — 31  schildert,  indem  auch  hier  noch  einmal 
zum  Schlüsse  v.  32  sehr  gewichtig  die  lezte  Ursache  von 
alle  d^m  klar  hervorgehoben  wird.  In  diesem  widerstands- 
losen herrschen  aller  gräuel  in  der  großen  heidnischen 
weit  vollendet  sich  nur  der  göttliche  fluch  welcher  in  je- 
dem nicht  unterdrückten  keime  von  Sünde  von  anfang  an 
liegt:  sodass  Paulus  dreimahl  mit  dem  stärksten  nachdrucke 
und  der  tiefsten  Wahrheit  sagen  kann  Gott  den  sie  so 
gänzlich  verkannten  obwohl  sie  ihm  und  seinen  rechtsspruck 
(dixaicafba)  wie  er  nämlich  alle  solche  sünder  verdamme  mit 
ihrer  gottgegebenen  Vernunft  hätten  richtig  erkennen  kön- 
nen, habe  sie  dahingegeben  in  alle  solche  gräuel,  dass  diese 
nun  statt  seiner  dessen  herrschaft  sie  verschmäheten  über 
sie    herrschten,   v^  24.  26.  28;   und   ist    diese    dreimalige 


1)  über  die  frage  ob  dem  Apostel  hier  das  B.  der  Weisheit 
vorschwebe,  s.  die  Jahrbb,  der  B,  to.  II.  s.  264f.  Geschichte  des  v.  1. 
IV.  s.  553. 
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widerholung  ohne  absieht  gekommen,  so  trUn  sie  doch  die 
Sache  selbst  aufs  nachdrücklichste.  Indessen  sind  die  vie- 
lerlei Sonden  v.  29 — 31  nicht  ohne  eine  gewisse  folge  so 
aufgeführt:  1)  vier  Sünden  der  Ungerechtigkeit  im  engern 
sinne  und  niederträcfatigkeit ;  2)  fänfe  der  Schlechtigkeit  im 
allgemeinen  verhalten  gegen  andre  menschen;  3)  drei  der 
bösen  zunge;  da  die  ■d'€o<rtvy€t^  gotthasser  gewiss  gottes- 
lästerer  scyn  sollen ;  4)  viere  des  leichtsinnes  aller  art  und 
5)  fünfe  des  zuchtlosen  und  grausamen  sinnes^  zusammen 
gerade  21,  worunter  einige  zugleich  auch  wegen  der  ähn- 
lichen laute  gerade  so  zusammengefügt  sind.  Aber  als 
das  schlimmste  wird  mit  recht  zulezt  v.  32  noch  das  er- 
wähnt dass  sie  solche  gräuel  nicht  bloss  verüben  sondern 
auch  mitgefallen  haben  an  den  sie  verübenden,  indem 
nämlich  die  angeseheneren  und  herrschenden  unter  ihnen 
welche  als  Obrigkeit  oder  sonst  als  durch  kunst  schrifi  und 
wort  herrschend  sie  verhindern  sollten  sie  vielmehr  durch 
ihr  eignes  verhalten  billigen  und  befördern,  da  sogar  die 
weitliche  Obrigkeit  kaum  die  ärgsten  gräuel  etwas  zu  zäh- 
men vermochte.  Und  wirklich  muss  man  sagen  dass  der 
Apostel  zumal  in  einem  Sendschreiben  nach  Rom  selbst 
das  ganze  Heidenthum  nicht  schwerer  verdammen  konnte 
als  in  dieser  ganzen  stelle,  welche  hier  dennoch  nur  mehr 
als  eingang  und  Vorbereitung  steht.  —  Denn  nach  dem 
tiefsten  sinne  des  Apostels  soll  dieses  bild  vom  Heiden- 
thume,  so  wahr  es  ist  und  so  treffend  es  hier  steht,  den- 
noch zulezt  nur  das  nebenbild  seyn  woran 

2.  c.  2  das  Judäerthum,  welches  sich,  hoch  über  dem 
Heidenthume  zu  stehen  dünkte,  vielmehr  auch  seine  eignen 
schweren  Schattenseiten  erkennen  solle:  und  ehe  der  Apo- 
stel anchnur  deutlich  sagt  dass  er  nun  von  den  Judäern 
rede,  ist  er  schon  mitten  in  ihrer  schärfsten  Widerlegung 
begriffen.  Ja  die  rede  wird  diesen  ganzen  abschnitt  hin- 
durch ungleich  belebter  unruhiger  und  kämpfender:  sodass 
man  leicht  merkt  wie  der  Apostel  damit  nichtnur  dem  größ- 
ten gegenstände  seines  Sendschreibens  am  nächsten  komme 
sondern   auch  gegen   die   feinde    des    Chrislenthumes   hier 

l*an]a«*  SendschrcUiea.  23 
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kämpfe  welche  ihm  mitrecht  damals  als  die  gefährlichsten 
und  unversöhnlichsten  erschienen,  die  Judäer.  Und  aisob 
das  ganze  Judäerthum  wie  es  damals  war  seinem  geiste 
nur  als  ün  mann  gegenüberstände ,  so  beginnt  er  anfangs 
nur  diesen  hochmüthigen  menschen  anzureden  welcher  in 
seinem  gesezeshochmuthe  alles  verdammen  will:  erst  im 
ferneren  verlaufe  der  rede  v.  17  wird  auch  wörtlich  ange- 
deutet dass  es  sich  hier  vom  Judäer  handle.  So  drängt 
sich  denn  der  ganze  beweis  zuerst  mit»  dem  raschesten  und 
schlagendsten  übergange  vom  Heidenthume  zu  d6m  es  ver- 
dammenden V.  1  f.  zusammen :  der  Judäer  welcher  (wie  be- 
kannt) alles  Heidenthum  so  schwer  richtet  und  verdammt, 
der  überhaupt  in  seinem  übermuthe  so  gerne  überall  zum 
richten  bereit  ist,  verdammt  damit  vielmehr  sich  selbst, 
weil  er  wesentlich  in  dieselben  Sünden  versunken  ist,  wäh- 
rend es  vor  Gottes  urtheile  bloss  darauf  ankommt  ob  man 
die  Sünden  selbst  thue  oder  nicht.  Und  wirklich  ist  dieser 
beweis  kein  zu  strenger:  denn  dass  die  Judäer  sich  der 
zuvor  an  dritter  stelle  genannten  Sünden  1,29— öl  ebenso 
wie  die  Heiden  gar  sehr  schuldig  machten  und  eine  höhere 
heiligkeit  des  lebens  wodurch  ihre  Versuchung  allein  un- 
schädlicher geworden  wäre  nicht  erreichen  konnten,  war 
am  wenigsten  zu  läugnen;  waren  sie  aber  von  den  an 
zweiter  stelle  1,  24 — 27  genannten  geschlechtlichen  ver- 
irrungen  allerdings  nicht  so  weit  wie  die  Heiden  berührt, 
so  war  doch  eine  sehr  leichte  behandlung  der  ehesachen 
damals  noch  immer  unter  ihnen  sehr  herrschend,  sodass 
ihnen  unten  v.  22  nicht  mit  unrecht  häufiger  ehebruch  vor- 
geworfen werden  kann  vgl.  Hatth.  5,  27 — 32;  und  wenn 
sie  von  der  1,  21 —«23  erwähnten  gözenbilderverehrung 
frei  waren,  so  waren  sie  nach  v.  22  nicht  frei  von  vielerlei 
vergehen  gegen  ihr  eignes  Heiligthum.  Wie  also  der  Apo- 
stel selbst  unten  v.  21-24  den  sinn  erläutert^  ist  der  Vor- 
wurf hier  keineswegs  zu  streng. 

Freilich  sündigte  der  Judäer  so  desto  leichter  weil  er 
sich  auf  alte  vorurtheile  stüzte :  er  meinte  als  kind  Abra- 
bam*s  in  Gpttes  besonderer  gnade   zu  stehen,  seine   ver- 
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geben  durch  opfer  leicht  sahnen  zu  können,  und  so  jeden- 
falls leichter  als  die  Heiden  am  jüngsten  gerichte  bestraft 
zu  werden;  und  als  Unterpfand  für  dieses  alles  galt  ihm 
die  beschneidung,  dieses  starke  äußere  zeichen  das  er  an 
sich  trug.  Solche  vomrtheile,  wennaucfa  im  AB.  ohne 
festen  grund,  waren  wenigstens  damals  seit  langen  Zeiten 
herrschend  (Hatth.  3,  7  —  9).  Das  hauptvorurtheil  wider- 
legt nun  der  Apostel  v.  3—24  durch  eine  fortlaufende 
Jcette  von  ernsten  fragen,  welchen  nur  zur  besseren  er-* 
wägung  und  erhärtung  weitere  säze  ein-  und  angehängt 
werden:  denn  so  ist  dieser  ganze  vielverschlungene  Zu- 
sammenhang von  vielerlei  säzen  der  bewegtesten  rede  zu 
verstehen.  Und  genauer  betrachtet  sind  es  eigentlich  nur 
drei  fragen,  die  nur  richtig  aufgeworfen  zu  werden  brau- 
chen: 1]  meint  der  Judäer  bei  solchem  handeln  ernstlich 
dem  gerichte  Gottes  entfliehen  zu  können  ?  v.  3.  Und  zieht 
sich  dieses  noch  unvermuthet  lange  hin,  will  er  2)  verken- 
nend [äyrofi^y  wie  1  Cor.  15,  34)  dass  die  langmuth  und 
gute  Grottes  ihn  zur  reue  treibt  und  treiben  sollte,  diese 
verachten,  nach  seiner  eignen  hartnäckigkeit  und  unbußfer- 
tigkeit  aber  sich  am  tage  des  gerichtes  (welches  so  wie  es 
das  von  Paulus  verkündete  Evangelium  aussagt  kommen 
wird  V.  16  vgl  1,  1  —  6)  desto  größere  strafen  aufhäufen? 
V.  4  — 16.  Allein  da  hier  soviel  von  der  göttlichen  strafe 
und  deren  gerechtigkeit  die  rede  ist,  so  hält  es  der  Apo- 
stel mitten  im  laufe  dieser  langen  frage  für  nöthig  die 
richtschnur  etwas  näher  zu  bezeichnen  wonach  Gott  rich- 
ten werde  und  woraus  nothwendig  folge  dass  auch  die 
Judäer  nicht  verschont  werden  können:  so  schaltet  sich 
hier  die  lange  zwischenrede  v.  6—15  ein,  als  hätte  sie 
anfangs  nicht  so  lang  sich  dehnen  sollen,  da  v.  6 — 10 
nothdürftig  schon  hinreichen  würden,  dann  aber  im  .dränge 
der  gedanken  sich  immer  weiter  sich  ausgedejint  hätte 
bis  der  nach  v.  5  abgebrochene  faden  mit  den  Worten 
V.  16  kräftig  wiederaufgenommen  und  die  frage  als  dias  leben 
der  ganzen  großen  rede  tragend  zu  ende  geführt  wird. 
Die    höchste    richtschnur    des    göttlichen   gerichtes    bilden 

23* 
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allein  die  thaten  des  menschen,  je  wie  sie  dem  innern 
suchen  und  streben  dieser  entsprechend  von  dem  göttlichen 
willen  sich  leiten  lassen  oder  nicht;  und  da  haben  die  ei- 
nen fMch  dem  ausharren  im  guten  werke '] ,  dieser  großen 
hauptsache  in  allem  bessern  streben,  herrlichkeit  und  ehre 
und  uneerweslichkeii  zu  erwarten  so  sie  ewiges  leben  su-- 
chen  (welches  in  besonderer  beziehung  auf  die  unoerwes- 
lichkeit  noch  erklärend  nachgeholt  wird),  die  andern  aus 
Sireitsucht  als  ihrer  liebsten  lebensbeschäftigung  lebenden 
(welche  sünde  hier  wegen  des  anfanges  v.  1  absichtlich 
zuerst  erwähnt  wird]  und  nach  1,  18  der  ewigen  Wahrheit 
und  gerechtigkeit  widerstrebenden  som  und  gluthy  drangsal 
und  noth  wie  schon  Matth.  c.  24  weiter  beschrieben  ist. 
Aber  weil  als  eine  hauptwahrheit  hier  die  durchklingen 
muss  dass  dieses  gericht  je  nach  dem  werke  eines  jeden 
einzelnen  sowohl  Judäers  !&uerst  (denn  bei  allen  Sachen  des 
reiches  und  gerichtes  kommt  es  allerdings  noch  immer  zu- 
nächst auf  das  alte  volk  Gottes  an)  als  Beiden  ergehen 
werde,  so  schiebt  sich  an  die  beiden  lezten  säze  welche 
bis  &t€VoxoyQia  reichen,  vonselbst  noch  ein  weiterer  halber 
und  ganzer  saz  an,  um  eben  dieses  desto  schärfer  hervor- 
zuheben; wobei  dann  die  Wiederholung  des  do^a  v.  10 
aus  V.  7  und  des  ^lovScUai  . . .  aus  v.  9  desto  nachdrück- 
licher ist.  Steht  nun  aber  einmal  jene  höchste  richtschnur 
fest,  so  versteht  sich  weiter  und  ist  v.  9  f.  schon  vorüber- 
gehend gesagt  dass  ein  ansehen  der  person  vor  Gott  nicht 
gilt  und  der  Judäer  ebenso  streng  wie  der  Heide  zu  rich- 
ten ist  V.  IL  Die  geschichtlich  bestehenden  irdischen  un- 
terschiede zwischen  Judäer  und  Heiden  begründen  nur  dön 
unterschied  auch  beim  gerichte  dass  die  Heiden  nicht  nach 
dem  IsraePn  gegebenen  klaren  Gottesgeseze  welches  ge- 


1)  da  die  worte  xa&*  vnofxoy^v  Mqyov  ayad-ov  die  richtschnur 
wonach  gerichtet  wird  bezeichnen  müssen,  so  kann  do^ay  xal  ,  ,  . 
nar  Ton  dnodoicet  t.  6  abhängen:  allein  nach  dem  zwischensaze 
innvcty  ändert  sich  desto  leichter  die  sazyerbindung  >.  8  — 10 
Tgl.  TO?f  ntcnvovffty  4,  24. 
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wohnlich  schlechthin  Oes&i  heißt,  gerichtet  werden:   Israel 
wird   streng  nach    diesem   gerichtet,    da  nicht  das    bloße 
anhören  des  Gesezes    in   den  h.  Versammlungen    sondern 
allein  das  thon  desselben  vor  Gott  rechtfertigt  (Gal.  3,  12); 
die  Heiden   aber  werden   zwar  nicht  nach    diesem   klaren 
und  strengsten  Geseze  verdammt ,   allein  da  sie  sehr  vieles 
was  dieses  fordert  doch  auch  thun  (vgl.  v.  26 f.),  wie  von 
der  Naiur  dazu  gezwungen,   indem  nämlich  das  allgemeine 
menschliche   gewissen  wie   ein   mitzeuge    neben    Gott   bei 
ihnen    ist   und   wo  Gott  der  in   seinem   Geseze  zu   ihnen 
nicht  spricht  verstummt  die  stelle  dieses  vertritt  durch  den 
Wechsel  seiner  anklagenden  oder  verdammendem  gedanken, 
so  kann  man  mit  recht  sagen  sie  seien  sich  selbst  ein  ge- 
sez  eben  vermöge  der  sie  stets   begleitenden  geheimniß- 
vollen  inneren  stimme,  wodurch  sie  beweisen  dass  wenig- 
stens das  werk  des  Gesetes  also  das  was  das  Gesez  eigent- 
lich als  werk  vom   menschen   fordert  in  sAr«   herzen  ge- 
schrieben sei.     So  zeigen  die  werte  v.  14  f.  dass  auch  die 
Heiden  gutes  oder  böses  thun  und   danach  von  Gott  ge- 
richtet werden  können,  wie  v.  9  f.  behauptet  war,  während 
die  werte  v.  12  f.   die  gleichheit    der  Heiden  und   Judäer 
mitten  in  ihrem  unterschiede  erläutern,   also  sich  näher  an 
V.  11    anschließen.     Da  nun  der  Inhalt   von  v.  14  f.    nur 
auf  die  gegenwart  gehen  kann  und  v.  16  zugleich  wegen  v.  14  f. 
nicht  an  v.  13  sich  anknüpfen  läßt,  so  weist  dieser  von  selbst 
auf  V.  5  als  dessen  schluss   zurück.  —     Wie  jene  zweite 
frage  schon  doppelt  war,   so  gestaltet  sich  die  dritte  v.  17 
—  24  noch   vielfacher,  da  sie  das  vorurtheil  vollends  ver- 
nichten muß :  wie  kannst  du,  wenn  du  im  strengen  gegen- 
saze   zum  Heidenthume    (wie  du  doch  thust)   dich   des  Ju- 
däemamens  (nach  damaliger  sitte),  des  Gesezes  und  Gottes 
rühmst,  vom  Geseze  dich  belehren  lassend  den  Wifffn  d.  i. 
d6n  welchen  man  allein  schlechthin  so  nennen  kann,   den 
göttlichen,   kennest  und  das  toeit  bessere   (ut  d$a(piqovta) 
billigst,   ja  dich  im  besize  des  Gesezes  wie  der  verleiblt- 
chung  aller  erkenntniss  und  Wahrheit  zum  lehrer  der  blin- 
den Heiden  bestimmt  hältst,  dennoch  so   wenig  d6m   ent«- 
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sprechen  was  do  seyn  willst,  ja  im  wesentlichen  ebenso 
schwer  kündigen  wie  jene?  Und  hier  wird  die  rede  so 
bewegt  dass  sie  von  der  fülle  und  schwere  der  gedanken 
wie  überfluthet  von  v«  21  an  ihre  eigne  erste  anläge  ver- 
last. Die  einzelnen  thatsünden  aber  auf  welche  Paulus 
sich  V.  21  f.  beruft,  waren  sicher  damals  namentlich  auch 
unter  den  Hellenisten  sehr  bekannt :  es  kam  wohl  nicht 
selten  vor  dass  ein  Judfter  von  Römischer  obfigkeit  wegen 
diebstahls  verurtheilt  wurde  (Jos.  arch.  18:  3,  4);  klagen 
über  ehebruch  waren  wenigstens  unter  den  mfichtigeren 
und  reicheren  häufig;  und  schon  wenn  viele  Hellenisten 
die  jährliche  Tempelsteuer  zu  entrichten  sich  weigerten, 
konnte  man  von  tempelraube  reden.  Und  sehr  treffend  wird 
unter  berufung  (nicht  auf  Jes.  52,  5  sondern  eher)  auf  Hez. 
36,  23  damit  geschlossen  dass  die  häufige  Übertretung  des 
Gesezes  jeden  stolz  auf  dieses  übel  vernichte  v.  23  f. 

Kürzer  kann  nun  zum  Schlüsse  v.  25 — 29  das  lezte 
vorurtheil,  das  wegen  der  beschneidung,  widerlegt  werden. 
Sie  ist  ohne  ein  üben  des  Gesezes  so  wenig  irgendetwas 
V.  25  dass  sogar  ein  unbeschnittener,  wenn  er  etwa  nach  v. 
14  f.  die  rechtisprüche  des  Gesezes  \  oder  das  was  dieses 
eigentlich  als  recht  fordert  hält,  einem  beschnittenen  völlig 
gleicbgelten,  ja  am  jüngsten  gerichte  nach  1  Cor.  6,  2 
sein  richter  werden  kann  v.  26  f.  Denuy  wie  es  zulezt  v. 
2H  f.  am  treffendsten  abschließend  heißt,  wenn  einmal  nach 
V.  17  Judäer  oder  beschneidung  ein  für  die  wahre  religion 
so  hoch  bedeutungsvoller  name  seyn  soll,  so  ist  nicht  der 
Judäer  im  offenbaren,  wie  er  sich  äußerlich  zeigt  und 
stellt,  wirklich /ifcföer,  noch  die  b«schneidung  im  offenbaren 
und  sinnlichen  oder  im  fleische  ist  beschneuhmg,  sondern 
der  Judäer  im  verborgenen  (nach  Matth.  6,  18)  ist  Judäer 
und  bjgschneidung  ist  henensbeschneiiving  (Jer.  9',  24  f.)} 
in  geist  und  nicht  in  buchstaben  nach  2  Cor.  3,  6  ff.,  er 
dßssen  rühm  nicht  aus  menschen  sondern  Gott  stammt,  in- 
dem diese  mehr  den  menschen  treffende  beschreibung  von- 
selbst  nicht  auf  die  bescfaneidung  sondern  auf  den  Judäer 
zurückgeht. 
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2.  —  '3,  1  ...  .  30. 

Steht  ^  wie  hieraus  folgt  und  3^  9.  23  auch  bestimmt 
gejiug  wiederholt  wird;  das  Judäerthum  nicht  weniger  als 
4as  Heidenthum  als  der  sttnde  gewalt  dahingegeben  unter 
der  drohung  und  iler  gerechten  furcht  der  strafe  des  na- 
henden Gerichtes :  so  kann  man  »war  mit  recht  fragen  was 
denn  der  ear%ug  des  Judäers  vor  dem  Heiden  und  der  nti- 
ften  der  beschneidung  v.  1  sei  ?  da  doch  sich  vonselbst  ver- 
steht und  Paulus  2,  17  f.  auch  schon  zugegeben  hat  dass 
die  theilnahme  an  der  alten  wahren  religion  viel  besser  sei 
als  das  Heidenthum.  Der  Apostel  weicht  diesem  einwände 
nicht  aus.-  er  kennt  solche  Vorzüge  und  gibt  sie  zu,  indem 
er  V.  2  sofort  erwidert  Vieles  auf  alle  weise !  Aber  eben 
indem  er  auchnur  den  ersten  dieser  Vorzüge  womit  Israel 
von  Gott  begnadigt  wurde  näher  betrachtet  und  damit  die 
art  vergleicht  in  welcher  die  jezigen  Judfier  ihn  sogar 
vernichten  wollen,  kommt  er  zu  dem  rechten  beweise  und 
der  strengen  bestätigung  sogleich  des  wichtigsten  theiles 
der  Wahrheit  welche  er  1,  16  f.  aufstellte,  nfimlich  dass 
nur  durch  den  glauben  die  gerechtigkeit  vor  Gott  zu  er- 
langen sei.  Aber  auf  die  art  dieser  beweisführung  muss 
man  hier  ganz  besonders  wohl  achten,  weil  sie  wirklich 
etwas  schwieriger  ist  so  wie  sie  in  dieser  hochbewegten 
rede  in  ihren  großen  Zügen  mehr  angedeutet  als  ausgeführt 
wird;  denn  die  besondre  erregtheit  der  rede  dauert  hier 
noch  ebenso  wie  c.  2  fort. 

Denn,  heißt  es  v.  2  weiter,  ein  erster  vorzug  zwar 
ist  dass  sie  mU  den  hochsprüchen  Gottes  betraut  wurden, 
also  durch  die  göttliche  gnade  wie  einen  höheren  schaz 
zur  aufbewahrung  für  alle  zeiten  die  h.  Schriften  empfingen, 
in  weichen  die  Orakel  und  damit  auch  die  Messianischen 
Weissagungen  einen  hauptinhalt  bilden.  OfTenbar  wftr  Pau- 
lus in  begriffe  hier  noch  viele  andre  Vorzüge  der  art  auf^- 
znzfthlen:  allein  er  unterläßt  es  nachher  weil  sich  zeigen 
wird  dass  die  nähere  betrachtung  schon  dieses  ersten  hier 
vollkommen  ausreiche;  und  erst  weit  später  in  einen  an- 
dern zusammenhange  9,  4  f.  kommt  er  darauf  zurück  und 
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ergänzt  in  gewisser  hinsieht  was  hier  unvollendet  gelassen 
wird.    Denn  hier  muss  er  v.  3  f.  vor  allem  zeigen  dass  die 
Wahrheit  dieser  Weissagungen  nicht  leide  auchweun  gewisse 
leute  (die   meisten  Judäer  nämlich)   an   sie  nicht  glaubten 
(und    deshalb    Christus'    verwarfen]  :    der    Unglaube    der 
menschen  kann  nach  einem  allgemeinen  grundsaze  die  Wahr- 
heit Gottes  nicht  aufheben^  sondern  Gott  würde  wahr  seyn 
auchwenn  jeder  mensch  lügner  wäre^  wie  es  ^.  116,  11 
heißt;  doch  beruft  der  Apostel  dafür  sich  bloss  auf  ^.51^  6. 
—  Bleiben  nun  die  Weissagungen  troz  des  Unglaubens  ein- 
zelner menschen  in   ihrer  göttlichen  Wahrheit  stehen ,   wie 
sollen  wir  uns  (fragt  Paulus  weiter  untersuchend)  gegen  sie 
verhalten?  was  zur  vertheidigung  unsres  Unglaubens  etwa 
vorschüzen?     Verfällt  der  mensch   in  Unglauben  und  also 
auch  in  Ungerechtigkeit  (wie  die  gemeinen  Judäer  durch 
jenen  Unglauben  unstreitig  in  diese  verfallen],    so  ist  zwar 
richtig  dass  menschliche  Ungerechtigkeit  die  göttliche  Wahr- 
heit und  gerechtigkeit  so  wenig  aufhebt  dass  sie  diese  erst 
recht  augenscheinlich  darstelU:  aber  darf  man  sich  daraof 
berufen?  darauf  hin  in  Unglauben  und  Ungerechtigkeit  sich 
verstecken;  etwa  im  glauben  damit  Gotte  einen  gefallen  zu 
thun,  und  ungerecht  sei  der  Gott  der  den  asor»  (die  strafe) 
eerhängt?    Der  gemeine  verstand  mag  so  denken,  und  der 
Apostel  läßt  ihn  v.  5  ganz  so  zu  werte  kommen,  nur  dass 
er  am  Schlüsse  (damit  seine  leser  an  ihn  selbst  nicht  irre 
werden)  xaT^  ävd'qcnnov  Xiym  hinzufügt  vgl.   6,  19.  Gal.  3, 
15  (denn  in  allen  diesen  fällen  wählt  der  Apostel  plözlich 
eine  niedere  rede  und  will  darüber  die  leser  nicht  in  Un- 
gewißheit lassen) :  aber  wie  gräuelvoU  ist  inderthat  ein  sol- 
cher gedankel   wie  hoch  steht  Gott  über  dem  wahne  des 
menschen  als  bedürfe  Gott  seiner  und  seiner  Ungerechtig- 
keit um  als  voller  Gott  zu  gelten?  wie  wird  er  weltrichter 
seyn  können  wenn  er  von  deinem  wahne  abhängt  du  elen- 
der mensch  I  v.  6.     Das  hieße  ja   alle   Verantwortlichkeit 
von  sich  weisen  und  das  böse  thun  damit  das  gute  katnme, 
wie  die  Heiligherrscher  der  zeit  den  Christen   dieses  zwar 
wirklich  vorwarfen  aber  freilich  nur  lästernd ,  v*  7  f.     Also 


Iff.     4.  Das  seadflchreibeo  an  4i«  Rower  3,  9 — 19.      361 

Yferden  die  ungläubigen  Jadfter  zwar  leicht  auf  solche  ge- 
fährlichste ausfluchte  und  lügen  gebracht:  allein  auch  dieses 
alles  läßt  sieb  gegen  die  nothwendigkeit  den  Weissagungen 
zu  glauben  nicht  vorschüzen.  —  —  Was.  sollen  wir  nun 
varscküsien  ? ')  um  den  Weissagungen  nicht  zu  glauben,  ruft 
demnach  der  Apostel  y.  9  aus,  noch  als  wäre  er  selbst 
ein  Judäer.  Aber  er  kann  nun  auch  von  sich  selbst  aus 
sogleich  hinzusezen,  den  strengen  beweis  so  gebend  wie 
er  ihn  unvermerkt  vorbereitet  hat:  Bewiesen  wir  nicht 
überhaupt  schon  f>oraus  nämlich  I,  18  —  c.  2,  äass  Judäer 
sowohl  als  Heiden  unter  Sünde  seien?  dass  also  auch  die 
Judäer  nur  durch  den  bisher  so  schnöde  verworfenen  glau- 
ben an  jener  Weissagungen  erfollung  in  Christus  gerecht 
werden  können?  Doch  bevor  er  diesen  richtigen  lezten 
schluss  zieht,  hält  er  es  für  angemessen  den  beweis  dafür 
dass  die  Judäer  wirklich  der  gewalt  der  sünde  ganz  dahin- 
gegeben  seien  an  dieser  stelle  anders  als  c.  2  auch  aus 
der  h.  Schrift  selbst  zu  geben ,  weil  es  sich  hier  nach  v.  2 
ja  eben  von  vorne  an  von  der  h.  Schrift  und  ihrem  glaub- 
würdigen Inhalte  handelt.  Wahrlich  auch  solche  stellen 
welche  zeigen  wie  wenig  die  alte  wahre  religion  schon 
vollkommen  genügte  und  wie  nothwendig  sie  zu  der  hoff- 
nung  auf  einen  Messias  führte,  finden  sich  in  der  h.  Schrift 
genug:  konnte  man  aber  damals  schwer  unterscheiden  ob 
die  stellen  welche  die  herrschaft  der  sünde  über  die  men- 
Bchen  schildern  bloss  auf  Israel  oder  auf  andre  Völker  ge- 
hen^), so  half  man  sich  nach  v.  19  mit  dör  gelehrten  an- 
nähme dass  das  6ese%  (d.  i.  der  AB.)  was  es  sage  für  die 
im  Gese%e  sage,  wie  in  dem  dunkeln  aber  richtigen  gefühle 
dass   diese  volle  Ursache  hätten  die  strengen  werte  auch 

1)  nach  der  lesart  »  ovv  nQosxoifud'u ;  Im  folgenden  ist  ent- 
weder ov  ndynos  oder  yielmehr  bloss  yäg  zu  streichen ,  für  welches 
beides  urkundliche  belege  Torliegen ;  im  lezteren  falle  den  wir  yor- 
ziehen  ist  das  ganze  als  frage  zu  fassen.  2)  die  worte  t.  10 

— •  12  aus  ^.  14  gehen  ursprünglich  auf  Fremde ,  aber  alle  übrigen 
y.  13—17  aus  V*  5,  10.  140,  4.  10,  7.  B.  Jes.  59,  7  f.  ip.  36,  2  auf 
glieder  des  volkes  Israel. 
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auf  sich  zu  beziehen,  damit  jeder  mund  sich  schließe  und 
botmäßig  werde  die  weÜ^Gotte  oder  alle  menschen  im  be* 
wußtseyn  ihrer  schuld  desto  bereitwilliger  sich  dem  gött- 
lichen willen  und  geböte  unterwerfen,  wie  der  Apostel 
wahrscheinlich  nach  einer  jezt  verlorenen  ATlichen  stelle 
sagt ').  Aber  auch  die  Ursache  warum  die  Judäer  jezt  im 
ganzen  und  großen  so  widerstandslos  der  gewalt  der  Sünde 
unterliegen,  fügt  der  Apostel  hier  v.  20  sogleich  ein:  om» 
gese^eswerken  wird  dem  göttlichen  willen  selbst  zufolge 
kein  sterblicher  gerechtfertigt  werden  f  weil  durch  Gese% 
(wie  der  Apostel  so  kurz  und  scharf  aber  mit  desto  allge- 
meinerer gültigkeit  sagt)  erkennimss  ecn  Sünde  ist,  nicht 
aber  die  lo'aft  sie  zu  besiegen.  Mit  diesen  worten  trifft 
Paulus  den  tiefsten  kern  der  Sache:  das  Gesez  lehrt  den 
menschen  die  sünde  kennen  und  reizt  leicht  seine  begierde 
es  zu  übertreten,  gibt  ihm  aber  nicht  die  kraft  sie  zu  be- 
siegen; so  kann  denn  der  mensch  aus  furcht  vor  den  vom 
Geseze  angedroheten  strafen  sich  zwar  entschließen  die 
einzelnen  von  ihm  vorgeschriebenen  werke  zu  verrichten, 
allein  weil  diese  dann  bloss  aus  zwang  und  blinder  furcht 
statt  aus  triebe  freier  liebe  zu  Gott  hervorgehen,  können 
sie  ihn  auch  vor  Gott  nicht  rechtfertigen.  Allein  da  der 
Apostel  unten  4,  15.  7,  7  ff.  hierauf  weiter  zurückkommen 
niuss,  so  führt  er  das  hier  nicht  näher  aus,  eilend  die 
große  reine  Wahrheit  auszusprechen  wie  sie  sich  im  ge- 
gensaze  zu  diesem  Judftischen  wesen  und  seinem  Unglau- 
ben ergibt  und  hier  nun  weit  bestimmter  als  1,  17  ausge- 
sprochen werden  kanir:  Ntm  aber  ist  ohne  Gese%  also  ab- 
gesehen von  ihm  und  ohne  dass  man  seinem  zwange  blind 
folgen  und  alles  im  Geseze  vorgeschriebene  bloss  weil  es 
vorgeschrieben  ist  zuvor  thun  müsse,  Gerechtigkeit  Gottes 
geoffenbart  f   bezeugt  wie  hier  nach  v.  2  ff.   nun  absichtlich 


I)  die  ganze  haltung  und  färbe  der  xwei  glieder  mit  üfa  t.  19 
weist  auf  dieae  annähme  hin;  die  haltung  ist  dichterisch,  und  «tio- 
dMos  findet  sich  sonst  nirgends  bei  Paulus,  ffQ^cyp  kehrt  kaum 
2  Cor.  11,  10  aber  in  einem  ganz  andern  -zusammenhange  wieder. 
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hinzugefügt  wird  vom  Altem  Bunde  in  seinen  Weissagungen 
also  nicht  feindlich  gegen  ihn,  gereckHgkeit  Gottes  aber 
durch  den  glauben  w\  Jesu  Christus,  bestimmt  für  alle  und 
kommend  über  tUle  die  glaubenden  ^  wie  in  überwallender 
rede  diese  hauptsache  hier  sich  bestätigt:  und  bevor  die 
groOe  erörterung  sich  fortsezt,  wird  vorübergehend  einge- 
schaltet wie  gewiss  sie  eben  als  hinreichend  durch  den 
glauben  erlangbar  für  alle  sei:  ist  doch  kein  unterschied  ob 
Heide  oder  Judäer;  denn  nach  1,  18 — c.  2  alle  sündig^ 
ten  und  ermangeki  der  herrlichkeit  Gottes  welche  der  mensch 
zwar  schon  durch  die  Schöpfung  hat  ^.  8;  8,  die  er  aber 
durch  die  Sünde  für  zeit  und  ewigkeit  verlieren  kann  und 
jezt  verloren  hat  v.21— 23.  Aber  nach  diesem  zwischen- 
saze  läuft  die  große  erörterung  selbst  sofort  weiter  v.  24, 
nur  dass  die  rede  über  die  menschen  sich  ähnlich  wie  2  Cor. 
8,  20.  bei  dem  Participe  freier  aus  dem  Accusative  in  den 
Nominativ  auflöst :  als  die  umsonst  ohne  Gesezeswerke  weil 
bloss  durch  seine  gnade  gerechtfertigt  werden  vermöge  der 
erläsung  welche  in  Christus  vollbracht  ist.  Und  sowie  Chri- 
stus als  der  einzige  lebendige  mittelort  dieser,  erlösung  von 
der  macht  der  Sünde  zur  gerechtigkeit  genannt  ist,  knüpft 
der  Apostel  im  ströme  dieser  vom  tiefsten  gefühle  über- 
wallenden rede  sogleich  an  ihn  die  erörterung  alles  noch 
übrigen:  den  Gott  ausstellte  [nqoid-eto,  denn  hier  ist  in  dem 
ganzen  zusammenhange  recht  von  der  größten  Öffentlichkeit 
und  beweisführung  für  jedermann  die  rede)  %um  sühnopfer 
{ika(ft?iJQ$ov)  durch  glauben  also  zwar  wirklich  zu  einem 
Sühnopfer  aber  bloss  zu  einem  nur  durch  den  glauben  dem 
einzelnen  nüzenden  vermittelst  seines  blutes  oder  todes  als 
des  leider  nothwendig  gewordenen  kostbarsten  und  schmerz- 
lichsten mittels,  welches  eben  nothwendig  vnirde  zum  er-- 
weise  seiner  gerechtigkeit  wegen  des  erlasses  der  vorher 
nämlich  wMrend  der  geduld  Gottes  geschehenen  Sünden,  da 
die  weit  hätte  er  alle  ihre  während  jener  langen  zeit  ge- 
schehenen Sünden  und  die  von  ihr  deshalb  verdienten  stra- 
fen ohne  eine  sühne  erlassen  an  seiner  strafenden  gerech- 
tigkeit gezweifelt  haben  würde,   oder  wie  dieses  sogleich 
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noch  bestimmter  gesagt  wird,  um  seine  gerechtigkeit  in  der 
jemgen  frist  sti  erweisen  ^  nämlich  (sollte  etwa  nocbnicbt 
deutlich  seyn  was  hier  unter  Gottes  gerechtigkeit  verstan- 
den werde)  damit  er  sei  gerecht  indem  er  die  bisherigen 
Sünden  sämmtlicb  so  straft  und  den  aus  glauben  (zu  recht- 
fertigenden) rechtfertige  v.  26,  beide  höchsten  zwecke  so 
wunderbar  durch  seine  gute  und  macht  erreichend. 

Wie  mit  dem  frohlockenden  laute  des  gerechten  sieges 
fügt  der  Apostel  nun  zum  Schlüsse  v.  27 — 30  noch  einige 
Worte  hinzu  um  zum  anfange  y.  1  zurückzukehren.  Wo 
ist  nun  das  sich  rühmen  des  auf  srtne  Vorzüge  stolzen  Ju- 
däers  als  habe  er  durch  sein  Gesez  und  das  beobachten 
der  werke  desselben  gerechtigkeit  vor  Gott?  Ausgeschlos^ 
sen  oder  unmöglich  ward's,  und  zwar  was  wunderbar  scheint 
und  womit  hier  ein  unten  von  3,  31  an  weiter  auszufüh- 
render gedanke  eintritt,  durch  das  Gesez  selbst,  aber  frei- 
lich nicht  durch  das  Gesez  der  werke  sondern  durch  dfts 
des  Glaubens,  da  ja  im  AB.  nach  v.  2  ff.  auch  dieser  schon 
wennauch  nochnicht  so  wie  jezt  gefordert  wurde ;  es  bleibt 
also  bei  der  großen  Wahrheit  v.  28.  Folgt  aber  daraus 
dass  Heiden  auch  ohne  Gesezeswerke  gerechtfertigt  wer- 
den können,  so  ist  ja  das  auch  insofern  nur  billig  als  Gott 
doch  auch  ihr  Gott  ist:  der  öitie  Gott  kann  für  alle  men- 
schen dasselbe  höchste  mittel  der  rechtfertigung  stiften,  die 
Judäer  rechtfertigen  aus  glauben  als  der  bedingung  die  sie 
erst  erfüllen  müssen,  und  die  Heiden  wiederum  durch  glau- 
ben als . vollkommen  hinreichend;  mögen  die  Judäer  noch 
andre  mittel  haben,  so  sind  diese  doch  alle  durch  ein 
noch  höheres  bedingt  geworden ,  v.  29  f 

Es  ließe  sich  inderthat  denken  dass  der  Apostel  hier 
noch  einen  oder  den  andern  Vorzug  der  Judäer  vor  den 
Heiden  erörterte:  die  anläge  dazu  war  3,  2  gemacht;  und 
verhältnissmässig  ist  dieser  abschnitt  der  ganzen  großen 
abhandlung  der  kürzeste  geblieben.  Allein  nachdem  die 
erörterung  schon  dieses  ersten  Vorzuges  zu  einem  voll- 
ständigen beweise  der  großen  Wahrheit  geführt  hat  welche 
in  diesen  Zusammenhang  gehört,  schreitet  er 
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3.  —  3,  31   ....  c.  5 

zu  einem  neuen  einwände  fort  welcher  sich  auf  dieser 
stufe  erhebt,  um  durch  seine  richtige  forträumung  ein  neues 
wichtiges  gUed  der  ganzen  Wahrheit  zu  gewinnen.  Eben 
V.  21.  27  f.  war  des  Gesezes  in  einer  weise  gedacht  dass 
es  scheinen  könnte  als  sei  es  neben  dem  Glauben  ganz  oder 
theilweise  überflüssig  oder  gar  schädlich.  Indem  nun  die 
frage  jezt  bestimmt  aufgeworfen  wird  ob  das  Gesez  durch 
den  Glauben  abgethan  werde,  führt  die  weitere  erörterung 
darüber  zu  d^  ergebnisse  dass  nach  dem  alten  h.  Geseze 
selbst  alles  göttliche  dem  menschen  gegenüber  zulezt  allein 
in  der  Gnade  gipfele^  nicht  in  dem  gezwungenen  thun  der 
einzelnen  vorgeschriebenen  werke.  Was  also  von  der  gnade 
in  bezug  auf  die  große  christliche  Wahrheit  3,  24  nur  erst 
wie  ganz  beiläufig  erwähnt  war,  wird  nun  in  aller  strenge 
ausführlich  bewiesen:  und  indem  sich  so  die  große  Wahr- 
heit womit  der  vorige  abschnitt  schloss  dem  beweise  nach 
noch  um  ein  wichtiges  glied  vermehrt,  kann  sich  die  rede 
hier  zum  ende  hin  schon  viel  freier  in  erhebenden  folge- 
rungen  aus  dem  ergebnisse  ergehen.  Aber  man  bemerkt 
leicht  dass,  nachdem  die  große  Wahrheit  wie  im  ersten 
Sturmesschritte  durch  die  gewaltigen  werte  von  c.  2  und  3 
bereits  so  gut  wie  gewonnen  ist,  die  rede  hier  auch  zu 
anfange  c.  4  in  der  eigentlichen  erörterung  schon  viel  ru- 
higer sich  bewege. 

Anfangs  wird  nämlich  jener  einwand,  kaum  aufgewor- 
fen, wie  billig  sogleich  aufs  kürzeste  abgewiesen  v.  31.  Doch 
beginnt  sofort  c.  4  eine  sehr  ausführliche  erörterung  der 
Sache  selbst,  geschöpft  vornehmlich  aus  der  geschichte 
Abraham's,  theils  ihrer  hohen  würde  wegen  theils  weil  sie 
obwohl  im  Geseze  stehend  und  zu  ihm  gehörig  doch  noch 
höher  hinaufgeht  und  in  gewissem  sinne  wo  möglich  noch 
heiliger  als  die  der  spätem  Mosaischen  gesezgebung  ist; 
daher  er  auch  hier  v.  l  sogleich  als  unser  eoreater  (nach 
der  bessern  lesart]  eingeführt  wird.  So  wird  denn  vor- 
allem die  frage  aufgeworfen  wasdenn  Abraham  von  ewigen 
wahren  gütern  (deren  er  doch  soviele  fand)  gefunden  habe 
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fleische  nachy  also  nach  dem  niederen  sinnlichen  ungeisti- 
gen thun  und  handeln  d.  L  bloss  anbefohlenen  weisen  nach 
(Phil.  3, 9):  und  die  antwort  darauf  ist  zwar  für  men  ken- 
ner  seiner  geschichte  leicht ;  indem  der  Apostel  aber  in  sie 
die  richtige  ansieht  über  das  verdienstliche  aller  werke  so- 
gleich verflicht^  erwidert  er  zunächst  v.  2  denn  wetm  er 
aus  toerken  als  lezter  quelle  gerechtfertigt  ward,  so  hai  er 
etwas  selbstgemachtes  sinnliches  dessen  er  sieh  rühme,  al- 
lein nicht  bei  Gotty  und  hat  damit  zugleich  das  lezte  mittel 
gewonnen  auf  dis  hinzuweisen  wodurch  er  nach  der  h. 
Schrift  selbst  allein  vor  Gott  gerecBtfertigt  wurde  und  alles 
heil  erlangte,  den  glauben  v.  3  nach  Gen.  15,  6.  Sich  der 
äußern  werke  und  der  eignen  Verdienste  rühmen  ist  nicht 
das  gottwohlgerällige ,  wodurch  der  mensch  vor  Gott  ge- 
recht würde:  denn  die  Schrift  selbst  will  es  anders;  und 
so  kann  der  Apostel  vermittelst  dieses  hohen  beispieles 
auch  sogleich  das  andre  zeigen  was  ihm  hier  die  haupt- 
sache  ist,  nämlich  dass  bei  Gott  im  Verhältnisse  zum  men- 
schen allein  Gnade  das  höchste  sei,  dem  glauben  von  un- 
ten entsprechend,  sowie  dem  werke  nicht  gnade  und  gna- 
denlohn sondern  schuld  und  schuldenlohn  entspricht,  als 
habe  der  mensch  je  etwas  für  seine  werke  von  Gott  zu 
fordern  und  zu  ertrozen!  v.  4  f.  Auch  die  werte  aus  Da- 
vid's  liede  xp.  32,  1  f.  kommen  dem  Apostel  hier,  bestäti- 
gend entgegen  v.  6—8.  —  Da  man  nun  aber  bei  einem 
werte  Davtd's  fragen  könnte  ob  damit  nicht  bloss  Judäer 
gemeint  seien,  so  kommt  Paulus  diesem  zweifei  sofort  da- 
durch zuvor  dass  er  zeigt  wenn  jener  sogen  Gottes  Abra- 
ham'en  traf  ehe  er  beschnitten  wurde,  wie  dieses  die  ge- 
schichte Gen.  c.  15  vgl.  c.  17  bezeugt,  so  könne  noch 
vielmehr  was  David  als  allgemeine  Wahrheit  sich  auf  jeden 
menschen  beziehend  sagt  auch  auf  die  Heiden  sich  bezic- 
hen V.  9  f.;  umsomehr  da  Abraham  das  äußere  zeichen 
der  beschneidung,  als  er  sie  später  empfing,  doch  nur  als 
ein  Siegel  d^r  gerechtigkeit  empfing  welche  er  nach  Gen. 
15, 6  schon  als  unbeschnittener  hatte,  als  hätte  er  so  von- 
selbst  als  ein  doppelter  vater  gelten  sollen,   sowohl  der 
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Unbescbnittenen  als  der  Beschnittenen  ^  wennnur  beiderlei 
menschen  ihm  in  der  großen  hauptsache  des  glaubens  fol- 
gen um  dadurch  gleich  ihm  vor  Gott  gerechtigkeit  und  heil 
zu  finden  v.  11  f.  Denn  freilich  hängt  mit  der  durch  glau- 
ben aus  gnade  vor  Gott  zu  findenden  gerechtigkeit  ein 
wahres  göttliches  heil  als  Verheißung  und  lohn  (v.  4  f.)  un- 
zertrennlich zusammen:  und  namentlich  Abraham* en  wurde 
für  ihn  und  seinen  samen  (der  aber  nach  v.  11  f.  zu  ver- 
stehen ist)  die  höchste  Verheißung  zutheil  welche  leicht 
möglich,  nämlich  dass  er  erbe  der  Welt  ^)  werden  solle. 
Allein  wir  sehen  ja  wjlS  der  geschichte  dass  diese  Verhei- 
ßung Abraham'en  nicht  durch  das  Gese%  als  welches  erst 
unter  Mose  kam  (Gal.  3,  17  ff.),  sondern  durch  Glaubens- 
gerechtigkeit  zutheil  wird  v.  13:  und  anders  kann  es  auch 
inderthat  nicht  seyn ,  weil  wenn  die  aus  Gese^  d.  i.  die 
menschen  für  welche  das  Gesez  das  höchste  und  lezte  ist, 
erben  höchsten  göttlichen  heiles  wären,  glauben  sowjohl  als 
Verheißung  zwecklos  seyn  würden.  Verheißung  sezt  über- 
all glauben  voraus;  reichte  aber  das  leichtere  d.i.  das  ge- 
sez mit  seinen  werken  hin,  so  ist  der  glauben  als  das 
schwerere  unnöthig,  v.  14.  Wozu  noch  der  andre  grund 
kommt  dass  überhaupt  Gesez  und  Glauben  mit  Verheißung 
in  sich  ganz  verschieden  sind  v.  15:  das  Gesez  bewirkt 
strafe  umsomehr  da  es  durch  sein  eignes  aufkommen  und 
daseyn  zur  Übertretung  reizt,  während  die  Verheißung  das 
herz  zur  hoffnung  emporzieht  und  der  Glaube  es  gegen  alle 
reizuugen  stärken  kann.  -—  So  ist  der  Apostel  schon  hier 
durch  die  tiefen  werte  v.  15  in  begriff  aUes  weiter  auszu- 
führen was  er  unten  7,  7  ff.  näher  beweisen  muss :  aber  im 
richtigen  gefühle  dass  die  nähere  aüsführung  davon  hier 
stören  würde,  bricht  er  rasch  ab  um  auf  den  hieher  ge- 
hörigen großen  schluss  zu  kommen  den  er  mit  bewegterer 


1)  in  stellen  wie 'Gen.  12,  7.  13,  15.  15,18  Tgl.  17,8  ist  zwar 
unter  der  erde  ursprünglich  nur  Palästina  gemeint :  allein  der  hohe 
sinn  solcher  Messianiacher  yerheißungen  wie  12,  1—3  gesUttete 
leicht  die  weitere  ausdehnung  des  begriffes. 
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rede  nun  so  kurz  als  möglich  hiastellt  v.  16:  Darum  aus 
glauben,  damit  nach  gnade I  tbue  der  mensch  alles  aus 
glauben^  damit  desto  schöner  von  oben  alles  nicht  nach 
zorn  sondern  nach  gnade  geschehe!  Nur  um  in  den  nun 
folgenden  weiteren  Schlußworten  das  zuvor  angefangene 
recht  zu  vollenden ,  beschränkt  der  Apostel  hier  die  rede 
lieber  sogleich  wieder  auf  das  v.  11 — 13  gesagte,  damit 
bleibend  sei  die  Verheißung  für  den  gan:ben  samen  den  ge- 
sezlichen  und  leiblichen  und  den  geistigen  Abraham's^  wel- 
cher in  seiner  doppelten  eigenschafl  einmal  als  der  ächte 
vater  aller  jezt  lebenden  Christen  auch  d^r  aus  dem  Heiden- 
thume  V.  16  f.  und  weiter  als  d6r  weicher  ein  unter  allen 
umständen  so  überaus  wunderbares  beispiel  höchsten  glau- 
bens  gab  v.  18 — 21  nun  noch  in  freudig  ruhiger  rede  sehr 
ausführlich  beschrieben  wird.  Dass  er  vater  aller  auch  der 
Heidenchristen  sei  wird  beiläufig  aus  Gen.  17, 5,  vorzüglich 
aber  wje  durch  eine  heilige  berufung  auf  Gott  selbst  bestä- 
tigt: er  ist  es  vor  dSm  welchem  er  glaubte  ^  und  ist  es  so 
wahr  als  d6r  der  wahre  Gott  ist  dem  er  glaubte,  welcher 
die  Todten  belebt  und  das  nichtseiende  als  sei  es  ruft,  wel- 
cher also  als  der  wahre  Schöpfer  und  ewige  wiederbeleber 
auch  die  erstorbenen  Beiden  zu  den  ächtesten  Christen 
wiederbeleben  und  so  eine  neue  weit  ins  daseyn  rufen 
kann  an  welche  noch  so  eben  niemand  denken  mochte, 
ebenso  wohl  wie  er  damals  Abraham'en  noch  einen  rech- 
ten söhn  und  erben  gab.  Aber  so  wunderbar  nach  allen 
Seiten  hin  der  besondre  fall  jenes  glaubens  Abraham's  war, 
wie  der  Apostel  ihn  v.  18—21  unter  berufung  auf  Gen.  15,5 
und  die  übrige  bekannte  geschichte  schildert  um  v.  22  mit 
der  schon  oben  v.  3  erwähnten  großen  Wahrheit  nach  dem 
Bibelworte  zu  schließen,  so  erinnert  er  doch  mit  höchstem 
rechte  zulezt  v.  23— 25  auch  noch  sehr  nachdrücklich  daran 
dass  das  alles  auch  für  uns  geschrieben  sei,  so  wir  an  d^ 
glauben  welcher  Christus*  aus  todten  auf  erweckte^  ihn  wel-^ 
eher  bis  in  den  tod  leiden  mußte  wegen  unsrer  vergehen  nach 
3,  25  f. ,  und  erweckt  wurde  damit  wir  gerechtfertigt  würden 
wiederum  nach  dem  oben  3, 21 -—26  ausführlicher  gesagten. 
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Ist  der  Apostel  mit  den  lezten  Worten  4^  24  f.  ganz  zu 
dem  großen  ergebnisse  des  vorigen  abschnittes  mit  dem 
gewinne  einer  neuen  bestätigenden  Wahrheit  zurückgekehrt, 
so  kann  sich  nun  5, 1—11  seine  rede  desto  freier  und  fröh- 
licher in  der  Schilderung  der  unmittelbaren  folgen  der  nun 
für  jeden  gläubigen  möglichen  rechtfertigung  ergießen,  wie 
er  sie  selbst  in  seinem  tiefsten  gefühle  beständig  erfährt 
und  wie  sie  gleicher  weise  von  jedem  Christen  erfahren 
werden  können.  Es  ist  eine  tief  erquickende  betrachtung 
worin  er  sich  hier  freier  ergeht,  und  woran  er  auch  sich 
gleichsam  selbst  erquicken  und  stärken  mag  bevor  er  die 
weiteren  schwierigen  fragen  aufwirft.  Sind  wir,  wie  wir 
dessen  auch  was  das  künftige  endurtheil  am  jüngsten  tage 
betrifft  in  fester  Zuversicht  überzeugt  seyn  können,  gerecht- 
fertigt au$  glauben  y  so  haben  wir  frieden  zu  Gott  durch 
ChristuSf  durch  welchen  wir  auch  (wie  unterthanen  bei  einer 
gewichtigen,  Sache  um  die  sie  den  könig  bitten  wollen 
durch  den  ersten  diener^j  und  freund  desselben)  den  freien  st^" 
gang  empfangen  haben  «u  dieser  c.  4  weiter  beschriebenen 
gnade  in  welcher  wir  fortwährend  stehen  und  uns  der  nach  3, 
23  wieder  gewonnenen  herrlichkeit  Gottes  jedoch  allerdings 
zugleich  nach  2, 7.10  fürjezt  nur  erst  aufhoffnung  rühmen^  weil 
sie  obwohl  uns  innerlich  gewiß  und  ihrem  Vorgeschmäcke 
nach  von  uns  schon  wie  gekostet  uns  doch  erst  am  ende  dieser 
jezigen  weit  ganz  zutheil  werden  kann  v.  1  f.  Aber  dieser 
frohe  ausblick  in  alle  ewigkeit  erinnert  desto  mehr  auch 
an  die  gegenwart  mit  ihren  vielen  schweren  drangsalen, 
die  den  Christen  niederbeugen  und  zur  Verzweiflung  brin- 
gen müßten  wenn  er  sie  im  lichte  des  Christenthumes 
nicht  richtig  würdigte.  So  fährt  er  denn  fort:  rühmen  wir 
uns  jener  herrlichkeit  Gottes  als  uns  endlich  ganz  zutheil 
werdend,  so  rühmen  uAr  uns  doch  auch  der  drangsale  in 
iim  bewußtseyn  dass  von  der  drangsal  für  den  ächten 
Christen  zur  standhaftigkeit,  von  dieser  zur  bewährung  oder 
unerschütterlichen  standhaftigkeit,   von  dieser  zur  hoffnung 


1)  w^Ül  nach  Arabischer  anschauung  und  rede. 

PabIus*   Scndtekreibeii  ^^ 
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nur  6in  gerader  fortscbritt  ist  v.  3  f.  So  führt  also  das 
tiefste  leiden  doch  vielmehr  zu  derselben  hoffnung  zurück 
welche  nicht  beschämt  oder  täuscht  toeU  ihre  kraft  der  A. 
Geist  selbst  ist,  welcher  weiss  dass  es  zulezt  nur  die  liebe 
Gottes  ist  welche  uns  erlöste ,  ja  der  uns  nur  geschenkt  ist 
und  uns  treibt  weil  diese  liebe  sich  selbst  aufs  tiefste  uns 
mitgetheilt  hat  und  wie  in  unsem  her»en  ausgegossen  ist 
V.  5  ygL  weiter  8,  11.  Kann  es  denn  aber  noch  unklar 
seyn  wodurch  die  liebe  Gottes  sich  selbst  so  gewaltig  uns 
mitgetheilt  und  sich  wie  in  einem  lebendigen  ströme  in 
unsre  herzen  ergossen  habe  um  mittelst  des  h.  Geistes 
ewig  darin  zu  bleiben?  Nur  durch  Christus'  erscheinen 
war  das  möglich,  wie  schon  v.  1  f.  gesagt  ist:  aber  der 
Apostel  ergänzt  dieses  erläuternd  nur  so  dass  er  es  einem 
neuen  großem  hauptsaze  einschaltet  welcher  den  Inhalt 
der  V.  2.  4  f.  erwähnten  hoffnung  bestimmter  ausdrücken 
soll.  Wenndoch  ^)  Christus  da  wir  noch  schwach  d.  i.  ohne 
die  kraft  des  h.  Geistes  welche  wir  jezt  als  uns  stärkend 
fühlen  waren  zeitig  d.  i.  zur  rechten  frist  welche  Gott  allein 
wissen  konnte  für  unfromme  wie  wir  damals  waren  starb, 
umwieeiel  mehr  werden  mr,  gerechtfertigt  je»t  ^vermittelst 
seines  nach  3,  25  f.  von  uns  jezt  so  anerkannten  und  ge- 
schäzten  blutes,  durch  ihn  von  dem  l,  18  erwähnten  !Mme 
gerettet  werden:  dieses  ist  v.  6.  9  der  wesentlichste  Inhalt 
der  hoffnung  soweit  sie  zunächst  hieher  gehört.  Aber 
mitten  in  diesen  doppelsaz  drängt  sich  auf  die  leichteste 
weise  v.  7  f.  jene  erläuterung  der  liebe  Gottes  ein,  von  dem 
gedanken  an  den  erwähnten  einzigartigen  tod  ausgehend: 
dieser  tod  Christus'  ist  eben  .  dadurch  so  einzigartig  dass 
kaum  jemand  für  einen  gerechten  d.  i.  der  in  einer  bestimm- 
ten Sache  auf  den   tod   angeklagt   dennoch  in    dieser  ein- 


1)  Y.  6  ist  nothwendig  für  In  yag  mit  einigen  handschriften 
ityt  oder  et  yaQ  Ku  lesen,  weil  sonst  y.  9  unYerstfindlich  und  der 
ganze  fortschritt  der  rede  gestört  ist;  auch  wäre  sonst  das  in 
hinter  aad-tvwv  welches  sich  doch  in  guten  Urkunden  findet  öber^ 
flüssig  und  unrerstandlich. 
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zelnen  sache  unschuldig  ist,  eher  wohl  schon  für  den  guten 
d.  i.  den  nicht  bloss  in  einer  solchen  einzelnen  klagsache 
sondern  in  seinem  ganzen  leben  vorherrschend  andern  rein 
nüzlichen  und  für  sich  schuldlosen  zu  sterben  wagt,  da  es 
doch  sicher  die  größte  Überwindung  kostet  wenn  jemand 
auchnur  in  einem  solchen  falle  sich  für  einen  andern  da- 
durch zu  rettenden  zu  sterben  erbietet  o.der  gar  wirklich 
stirbt  (vgl.  die  fälle  1  Sam.  14,  45.  20,  17)  i],  während  es 
in  aller  menschengeschichte  ganz  unerhört  ist  dass  jemand 
für  einen  unfrommen  ja  schwer  schuldigen  und  ihm  frem- 
den stirbt.  Und  so  wäre  Christus'  tod  für  uns  Sünder  zu 
jener  zeit  als  noch  niemand  die  folgen  dieses  todes  ahnen 
konnte  ganz  unerklärlich  wenn  die  liebe  Gottes  zu  uns 
nicht  dagewesen  wäre:  diese  allein  konnte  Gott  bewegen 
dieses  theuerste  blut  für  uns  fließen  zu  lassen  und  diesen 
stärksten  und  augenscheinlichsten  beweis  ihres  wunderbaren 
daseyns  uns  zu  geben,  sodass  wir  sie  nun  auch  in  unserm 
eignen  herzen  am  tiefsten  fühlen  müssen,  zugleich  vom  h. 
Geiste  dahin  getrieben.  Wegen  dieses  langen  zwischen- 
sazes  verknüpft  sich  sich  dann  der  nachsaz  v.  9  durch  ein 
also  wieder  vernehmlicher  mit  seinem  vordersaze  v.  6. 
Und  noch  weiter  schließt  sich  dieser  hauptgedanke  der 
rede  sich  selbst  immer  näher  erläuternd  erst  dadurch  völlig 
ab  dass  die  rede  auch  zu  den  bildem  ihres  anfanges  4, 
25.  5,  If.  ganz  zurückkehrt  v.  10 f.:  toenn  wir  da  wir 
feinde  waren  noch  ^arnicht  wieder  in  einem  nähern  freund- 
schafts-  und  bundesyerhältnisse  zu  ihm  standen  sondern 
vielmehr  in  blindheit  und  verstockung  von  ihm  abgewandt 
waren,  mit  Gott  durch  seines  sohnes  tod  eersöhnt  wurden 
auf  seine  nicht  auf  unsre  Veranstaltung  und  handlungsweise 
hin,  jum  wieviel  mehr  werden  wir  versöhnt  gerettet  werden 


1)  8.  die  Geschichte  des  v,  Jsr,  III.  8.  48  der  2ten  ausg.  Hier 
finden  8ich  einige'  beispiele  der  art  aus  der  wirklichen  geschichte 
Israels:  doch  ist  auch  sehr  wohl  möglich  dass  Paulus  eine  menge 
▼CO  beispielen  solcher  art  auf  welche  er  hier  hinblickt  und  die  er 
als  bekannt  bei  den  lesern  voraussezt  auch  in  den  heidnischen  und 
sonstigen  geschickten  vorfand, 

24* 
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bei  Christus'  leben  jezt  in  dieser  ganz  andern  zeit  da  wir 
seine  unendliche  krafl  schon  in  uns  fühlen  und  da  wir  uns 
nichtnur  seiner  sondern  auch  Gottes  selbst  durch  Christus 
der  uns  nach  v.  2  ihm  zuführte  rühmen.  In  dieser  dop- 
pelten hoffnung  auf  Christus  und  Gott  zusammen  liegt  unsre 
innere  ruhe  und  frohe  Zuversicht! 

Und  endlich  findet  der  Apostel  an  dieser  stelle  noch 
einen  bequemen  räum  das  ganze  verhältniss  von  Gnade  und 
Gesez,  göttlicher  Rechtfertigung  und  göttlicher  Verdammung 
in  einem  großen  weltgeschichtlichen  überblicke  zu  erklären 
5, 12 — 21,  während  später  dazu  kein  ebenso  gut  geeigneter 
plaz  wäre.  Sünde,  Tod  d.i.  Verderben,  Gesez,  göttliche 
Verdammung  von  der  einen,  und  Gerechtigkeit,  Leben, 
Gnade  und  Gnadengeschenk  d.  i.  Evangelium,  göttliche 
Rechtfertigung  von  der  andern  seite  sind  nun  einmahl  die 
in  der  menschheit  alles  bewegenden  und  entscheidenden 
mächte,  deren  walten  man  auch  geschichtlich  in  ihrem  tie- 
fen zusammenhange  und  ihrer  höchsten  kraft  so  Idar  und 
so  lehrreich  überschauen  kann:  und  faßt  man  diese  ihre 
ganze  große  geschichte  richtig  auf,  welches  strahlende 
licht  fällt  davon  auf  das  Christenthum  I  Geschichtlich  alles 
überschauend  erblickt  man  eigentlich  nur  zwei  menschliche 
erscheinungen  von  denen  hier  alles  ausgeht  und  um  welche 
sich  wie  um  ihre  beiden  axen  die  Weltgeschichte  gerade 
nach  dieser  ihrer  höchsten  bedeutung  drehet:  dort  oben 
ganz  vorne  Adam,  aus  Gottes  band  rein  hervorgegangen 
und  zum  göttlichen  leben  bestimmt,  den  göttlidhen  willen 
zu  erkennen  wie  zu  üben  fähig  und  dennoch  durch  die 
Sünde  jenes  leben  verlierend;  hier  am  andern  ende  Chri- 
stus, jüngst  erschienen  und  zum  Weltgerichte  wiederkeh- 
rend, wie  Adam  rein  von  Gott  kommend  und  insofern  sein 
gegenbild  im  guten  sinne,  aber  der  Sünde  besieger  und  in- 
sofern sein  gegenbild  in  d^m  sinne  dass  Adam's  bild,  wel- 
ches geschichtlich  als  früher  erschienen  das  vorbild  ist, 
zum  zerbilde  von  ihm  wird :.  beide  sich  gleichend  wiederum 
darin  dass  ein  jeder  die  ganze  menschheit  wie  nach  sich 
zieht  und  ihr  haupt  wird,  aber  so  dass  von  jenem  aus  die 
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Sünde  mit  dem'  tode  immer  herrschender  und  verderblicher, 
von  diesem  aus  die  gerechtigkeit  mit  der  gnade  und  dem 
Leben  zum   erstenmale  in  der.  geschichte  ganz  siegreich 
wird:   welche  Wahrheiten  und    welche  aussiebten  eröffnen 
sich  wenn  man  von  der  wichtigen  erkenntniss  und  verglei- 
chung  dieser  beiden  aus  die  Weltgeschichte  weiter  im  ein- 
zelnen betrachtet!    Der  Apostel  lebte  gewiß  längst  in  sol- 
chen alles  umfassenden  weltgeschichtlichen   anschauungen : 
er  redet  ganz  beiläufig  und  kurz   schon  1  Cor.  15,  21  f. 
45.  56  so  dass  man  meinen  sollte  in  jenem  Sendschreiben 
weise  er  auf  die  hier  gegebene  darstellung  zurück,   wenn 
man  nicht  vielmehr  denken  müßte  solche  Wahrheiten  seien 
in  seinem  geiste  längst  klar  und  fest  geworden;    er  findet 
hier  einen  ort  sich  etwas  weiter  und  ruhiger  in  so  seligen 
betrachtungen  zu  ergehen,   und  erschöpft  in  der  flüchtigen 
zeit  dennoch  nur  weniges  von  dem  unerschöpflichen  Inhalte, 
ja  er   wird   nachdem  er  kaum   ruhig   angefangen   alsbald 
dennoch  wieder  von  der  große  und   erhabenheit  wie  von 
der  schwere  und  unergründlichkeit  des  Inhaltes  so  über- 
wältigt dass  seine  spräche  einem  ströme  ähnlich  wird  wel- 
cher an  einer  stelle  sich  stauet  und  strudelt  alsob  er  nicht 
weiter  könne  bis  er  noch  zeitig  sich<  desto  stärker  bis  zum 
ende  hin   ergießt.     Er  beginnt:  Darum  sowie  durch  iinen 
bekannten  menschen  die  sünde  in  die  weit  eindrang  und 
durch  die  Sünde  der  tod:   aber  Paulus   wußte  dass  Adam 
troz  der  worte  Gen.  2,  17  nach  der  sünde  nicht  sogleich 
leiblich  starb ;  also  versteht  er  unter  dem  tode  jenes  ganze 
innere  verderben  wodurch  auch  der  leibliche  tod  erst  zum 
wahren  tode  wird,  ebenso  wie  er  den  ächten  Christen  auch 
schon  jezt  vor  der  äußeren  auferstehüng  das   ächte  leben 
zuschreibt  obgleich  dieses  sich  erst  nach  jener  vollendet. 
Dieses   alles  liegt  sosehr  in  seinem  stehenden   sprachge- 
brauche  dass   es  garkeiner   erläutening    bedarf;    vielmehr 
fährt  er  hier  sogleich  fort  und  so  »u  allen  menschen  durch" 
drang  der  tod  aber  wie  er  beschränkend  erklärt  sofern  ^) 


i)  da  dieie  bedeutung  des  hp*  f  überall  wo  ea  bei  Paulua  vor- 
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sie  alle  sündigten,  wie  die  geschichte  lehrt,  da  solche  ganz 
vereinzelte  Alle  wie  dör  Henökh's  nach  Gen.  5,  23  f.  nicht 
in  anschlag  zu  bringen  sind.    Allein  gerade  bei  den  lezten 
Worten  erhebt  sich  ein  möglicher  zweifei  welcher,    da   er 
sogleich  lösung  verlangt^  den  faden  der  rede  ganz  umlenkt 
und    von    ^inem   sich   zwischendrängenden    gedanken    zum 
andern  führt.    Ist  es  so  gewiß  dass  der  tod  auch  über  jene 
ältesten  menschen  zwischen  Adam  und  Hose  infolge  ihrer 
Sünde  kam  und  also  von  der  äünde  jenes  eine  so  große 
macht  auch  zum   verderben  seiner  nachkommen   ausging? 
Man  könnte  diesen  strengen  Zusammenhang  zwischen  Sünde 
und  tod  wenigstens  für  jene  menschen  bezweifeln  welchen 
der  bestimmte   wille  Gottes  nicht  so   wie   dem  Adam  im 
Paradise  beim  bäume  und  später  IsraeFn  durch  Hose   ge- 
offenbart ist.    Allein  wie  der  Apostel  oben  2, 14  f.  bei  den 
Heiden  einen  solchen  möglichen   einwand  nicht  zugegeben 
hatte,   ebenso  bestätigt   er  hier  durch  die  richtige  antwort 
die  Wahrheit  selbst  nur  destomehr.     Er  sagt  also  denn  bis 
mm  Gesene  oder  in  jener  ganzen  Zwischenzeit  von  Adam's 
erster  Sünde  bis  Hose  toar  sünde  in  der  tcelty   sünde  aber 
toird  allerdings  nicht  zugerechnet  wo  kein  gese»  ist  oder 
nicht  verstanden   wird  wie  zb.  bei  hindern,    sodass    man 
nach    diesem    richtigen    grundsaze    vermuthen    sollte    die 
Sünde    sei    bei  jenen   menschen  nicht  bestraft:   allein  die 
geschichte  zeigt  nur  zu   deutlich   dass   der  tod  von  Adam 
bis  Mose  herrschte  auch  über  die  welche  nicht  so  schwer 
sündigten  als  der  ein  ausdrückliches  göttliches  gebot  über- 
tretende Adam,  und  also  ist  es  nurzu  gewiss  einmal  dass 
die  menschliche  sünde  sich  beständig  bestraft  und   schwer 


kommt  (2  Gor.  5,  4.  Phil.  3,  12)  hinreicht,  so  bleibt  man  in  jeder 
einzelnen  stelle  am  sichersten  bei  ihr:  durch  die  beschrinkoog 
wird  der  tod  nun  desto  bestimmter  als  folge  der  sünde  henrorge- 
hoben,  sodass  das  wörtchen  dem  yorigen  ovrois  sehr  entspricht  was 
den  lezten  sinn  und  den  nachdruck  des  gedankens  betrifft.  Sonst 
Tgl.  über  diesen  ganzen  abschnitt  das  in  den  Jahrbb,  der  B.  w.  II. 
i,  166  —  79.  VI.  s.  131  ff*,  weiter  ausgeführte. 
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genug  J[)estraft,   sollte  die  göttliche  strafe   damals   übrigens 
auch  nicht  so  hart  gewesen  seyn  wie  bei  Adam  und  dann 
im  Geseze^  und  zweitens  was  hier  die  hauptsache  dass  sie 
einmal  in  der  weit  erwacht  und  stark  geworden  mit  ihren 
bösen  folgen  beständig  fortschritt.     So   schaltet   sich   denn 
auf   dieser   stufe    der   vergleichung  wo  schon    die  große 
macht  Adam's  so  stark  beschrieben  ist^  in  leichter  anknü- 
pfung  auch  noch  der  höhere  gedanke  ein  dass  Adam  nicht 
bloss  diese  oder  jene  ähnlichkeit   mit  Christus  habe   son- 
dern   überhaupt    das   vorbild   des  künftigen   oder   zweiten 
Adam  sei,  der  virelcher  allerdings  nach  dem  uranfönglichen 
göttlichen   willen  wie  jedes  geschichtliche  aber  geschieht« 
lieh  auf  noch  vollkommneres  als  nothwendig  zu  erwarten- 
des hinweisende  vorbild  sein   gegenbild  hervorrufen   sollte 
(Kol.  %  17).    Kaum  aber  ist  nun  durch  diese  lezten  werte 
V.  14  eine  so  vollkommne  ähnlichkeit  als  möglich  zwischen 
beiden  behauptet,   als  es  den  Apostel  treibt  mitten  in  die- 
ser ähnlichkeit  noch  stärker  die   unähnlichkeit   soweit  sie 
hieher  gehört  zu  bemerken.     Sie  betrifft  1]  die  Sache  selbst 
v.  15:   allein  nicht  wie  der  fehltritt  Adams,   also  ist  auch 
die  durch  Christus  gewonnene  gnadengabe  der  Versöhnung 
3,  24 :'  denn  wenn  durch  des  Hnen  fehltritt  die  f>ielen  zwi- 
schen Adam  und  Christus  starben,   wieviel  mehr  floss  die 
gnade  Gottes  4,  16  und  das  ohne  verdienst  der  menschen 
gegebene   geschenk  durch   die  gnade   des   ünen  menschen 
Jesu  Christus  3,  23 — 26   auf  die  vielen  iiber  wie  wir  das 
anfangend   schon  jezt   viel  verwirklicht    sehen;     dort    ist 
trauriges,    hier  rein  freudiges  welches  desto   stärker  seyn 
muss  je  voUkommner  es   dem  göttlichen  willen  selbst  ent- 
spricht; —  2)  die  zahl  und   art  der  bei  der  doppelsache 
betheiligten  menschen:    denn  dort   sehen   wir  das  urtheil 
welches  Gott  fällen  mußte  aus  Sinem  der  sündigte   hervor- 
gehend zur  verurtheilung  (wie  schon  v.  15  gesagt)  so  vie- 
ler ,   hier  aber  die  gnadengabe  Gottes  d.  i.  die  Versöhnung 
aus  vielen  vorangegangenen  fehltritten  welche  nach  3,  25  f. 
das    blut    Christus'   forderten    sum  gerechtspruche   werden 
wodurch  so  viele   Sünder  auf  ewig  gerechtfertigt  werden 
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V.  16 ;  und  um  dieses  theilweise  noch  deutlicher  zu  sagen, 
y.  17  wenn  durch  öinen  fehltritt  der  tod  herrschte  durch 
den  üneny  u>ief>iel  mehr  werden  wie  wir  sicher  hoffun  die 
welche  den  überstrom  der  gnade  Gottes  und  des  geschenkes 
der  gerechUgkeit  durch  Christus  empfangen  im  leben  herr^ 
sehen  durch  den  Mnen  Jesu  ChristuSy  um  diesen  ^inen  auch 
noch  zulezt  wie  er  verdient  so  stark  jenem  andern  6inen 
entgegenzusezen.  Sodass  sich  auch  nach  dieser  betraeb*» 
tung  hin  dort  alles  traurig  hier  alles  freudig  weil  dem  gött« 
lichen  willen  entsprechend  zeigt. 

Aber  es  ist  zeit  dass  der  v.  12  angefangene,  nun 
durch  soviele  eingedrungene  zwischensäze  so  lange  unter- 
brochene hauptsaz  sich  schließe:  und  desto  rascher  wird 
er  nun  v.  18  wiederaufgenommen  und  desto  überwältigen- 
der drängt  sich  nun  die  Wahrheit  aufs  schärfste  und  ktlr- 
zeste  wie  in  einen  bloßen  ausruf  doppelt  zusammen,  ähnlich 
wie  die  lange  rede  c.  4  zu  dem  kurzen  Schlüsse  und  aus- 
rufe V.  1 6  hinführte ;  doch  ergießt  sich  sodann  der  gedanke 
ruhig,  um  sich  nocheinmal  nach  einer  neuen  seite  hin  zu 
erklären  v.  19 :  hier  wird  dem  ungehorsame  Adam's  gegen- 
über das  ganze  Messianische  thun  und  leiden  Jesu's  auch 
sehr  treffend  unter  den  begriff  des  voUkommnen  gehorsames 
gegen  Gott  gebracht^  eine  anschauung  welche  unser  Apo- 
stel dann  später  Phil.  2,  8  noch  besonders  weiter  ausfährt. 
Zugleich  aber  gibt  sich  zum  Schlüsse  nun  auch  das  Gesez 
in  seinem  rechten  weltgeschichtlichen  Verhältnisse  leicht 
richtig  zu  erkennen  v.  20  f.,  wie  es  nämlich  zwischen  Adam 
und  Christus  xwischeneintrai  als  nichts  nothwendig  so 
bleibendes  damit  der  fehUrit  sich  mehrete:  denn  die  Sünde 
mehrt  sich  wirklich  schon  durch  das  bloße  daseyn  des 
Gesezes,  weil  dieses  zur  Übertretung  reizt  solange  keine 
noch  höhere  kraft  den  geist  za  seiner  beobachfung  aus 
liebe  treibt  (3^  20.  4,  15);  hat  sich  dieses  nun  durch  die 
erfahrung  vielleicht  endlich  schmerzlich  genug  gezeigt,  so 
kann  auch  das  wieder  den  göttlichen  nuzen  haben  desto 
mehr  zum  gegentheile  des  störrischen  sündhaften  wesens 
2U  treiben;  und  gibt   es   also   aus  jenem  weltalter  wo  die 
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liebe  nochnicbt  als  das  höchste  gesez  waltete  ein  gesez 
yrelches  sonst  mit  recht  als  ein  göttliches  gilt,  so  kann  man 
sehr  wohl  sagen  der  göttliche  zweck  bei  seiner  gebung 
sei  auch  d^r  gewesen  ^wenigstens  schließlich  diese  Wahr- 
heit zu  lehren.  Steht  doch  neben  diesem  traurigen  auch 
hier  wieder,  wie  man  jezt  sehen  und  selbst  erfahren  kann, 
das  viel  freudigere:  tro  (Aer  die  sünde  sich  mehrte,  floss 
die  gnade  noch  mehr  über,  sodass  sich  jener  göttliche 
zweck  in  seinem  ganzen  großen  zusammenhange  hier  noch 
weit  voller  übersehen  Iftßt,  wie  v.  21  mit  den  klarsten 
werten  noch  hinzugefüigt  wird. 

4.  _  c.  6  —  8, 
Ist  also  nicht  das  Gesez  sondern  die  Gnade  das  höch- 
ste was  den  menschen  treiben  soll:  so  erheben  sich  zwar 
hier  sofort  eine  menge  neuer  einwände  und  zweifele  wel- 
che der  Apostel  wie  sie  aus  dem  fortschritte  der  erörte^ 
rung  von  selbst  fließen  der  reihe  nach  rein  und  klar  her- 
vorhebt. Allein  indem  sie  sftmmtlich  wie  sie  der  eine  nach 
dem  andern  entstehen  durch  ein  immer  tieferes  eingehen  in 
die  Sache  gründlich  beseitigt  werden,  erhebt  sich  über  ih- 
nen allen  zulezt  nur  desto  siegreicher  eine  neue  Wahrheit 
als  die  lezte  in  der  kette  der  ganzen  großen  engzusammen- 
hangenden  Wahrheit  welche  von  ihren  ersten  anfangen  bis 
zu  ihren  lezten  ausgängen  bewiesen  wenigen  sollte:  dass 
die  Gerechtigkeit  Gottes  an  der  wir  theilnehmen  sollen  (1) 
aus  glauben  (2)  vermittelst  der  Gnade  (3)  durch  die  recht- 
fortigung  zur  ewigen  herrlichkeit  führt  (4),  oder  zu  d^r 
rechtfertigung  welche  5,  18  schon  kurz  die  rechtfertigung 
f>on  leben  d.  i.  welche  leben  auch  ewiges  als  den  lohn  in 
sich  schließt  und  1,  16  f.  nur  in  anderem  bilde  das  heil 
genannt  war.  Werden  auch  die  lezten  einwände  welche 
hier  überall  noch  möglich  sind  richtig  beseitigt,  so  muss 
ihre  Widerlegung  vonselbst  zur  betrachtung  und  bestfttigung 
des  lezten  gliedes  in  der  kette  der  ganzen  Wahrheit  fäh- 
ren: aber  je  näher  auf  jeder  steilen  höhe  einer  großen 
Wahrheit  auch  die  möglichen  neuen  irrthümer  liegen,  desto 
reger  wird  auch  der  eifer  der  rede  sie  zum  rechten  ermah- 
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nend  zu  entfernen.  Und  müssen  zur  stärksten  befestigung 
auch  der  ersten  gerade  die  lezten  glieder  der  kette  immeir 
stärker  werden^  können  es  auch  leicht  wenn  eine  reine 
große  Wahrheit  sich  in  ihrem  reichthume  nur  immer  weiter 
darlegt:  so  erweitert  sich  hier  die  rede  noch  mehr  als  bei 
dem  vorigen  gliede  und  wallt  ^  je  näher  dem  allseitigen 
siege  ^  desto  höher  auf.  War  es  aber  beim  vorigen  der 
ruekblick  auf  die  gesammte  Vergangenheit  in  welchen  sie  im 
Siegesjubel  auslief  5,  12-— 21,  so  ist  es  hier  der  hinblick 
in  die  unendliche  herrlichkeit  und  freude  aller  zukunft  in 
welchen  sie  in  siegeswonne  übergehen  kann  sobald  das 
bewiesen  ist  was  hier  noch  zu  beweisen  8, 18 — 39.  —  Der 
einwände,  je  wie  sie  aus  dem  fortschritte  der  rede  sich 
erheben  müssen,  sind  hier  aber  drei: 

1.  Der  nächste  einwand  ersteht  vonselbst  aus  dem 
eben  5,  20  behaupteten.  Kam  das  Gesez  damit  der  fehl- 
tritt sich  mehrte  die  Gnade  aber  noch  höher  würde,  soll 
man  bei  der  Sünde  bleiben  damit  die  Gnade  sich  mehre? 
Aber  die  rechte  antwort  auf  diese  frage  und  diese  bei  der 
erhabenheit  des  Christenthumes  allerdings  leicht  vorliegende 
gefahr  liegt  schon  darin  dass  das  Christenthum  ja  viel- 
mehr als  selbstverständlich  voraussezt  dass  jeder  dem  Chri- 
stus selbst  mit  seinem  geiste  nahe  gekommen  durch  diese 
berührung  schon  der  Sünde  abgestorben  sei :  wie  sollten  wir 
in  ihr  noch  leben?  kann  es  also  v.  2  kurz  heißen.  Da  aber 
diese  grundbedingung  des  lebens  jedes  Christen  vonselbst 
an  die  taufe  erinnert,  so  beruft  sich  der  Apostel  v.  3  nun 
auch  auf  sie  in  d6m  sinne  in  welchem  sie  ursprünglich  galt 
und  nach  seiner  anschauung  ganz  besonders  gelten  muss. 
Sollte  dieses  eingetaucht  werden  in  die  reinigende  kühle 
tiefe  schon  ansich  den  menschen  so  reinigen  wie  ihn  Chri- 
stus haben  will,  so  muss  es  jezt  nach  Christus'  tode  und 
auferstehung ,  wie  Paulas  lehrt,  ein  getauft  werden  zu- 
nächst auf  seinen  tod  und  sein  grab,  seine  kreuzigung  und 
sein  ganzes  leiden  seyn,  dass  wenn  er  der  schuldlose  für 
uns  starb  wir  dagegen  in  seine  heiligkeit  aufgenommen 
durch  ihn  allen  Sünden  abgestorben  seien,  sollte  uns  dieses 
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ertödten  der  Sünden  der  alten  weit  auch  ebenso  tiefe 
schmerzen  bereiten  wie  ihm  seine  kreuzigung:  dann  keimt 
uns  daraus  auch  als  die  von  Gott  gewollte  frucht  eine  neu^ 
heit  con  leben  worin  wir  ähnlich  dem  auferstandenen  Chri- 
stus wandeln  sollen  v.  4.  Das  alles  versteht  sich  unter 
uns  jezt  eigentlich  vonselbst:  unser  innigstes  verwachsen 
seyn  mit  Christus  y  wie  man  bisweilen  zwei  bäume  völlig 
wie  in  einander  gewachsen  sieht  ^  kann  nicht  gross  genug 
seyn;  und  sind  wir  so  mit  ihm  gestorben,  werden  wir  wie 
jezt  schon  neu  mit  ihm  im  geiste  lebend  so  endlich  mit  ihm 
auferstehen  (1  Cor.  c.  15),  halten  -wir  nur  fest  dass  tmser 
alter  mensch  mitgekremigt  wurde  daiK^  der  leib  der  Sünde 
also  der  leib  sofern  er  der  Sünde  leicht  dient,  was  sonst 
kürzer  adg^  heißt,  abgethan  würde^  nämlich  dass  wir  nicht 
femer  der  sünde  dienen  v.  5  f.  —  Der  leib  ist  demnach 
V.  6  bloss  genannt  wegen  des  durchgreifenden  bildes  vom 
kreuzigen  und  tödten,  welches  den  ganzen  menschen  tref*- 
fen  muss,  vgl.  v.  12  f.  7,  4  f.  24.  8,  10  f.  13:  aber  gerade 
hier  knüpft  sich  ein  neuer  gedanke  an.  Die  Sünde  ist  eben 
als  eine  m^cht  bezeichnet  deren  diener  der  mensch  wie 
von  rechtswegen  geworden  ist,  wie  dieses  bild  v.  16  ff. 
weiter  ausgeführt  wird.  Schon  im  gemeinen  Volksleben 
aber  können  an  einem  gestorbenen  die  Sünden  seines  frü«* 
heren  lebens  nicht  weiter  verfolgt  und  gestraft  werden :  er 
gilt  als  gerechtfertigt  d.  U  gerecht-  und  freigesprochen  eon 
der  Sünde ;  und  der  tod  löst  alle  solche  irdische  und  welt- 
liche bände  vonselbst  vgl.  7,  1  f.  Nun  aber  hat  Christas 
durch  sein  sterben  die  Sünde  als  macht  der  Welt  ein-  für 
allemal  vernichtet:  er  kann  nicht  nocheinmal  sterben,  denn 
was  er  starb  und  welche  tiefe  leiden  er  erduldete.,  das 
starb  er  der  Sünde  um  sie  zu  besiegen  und  selbst  zu  tödten 
einmahl  für  immer,  weil  vollkommen  und  hinreichend  (1  Petr. 
3,  18.  Hebr.  9,  26-^  28  vgl.  6,  4),  was  er  aber  lebt  und 
welche  himmlische  kraft  er  den  Seinigen  mittheilt,  das  lebt 
er  Qotte  ganz  allein,  weit  erhaben  über  weit  und  sünde, 
Ist  also  schon  nach  gemeinem  rechte  der  gestorbene  frei 
von  der  forderung  und  dem  anrechte  welches  die  sünde 
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auf  ihn  erheben  konnte ,  und  ist  dazu  die  Sünde  als  macht 
durch  Christus  gebrochen,  so  können  wir,  sterben  wir  nur 
in  jenem  sinne  mit  ihm^  sicher  glauben  auch  mit  ihm  zu 
leben,  und  müssen  uns  selbst  für  abgestorben  der  sünde, 
für  lebend  aber  Gotte  in  Christus  halten ,  v.  7  H.  —  So 
fftllt  denn  die  rede  hier  zum  Schlüsse  vonselbst  in  die  er* 
mahnung ,  da  was  der  allgemeine  zustand  und  die  kraft  der 
jezigen  zeit  darreicht  und  was  danach  herrschen  sollte, 
deshalb  nochnicht  sogleich  bei  den  einzelnen  vollkommen 
herrscht,  die  einzelnen  vielmehr  den  durch  Christus  ge- 
wonnenen sieg  stets  zu- behaupten  suchen  müssen,  wie  y. 
12  f.  mit  den  vorigiflr  bildem  so  treffend  gesagt  wird.  Der 
sterbliche  leib  verdient  es  doch  auch  nicht  seinetwegen  das 
unsterbliche  zu  verscherzen;  und  seine  gHeder  sollten  nie 
als  Werkzeuge  eon  Ungerechtigkeit  der  Sünde  als  jener  macht 
dienen  und  vom  menschen  ihr  als  solche  diener  zum  be- 
liebigen gebrauche  dargestellt  und  hingegeben  w^den,  da- 
doch  einmal,  wie  v.  7  — 10  gezeigt,  die  Sünde  als  von 
Christus  besiegt  über  die  nicht  herrschen  wird  welche  nicht 
dem  Geseze  sondern  der  Gnade  unterthan  sind,  in  dieser 
also  die  kraft  haben  auch  ihrerseits  sie  immer  zu  besiegen 
V.  14.  Aber  dieses  lezte,  obwohl  aus  c.4f.  schon  gewiss, 
erheischt  noch  nähere  erOrterung:  und  ist  hier  wie  absicht- 
lich so  kurz  und  unvollendet  gelassen  weil  es 

2.  zu  dem  neuen  einwände  führen  kann :  sollen  wir, 
wenn  die  Gnade  einmal  so  übergewaltig  ist,  sündigen  weü 
tJHT  nicht  unter  Geseze  sondern  unter  Gnade  sind,  den  zäum 
und  die  strafe  jenes  nichtmehr  nöthig,  an  dieser  aber  auf 
jeden  fall  den  festesten  schuz  haben?  6,15.  Und  der  Apo- 
stel weist  das  unstatthafte  einer  solchen  folgerung  nach 
vom  wahren  begriffe  der  herrschaft  und  des  gehorsams 
aus,  weil  es  sich  inderthat  hier  von  mächten  handelt  denen 
der  mensch  folgen  muss.  Sünde  und  Gerechtigkeit,  Gesez 
und  Gnade  sind  entgegengesezte  mächte,  und  so  gewiss 
als  der  mensch  nicht  zwei  entgegengesezten  herren  dienen 
kann  (Matth.  6,  24),  kann  er  nur  entweder  der  Sünde  und 
daneben  dem  Geseze  oder  ihrem  gegensaze  dienen.  AUein 
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jene  geßlhrlichen  mfichte  sind  von  Christus  jezt  besiegt, 
und  es  muss  sich  vonselbst  verstehen  dass  sie  es  auch  für 
den  ächten  Christen  sind:  also  bleibt  nur  der  gehorsam 
gegen  die  andern  über,  welchen  sich  ganz  zu  ergeben  al-- 
lein  heil  bringt.  Indem  also  der  Apostel  zunächst  v.  16  — 
23  nur  den  6inen  und  den  stärksten  gegensaz  ins  äuge 
faßt,  zeigt  er  kurz  mit  bewegten  werten  von  welchem 
dienste  der  Christ  ja  gewiss  schon  befreiet  sei  und  welchem 
gehorsame  er  sich  aus  vollem  herzen  hingegeben  haben 
müsse  V.  16—18.  Und  weil  der  begriff  des  gehorsams  auf 
das  was  des  glaubens  wegen  das  freieste  seyn  soll  ange-* 
wandt  leicht  dunkel  ist,  so  weist  er  kurz  auf  die  lehrart 
hin  worin  sie  als  Christen  unterrichtet  seyn  müßten  und 
bei  welcher  eine  hauptsache  ist  dass  der  Christ  nur  aus 
glauben  gehorchen  soll,  wie  er  sogleich  ganz  vorne  1,  5 
den  glaubensgehorsam  erwähnt  hatte;  auch  drängte  sich 
deshalb  hier  v.  17  das  wort  eon  her%en  ein.  Gerade  wo 
es  sich  von  gehorsam  gegen  eine  macht  handelt,  kommt 
auf  die  art  wie  er  gelehrt  und  empfohlen  wird  alles  an: 
der  Apostel  kann  das  in  diesem  zusammenhange  nicht  wei«* 
ter  verfolgen,  erwähnt  es  aber  als  wichtig,  und  behauptet 
durch  die  Zusammenstellung  der  drei  säze  v.  17  f.  richtig 
dass  erst  auf  die  dxoti  \mA  den  daraus  entsprungenen  glau- 
ben (10,  10.  16  f.]  die  erlösung  des  einzeihen  folge.  Weil 
aber  der  begriff  der  dienerschaft  überhaupt  nur  im  weltli- 
chen reiche  aufgekommen,  im  Christenthume  aber  wo  allein 
die  freiheit  und  liebe  herrschen  soll  (wie  der  Apostel  über- 
all lehrt  Gal.  4,  24.  5, 1,  und  wie  er  noch  eben  v.  18  von 
befreiung  geredet  hatte)  leicht  mißverstehbar  ist,  so  gibt  er 
V.  19  die  ermahnung  zwar  noch  mit  demselben  bilde,  be- 
vorwortet  aber  wie  er  damit  nur  menschliches  sage  wegen 
der  Schwachheit  ihres  fleisches  solche  niedere  bilder  anwen- 
dend (3,  5).  Die  redensart  der  gesezbsigkeit  mr  gesedo^ 
sigkeit  ist  etwa  wie  die  1,  17:  auf  dieser  bahn  wird  man 
immer  weiter  getrieben  bis  ins  endlose;  doch  entspricht 
ihr  von  der  andern  seite  besser  der  gerechtigkeit  mr  heir^ 
ligungy  dass  Gott  euch  immer  mehr  heiligen  möge,  wie  v. 


382     11.    4.  Das  •eDdtehr^iben  ao  die  Rtoer  6,  20—7,  4. 

22.  —  Zar  bestätigungr  dafür  kaim  der  Apostel  v.  20—23 
die  leser  auch  schon  auf  die  bisherige  erfahrung  hinweisen. 
Welche  frucht  und  welchen  lohn  hatten  sie  eigentlich  von 
ihrem  leben  in  der  vorchristlichen  ikiX^  als  sie  noch  der 
Sünde  dienten  ?  Gewiss  nur  dinge  deren  sie  sich  je%t  schä- 
men ^  unedle  und  verderbliche  freuden  und  genüsse,  wie 
es  nicht  anders  seyn  konnte  da  das  ende  jener  dinge  zwar 
{fABV  ist  richtig  als  gegensaz  zu  v.  23  f.)  iod  isiy  sie  zu  tod 
und  verderben  hinführen^  wie  die  leser  jezt  eingesehen 
haben.  Jezt  aber  haben  sie  aus  dem  Christenthume  schon 
ihre  frucht  oder  ihre  freude  und  ihren  genuss  nümlich  die 
gerechtigkeit  nach  v.  19  wr  heiligung,  als  das  ende  aber 
ewiges  leben.  Lohn  für  ihren  dienst  oder  sohl  hat  freilich 
auch  die  Sünde  ^  aber  eben  nur  den  tod:  die  gnadengabe 
Gottes  aber  ist  durch  den  glauben  ewiges  leben  in  Christus 
V.  23^  wie  dieses  mit  demselben  bilde  von  der  frucht  bald 
7,  4 — 6  weiter  zu  sagen  ist. 

Denn  vor  dem  Schlüsse  dieser  ausführung  muss  auch 
noch  von  der  andern  macht  die  rede  seyn,  dem  Geseze, 
zumal  noch  weiter  zu  beweisen  ist  dass  dieses  nie  wieder 
über  sie  herrschen  werde  wie  6,  14  gesagt  war.  Da  die- 
ses hier  nicht  wie  c.  4  f.  aus  dem  großen  gange  der  Welt- 
geschichte sondern  vielmehr  insofern  zu  zeigen  ist  als  es 
dazu  dient  uns  zu  überzeugen  dass  wir  nicht  mehr  v^r  ihm 
uns  zu  fürchten  haben:  so  wählt  der  Apostel  7, 1—4  einen 
beweis  den  er  in  anderm  zusammenhange  kurz  zuvor  6,  7 
schon  angefangen  hatte.  Gegen  den  gestorbenen  gibt  es 
keine  rechtliche .  ansprüche :  sowie  das  eheweib  durch  den 
tod  des  mannes  auch  von  allen  Verbindlichkeiten  gegen  ihn 
frei  wird  und  einen  andern  heirathen  kann.  Herrscht  also 
jedes  gese»,  wie  jeder  rechtskundige  mann  zugibt,  über  den 
menschen  nur  solange  er  lebt  v.  1,  und  sind  von  der  an- 
dern Seite  die  Christen,  weil  das  Gesez  den  leib  Christus' 
tödtete  und  so  umgekehrt  von  Christus  selbst  in  seiner  nie- 
deren würde  dargestellt  und  vernichtet  ist  (Gal.  3,  13),  als 
mit  diesem  gestorben  auch  für  jenes  gestorben:  so  versteht 
sich  dass  sie  statt  noch   dem   Geseze  unterthänig  zu  seyn 
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vielinehr  allein  dem  Auferstandenen  folgen  könnon  v.  4.  In 
diesem  beweise  sind  demnach  die  werte  tMgen  des  leibes 
Christus'  v.  4  entscheidend^  weil  sie  andeuten  dass  zwischen 
dem  Geseze  welches  'diesen  leib  t5dtete  und  Christus  keine 
Versöhnung  ist  und  die  auferstehung  jenes  zur  verurtheilung 
für  dieses  wurde;  sodass  wer  mit  Christus  stirbt  und  auf- 
ersteht, durch  ihn  auch  von  des  Gesezes  vorherrschender 
macht  befreit  ist.  Aber  freilich  verlor  das  Gesez  so  durch 
Christus'  tod  und  auferstehung  seine  kraft  und  sein  recht 
auch  für  alle  die  Seinigen  nur  damit  sie  Gotte  frucht  ftrtn*- 
gen,  wie  noch  v.  4  mit  rückkehr  zu  dem  6,  20 — 23  ange- 
fangenen bilde  hinzugefügt  wird:  und  von  hier  an  schließt 
der  Apostel  statt  wie  bisher  die  leser  bloss  lehrend  anzu-« 
reden,  vielmehr  sich  selbst  mit  ein,  um  noch  etwas  weiter 
die  große  pflicht  aller  Christen  ohne  ausnähme  zu  zeigen; 
auch  die  erwähnung  des  h.  Geistes  als  des  höchsten  christ- 
lichen lebenstriebes  kann  hier  zum  Schlüsse  nicht  mehr  feh- 
len. Also  sagt  er  v.  5  f. :  ab  wir  in  fleische  waren  noch- 
nicht  in  geiste  und  dessen  antriebe  ^  wirkten  die  leiden- 
Schäften  der  Sünden  welche  (um  die  rede  auch  vom  Geseze 
zu  vollenden]  durch  das  Gese:&  und  dessen  reizung  entstan- 
den (5,  20],  in  unsem  gliedern  dass  unr  dem  tode  frucht 
brachten  nach  6,  23:  jezt  aber  wurden  wir  nach  v.  4  wie 
gestorben  d.  i.  durch  den  tod  mit  Christus  eom  Geseze  ab- 
gethan  d«  i.  seiner  herrschaft  .entrückt,  dem  Geseze  in  wel-^ 
chem  wir  verstrickt  waren  seinen  reizungen  wie  geffthrli- 
chen  nezen  und  fallen  ausgesezt,  wie  dieses  sehr  bald  v, 
11  iF.  in  einem  andern  zusammenhange  weiter  zu  erklären 
ist^  sodass  wir  um  das  diesen  abschnitt  durchdringende  bild 
nocheinmal  zu  gebrauchen  dienen  in  neuheit  t>on  geist  (ähn- 
lich wie  6, 4]  und  nicht  in  altheit  dem  alten  morschen  we- 
sen  Don  buchstaben  woraus  das  Gesez  ungeistig  angefaßt 
und  angewandt  allein  besteht. 

3.  Die  lezten  werte  über  das  Gesez  7,  5  sowie  die 
ähnlich  sehr  hart  klingenden  3,  20.  4,  15.  5,  20  führen 
endlich  zu  dem  lezten  einwände:  ist  das  Gesez  Sünde?  sei- 
nem wesen  nach  das* was  es  ja  am  wenigsten   seyn,  dem 
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es  vorbeugen  will^  Sünde?  Dieser  einwand  trifft  am  tief- 
sten und  greift  am  weitesten  zurück:  aber  noch  tiefer  und 
wunderbar  alles  erschöpfend  geht  der  Apostel  darauf  ein. 
Weil  es  aber  hier  auf  die  richtige  erforschnng  und  erklä- 
rung  der  geheimsten  triebe  des  eignen  willens  einem  ge- 
gebenen äultem  zwange  gegenüber  ankommt,  wie  jeder  für 
sich  allein  sie  api  tiefsten  fühlt,  so  spricht  der  Apostel  hier 
überall  nur  von  sich  selbst  aus  und  eröffnet  gedanken  die 
jeder  aufrichtige  mann  auch  bei  sich  selbst  sich  regen  füh- 
len kann.  Aber  er  muss  das  Gesez  so  betrachten  wie  es 
ansich  wirkt  auf  d6n  welcher  die  kraft  des  christlichen 
geistes  nochnicht  hat:  denn  nur  so  kann  es  jezt  richtig 
beurtheilt  werden.  Also  versezt  er  sich  einmahl  wie  ganz 
heraus  aus  seiner  jezigen  höhe  und  hinein  etwa  in  d6n 
zustand  in  welchem  er  vor  seiner  bekehrung  war  und  in 
welchen  als  in  einen  niederen  zustand  sich  jeder  leicht 
zurückdenken  kann  auch  wer  fest  in  dem  hohem  steht,  ja 
in  welchem  jeder  leicht  zurückfallen  kann  in  welchem  der 
christliche  geist  nochnicht  fest  ist.  Allein  er  begibt  sich  in 
diese  unheimlichen  tiefen  nur  noch  einmahl  hinab  und  Ifißt 
auch  alle  leser  sie  mit  ihm  durchstreifen,  um  zulezt  mit 
desto  heißerem  danke  dafür  zu  schließen  dass  er  inderthat 
schon  aus  ihnen  erlöst  sei  und  damit  zu  zeigen  was  das 
auch  für  den  erlösten  bleibende  bessere  und  ewige  göttliche 
gesez  sei. 

Das  richtige  verhältniss  zwischen  Sünde  und  gesez  kann 
kurz,  wie  schon  3,  20,  dahin  bestimmt  werden  dass  dieses 
bei  den  menschen  die  kenntniss  der  sünde  erst  recht  her- 
vorruft weil  es  zum  willen  und  zur  begierde  redet,  wie  am 
deutlichsten  das  Mosaische  gesez  in  seinem  zehnten  grund- 
gebote  sogar  die  begierde  verbietet  v.  7.  Die  sünde  liegt 
als  möglich  von  vorne  an  im  menschen,  ist  aber  zuerst 
wie  stumm  und  todt  in  ihm,  und  wird  erst  recht  lebendig 
und  stark  wenn  das  gesez  in  der  art  des  gebotes  die  in 
ihr  verborgene  begierde  dämpfen  will,  indem  sie  gegen 
solchen  bloss  gebietenden  äußern  zwang  sich  erhebt,  dem 
menschen  betrüglich  vorspiegelt  er  könne  und  müsse  sich 
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gegen  das  gebot  empöreü  (v.  11)  ^  und  so  aUe  begierde 
vielmehr  erst  recht  aufregt  v.  8.  Wie  jeder  erwachsene 
zurückdenkend  In  sich  selbst  diesen  Ursprung  der  sünde 
finden  kann  wie  ihn  hier  der  redende  von  seiner  erfahrung 
aus  beschreibt,  so  kann  er  auch  wissen  dass  der  mensch, 
wenn  die  begierde  und  der  böse  wille  so  mächtig  gewor- 
den, durch  diese  tücke  der  sünde  tief  unglücklich  (v.  24), 
ja  schon  ijo  gut  wie  um  sein  ganzes  besseres  leben  ge- 
bracht, so  gut  wie  getödtet  ist,  sodass  das  kindesalter  wel- 
ches von  alle  dem  noch  nichts  erfahren  hat  und  wo  der 
mensch  einst  ohne  Gese»  lebte  weil  er  dieses  nochnicht 
,  verstand  y  ein  glück  dagegen  zu  nennen  ist  v.  9—11.  Das 
Gesez  in  der  art  des  Gebotes  wiU  alles  ordnen  und  be- 
herrschen, alles  mögliche  böse  verhindern  und  bestrafen, 
und  gibt  für  alles  die  kleinlichsten  Vorschriften :  so  war  es 
insbesondre  seit  Jahrhunderten  damals  unter  der  herrschafl 
der  Pharisäer,  und  man  darf  nie  vergessen  dass  Paulus 
gerade  diese  art  von  anwendung  des  ATlichen  gesezes  im 
äuge  hat.  —  Nun  ist  zwar  das  Gesez  und  das  Gebot  sei- 
nem zwecke  nach  gut  als  eigentlich  leben  und  heil  bezwe- 
ckend, seinem  Ursprünge  von  Gott  nach  keiUg  ja  geistig, 
und  seinem  Inhalte  nach  gerecht  (Matth.  23,  3),  wie  vor- 
übergehender schon  V.  10  und  bestimmter  v.  12  vgl«  v.  14. 
16.  22  gesagt  wird:  und  schon  läßt  sich  die  rede  mit  die- 
sen werten  v.  12  zur  Ziehung  eines  Schlusses  an,  als  der 
Apostel  fühlt  dass  es  doch  gut  sei  den  scheinbaren  Wider- 
spruch welcher  sich  hier  zu  erheben,  scheint  zuvor  voll- 
kommen zu  lösen y  und  so  in  eine  längere  erörterung  dar- 
über einlenkt  v.  13 — 20.  Das  was  ansich  gut  ist,  das  Ge- 
sez, wurde  mir  »um  tode,  wie  es  nach  v.  10  scheint?  0 
nein,  ist  darauf  sogleich  die  antwort  v.  13,  nicht  das  Ge- 
sez seinem  Inhalte  Ursprünge  und  zwecke  nach  trägt  hier 
die  schuld^  sondern  nur  die  sünde  welche  es  durch  seine 
fassung  als  gebot  reizte:  und  es  kam  so  damit  die  sünde 
ihrem  wesen  und  ihrer  gefahr  nach  nur  noch  deutlicher 
würde  wenn  man  sieht  wie  sie  sogar  durch  das  gute  d.  i. 
das  gesez  mir   tod  verursacht ,     damit  sie  also  durch  das 
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gebot  um  so  zu  sagen  aufs  äußerste  sündlich  würde  wie 
5;  20.  Aber  indem  der  Apostel  nach  dieser  einleitung  v. 
13  die  erörterung  erst  recht  beginnt  und  damit  das  vor- 
liegende räthsel  am  tiefsten  erschöpfen  will,  redet  er  wo 
möglich  noch  mehr  als  früher  aus  dem  zustande  eines  noch- 
nicht  erlösten  heraus^  welcher  sich  bloss  als  einfacher 
mensch  dem  geseze  gegenüber  befindet,  also  noch  ohne 
alles  höhere  licht  und  himmlischen  beistand.  Da  mag  das 
Gesez  nochso  geistig  seyn,  der  mensch  fühlt  sich  fleisch- 
Uchy  verkauft  gleichsam  und  geknechtet  unter  die  einmal 
nach  5, 12  in  der  weit  hervorgetretene  sünde^  ohne  höhere 
erkenntniss  was  er  vollbringe  da  er  von  der  macht  der 
Sünde  verleitet  das  vom  geböte  verbotene  böse  lieber  als 
das  gute  thut,  obwohl  er  dieses  weil  er  es  vom  Geseze 
empfohlen  weiss  ansich  billigt  v.  14  f.:  sodass  man  sehr 
wohl  begreift  wie  es  doch  nur  die  Sünde  sei  welche  sogar 
gegen  des  einfachen  menschen  besseren  aber  zu  schwachen 
willen  das  Gesez  übertritt  v.  16  f.  Da  trauet  der  mensch 
sich  als  einem  solchen  rein  irdischen  fleischlichen  der  bösen 
macht  schon  unterthan  gewordenen  wesen  selbst  nichts  gu- 
tes und  keine  höhere  kraft  mehr  zu,  je  tiefer  er  seinen 
willen  im  thun  selbst  immer  mehr  unter  diese  finstre  macht 
gebeugt  fühlt,  wie  mit  den  ergreifendsten  worten  noch  ein- 
mal geschildert  wird  v.  18  f.:  sodass  immer  wieder  folgt 
dass  hier  eben  nur  die  sünde  wider  den  eignen  bessern 
willen  des  menschen  das  böse  thue  v.  20  vgl.  v.  16  f.  — 
Nach  dieser  langen  Zwischenerörterung  welche  indessen  ge- 
rade die  hauptsache  worauf  es  hier  ankommt  nur  desto 
voUkommner  bestätigt,  eilt  diese  rede  nun  v.  21— -23  desto 
rascher  ihrem  ende  zu,  sodass  auch  abgesehen  von  dem 
«toor  V.  12  der  schluss  über  das  Gesez  in  einfach  fürsich 
klaren  sftzen  gezogen  wird.  Welches  elend  I  ich  finde  also 
das  Gese^y  indem  ich  als  einfacher  mensch,  oder  wie  es 
V.  22  bestimmter  heißt,  meiner  Vernunft  nach  das  gute  thun 
wUlf  wie  es  —  mir  als  das  böse  zur  hand  liegt  und  sich 
aufdrängt  v.  21 :  denn  troz  des  bessern  willens  meiner  Ver- 
nunft fühle  ich  dass  durch  die  macht  der  sünde  em  frem^ 
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des  ffesez  welches  dem  geseze  Gottes  entgegenstehend  auch 
in  mir  ursprünglich  nicht  war  nämlich  das  der  begierde 
nach  V.  8  oder  vielmehr  des  fleisches  nach  v.  25,  tu  mat- 
nen  gliedern  nicht  bloss  dem  geseze  Gottes  sondern  gleich- 
sam auch  dem  gesesie  meiner  doch  eigentlich  dieses  billi- 
genden eemunft  toidersireiie  und  mich  gefangen  unterwerfe 
dem  geseze  der  Sünde  welches  in  meinen  gliedern  v.  22  f. 
Als  unterschiede  Paulus  hier  zwei  paare  verwandter  geseze ; 
1)  das  äußere  Gesez  Gottes,  gewöhnlich  schlechthin  Gesez 
genannt,  und  ihm  zur  seite  aber  ansich  zu  schwach  das 
der  Vernunft;  2)  das  gesez* der  begierde  und  neben  ihm  als 
noch  mächtiger  das  der  sünde,  welche  beiden  sich  in  den 
gliedern  d.  i.  der  Sinnlichkeit  des  menschen  begegnen.  0 
sollte  man  da  nicht  wünschen  lieber  zu  sterben  und  erret* 
tet  vu  seyn  von  der  macht  des  leibes  dieses  todeSy  des  lei- 
bes  und  dessen  glieder  nach  v.  23,  der  diesem  tode  v.  10  f. 
13  ausgesezt  ist  und  allein  dessen  wohnung  werden  sollt 
V.  24. 

Aber  kaum  hat  die  niedere  stimme  nach  solchen  nur 
zu  wahren  erörterungen  ihre  schmerzliche  Schlussklage  v« 
24  ausgestoßen,  als  v.  25  ff.  die  höhere  und  mit  ihr  der 
volle  Apostel  und  Christ,  all  dieser  klage  und  diesem  Jam- 
mer längst  entrissen ,  in  lauten  dank  für  Gott  durch  Chri^ 
stus  ausbricht,  wie  wenn  einer  der  sich  im  tiefsten  ver- 
derben eben  zu  befinden  träumte  plözlich  erwacht  und  all 
seine  furcht  grundlos  sehend  in  die  dankbarste  freude  aus- 
bricht und  sich  in  dem  heile  welches  er  ja  wirklich  hat  erst 
völlig  wieder  zurecht  zu  finden  sucht.  Also  denn,  ruft  er 
aus,  diene  eben  ich  ja  ich  und  kein  andrer  (wie  Ijob  19, 
27  sehr  ähnlich]  mit  der  Vernunft  zwar  Gottes  geseze^  mit 
dem  fleische  oder  den  niedern  sinnlichen  trieben  dem  sün^ 
dengesezCf  und  werde  mich  also  hüten  das  leztere  zu  thun, 
während  meine  Vernunft  jenem  zu  dienen  durch  Christus 
gestärkt  und  erneuet  ist  vgl.  12, 1  f.;  wie  es  sogleich  wei- 
ter heißt  also  haben  jezt  keine  Verdammung  die  in  Christus 
Jesu!  8, 1  vgl.  5,  16.  Denn  außer  jenen  vier  mächten  und 
gesezen  welche  7,23—25  beschrieben  sind  gibt  es  gleich- 
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sam  noch  ein  weit  mächtigeres  gesez,  das  des  geistes  7, 6, 
welcher  geist  sogleich  auch  in  beziehong  auf  die  lezten 
woite  bestimmter  der  geist  des  lebens  in  Chrisius  genannt 
werden  kann :  dieses  befreiete  mich  eon  dem  ihm  am  gera- 
desten entgegengesezten  gese%e  der  Sünde  und  des  todes  v.  2« 
Denn  die  höhere,  kraft  welche  nöthig  ist  das  Gesez  sofern 
es  ewigen  göttlichen  Inhaltes  ist  auch  ganz  zu  thun,  und 
welche  das  Gesez  selbst  als  dufch  das  der  Sünde  zu  leicht 
ausgesezte  fleisch  au  schwach  nicht  geben  konnte,  ist  jezt 
durch  Christus'  erscheinen  in  die  weit  gekommen;  und  in- 
dem Paulus  dieses  v.  3  ganz  nach  der  Logoslehre  be- 
schreibt, sagt  er  Gott  seinen  eignen  söhn  sendend  in  ahn- 
lichkeit  des  fieisches  eon  Sünde  also  vollkommen  in  einem 
menschenähnlichen  hinfälligen  und  nach  7,  7  ff.  möglicher- 
weise der  Sünde  ausgesezten  leibe  damit  er  durch  seinen  voli- 
kommnen  gehorsam  5, 19  zeigte  dass  die  Sünde  doch  nicht 
im  fleische  zu  herrschen  brauche,  und  um  sünde  damit  er 
die  so  gewaltig  gewordene  macht  der  sünde  bräche,  eer- 
dämmte  durch  das  ganze  folgende  neue  leben  Christus'  und 
der  Seinigen  die  sünde  da  sie  dennoch  vermittelst  desGe- 
sezes  den  schuldlosen  tödtete  in  dem  fleische,  dass  sie  nicht- 
mehr  im  fleische  herrschte,  auch  damit  der  gerechtspruch 
des  gese%es  da  dieses  doch  nur  für  die  Sünder  Verdammung, 
für  die  übrigen  gute  Verheißungen  hat  Deut.  28,  1 — 14  er- 
fiMt  foürde  an  uns  sofern  wir  wie  wir  müssen  nicht  nach 
fleische  sondern  nach  geiste  wandeln  v.  4.  —  Denn  aller- 
dings, wie  es  v.5 — 8  immer  ruhiger  ausgeführt  wird,  geht 
dieser  gegensaz  des  sinnlichen  oder  geistigen  lebens  scharf 
durch  alles  menschliche  wie  es  jezt  ist:  die  einmal  in  einer 
der  beiden  richtungen  lebenden  sinnen  und  denken  auch  so 
fort  was  ihrer  besondem  richtung  gemäss  ist,  und  da  liegt 
auf  jener  seite  tod,  auf  dieser  leben  und  frieden;  dort  aber 
tod  weil  die  sinnliche  richtung  dem  geseze  Gottes  sich  nicht 
unterordnet 'ja  dieses  nichteinmal  kann,  also  feindschaft  ge^ 
gen  Gott  ist,  und  die  in  dieser  richtung  lebenden  Gatt  nicht 
gefallen  können.  Aber  die  rede  wird  nun  immermehr  allein 
auf  die  ächten  Christen  gelenkt,  um  das  ganze  entsprechend 
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abzasciiließen:  ihr  aber  seied  nicht  in  der  sinnlichen  rieh« 
tung  begriffen^  wofern  GoUes  geist  in  euch  als  Christen 
iPoh$%et^  während  dieses  vom  gdste  Christus'  getriebenwer" 
den  allein  das  kennzeichen  des  ächten  Christen  ist  y.  9. 
Waltet  aber  so  Christus  in  euch^  so  versteht  sich  vonselbst 
dass  der  leib  nach  6^  2  ff.  todt  ist  wegen  sikide,  damit  diese 
nicht  wiedfer  herrsche^  der  geist  aber  leben  wegen  gerecht 
iigkeit  damit  diese  bleibe  und  herrsche  v.  10;  und  in  die- 
sem geiste  werdet  .ihr  ebenso  wie  Christus  jezt  schon  voll- 
endet ist  in  zeit  und  ewigkeit  nicht  untergehen  v.  1 1 :  denn 
diesen  doppelsinn  des  schon  jezt  im  sterblichen  leibe  an- 
fangenden ewigen  lebens  hat  sicher  diese  redensart  v.  11 
ebenso  wie  da  wo  ganz  kurz  im  hohem  sinne  vom  leben 
geredet  wird  v.  2.  13  vgl.  5,  12  ff.,  worin  Paulus  ganz  mit 
Job.  5,  25  übereinstimmt;  vgl.  oben  s.  370  f. 

4.  Ist  auch  der  dritte  und  lezte  einwand  so  beseitigt 
dass  deutlich  gezeigt  ist  welches  nicht  das  vorübergehende 
gefahrvolle  sondern  das  ewige  heilbringende  gesez  sei,  so 
leitet  dieses  zwar  auch  hier  ebenso  wie  bei  den  beiden 
früheren  f&lien  6,  12.  19  zur  entsprechenden  ermahnung  v« 
12:  aber  weil  wo  alles  bisher  als  das  rechte  beschriebene 
lebendig  eintrifft,  da  auch  die  göttliche  Verherrlichung  als 
der  lohn  der  gerechtigkeit  nicht  fehlt,  so  wendet  sich  die 
betrachtung  bald  allein  diesem  ihren  lezten  gegenstände  und 
damit  der  ewigen  verklärten  hoffnung  zu,  um  hier  als  am 
rechten  orte  auch  dieses  glied  der  ganzen  großen  Wahrheit 
in  seinem  ächten  lichte  leuchten  zu  lassen.  Und  diese 
Wendung  der  rede  vollzieht  sich  alsbald  in  den  kürzesten 
aber  drängendsten  gedankenv.13 — 17.  Also  denn,  brüder, 
sind  wir  Schuldner  nicht  dem  fleische^  alsob  die  sinnUchkeit 
die  menschen  bisher  beglückt  und  sich  um  sie  verdient  ge- 
macht hätte,  welches  7,  7  ff.  genug  widerlegt  ist:  vielmehr 
steht  auch  euch,  wenn  ihr  nach  fleische  d.  i.  den  sinnlichen 
trieben  gehorchend  und  von  dieser  ganzen  richtung  immer 
weiter  getrieben  lebt,  sicher  der  tod  bevor  ebenso  wie 
Adam'en  5, 12 ff.;  wenn  ihr  aber  durch  geist  die  thaten  des 
leibes  die  aus  sinnlichen   verderblichen  trieben  hervorge- 
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henden  thaten  tödiet  nach  dem  bilde  6^  BtL,  werdet  ihr 
leben  y  da  vom  göttlichen  geiste  getrieben  werden  ebenso- 
viel ist  als  in  die  sohnschaß  Gottes  und  damit  in  das  ewige 
höchste  heil  selbst  treten  v.  12—14.  Und  obgleich  dieser 
begriff  der  sohnschaft  Gottes  schon  ein  alter  durch  den 
AB.  geheiligter  ist,  so  hat  er  doch  jezt  die  (ähnlich  Gal. 
4,  5 — 7  beschriebene)  schönste  bedeutung  empfangen  dass 
wir  ob  wir  zu  söhnen  Gottes  angenommen  werden  wie  wir 
hoffen,  an  der  freiheit  freudigkeit  und  glut  des  heiligen 
gebetes  und  daher  an  der  kraft  und  nähe  des  h.  Geistes 
selbst  merken  können,  wie  an  einem  nwtbeugenden  höheren 
gewissen  welches  unendlich  hoch  über  dem  2^  15  beschrie- 
benen steht.  Aber  es  ist  auch  inderthat  so:  dieser  große 
mitzeuge  versichert  uns  dass  toir  kinder  Gottes  sind ,  wenn 
aber  das,  also  auch  erben  aller  der  nach  4, 13  verheißenen 
höchsten  guter  der  ewigkeit  wie  sie  in  der  Verklärung  oder 
vollendeten  herrlichkeit  Gottes  erscheinen  werden,  also  er- 
ben »war  Gottes  als  des  vaters  und  letzten  herm^  miterben 
aber  Christus'  als  des  nächsten  sohnes,  wofern  wir  was 
gerade  in  solchem  zusammenhange  nie  genug  hervorgeho- 
ben werden  kann,  mitleiden  die  unvermeidlichen  leiden  der 
weit  ebenso  standhaft  erdulden  wie  er  einst  seine  damit 
wir  auch  mitcerherrlicht  werden  v.  15 — 17. 

Allein  gerade  das  zulezt  von  dem  mitleiden  und  mit- 
verherrlicht werden  angedeutete  verlangt  eine  weitere  er- 
klärung:  und  der  Apostel  hat  seiner  gewohnheit  nach  die- 
sen gedanken  soeben  wie  mit  absieht  so  kurz  und  scharf 
hingeworfen  um  ihn  dann  desto  bestimmter  zu  erörtern  und 
zu  bestätigen.  Ihm  schweben  hier  die  auch  seinen  lesem 
so  bekannten  vielen  schwersten  leiden  vor  von  welchen 
die  Christen  damals  je  ächter  und  eifriger  sie  waren  desto 
mehr  versucht  wurden,  niemand  aber  wohl  stärker  als  er 
selbst.  Neben  so  schwersten  leiden  der  gegenwart  eine  so 
überschwängliche  hoffnung  auf  die  herrlichkeit  der  zukunft, 
ja  der  schon  nahen  zukunft:  wie  vereinigt  sich  dieses 
scheinbar  widerstreitende,  und  welche  btirgschaften  haben 
wir  für  diese  hoffnung?    Der  Apostel    hat  das  alles  längst 
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in  seinem  Innern  viel  erwogen,  und  im  überwallenden  ströme 
ergießen  sich  hier  als  an  dem  rechten  orte  seine  Überzeu- 
gungen und  seine  begeisterten  anschauungen  über  diesen 
gegenständ  tiefster  sehnsacht  und  standhaftester  geduld. 
Aber  er  ist  seines  glaubens  gewiss:  und  in  ruhe  beginnt  er 
V.  18  denn  ich  erachte  dass  nicht  in  anschlag  kommen  die 
gegemoäriigen  leiden  gegen  die  herrlichkeit  welche  9ich  bald 
genug  (fbiXlovifav)  für  uns  enthüllen  wird.  Die  gründe  aber 
seiner  Zuversicht  sind 

1)  die  Sehnsucht  sogar  der  Schöpfung  nach  dieser  Ver- 
klärung V.  19 — 22.  Denn  allerdings  Mt  mit  dem  menschen 
als  dem  haupte  der  Schöpfung  welcher  durch  seinen  geist 
diese  immer  mehr  verherrlichen  und  verklären  sollte,  auch 
die  Schöpfung  selbst  immer  tiefer   und   leidet   durch  seine 
schuld  immer  schwerer ;  das  fühlt  sie  am  ende  selbst  immer 
schmerzlicher;    und  äußert  sich  auch  ihr  leid  nicht  durch 
vernehmliche  werte,  sie  widerstrebt  doch  dem  verderben 
denf  sie  immer  weiter  uiHerliegen  soll  immer  stärker,  alsob 
die  auch  in  sie  gelegten  göttlichen  kräfte  sich  immer  we- 
niger dem  verderben  unterwerfen   wollten;   und  dem  men- 
schen welcher  ihr  gegenüber  selbst  nicht  unempfindlich  ist, 
dringen  aus  ihr  wie  die  tiefsten   seufzer  und  klagerufe  ins 
ohr.    Ruft  nicht  jedes  verödete  feld.  wie  klagend  und  seuf- 
zend um  erlösung  von  dem  banne  welcher  auf  ihm  ruhet? 
Aber  schon   seit  Jahrtausenden  war  das  verderben  in  der 
weit  fortgeschritten,   soweit  der  mensch  es   verschuldete: 
und   wie   die  menschheit  unter  den  immer  stärkeren  und 
rascheren  fortscfaritten  ihres  eignen  Verderbens  zulezt  immer 
unaufhaltsamer  wie  in  das  zittern  und  kreisen  einer  neuen 
zeit    gekommen  war  aus  welcher   der   Messias  in  seiner 
herrlichkeit  als  das  heil  erwartet  wurde,  so  schien  auch 
die  Schöpfung  endlich  mit  allen  den  treuen  hoffenden  dul- 
dem  zu  seufaen  und  au  kreisen  wie  in  geburtsschmerzen, 
alsob  alles  geschaffene,  die  große  weite  weit  wie  die  mensch- 
heit, zulezt  hierin   sich   begegneten  und  dem  seufzen  des 
treuen  hoffers    auch    das    der  ganzen  Schöpfung  bestäti- 
gend entgegenschalle.    Der  Apostel  wenigstens  fühlte  sich 
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so  mitten  in  der  damaligen  weit  von  allen  ihren  tiefsten 
schmerzen  und  geheimsten  seufzern  aufs  lebendigste  be- 
rührte  ja  selbst  von  ihnen  wie  angeredet  und  angerufen: 
und  wie  dieses  in  einem  großem  künstlerischen  Ganzen 
etwa  dargestellt  werden  könnte  zeigt  die  NTliche  Apoka- 
lypse von  c.  4  an  deutlich  genug  vgl.  5,  13.  Doch  wenn 
man  bedenkt  wie  gewichtig  hier  noch  zulezt  v.  22  das  wir 
wissen  hinzugefügt  wird,  so '  wird  es  wahrscheinlich  dass 
dem  Apostel  hier  ein  damals  höher  geachtetes  buch  vorlag 
in  welchem  eine  ähnliche  ausführung  wirklich  schon  gewagt 
war;  da  solche  stellen  wie  Jes.  11^  6—8  nicht  genügen 
jenes  in  dieser  sache  auffallend  so  bestimmt  lautende  wir 
wissen  zu  begründen.  Ihm  selbst  aber  ist  in  dieser  kurzen 
rede  wo  einmal  das  tiefste  sich  sehnen  des  Apostolischen 
Christenthumes  ungehemmt  hervordringt,  die  hauptsache 
d^r  gedanke  dass  wenn  erst  mit  dem  erscheinen  des  himm- 
lischen Christus  in  seiner  herrlichkeit  auch  die  ganze  Ver- 
herrlichung der  söhne  Gottes  sich  enthüllen  werde  (1  Cor. 
15^  51  ff.),  dann  ihr  folgend  auch  die  Schöpfung  von  dem 
auf  sie  gelegten  finstern  banne  der  eUelkeii  oder  der  kneehi" 
schafi  des  Verderbens  erlöst  und  wie  an  der  freiheit  der 
kinder  Gottes  selbst  theilnehmen  können  werde;  und  dass 
eben  darauf  ihre  Sehnsucht  und  hoffnung  gerichtet  sei. 
Freilich  muss  sie  sich  noch  mehr  in  hoffnung  gedulden  als 
der  mensch,  als  erst  durch  dessen  Sünde  wider  ihren  wil* 
len  auf  Gottes  befehl  nach  Gen.  3,  14 — 19  diesem  banne 
unterworfen.  Und  da  durch  den  zwischensaz  v.  20  die  rede 
V.  19  länger  unterbrochen  ist,  so  kann  nachher  v.  21  das 
wort  die  Schöpfung  aus  v.  19  desto  leichter  wiederholt 
werden;  ifif  ihddt  v.  20  vgl.  5,  2  kann  nur  auf  v.  19  zu- 
rückgehen und  paßt  nicht  zum  zwischensaze.  —  Aber  ein 
ßuderer  grund  jener  zuversieht  ist 

2)  V.  23—25  die  eben  v.  22  beiläufig  schon  miter- 
wähnte Sehnsucht  der  ächten  Christen  selbst  vgl.  2  Cor. 
5,  1—5;  diese  haben  zwar  schon  jezt  den  h.  Geist,  aber 
dessen  kraft  und  herrschaft  muss  nach  Joel  3,  1  endlich 
ganss  aligemein  werden   und  alles  vergeistigen;   so   haben 
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sie  denn  bisjezi  nur  die  erstlinge  desselben  und  ersehnen 
desto  heißer  den  augenblick  wo  sie  von  ihren  schweren 
irdischen  leibem  erlöst  (nach  1  Cor.  15,  51)  zugleich  voll- 
kommen auch  vor  alter  weit  von  Gott  wie  zu  seinen  söh- 
nen angenommen  werden  und  als  solche  herrschen  werden. 
Denn  dieses  beides  hängt  zwar,  wie  die  werte  v.  23  aus- 
sagen, aufs  engste  zusammen,  aber  die  erlösung  von  den 
(randen  des  bisherigen  leibes  muss  doch  bei  der  ganzen 
Verklärung  vorangehen.  Diese  hoffnung  kann  und  soll 
wohl  geduldig  ertragen  werden,  ist  aber  dem  Christenlhume 
wesentlich  und  muss  einen  solchen  himmlischen  inball 
haben,  wie  wir  denn  ohne  sid  keine  Christen  wären:  wie 
in  den  kurzen  säzen  v.  24  f.  doch  hinreichend  klar  ausge- 
drückt wird.  —  Freilich  ist  nun  dass  sich  diese  hoffnung 
sogar  in  heißen  Seufzern  ausspricht,  wohl  eine  schwäche, 
wie  V.  26  angedeutet  wird;  und  solcher  schwächen  haben 
wir  unter  den  gegenwärtigen  leiden  v.  18  wohl  auch  sonst 
soviele:  aber  da  kommt 

3)  V.  26  f.  unsrer  schwäche  der  h.  Geist  zu  hülfe 
dessen  wesen  und  wirken  bei  Paulus  nirgends  so  klar  be- 
schrieben wie  hier  vgl.  mit  v.  15  f.  34.  Er  kommt 
nicht  ohne  die  tiefste  Inbrunst  des  gebetes  als  helfer  (Para- 
kl^tos,  wie  Johannes  sagt),  und  wohl  wissen  wir  so  oft 
anfangs  nicht  was  wir  beten  sollen  so  wie  es  seyn  muss 
nach  dem  güttlichen  willen:  allein  da  gerade  tritt  dafür ^er 
geist  selbst  ein  mit  unaussprechlichen  seuf^em  (wie  äßßa 
i  noa^q  v.  15  und  ein  großer  theil  des  Zungenredens  s* 
188ff.  jdahin  gehören  mochte),  und  wir  finden  uns  von  ihm 
wunderbar  gestärkt;  der  aber  die  henen  erforscht  Gott 
weiss  was  das  sinnen  des  geistes  auch  in  solchen  dunkeln 
seufi^erworten  sei,  weil  er  nach  Oott  so  wie  Gott  es  selbst 
will  antritt  ßr  Heilige  d.  i.  Christen  zumal  in  solchen  hei- 
ligen augenblicken  tiefster  Inbrunst,  sie  vertretend  wo  sie 
sich  selbst  nicht  helfen  können.  —  So  ist  denn  dieses 
wie  göttliche  mitzeugniss,  wie  es  v.  16  genannt  war,  zu- 
lezt  noch  der  festeste  anker  unseres  ausharrens  bei  den 
leiden  der  zeit;  und  in  diesen  berührungen  und  bewegun- 
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gen  des  h.  Geistes  fühlen  wir  am  stärksten    die  göttliche 
theilnahme  und  liebe  selbst  in  uns  ausgegossen,  wie  es  von 
derselben  sache  schon  oben  5^  5  hieß.    Kommt  aber  unsre 
liebe^  wie  nothwendig,  auch  ihm  wieder  entgegen,  so  im- 
sen  wir  dass  denen  die  Gott  lieben  edles  vum  guten  ssusam" 
menwirkt,    auch   die   leiden   der  zeit,    und  dass  es  solche 
unter  den  menschen  und  gerade  jezt  nach  Christus*   er- 
scheinen ammeisten  gebe  in  welchen  sich  der  ewige  rath- 
schluss  des  Schöpfers  sie   zum   höchsten  heile  zu  fähren 
vollenden  muss.     Wer  kann  von  sich  selbst  oder  gar  von 
andern  einzelnen  lebenden  sagen  dass  sie  zu  dieser  schaar 
der  gleich  Christus  zu  vollendenden  gehören?    Auch  Pau- 
lus kann  es  nicht,   hemmt  den  fiuss  der  rede,   fügt  sofort 
nur  noch  hinzu  v.  28  denen  die  nach  üorbescMuss  berufen 
sind,    weil  es  nicht  hinreicht  dass   der  mensch  sich   etwa 
bloss  einbilde  Gott  zu  lieben,  sondern  hier  zulezt  alles  auf 
göttliche  vorherbestimmung  ankommt  9,  11,   und  schildert 
nur  noch  den  nothwendigen  innem  Zusammenhang  der  gött- 
lichen heileskräfte  zur  lezten  Vollendung  solcher  Erwählten 
(v.  33)   durch   alle    Wechsel    der    zelten    hindurch  v.  29  f. 
Keine   der  göttlichen   heileskräfte    kann  fehlen   in   diesem 
zeitlichen  zusammenhange  der  entwicklung  des  heiles;  und 
auch  an  geschaffenen  geistern  kann  es  nicht  fehlen  welche 
äurch    alle    zeitlichen    stufen    hindurch   sie    erfahren  und 
welche  jezt  mit  Christus  zu  vollenden  von  anfang  an  im 
göttlichen  schöpfersinne  liegt.     Blickt  man  auf  sie  und  auf 
diese  göttliche  gewiOheit,   so  kann  man,   wer  und  wo  sie 
auch  seien,  in  wenigen  zügen  wie  eine  göttliche  geschichte 
ihrer  Vollendung  entwerfen  und  von  ihnen  sagen  welche  er 
porerkannte  als  die  würdigen,   die  bestimmte  er  auch  eor^ 
aus  zu  theilnehmern  der  ganzen   Verklärung  Christus'   (l 
Cor.  15,  22  f.  47  ff.)   als  dem  eigentlichen  ziele  des  heiles, 
welche  er  aber  so  eorbesUmmte  in  seinem  ewigen  schöp- 
fungsrathschlusse   vor    aller    zeit,    die  berief  er  auch    in 
der  zeit  dass  sie  Christen  würden,  die  er  aber  berief  durch 
das  Evangelium,   die  rechtfertigte  er  auch  vermittelst  ihres 
glaubens,   die  er  aber  so  rechtfertigte  die  verherrlichte  er 
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auch  für  alle  ewigkeit  so  wie  eben  zuvor  v.  29  gesagt  ist. 
5.  Ist  das  alles  aber  so  von  selten  Gottes  bestimmt 
und  wie  für  uns  bereitet,  so  bleibt  von  unsrer  seite  dage- 
gen nichts  als  die  völligste  und  ruhigste  Zuversicht  des 
ewigen  heiles  und  der  muth  der  feurigsten  gegenliebe,  wie 
diese  gefühle  sich  endlich  zum.  Schlüsse  dieses  abschnittes 
und  der  ganzen  bisherigen  abhandlung  nun  mit  der  reinsten 
Siegeshoffnung  in  den  überwallendsten  werten  ergießen  v. 
31—39.  Zuerst  in  einem  ströme  herausfordernder  fragen 
und  schlagender  antworten  v.  31—37,  sehr  ähnlich  wie  B. 
Jes.  50,  8 ;  und  da  eben  zuvor  der  ewige  göttliche  rath- 
schluß  wie  er  von  anfang  an  gewiß  ist  sich  erklärt  hat,  so 
geht  die  erste  dieser  vier  fragen  mit  den  vier  antworten 
wiederum  von  der  höchsten  höhe  aus :  wenn  Gott  für  uns 
i8(y  voer  ist  urider  uns?  und  die  antwort  kleidet  sich  in  (I6n 
gedanken  dass  Gott  der  uns  in  der  schmerzensvoUen  Sen- 
dung seines  eignen  sohnes  das  höchste  zeichen  seiner  liebe 
gegeben,  uns  mit  ihm  auch  alles  was  für  uns  nöthig  ge- 
schenkt haben  werde  v.  32.  Und  indem  der  gedanke  von 
Gott  auf  den  Satan  überspringt,  erhebt  sich  als  zweite 
frage  wer  wird  anklage  erheben  gegen  Gottes  Erwählte? 
und  die  antwort  Gott  ist's  der  rechtfertigt!  nach  v.30,  und 
der  Satan  muss  von  vorne  an  hier  verstummen.  Oder 
drittens  wer  isfs  der  verdammt?  etwa  das  Gesez  nach  4, 
15.  7,  9  ff.?  aber  Christus  isfs  der  starb y  vielmehr  noch 
der  auferweckt  ward  und  wir  wissen  was  das  zu  bedeuten 
habe  8,  1,  der  auch  ist  zur  rechten  Gottes,  der  auch  etn^ 
tritt  mit  seiner  fürbitte  dort  bei  Gott  für  uns  wie  uns  sein 
h.  Geist  stets  vermittelnd  sagt  8,  26  f.  Also  die  lezte 
frage:  wer  wird  uns  scheiikn  eon  der  liebe  zu  Christus? 
irgendeine  denkbare  noth  der  entbehrung  des  irdischen  le- 
bens,  in  dem  nach  Ps.  44,  23  schon  die  alten  Heiligen  ihre 
reine  treue  bewährten?'  Allein,  lautet  v.  37  die  antwort, 
in  alle  dem  siegen  wir  noch  mehr  als  die  weit  und  wir  in 
ihr  je  erwarten  durch  d^n  der  uns  liebte  Christus  nach  v. 
35,  wie  die  ächte  liebe  immer  gegenseitig,  die  göttliche 
aber  immer  zuvorkommend  ist.    Und  so  kommt  alles   auf 
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die  völlige  unerschütterlichkeit  ansrer  liebe  gegen  die  von 
uns  klar  erkannte  höchste  göttliche  liebe  zurück:  worüber 
selbst  die  schwellendsten  werte  und  Überzeugungen  v.  38  f. 
für  Paulus  und  ihm  gleichstehende  nicht  zu  hoch  sind,  da 
kein  irgend  denkbarer  zeitlicher  Wechsel,  weder  tod  noch 
leben,  keine  irgend  denkbare  macht  außer  Gott,  weder  Em-- 
gel  himmlische  mächte  noch  herrschqften  ^)  irdische  sicht- 
bare, keine  etwa  künftig  erst  zu  befürchtende  ereignisse 
weder  gegenwärtiges  noch  zukünftiges,  und  auch  im  entfern- 
testen räume  nichts  denkbares,  weder  höhe  himmel  noch 
tiefe  höUe  (10,  6  f.),  noch  irgendeine  andre  Schöpfung  (und 
alles  außer  Gott  ist  Schöpfung)  das  durch  die  göttliche  liebe 
verbundene  trennen  kann. 

O»    ~~~    C«      «/••••XJa 

Nur  eins  fehlt  noch.  Alle  die  stufen  der  Vollendung 
des  göttlichen  heiles  welche  der  Apostel  so  eben  8,  29  f* 
in  wunderbar  erhebender  rede  vorführte,  sind  schon  im 
AT.  wesentlich  ebenso  erkannt  und  bestimmt:  aber  dort  ist 
alles  zunächst  rein  auf  Israel  als  volk  bezogen,  sowie  doch 
auch  der  Apostel  zu  anfange  dieses  Sendschreibens  wo  er 
vom  göttlichen  heile  oder  zome  redete  die  Judäer  neben 
den  Heiden  immer  als  die  nannte  welche  zuerst  das  eine 
wie  das  andre  treifen  müsse  1,  16.  2,  9  f.  Nun  aber  hat 
sich  in  der  langen  abhandlung  vielmehr  gezeigt  dass  das 
höchste  heil  mir  den  an  Jesu  Christus  glaubenden  bestimmt 
sei,  während  die  erfahrung  damals  längst  gelehrt  hatte  dass 
die  Judäer  ihrer  großen  mehrzahl  und  ihrem  ganzen  damals 
noch  bestehenden  reiche  nach  an  ihn  nicht  glaubten,  auch 
sich  nicht  vorhersehen  ließ  dass  sie  es  sobald  thuii  wür- 
den.   Wie  hebt  sich  dieser  Widerspruch?  sind  die  weissa- 


1)  die  Worte  ovu  dvyafietg  noch  mäehU  stören  da  sie  mit  ovw 
aQXft^  dem  sinne  nach  übereinstimmen  den  sinn  und  Zusammenhang 
der  rede  s6  stark  dass  sie  wahrscheinlich  nur  aus  1  Petr.  3,  22 
hieher  übergetragen  sind  als  mit  aQxai  gleichbedeutend;  sie  finden 
sich  in  den  Urkunden  theils  nach  fÄiHovra  theils  nach  nQxai;  and  in 
einigen  nrkimden  ist  auch  noch  ovtc  i^ovaktt  fainzngesezt. 
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gungen  von  IsraeFs  unendlicher  göttlicher  bestimmung  von 
denen  das  AT.  iviederhallt,  ohne  erfüllung?    Aber  im  ersten 
abschnitte  dieser  ganzen  abhandlang  c.  2  ist  auch  schon 
gezeigt  dass  die  Judäer  vor  Gott  ebenso  schuldig  seien  wie 
die  Hdden:   kennt  der  Apostel  so  wenig  die  eigenthämli- 
chen  göttlichen  vorzttge   dieses  Volkes  wie  sie  sich  durch 
alle  geschichte  hindurch  ziehen?   und  hat   er^   selbst  ein 
glied  dieses  volkes  seiner  abstammung  nach,  so  wenig  mit* 
gefühl  und  mitleiden  mit  diesem  volke  uro  so  hart  über  es 
zu  urtheilen?    Alle  solche  fragen  schweben  auch  dem  leset 
längst  vor:  und  wie  der  Apostel  zu  anfange  dieser  abhand- 
lung  c.  2  f.  soviel  über  die  Judäer  zu  reden  hatte^  so  muss 
er  in  diesem  lezten   abschnitte  erst   alles  beschließen  was 
er  dort  über  sie  bemerkte.     Er   geht   auch   hier  mit  der 
völligsten    anfrichtigkeit  und   durchdringendem    Scharfsinne 
in  die  zweifei  ein:   und   findet  hier  nach   dem   erhabenen 
Schlüsse  des  vorigen  abschnitteS;  da  er  eben  noch  ganz  in 
Jener  höhern  Stimmung  ist,  sogleich  zu  anfange  9^1  —  5 
die  rechte  stelle  auch   seiner  eignen  tiefsten  theilnahme  an 
dem  geschicke  und  der  ganzen  bestimmung  dieses  volkes 
entsprechende  werte  zu  leihen.     Allein  wie  die  propheten 
des  ATs   oft  bei   allem  menschlichen  mitleide  und  volks- 
thümlichem  schmerze  dennoch,  treibt  sie  die  höhere  Wahr- 
heit, auch  gegen  ihr  volk  sich  entscheiden  und  mit  bluten- 
dem herzen  seine  Verdammung  vor  Gott  aussprechen,   so 
findet    der  Apostel  noch   leichter   in    den  jezt  geöffneten 
christlichen  Wahrheiten  die  kraft  das  richtige  hier  zu  sehen 
und  auszusprechen;  und   indem  er  ein   räthsel  in  diesem 
klaren  kühnen  muthe  erschöpft  welchem  man  bisdahin  kaum 
je  schon  völlig  ins  äuge. zu  sehen  wagte,  vollendet  er  auch 
durch  diesen  anhang  erst  die  große  Wahrheit  der  vorlie^ 
genden  ganzen  abhandlung,  sodass  auch  nach  keiner  denk- 
baren Seite  sich   ein  einwand    gegen  sie  ferner    erheben 
kann.  —    Die  richtige  antwort  auf  diesen  lezten  einwand 
gibt  er 

1.  zwar  sogleich  anfangs,  nachdem  er  mit  dem  beweg- 
testen werte  sich  den  Übergang  gebahnt  hat  9,  1 — 5,  so- 
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gleich  vollkommen  treflPend,  soweit  sie  im  einfachsten  und 
geradesten  sinne  gegeben  werden  kann,  v*  6 — 13.  Hit 
heiligem  ernste  beginnt  er  aus  seinem  tiefsten  und  reinsten 
gewissen  heraus  zu  versichern  welchen  beständigen  großen 
schmerz  er  um  Israel  habe  v.  If. :  wollte  es  Christus  so, 
er  möchte  gerne  wie  ein  sühnopfer  für  die  ihm  geschlechts- 
verwandten brüder  fallen,  selbst  alle  die  schuld  an  deren 
folgen  sie  leiden  auf  sein  eignes  haupt  nehmend,  wie  das 
schuld-  und  sühnopfer  mit  dem  fluche  der  Sünde  auf  sein 
haupt  gelegt  fiel  v.  3;  weiss  er  doch  welches  die  wahren 
und  die  einzigartigen  göttlicheh  Vorzüge  Israels  sind  v.  4  f. 
Solche  Vorzüge  betrefl^en  zunächst  Sachen,  deren  v.  4  sechse 
in  ihrer  rechten  geschichtlichen  reihe  aufgezählt  werden: 
die  Sohnesannahme  oder  die  besondre  göttliche  gnade  welche 
auch  hier  der  anfang  von  aUen  göttlichen  werken  einrieb- 
tungen  und  werten  auf  erden  wurde  Ex.  4,  22.  Hos.  11,1; 
die  Herrlichkeit  oder  die  nun  auch  nothwendig  folgende 
sichtbare  darstellung  jener  innern  herrlichkeit,  Ex.  13,21  ff.;< 
die  Bünde  nach  Ex.  19  —  24;  die  Gesezgebung  nach  Ex. 
25  fl^.,  der  heilige  dienst  oder  die  Verwirklichung  dieser 
beiden  leztem  göttlichen  thaten  im  bestehenden  reiche  nach 
Lev.  1  fr.,  und  die  Verheißungen  auch  die  Messianischen, 
zulezt  hinzukommend  Deut.  28  f.  und  in  den  prophetischen 
büchern.  Aber  ebenso  wohl  betreffen  diese  Vorzüge  men- 
schen V.  5:  nur  Israel  hat  die  Väter  einziger  art,  Abraham 
und  die  andern;  nur  aus  ihm  ist  Christas  dem  fleischlichen 
nach:  denn  was  das  schon  an  der  spize  des  Sendschreibens 
1,  3  f.  so  scharf  davon  unterschiedene  geistige  wesen  von 
ihm  betriflFt,  so  braucht  das  hier  nicht  nocheinmal  hervor- 
gehoben zu  werden,  da  hier  nur  von  dem  volksthümlichen 
die  rede  ist,  auch  die  ganze  rede  darüber  hier  so  bald  als 
möglich  zu  ende  zu  bringen  ist.  Desto  gewichtiger  macht 
die  rede  selbst  hier  sogleich  mit  dem  andenken  an  d£n 
der  als  über  allen  seiend  IsraeFn  solche  besondre  Vorzüge 
geben  konnte,  Gott,  einen  würdigen  schluss;  und  pflegen 
die  Späteren  überhaupt  bei  jeder  erwähnung  des  wahren 
Gottes  so  leicht  ein  segenswort  hinzuzufügen,   wie  dieses 
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bei  Rabbinen  und  Muslim  alsdann  nur  zu  steife  und  lästige 
Sitte  wurde  ^  folgt  auch  Paulus  mitten  in  einer  sonst  noch 
fortlaufenden  rede  an  passenden  stellen  dieser  sitte  (1,  25. 
2  Cor  11,  31),  so  war  hier,  wo  doch  ein  kleiner  stillstand 
der  rede  und  Übergang  zu  etwas  neuem  eintreten  muss^ 
ein  solcher  feierlicher  schluss  besonders  passend. 

Aber  wollte  man  nun  einwerfen  jene  Vorzüge  und  jene 
damit    zusammenhangenden    Weissagungen    könnten    doch 
nicht  umsonst  seyn^  so  sagt  der  Apostel  dem  einwürfe  zu- 
vorkommend jezt  sogleich  Es  ist  aber  unmöglich  dass  das 
wori  Gottes  ausgefallen  sei  als  wäre  es  nicht  da  v.  6 :  denn 
der  name  und  begriff  Israelis  kann  ja  auch  eine  über  sei- 
nen bloss  geschichtlichen   sinn  hinausgehende   höhere  be- 
deutung  haben,    worauf  inderthat  schon  im  AT.  sovieles 
hinwies  ^) ;    und    geschlechtlich    betrachtet  sind  nicht  alle 
von  Abraham   abstammenden   nothwendig  in  jenem  hohem 
sinne  kinder  Abrahams  wonach  dieser  ausdruck  fast  einer- 
lei ist  mit  d(im  kinder  Gottes.    Dieses  ist  allerdings  richtig, 
sofern  wahre  religion  überhaupt  von  vorne  an  nichts  bloss 
volksthümliches  seyn  kann,  ist  sie  also  in  6inem  volke  hei- 
mischer geworden,    dann   über  es   hinausstrebt,    wie  die 
ganze  geschichte  Israels  zeigt     Doch  Paulus  hält  sich  bei 
dem  nähern  beweise  dafür  nur  an  das  was  ihm  namentlich 
hier  im  streite  mit  den  Judäern  das  nächste  seyn  konnte, 
an   werte  in  der  geschichte  Abraham's  und  sonstige  Bi^ 
Mische  selbst.    Heißt  es  Gen.  21,  12  zu  Abraham  in  Isaak 
sollst  du  samen  haben  dem  namen  nach,  ja  wird  Isaak  nach 
Gen.  18,  10  von  Gott  ausdrücklich   als  reine   gnadengabo 
dem  Abraham  angekündigt  und  verheißen,  so  folgt  ja^dass 
nicht  einmal  bei  Abraham  selbst  die  blosse  fleischliche  ab- 
.    stammung  über  die  Würdigkeit  seiner  kinder  fQr  das  Got- 
tesreich entscheidet,  sondern  nur  die  kinder  der  eerheißung 
bei  welchen  göttliche  gnade  von  anfang  an  stärker  waltet 
als  ächte  kinder  gelten  sollen  v.  7 — 9.  Aber  dasselbe  zeigt 
sich  sodann  noch  strenger  bei  den  zwillingssöhnen  Rebek- 


1)  8.  die  Gsschiehie  des  v.  /.  IV.  8.  36  ff. 
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ka's,  von  denen  der  eine  göttlich  bevorzugt  ward  obgleich 
beide  leiblich  die  ächtesten  waren,  nach  Gen.  25, 23  ebenso 
wie  nach  Hai.  1,  2  f.:  in  diesem  großem  versehlongenen 
saze  V.  10 — 13  bilden  alle  die  werte  v.  11  einen  bloßen 
zwischensaz  zur  vorläufigen  erläuterung  der  werte  aus  dem 
Pentateuche  v.  12:  wobei  es  sich  denn  trifft  dass  die  nä- 
here beweisführung  worauf  es  hier  ankommt  in  diesen 
bloss  vorläufig  eingeschalteten  werten  doch  schon  hinrei- 
chend gegeben  wird.  Die  große  Wahrheit  wie  der  ganzen 
Bibel  so  insbesondre  des  Christenthums  muss  auch  hier 
bleiben:  dass  die  menschen,  wenn  sie  zur  theilnahme  an 
der  göttlichen  herrlichkeit  gelangen,  dieses  nu^  der  atw- 
wählenden  eorbesHmmung  Gottes  verdanken  8,28—30,  dass 
also  die  lezte  alles  bestimmende  und  vollendende  kraft  hier 
nicht  aus  den  werken  der  menschen  als  könnten  diese  sie 
durch  dieselben  erzwingen,  sondern  allein  aus  Gott  kommt 
der  die  vor  ihm  würdigen  zu  seinem  eignen  hohem  werke 
beruft,  wie  der  Apostel  oben  c.  3  f.  gezeigt  hat  und  wie 
er  dieses  hier  v.  11  zum  Schlüsse  nur  wie  im  ausmfe  als 
durchaus  noth wendig  hinstellt,    ähnlich  wie  4,  16. 

2.  Ist  diese  antwort  richtig,  so  ist  sie  doch  noch  zu 
einfach  um  nicht  meheren  einwänden  räum  zu  lassen.  So 
läßt  sich  der  Apostel  bevor  er  das  endergebniss  ziehen 
mag,  auf  die  erörtemng  dieser  ein,  erörtert  sie  in  aller 
bestimmtheit,  und  bereitet  damit  ein  endergebniss  desto 
sicherer  vor.  Es  sind  zusammen  drei  einwände:  und  er 
führt  diese  hier  ähnlich  wie  in  dem  obigen  falle  s.  378  fi*.  von 
dem  näheren  zu  dem  entfernteren  fortschreitend  vor,  nur 
dass, der  nächste  hier  so  vielumfassend  wird  dass  er  am 
ausführhchsten  zu  beantworten  ist;    Denn 

1}  der  erste  einwand  der  reihe  nach  ist  ob,  wenn  das 
verfahren  Gottes  hierbei  so  sei  wie  eben  gesagt,  dann 
nickt  ungereckHgkeit  bei  ikm  sei?  v.  14.  Wie  jedoch  der 
Apostel  in  diesem  ganzen  abschnitte  die  vorurtheile  der 
Judäer  eben  dieser  wegen  am  liebsten  sogleich  aus  dem 
AB.  widerlegt,  so  weist  er  auch  hier  v.  15  ohne  weiteres 
auf  Ex.  33,  10  hin  um  zu  beweisen  dass  alles  zulezt  nicht 
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vom  wollenden  noch  vom  laufenden  oder  oifrig  wollenden 
und  in  seinem  eigensinne.wie  rennenden  menschen,  sondern 
vom  erbarmenden  Goüe  ausgehe,  was  er  v.  16  nur  wie  im 
ausrufe  als  sichere  folgerung  hinstellt;  und  noch  mehr  v. 
17  auf  Ex.  9,  16  um  zu  beweisen  dass  Gott  wie  aus  er- 
baimen  begnadigen  so  auch  sogar  eersiochen  köiine  wen 
er  wolle  v.  18,  wie  die  h.  Geschichte  ja  -  durch  das  große 
beiqiiel  Pharao's  so  stark  lehrt.  —  Nun  scheint  zwar  da- 
bei bloss  die  allmacht  Gottes  zu  walten,  und  man  könnte 
meinen  allmacht  und  gerechtigkeit  seien  überall  unverträg- 
lieh ,  jene  also  in  Gott  einseitig  vorwaltend  hebe  jede  Ver- 
antwortlichkeit des  menschlichen  thuns  auf,  da  Gott  den 
menschen  wegen  seines  thuns  doch  nur  zu  rede  stellen 
kann  wenn  das  recht  für  Gott  und  mensch  dieselbe  bedeu- 
tung  hat  V.  19:  allein  Gott  ist  für  den  menschen  vor  allem 
Schöpfer,  und  der  alimacht  des  Schöpfers  gegenüber  darf 
allerdings  das  geschöpf  nie  murren,  was  hier  als  erster 
grundsaz  gelten  muss:  wie  der  Apostel  dies  v.  20  f.  durch  * 
Worte  beweist  welche  ihm  aus  B.  Jes.  45,  9  f.  freier  vor- 
schweben. Aber  sieht  man  näher  zu,  so  verhält  es  sich  ja 
inderthat  vielmehr  so  dass,  während  das  stete  walten  der 
göttlichen  gerechtigkeit  neben  seiner  alimacht  sich  vonselbst 
versteht,  in  der  entwicklung  der  menschlichen  dinge  der 
eine  gegensaz  in  der  erscheinung  den  andern  bedingt,  wie 
der  Apostel  dieses  sogleich  an  demselben  vorbildlichen 
beispiele  Pharao's  und  des  damaligen  Israels  beweist  v.- 
22  f.:  Wenn  GoU,  wie  jene  geschichte  lehrt,  seinen  ge- 
rechten !6om  d.  i.  seine  strafe  und  sein  machtoolles  wesen 
an  Pharao  und  allen  ähnlichen  beweisen  wollend  sie  den- 
noch nicht  sogleich  wie  er  nach  dem  strengsten  rechte 
gekönnt  hätte  strafte,  sondern  in  tieler  langmuth  ertrug 
und  so  allerdings  sich  immer  mehr  verstecken  liess  gefäiße 
(nach  dem  eben  v.  20  f.  vorangegangenen  bilde  vom  Schö- 
pfer) f>on  zorn  d.  i.  zu  strafende  menschen  (wie  der  töpfer 
nacli  V.  21  auch  gefSße  xur  unehre  d.  i.  minder  schöne 
bilden  kann],  die  bereuet  waren  Mim  verderben  und  so  al- 
lerdings nach   aller  ihrer   selbstverschuldeten  verStockung 

Paalni*    ScndtclireibeB.  ^Q 
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von  ihm  mit  der  endlichen  strafe  belegt  werden  maßten, 
so  (that  er  das)  auch  damit  er  von  der  andern  Seite   den 
reichihutn   seiner  kerrlickkeit  kundthäte   d.  i.  klar  vor  aller 
weit  brächte  über   gefäße   ton  mitleid^   die  er  stir  herr^ 
licUteii  eorausbereiiete ,    da   solche   Verherrlichung,    wenn 
sie  zeitig  eintreffen  soll ,   wie  durch  eine  lange  Übung  und 
erziehung  längst  vorbereitete  menschen  verlangt^   wie  das 
damalige  Israel  dazu  längst  vorbereitet  war.    In  der  göttli- 
chen möglichkeit  und  vorherbestimmung  liegt  demnach  die- 
ses beides  eng  zusammen,  und   nur  vor  dem  sterblichen 
äuge  legt  es  sich  erst  in  der  geschichte  in  seiner  doppel- 
heit  aus  einander ;  ja  dass  es  bei  den  einzelnen  wirklich  so 
ist,  kann  erst  vom  ende  aus  geschichtlich  klar  erkannt  und 
beschrieben  werden.    Die  lebenden  also  mögen  stets  sorg- 
sam zusehen  welche  von  beiden  möglichkeiten  sich  in  ihnen 
verwirklichen  könne,   und   ob  sie  wirklich  von  der  vollen 
göttlichen  gnade  stets  getragen  werden  und  von  ihr   sich 
tragen  lassen  oder  nicht.     Die  Christen  können  nun   nach 
c.  4  f.  völlig  von  dieser  gnade  sich   ergriffen  und  gfetragen 
fohlen :   und   als  wäre  •  das  wahre  Israel   seit  jenen  tagen 
Mose's  nach  dem  v.  6  f.  gesagten  immer  einziger  nur  auf 
einen  kleineren  theil  des  Volkes,  jezt  aber  seit  Christus'  er- 
scheinen in  Israel  auf  aUe  Christen  weichen  Volkes  --auch 
ttbergegangen,   knüpft  der  Apostel  v.  24  in  überraschend 
kühner  aber  richtiger  wendung  an  jene  geschichtliche   er- 
örterung    und    erwähnung    der   begnadigten    sogleich    die 
werte  als  welche  er  auch  uns  berief  nicht  bloss  aus  Judäem 
sondern  auch  aus  Heiden  y  und  bestätigt  dieses  dann  weiter 
in  einer  langen  schweren  reihe  von  Zeugnissen   der  Pro- 
pheten weiche  hier  auf  die  eine  weise  v.  25  f.  Hos.  2,  25. 
1,  10  oder  die  andre  v.  27     29  Jes.  10,  22  f.  1,  9  ihrem 
sinne  nach  gut  angewandt  werden  können. 

Steht  hiemach  fest  dass  die  schuld  der  unchristlichkeit 
der  meisten  Judäer  und  ihres  heilsverlustes  nicht  an  Gott 
liegt,  so  muss  sie  an  Israel  liegen :  es  fragt  sich  nur  näher 
me  und  warum?  und  indem  der  Apostel  nun  auf  diese 
zweite  hälfte  der  ganzen  frage  nach  recht  oder  unrecht  in 
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dieser  sache  ebenso  erschöpfend  eingeht  ^  bereitet  er  da- 
durch die  lezte  lösung  am  wirksamsten  vor,  weil  es  sich 
schon  hier  nm  die  richtige  anffassung  der  stellang  Israels 
nicht  bloss  gegen  Gott  sondern  auch  gegen  die  Heiden 
handelt  Bier  nun  trifft  der  Apostel  sogleich  von  vorne 
V.  30  —  33  mit  den  wenigsten  werten  den  tiefsten  grund 
der  Sache.  Vergleicht  man  die  ganze  geschichte  Israels 
seit  seiner  goldnen  urzeit  wo  ihm  jene  heilesbahn  von 
Gott  vorgezeichnet  wurde,  so  zeigt  sich  das  seltsame  dass 
es  selbst  auf  dieser  bahn  immer  weiter  zurückgekommen, 
die  Heiden  aber  jezt  ihm  zum  rechten  ziele  vorangekom^ 
men  sind.  Die  gerechtigkeit,  aber  die  aus  glauben  y  ist 
nach  den  beiden  ersten  abschnitten  c.  1 — 3  das  ziel: 
seltsamer  weise  erlangten  dieses  jezt  die  Heiden  die  es 
doch  bisdahin  nicht  verfolgten;  Israel  auf  sein  Gesez 
stolz  und  gesez  eon  gerechtigkeit  oder  ein  gesez  welches 
zur  gerechtigkeit  führe  verfolgend  kam  xu  keinem  solchen 
voraus,  da  allerdings  auch  das  Christenthum  nach  8, 2  sein 
gesez  hat.  Aber  dieses  seltsame  erklärt  sich  leicht  wenn 
man  bedenkt  dass  Israel  sich  im  suchen  des  Zieles  verir- 
rend von  dem  wahne  (daher  der  zusaz  tag  bei  ^  sq^w 
pofwv)  verleitet  wurde  dass  es  auch  durch  Gesezeswerke 
gerechtfertigt  werden  könne  ^  und  so  den  glauben  als  den 
leitstem  verlierend  sich  auch  an  Christus  stiess  als  er  end- 
lich glauben  fordernd  erschien,  wie  v.  32  f.  unter  hinwei- 
sung auf  Jes.  8,  l4.  28,  16  mehr  nur  ganz  kurz  ausrufs- 
weise gesagt  wird  weil  es  oben  c.  3  weiter  bewiesen  ist. 
Da  wallt  zwar  das  herz  des  Apostels  wieder  in  tiefer  trauer 
über  sie  auf,  und  um  alles  ringt  er  mit  allen  kräften  seines 
geistes  sie  gerettet  zu  sehen  10,  l :  aber  doch  muss  er  der 
Wahrheit  die  ehre  geben  v.  2—4.  Denn  wohl  haben  sie, 
wie  er  ihnen  bezeugt ,  eifer  für  Gott,  aber  und  das  ist  das 
schlimmste  nicht  nach  erkenntnisSy  da  sie  Gottes  gerechtig-^ 
keit  wie  6r  sie  will  und  geoffenbart  hat  1,  17  verkennend 
und  die  eigne  gerechtigkeit  wie  man  sie  durch  Gesezes- 
werke erreichen  zu  können  meint  festzustellen  suchend  sieh 
eben  jener  nicht   untenoerfen  in  glaubensgehorsam  1,5: 

26* 
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obwohl  es  doch  für  immer  gewiß  bleibt  dass  dei  Gese%es 
ende  Christus  ist  durch  den  tod  Christus'  der  allerdings 
selbst  noch  in  ihm  wirken  mußte  das  gesez  seine  frühere 
gültigkeit  verloren  hat  [Gal.  3,  13.  4,  4  f.),  damit  Christus 
nun  selbst  sei  zur  gerechtigkeit  für  jeden  glaubenden  oder 
dass  jeder  glaubende  durch  ihn  gerecht  werde,  wie  c.  3 — 5 
weiter  bewiesen  ist.  Doch  weil  die  rede  hier  wieder  den 
innersten  kern  der  ganzen  Wahrheit  dieser  großen  ab- 
handlung  berührt,  so  verweilt  sie  unwillkührlich  dabei  noch 
einmal  etwas  länger,  da  diese  wafarheit  doch'  vorzüglich 
gegen  die  Judfter  und  die  ihnen  gleichgesinnten  zu  be- 
haupten ist.  Und  weil  der  Apostel  in  diesem  abschnitte 
alles  so  vorzüglich  gerne  aus  dem  Pentateuche  selbst  be- 
weist, so  beginnt  er  welcher  große  unterschied  allerdings 
zwischen  dem  einen  und  dem  andern  wege  der  gerechtig- 
keit sei,  durch  eine  gegenüberstellung  von  aussprüchen  des 
Gesezes  selbst  zu  zeigen  v.  5  —  9.  Von  der  einen  seite 
also  beschreibt  Mose  die  gerechtigkeit  aus  dem  geseze  nach 
Luc.  18,  5  so  dass  nur  (Ur  mensch  welcher  die  geseze 
alle  wirklich  thue  durch  sie  leben  und  heil  haben  werde, 
während  doch  aus .  dem  oben  7,  7  S.  gesagten  erhellet  wie 
unmöglich  das  sei.  Von  der  andern  seite,  will  man  die 
stelle  Deut  30,  11  —  14  als  vorbild  zu  gründe  legen  und 
auf  das  christliche  anwenden,  so  sagt  die  gUtubensgerech- 
tigkeit  man  dürfe  um  die  Wahrheit  zu  holen  und  sich  an- 
zueignen nicht  erst  zum  himmel  auf-  oder  zur  hölle  hin- 
absteigen wollen :  jenes  etwa  um  Christus'  aus  dem  himmel 
herabzuholen  alsob  er  nicht  schon  vom  himmel  herab  als 
der  söhn  Gottes  unter  menschen  erschienen  sei  und  alle 
Wahrheit  gelehrt  habe,  dieses  etwa  um  ihn  aus  den  Todten 
heraufzuholen  alsob  er  nicht  schon  erstanden  sei  und  den 
Seinigen  die  an  ihn  glauben  alles  leben  gebe:  wie  thöricht 
erst  mit  unmöglichen  mittein  suchen  zu  wollen  was  schon 
da  ist  I  sondern  nahe  sei  jedem  das  göttliche  ^rt,  mit  dem 
munde  leicht  zu  sprechen  und  im  herzen  leicht  treu  zu 
behalten:  das  ist  das  Apostolische  Evangelium,  das  heil 
verheißend   durch  das  laute    bekenntniss  Christus  sei  der 
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Aerr   und  durch  den  her:iglaiuben  an   das  geheimniss  der 
Auferstehung  t  ^)    Und  hoch  springt  hier  v.  10—13  wieder 
der  gedanke  auf  wie  eben  durch  dieses  zusammenstimmen 
Yon  mnnd  und  herz  beides  nur  der  zeit  nach  verschiedene 
erlangt  werde,   gerecbtigkeit  auch  jezt  sogleich  durch  den 
herzensglauben ,  das  heil  am  jüngsten  tage  durch  das  laute 
bekenntniss  das  allerdings  schon  hier  beginnen  muss,  und 
so  der  glaube  auch  nach  Jes.  28,  16  das  laute  bekenntniss 
auch  nach  Joe!  3,  5  für  Judäer  sowohl  als  Heiden  unter 
der  reichen  gnade  des  Gottes   und  Herrn  aller  hinreiche, 
wie  schon  3,  29  f.  weiter  gelehrt  war.     Ja   diese  Wahrheit 
erfüllt  hier  die  rede  so   einzig  dass  sogar  das  wörtchen 
jeder  dem  Apostel  y.  II  unwillkührlich  hier  aus  der  stelle 
Joel  3,  5   auch   in  die  Jer.  28,  16   einfließt  vgl.  dagegen 
oben  9,  33.  —     Ist   nun   aber  jezt  der  glaube  als  mittel 
des  heiles  das  höchste,  so  müssen  freilich  als  seine  verkün- 
diger Apostel  daseyn,  wie  v.  14  f.  von  dem  eben  v.  1 3  erwähn- 
ten anrufen  Gottes  aus  Üurch  einen  viergliedrigen  ketten- 
schluss  zugleich  unter  berufung  auf  B.  Jes.  52, 7  gezeigt  wird. 
Und  solche  treue  Apostel  sind  auch  da:   allein  leider  für 
die  meisten  Judäer  umsonst  v.  16  vgl.  1,  5,   als  wäre  der 
Spruch  Jes.  53,  1    besonders  für  diese  jezige  zeit  gespro- 
chen, jener  spruch  woraus  nocheinmal  folgt  dass  glauben^ 
meidung  oder   predigt  und  wart  Gottes  oder  Evangelium 
von   unten    nach  oben   eine  unzertrennliche  kette    bilden 
y.  16  f.     Allein  wenn  nun  die  meisten  nicht  gehorchten, 
liegt  die  schuld  an  ihnen  oder  nicht?  fragt  der  Apostel  zu- 
lezt  V.  17 — 21    noch  scharf  genug:    können  sie  sich  ent- 
schuldigen dis  nicht  gehört  zu  haben  was  wie  man  nach 
Ps.  19,  5  sagen  kann  jezt  durch  die  ganze  erde  laut  ge- 
nug erschallt  ist  v.  18;  oder  nicht  erkannt  zu  haben  sei  es 
die  Wahrheit  welche  schon  Mose  nach  Deut.  32,  21   ihnen 
vorhält  dass  nach  göttlichem  willen  leicht  die  Heiden  ihnen 
zuvorkommen  können  v.  19,  oder  die  welche  schon  Jes. 
65,  1  f.   in  aller  kühnheit  ausgerufen  wird  dass  eher  die 


1)  Tgl.  über  diese  stelle   weiter  Jahrbb.  der  B.  te.  V.  s.  3(lf. 
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Heiden  als  Israel  Gott  suchen  y.  20  f.  So  werden  auch 
die  verschiedensten  stellen  des  ATs.  dem  Apostel  in  diesem 
lichte  neu  lebendig:  und  spricht  der  Apostel  hier  über  die 
schwere  bekehrung  der  Judäer  überall  auch  deshalb  so 
bestimmt  und  ausführlich  weil  er  aus  eigenster  erfahrung 
redet,  so  vollendet  sich  doch  damit  erst  der  kreis  des  ge-' 
sammten  beweises  dass  die  schuld  an  dieser  nichtbekeh- 
rung  der  meisten ,  rein  an  ihnen  selbst  liege.  —  Ist  nun 
damit  jeder  zweifei  über  die  göttliche  gerechtigkeit  gelöst, 
so  erhebt  sich  doch  sofort 

2)  ein  anderer  einwand.  Wieviel  hallen  im  AT.  die  Ver- 
heißungen wieder  Gott  werde  sein  Volk  wohl  schwer  züch- 
tigen aber  nie  ganz  verstoßen.:  that  er  das  dennoch?  kann 
man  mit  recht  fragen  11,  1.  Es  handelt  sich  also  hier 
bloss  um  die  erfüllung  der  Weissagungen:  und  weit  weist 
der  Apostel  von  vorne  an  die  Vorstellung  zurück  alsob  sie 
sich  nicht  erfüllen  müßten;  in  Israel  sind  zuviele  unsterb- 
liche und  durch  göttliche  earherbesiimfMmg  zur  erfüllung 
des  ewigen  göttlichen  Zweckes  mit  der  menschheit  erwählte 
glieder  Stoffe  und  guter;  mit  stolz  fühlt  auch  der  Apostel 
sich  als  ein  glied  dieses  einzigen  Volkes  v.  If.:  und  wurde 
schon  Elia  einst  nach  I  Kön.  19  als  er  an  Israel  völlig 
verzweifelte  durch  ein  höheres  gotteswort  belehrt  dass  es 
noch  ein  von  ihm  ungeahnetes  genug  großes  bruchstück 
von  Israel  gebe  in  dem  sich  alle  Wahrheit  erhalte,  so  hat 
sich  auch  in  der  gegenwart  ein  überbleibsei  nach  auswM 
con  gnade  gebildet  v.  2 — 5.  Das  wahre  Israel  ist  in  einem 
häuflein  von  Gott  auserwählter  noch  da:  aber  freilich  kann 
wer  sich  von  Gott  auserwählt  fühlt,  nur  durch  dessen  gnade 
wie  V.  4  f.  gezeigt  ist,  nicht  durch  seine  selbstgerechten 
werke  sich  erwählt  fühlen,  sodass  auch  hier  wieder  diese 
grundwahrheit  der  ganzen  abhandlung  sich  bestätigt  v.  6.  — 
Man  kann  folglich  auch  hier  nur  ähnlich  wie  9,31  f.  sagen 
das  heil  welches  Israel  auf  so  verkehrtem  wege  zu  ver- 
folgen sich  gewöhnt  hat,  heil  nämUch  durch  Gesezes werke, 
erlangte  es  nicht  ^  aber  die  auswaU  nach  v.  5  erlangte  es 
wirklich ,.  während  die  übrigen  verstockt  fourden^  eine  trau- 
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rige  aber  ebenfalls  im  AT.  schon  wie  vorausgesehene  mög- 
lichkeit  v.  7  — 10.  Die  worte  v.  8  sind  aus  einer  gedan* 
kenverbindung  der  worte  Jes.  29,  11  und  Deut.  29,  3  ge- 
flossen; V.  9 f.  aus  Ps.  69,  23 f.;  die  lesart  f§  B^X  v.  4 
für  vif  fand  der  Apostel  gewiss  in  seiner  handschrift  der 
LXX  vor,  8.  die  Mterihümer  s.  261  der  2ten  ausgäbe.  — 
So  ist  die  rede  bestätigend  fast  schon  ganz  zu  ihrem  an- 
fange 9,  6  zurückgekehrt  und  könnte  vielleicht  schon  zu 
dem  Schlußergebnisse  sich  wenden  vgl.  v.  25,  als  sich  dem 
Apostel 

3)  noch  ein  dritter  einwand  welchen  man  nach  alle 
dem  gesagten  vorbringen  könnte,  an  dieser  stelle  aufdrängt 
Stießen  sie  etwa  nach  v.  9  f.  an  damit  sie  rein  nach  der 
göttlichen  absieht  und  also  ohne  ihre  freibeit  und  ihren 
selbstwillen  in  die  sQnde  und  in  das  verderben  fielen?  (vgL 
nstsovtaq  v.  22);  ftUt  jemals  der  mensch  nur  nach  einem 
dunkeln  Verhängnisse  von  Gott  und  einseitig  nur  nach  dem 
göttlichen  nicht  auch  und  zwar  zunächst  nach  seinem  eig- 
nen willen  und  entschlusse  durch  den  irrthum  in  die  Sünde? 
V.  11.  Erst  diese  lezte  frage  trifft  die  ganze  sacke  am 
tiefsten,  weil  die  menschliche  und  die  göttliche  seite  zu- 
gleich :  so  kann  denn  auch  hier  die  tiefste  erschöpfung  des 
ganzen  räthsels  versucht  werden.  Denn  ist  der  fehUriii 
des  menschen  und  eines  ganzen  volkes  und  dazu  in  so 
unendlich  wichtiger  sache  zwar  möglich  auch  nach  dem 
vorschauenden  walten  der  göttlichen  allmacht  wie  9,  15 — 
29  bewiesen  ist,  aber  nie  ohne  die  hinzutretende  schuld 
des  menschen;  und  steht  alles  menschliche  so  dass  durch 
die  göttliche  strafe  der  schuld  immer  zugleich  die  göttliche 
Wahrheit  und  die  göttliche  gnade  desto  stärker  erkannt  und 
dadurch  der  fortschritt  des  reiches  Gottes  in  der  mensch- 
heit  desto  mehr  gefördert  wird,  wie  9,  22-- 29  gezeigt  ist : 
so  fragt  es  sich  im  vorliegenden  falle  zulezt  ja  nur  darum 
ob  durch  jenen  fehltritt  Israels  gegen  seinen  willen  aber 
destomehr  nach  dem  göttlichen  willen  das  reich  Gottes  auf 
erden  gefördert  sei,  sodass  troz  der  menschlichen  Sünde 
und    ihrer  gerechten  strafe  der  lezte  göttliche  wille  nicht 
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gestört  ist.  Da  aber  hat  die  geschickte  jezt  schon  gelehrt 
und  niemand  kann  das  stärker  als  unser  Apostel  bezeugen 
dass  durch  ihren  fehltritt  das  heil  den  Heiden  zatheil  wird 
nicht  um  jene  daron  auszuschließen  sondern  um  sie  aitsii- 
eifem  nach  10,  19  desto  bttider  sich  zu  bekehren  zu  d^m 
heile  welches  ja  zunächst  1,  16  gerade  fKir  sie  ist:  und 
welche  aussieht  fttr  die  lezte  Vollendung  liegt  in  dieser  ge- 
wißheitl  wenn  ihr  fehltritt  und  ihr  9urücU>leiben  (^tnifiut) 
ein  reichthum  für  die  weite  weit  der  Heiden  isty  indem  diese 
alle  nun  desto  leichter  in  die  Versöhnung  3,  21 — 26  und 
das  heil  eintreten  können,  urieüiel  mehr  ist  ihre  zu  hoffende 
und  sicher  einst  kommende  ergänsung  oder  ihr  das  fehlende 
noch  ergänzender  voller  eintritt  wirklich  die  lezte  Vollen- 
dung aller  geschichte  bis  zum  jüngsten  tage  und  wie  die 
auferstehnng  selbst  schon  welche  an  diesem  erwartet  wird ! 
V.  11  f.  vgl.  V.  15.  ^ —  Damit  aber  hat  d^r  Apostel  welcher 
über  dieses  alles  am  richtigsten  und  tiefsten  reden  kann, 
zugleich  auch  das  höhere  recht  sich  erstritten  auch  zu  den 
Heiden  sich  wendend  sie  vor  eigner  überhebung  und^^  vor 
ungerechter  Verachtung  der  bisjezt  zurückgebliebenen  zu 
warnen:  und  plözlich  zeigt  er  sich  auch  nach  dieser  seite 
hin  so  einzig  gross  im  richtigen  erkennen  voraussehen  und 
warnen.  Soweit  er  sich  als  Heidenapostel  von  Gott  beru- 
fen fühlt,  hält  er  »war  dieses  sein  amt  über  alles  hoch  auch 
in  dör  hoffnung  durch  die  bekehrung  sovieler  Heiden  eine 
heilsame  beschämung  und  nacheiferung  bei  seinem  fleische 
d.  i.  seinen  menschlich  ihm  am  nächsten  verwandten  brüdern 
9,  3  hervorzurufen  und  wenigstens  einige  von  Jhnen  sii 
retten  v.  13  f.:  weiss  er  doch  welche  hofihung  für  die  lezte 
Vollendung  des  göttlichen  Werkes  auf  erden  noch  immer  in 
ihnen  verborgen  liegt  v.  15,  und  dass  die  heiligkeit  des  an*- 
fanges  dieses  volkes  als  der  gemeinde  des  wahren  Gottes, 
namentlich  der  Erzväter  v.  28,  noch  immer  auch  auf  die 
späten  jezigen  glieder  desselben  eine  gewisse  kraft  hat,  wie 
durch  den  h.  erstlingskuchen  Num.  15,  17 — 21  auch  der 
ganze  teig  heilig  wird,  oder  vielmehr  (um  ein  zu  dem  We- 
sen eines  altedeln  Stammes  und  volkes  noch  besser  passen- 
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des  bild  zu  wählen,-  wie  durch  die  uralte  tiefverborgene 
Wurzel  eines  h.  baumes  auch  die  zweige  heilig  sind  v.  I5f. 
Wenn  aber  (di  y.  17  gehört  2u  ßter  v.  13)  einige  (wie  viele, 
ist  ansich  hier  ebenso  wie  10^  16  gleichgültig)  der  zweige 
aus  dieser  h  wurzel  ausgebrocken  wurden  und  das  dieser 
verheißene  heil  nicht  erlangen  können^  du  aber  als  wil*- 
der  Ölbaum  (d.  i.  als  Heide  das  Heidenthum  darstellend,  da 
jeder  zweig  auch  ein  bäum  werden  kann  vgl.  v.  24)  tu  sie 
die  Erzväter  eingepfropft  und  so  theünehmer  der  wurzel 
und  der  fetiigkeü  des  edeln  Ölbaumes  wurdest^  so  rühme 
dich  nicht  wider  die  zweige  d.  i.  die  einzelnen  abgefallenen 
Israeliten,  bedenkend  dass  nicht  du  die  wurzel  bist  v.  17f. 
Dieses  bild  vom  Ölbaume  tritt  unvermuthet  desto  treiFender 
ein  da  der  edle  fruchtbare  Ölbaum  auch  sonst  das  bekannte 
Sinnbild  Palttstina's  ist,  ebenso  wie  sonst  der  weinstock  Job. 
15,  I.  —  Auch  auf  den  göttlichen  rathschluss  welchen 
der  Apostel  selbst  kurz  zuvor  v.  11  f.  als  die  lösung  des 
räthsels  erkannte,  könnte  ein  solcher  heidnischer  verächter 
der  Judäer  sich  nicht  berufen,  alsob  Gott  die  Heiden  nur 
bloss  wegen  des  Unglaubens  der  Judfter  auf  immer  bevor- 
zugen müßte:  vielmehr  muss  ihn  seine  jezige  erwählung^ 
wenn  er  bedenkt  worauf  sie  beruhet,  bescheiden  nur  k« 
desto  größerer  fichter  furcht  vor  Gott  treiben ,  da  er  ent« 
artend  eben  so  leicht  oder  vielmehr  noch  leichter  als  die 
glieder  der  alten  gemeinde  die  wohlthat  Gottes  wieder  ver«* 
lieren  kann  v.  19 — 21.  Hier  betrachte  man  also  beides 
im  engsten  zusammenhange  mit  einander,  die  strenge  und 
die  freundlichkeit  Gottes,  und  wie  diese  'sich  auch  sogleidi 
den  Judilem  wieder  zuwenden  kann  wenn  sie  zum  glauben 
kommen:  was  mit  dem  einmal  angenommenen  treffenden 
bilde  vom  Ölbaume  unter  der  wfirme  liebevoller  ermahming 
nach  beiden  selten  hin  weiter  ausgeführt  wird  v.  22 — 24. 
3.  Sind  alle  einwände  richtig  entfernt,  und  die  große 
frage  selbst  dadurch  bereits,  desto  vollstfindiger  nach  allen 
Seiten  hin  erforscht  und  erwogen:  so  taucht  beim  rttckbii- 
cke  auf  alles  nun  zum  Schlüsse  desto  leichter  ein  ender- 
gebniss  auf  welches  als  gedenke  und  anscbauung  über  die 
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Zukunft  wohl  noch  nie  in  eines  menschen  sinn  klar  ge- 
kommen, welches  den  Apostel  in  dieser  stelle  selbst  wie 
überrascht^  und  welches  er  daher  hier  sogleich  vorne  als 
ein  geheimniss  ankündigt;  wie  in  dem  sehr  ähnlichen  falle 
1  Cor.  15,  51  ff.  Eine  so  geheimnissvolle  erkenntniss  über 
alle  diese  dinge  aber,  wie  sie  damals  die  weit  kaum  schon 
ertrug ,  •  findet  er  sich  dennoch  auch  deswegen  bewogen 
ihnen  nickt  torwen&alten  damU  n$  nieU  selbsAlug  seien 
V.  25  vgl.  12,  16,  vor  ihrem  jezigen  glücke  in  übermuth 
vielleicht  die  göttliche  Weisheit  verkennend,  wie  nach  v. 
IH  ff.  leicht  geschehen  könnte.  Diese  anschauung  von  der 
entwickelung  der  geheimnissvollen  Zukunft  besteht  nämlich 
in  d^m  gedanken  dass  die  theilweiee  verstockung  liraels 
nach  V.  7  -  10  solange  dauern  werde  bis  die  voüe  soM  der 
Heiden  sich  bekehrend  in  das  Gottesreich  ek^reie,  dann 
aber  gam  Israel  wie  von  unerträglicher  soham  genöthigt 
und  jedes  weiteren  vorwandes  beraubt  sich  bekehrend 
dennoch  so  wie  die  Weissagungen  lauten  gerettet  werde, 
da  sie  jezt  vwar  dem  Eoangetium  nach  feinde  Gottes  seien 
der  Heiden  toegen  damit  diese  dem  göttlichen  plane  zufolge 
desto  früher  sich  bekehren  v.  1 1  f.,  der  auswahl  nach  aber 
also  den  wenigen  durch  die  Gnade  Erwählten  aus  ihrer  zahl 
nach  11,  5—7  geliebte  Gottes  wegen  der  Väter  v.  25—28, 
weil  doch  einmal  die  göttlichen  gnadengaben  die  sowohl  den 
Judäem  als  den  Heiden  in  verschiedener  art  verliehen  sind 
und  die  beide  umfassende  berufung  Gottes  ihr  ziel  errei- 
chen müssen  v.  29.  Und  wirklich  mochte  diese  noch  heute 
richtige  grundanschauung  dem  Apostel  vielleicht  schon  lange 
dunkler  im  sinne  liegen,  während  er  hier  zum  ersten  male 
sie  klar  auszusprechen  sich  getrieben  sieht.  Als  hieher  ge- 
hörige Weissagung  führt  der  Apostel  Jes.  59,  20  f.  an,  aber 
in  den  lezten  werten  überspielend  in  die  ähnlichen  27,  9: 
diese  ganze  anführung  ist  aber  v.  26  f.  bloss  eingeschaltet, 
da  die  werte  v.  28  sich  ihrer  beziehung  nach  enge  an 
(fm&ijasuu  v.  26  knüpfen.  Und  zur  weiteren  bestätigung 
weist  er  v.30— 32  darauf  hin  wie  sich  so  die  rollen  beider 
nur  der  zeit  nach  verändern,  während  Gott  beide,  Heiden 
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und  Jndäer^  vor  dem  erscheinen  Christus'  nur  deshalb  tu 
ungehorsam  gegen  ihn  und  Sünde  gleichsam  ^usamtnenscMoss 
oder  sftmmtlich  wie  gebunden  zusammenfaßte  (6al.  3,  22  f.) 
damit  er  sie  aUe  wie  sich  jezt  zeigt  aus  mitleid  erlösete, 
wie  dieser  doppelsaz  oben  3,  22 — 23  bereits  weiter  be- 
wiesen ist.  —  Und  so  bleibt  auch  hier  zulezt  nichts  als 
das  ungetrübteste  freudigste  bekenntniss  der^  je  tiefer  er- 
forscht betrachtet  und  erkannt^  desto  wunderbareren  herr- 
lichl^eit  Gottes  ^  seines  reichthumes  namentlich  an  uner- 
schöpflicher liebe  welcher  hier  liach  v.  1 1  ff.  zuerst  zu  lo-  . 
ben,  seiner  Weisheit  ferner  und  erkenntniss  wie  sie  sich 
hier  bei  diesem  großen  räthsel  der  Weltgeschichte  und  die- 
ser betrachtung  der  göttlichen  gerechtigkeit  in  ihr  aufsneue 
bewährt  haben  und  wie  sie  schon  das  AT.  ergreifend  be- 
schreibt y.  33—35,  sodass  endlich  die  ganze  abhandlung 
mit  dem  ewigen  lobe  v*  36  schließen  muss.  Die  werte  v. 
35  fand  Paulus  wohl  in  seiner  handschrift  der  LXX  sogleich 
hinter  Jes.  40,  13,  und  er  führt  sie  hier  noch  an  weil  er 
gerade  von  dem  reichthume  Gottes  an  liebe  und  gnade  v.  33 
redete  und  davon  in  der  ganzen  abhandlung  dem  mensch- 
lichen troze  auf  Gesezeswerke  gegenüber  soviel  zu  reden 
hatte. 

ni.  —  12,  1  .  ,  .  .  15,  13. 
Anwendung  reiner  Wahrheiten  auf  die  besondem  zu- 
stände einer  gemeinde  liebt  der  Apostel  in  allen  seinen 
Sendschreiben ;  und  ohne  diese  haben  ihm  selbst  jene  kei- 
nen werth.  Er  kann  sie  auch  in  diesem  «einem  Sendschrei- 
ben nicht  auslassen :  ja  man  merkt  an  der  besondem  M^ärme 
und  ausgeführten  klarheit  womit  er  einige  ermahnungen  nun 
ertheilt  dass  er  auch  die  wirklichen  zustände  der  Römi- 
schen gemeinde  soweit  er  von  ihnen  kenntniss  hatte  hier 
sehr  bestimmt  im  äuge  hat.  Allein  als  der  gemeinde  von 
gesiebt  unbekannt  und  ihr  zu  schreiben  von  ihr  selbst  nicht 
aufgefordert,  kann  er  die  besondern  Verhältnisse  welche  er 
im  äuge  bat  nicht  näher  bezeichnen,  sondern  muss  sich 
mit  allgemeinen  andeutungen  begnügen.  Noch  weniger  kann 
er  sogleich  mit  besondem  ermahnungen  beginnen,  was  nach 
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der  höhe  der  vorigen  abhandlung  auch  wenig  passen  würde. 
Also  läßt  er  sich 

1.  —  c.  12 

von  jener  höhe  in  der  ermahnung  erst  allmählig  immer 
weiter  auf  das  besondre  herab,  indem  er  hier  zuerst  eine 
vom  allgemeinsten  ausgehende  kurzgedrängte  aber  reich- 
haltigste Übersicht  gibt  wie  das  christliche  leben,  von  jenen 
und  andern  sonst  feststehenden  Wahrheiten  aus,  sich  im 
einzelnen  gestalten  müsse.  Aber  so  erhaben  und  allgemein 
diese  Schilderung  anfängt  und  so  allseitig  sie  sich  dann  auf 
das  einzelne  kommend  fortbewegt,  so  lenkt  sie  doch  all- 
mählig sehr  merklich  auf  etwas  mehr  besonderes  ein^  was 
sie  dann  mit  größerer  bestimmtheit  genauer  verfolgt.  >Vas 
aber  das  ganz  besondre  sei  worauf  die  rede  schon  hier 
ammeisten  so  bedeutsam  hinweist,  wird  erst  im  folgenden 
abschnitte  ganz  klar,  worauf  eben  dieser  erste  unvermerkt 
vorbereitet.  Ueberhaupt  war  nämlich  damals  leicht  in  jeder 
christlichen  gemeinde  wegen  der  großen  neuheit  und  der 
schon  dadurch  bedingten  innern  unruhe  des  Christenthu- 
mes  viel  gährung,  reibung,  neuerungstrieb  und  überhebung 
einzelner :  wovor  aber  in  jener  gemeinde  damals  in  dieser 
hinsieht  ammeisten  zu  warnen  war,  wird  der  folgende  ab- 
schnitt zeigen. 

1.  Bei  der  harmher%igkeU  Gottes  selbst,  von  welcher 
wie  von  seiner  gnade  und  liebe  in  der  vorigen  langen  ab^ 
handfamg  soviel  die  rede  war,  bei  jener  barmherzigkeit 
welche  sich  nach  3,  24  der  menschheit  annahm  und  Chri- 
stus' sandte,  ermahne  ich  euch,  sagt  also  der  Apostel  zu- 
erst v.  1  f.  ganz  allgemein ,  eure  leiber  ah  lebendiges  hei- 
liges gaUwohlgefäUiges  opfer  darzustellen,  dass  dieses  sei 
euer  vernünftiger  goitesdienst ,  als  wollte  die  rede  hier  mit 
rücksicht  auf  d,  4  fortsezen  was  sie  6,  12  f.  angefangen 
hatte ;  sowie  die  folgenden  worte  wo  im  gegensaze  zu  die- 
ger  weit  wie  sie  sich  jezt  in  ihrer  sündenherrschafk  gestaU 
tet  hat  auf  die  erneuerung  der  temunft  zur  erforschung 
des  toiUens  CMtes  in  jedem   einzelnen  faUe  soviel  gewicht 
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gel^t  wird,  wie   die  rechte  fortsezung  von  7,  6.  23.  25 
klingen.    Aber  das  erste  was  der  Apostel  nun  krafl  seines 
schon  1,  5  f.  ähnlich  erwähnten  amtes  fordert  ist  vor  allem 
nicht  ttbermUthig  und  unbesonnen  zu  seyn,  welches  so  all- 
gemein es  ist,  doch  sichtbar  schon  eine  besondre  bezie- 
hung  auf  das  c.  13  zu  sagende  hat.   Nun  muss  freilich  be- 
soninenheit  stets  ein  mass  haben  wonach  sie  zu  messen  ist: 
allein  ist  für  den  Christen  nach  c.  3  glauben  das   höchste 
was  in  ihm  selbst  zum  handeln  treiben  soll,  und  kann  der 
glaube  da  er  nach  der  fthigkeit  der  einzelnen  von  sosehr 
verschiedener   kraft  ist  zwar  nicht  willkührlich  gesteigert 
odergar  erzwungen  werden  2  Thess.  3,  2,  ist   aber  doch 
innerhalb  des  Christenthuros  nichts  gut  was  ganz  ohne  ihn 
versucht  und  gethan  wird  14,  23,  so  versteht  sich  dass  je-- 
der  so   handeln  soll  u>ie  ihm  Gott  das  mass  von  glauben 
suiheüie   und  dass  wer.  danach  handelt  nicht  unbesonnen 
handelt  v.  3.    Sind  doch  überhaupt  die  gnadengaben,  siebt 
man  auchnur  auf  die  öffentlichen  thätigkeiten  in  der  christ- 
lichen gemeinde,  sosehr  verschieden:  nun  so  seien  sie  zwar 
alle   wie  verschiedene  giieder  öines  leibes  von  demselben 
glauben   an  Christus   getrieben,    aber  jede  thätigkeit  zb. 
die  prophetie  nach  dem  verkäUnisse  des  glaiAens  soweit  ge- 
hend als  der  zu  ihr  gehörige  glaube  treibt,  und  jeder  einzelne 
sei  so  wie    sich   der  glaube  bei  ihm  sei   es  stärker  oder 
schwächer  äußern  muss  in  seiner  besondern  thätigkeit;  bei 
dem  mUiheilenden  zb.  (vorzüglich  in  bezug  auf  geistige  ga- 
ben 1,  11.  1  Thess.  2,8)  muss  sich  der  glaube  in  einfach-- 
heit  oder  biederkeU  ohne  hochmuth  und  ehrgeiz,  bei. dem 
Vorsteher  in  eifer,  bei  dem  aus  erbarmen  schetikend^i  in 
heiierkeit  2  Cor.  9,  7  zeigen,  v.  4--8.    Wie  die  ganze  fol- 
gende Schilderung,  so  zeichnen  auch  diese  werte  v.  4 — S 
zwar  äußerst   kurz  und  straff  nur  wie  in  einigen  großen 
umrissen  das  bild  des  rechten  handeln»  vor,   doch  können 
diese  deutlich    seyn;  und   von  der   ähnlichen  Schilderung 
1  Cor.  c.  12  unterscheidet  sich  diese  außerdem  besonders 
dadurch  dass  hier  als  das  gemeinsame  der  glaube  an  Chri- 
stus hervorgehoben  wird.    Denn  uavä  vi  fj^i^oy  oder  vqv 
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dvaloytav  t.  n.  versteht  sich  bei  den  angegebenen  beschif- 
tigungen  immer  vonselbst.  —    Von  hier  aus  wird  also 

2.  das  Vorbild  der  einzelnen  tagenden  entworfen,  je 
unendlicher  sie  sind  in  desto  kürzeren  nnr  wie  ftlr  verstän- 
dige abgerissen  hingeworfenen  zttgen.  So  wechselt  die 
kurze  beschreibung  der  rechten  art  der  tugend  mit  der 
noch  kürzeren  Zeichnung  der  in  jedem  falle  richtig  han- 
delnden, und  diese  wieder  mit  dem  befehlworte  odergar 
mit  dem  bloßen  schilderungsworte  (dem  Infinitive),  wie  alles 
im  einzelnen  sich  am  kürzesten  und  doch  nachdrücklichsten 
und  deutlichsten  sagen  Maßt,  oft  so  dass  eine  empfehlung 
sogleich  durch  eine  andre  noch  deutlicher  wird,  wie  im 
geiste  feurig  ^  dem  Herrn  dienend  v.  11  als  müsse  das  lez- 
tere  das  erstere  zugleich  beschränken.  Dabei  geht  die  rede 
in  der  langen  reihe  zwar  wie  billig  von  der  liebe  aus  v.  9 
und  zeigt  bis  v.  13  vorzüglich  deren  hundertfache  anwen^ 
düng,  die  hoffmng  und  was  mit  ihr  zusammenhängt  nicht 
vergessend  v.  12,  und  zum  Schlüsse  mit  dem  größten  nach- 
drucke liebe  auch  gegen  die.  Verfolger  und  herzliche  theil- 
nahme  an  dem  wohle  oder  wehe  anderer  fordernd  v.  14 f.: 
aber  indem  die  ermahnung  sich  zur  innem  friedfertigkeit 
und  zur  Vermeidung  des  hochmuthes  sowie  der  selbstklug- 
beit  hinwendet  v.  16,  kehrt  sie  offenbar  zu  ihrem  anfange 
V.  3  so  vernehmlich  zurück  dass  man  wiederum  merkt  wie 
es  ein  hauptzweck  der  ganzen  rede  sei  vor  allem  hoch- 
müthigen  unruhigen  wesen  zu  warnen.  Nicht  an  das  koke 
fBM  denken  sondern  ohne  ehrgeiz  in  demuth  sich  zu  be- 
scheiden oder,  wie  es  hier  helißt,  mü  den  demüthigen  sich 
ziehen  und  durch  ihren  sinn  sich  bestimmen  zu  lassen  hatte 
einst  auch  Jeremja  45,  5  seinem  Barukh  gerathen.  Den 
Bedürfnissen  der  Heiligen  spenden  v.  13  wie  2  Cor.  8  f.  räth 
der  Apostel  als  verdienstlich  wenigstens  auch  unten  15, 26  f. 
an ,  und  bereitet  damit  schon  hier  auf  das  unten  weiter  zu 
sagende  vor. 

3.  Aber  indem  nun  zum  Schlüsse  die  rede,  übrigens 
bei  gleicher  haltung,  noch  besonders  auf  die  pfiicht  alle 
böse  räche  und  feindschaft  zu  vermeiden  und  amf  das  ear 
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aUen  menschen  schöne  fürsorglich  %u  achten  mit  dem  größ- 
ten nachdrucke  hingelenkt  wird  v.  17 — ^21^  spricht  sich  ihr 
nächster  zweck  noch  deuthcher  aus;  und  hier  hält  es  der 
Apostel  für  gut  auch  auf  Deut.  32^  35  und  Spr.25^21f.  hin- 
zuweisen, sowie  auch  der  ausdruck  nforoav/MVot  v.  17  an 
die  LXX  Spr.  3,  4  erinnert.  .  Raum  dem  vom  andern  schon 
ausgegangenen  sorne  zu  geben,  ihn  lieber  austoben  zu  las«« 
sen  ohne  gleiches  mit  gleichem  zu  vergelten  y.  19,  ist  we- 
sentlich derselbe  rath  welchen  Christus  gibt  Matth.  5,  30. 

2.  —  c.  13. 
Die  nun  erst  folgende  so  bestimmte  und  so  genau  ein- 
zeln nach  allen  ihren  guten  gründen  durchgeführte  ermah- 
nung  zum  gehorsame  gegen  die  Obrigkeiten  v.  1  — 6  zeigt 
endlich  klar  warum  der*  Apostel  die  allgemeine  ermabnung 
des  vorigen  abschnittes  so  faßte  dass  schon  sie  im  beson- 
dem  zu  einer  wärmeren  empfehlung  der  besonnenheit  und 
feindesliebe  wurde :  diese  tugenden  haben  auch  für  die 
pflicht  des  gehorsams  gegen  die  obrigkeit  ihre  große  be- 
deutung,  zumal  wenn  die  obrigkeit  eine  der  religion  nach 
fremde  ist  wie  damals  die  Römische  den  christlichen  ge- 
meinden gegenüber.  Es  erhellet  also  vonselbst  dass  der 
Apostel  damals  durch  besondre  Zeitverhältnisse  veranlaßt 
ward  gerade  diese  ermahnung  wegen  der  obrigkeit  so  abr 
sichtlich  vorzubereiten  und  dann  so  genau  auszuführen,  zu- 
mal dieses  die  erste  und  einzige  stelle  in  seinen  Sendschrei- 
ben ist  wo  er  auf  diesen  inhalt  eingeht.  Der  Apostel  muss 
aus  sicherer  quelle  vernommen  haben  dass  die  Judäer  in 
Rom  selbst  sehr  als  unruhige  und  empörerische  menschen 
verschrieen  waren,  wiedenn  eine  solche  unruhe  was  die 
glieder  der  alten  religion  betrifft  der  Römischen  herrschaft 
gegenüber  in  dem  wesen  jener  zeit  lag.  Die  Christen  hat- 
ten sich  aber  damals  äußerlich  von  den  Judäern  nochnicht 
ganz  losgerissen,  galten  ihnen  in  der  öffentlichen  meinung 
noch  ziemlich  gleich  und  ließen  sich  auch  wohl  noch  leicht 
von  ihnen  mitverleiten  wenn  sie  nicht  so  streng  wie  unser 
Apostel  sich  im  geiste  von  ihnen  geschieden  fühlten.  vAber 
die  Christen  konnten  auch  für  sich  durch  ihre  in  der  weit 
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so  ganz  neaen  lehren  und  hoffnungen  leicht  zu  empörun- 
gen  fortgerissen  werden.  Da  nun  dieses  alles  in  Rom  selbst 
am  gefährlichsten  war  und  der  Apostel  riehtig  sah  dass  die 
Rönische  gemeinde  im  mittelorte  der  damaligen  Welt  zwdr 
die  schwierigsle  Stellung  habe  aber  auch  das  leuchtendste 
beispiel  ächten  christlichen  gehorsams  geben  müsse ,  so 
hielt  er  diese  so  ganz  besondre  ermahnung  hier  für  noth- 
wendig,  und  sagt  sogleich  vorne  ganz  allgemein  jede  seele 
unterwerfe  Mich  obrigkeitUchem  gewaltet^  deren  mehere  .ver- 
schiedene seyn  können,  ricfater,  Proconsuln,  Kaiser  u.s.  w.^ 
auch  dieser  gehorsam  ist  christliche  tugeftd  und  pflicht. 
Der  nächste  grund  dafür  ist  nun  zwar :  es  gibt  keine  macht 
ak  durch  Gott,  selbst  die  möglichkeit  menscklieher  reichs- 
macfal  ist  durch  Gott  gegeben,  weil  Gott  von  vorne  an 
Ordnung  und  einheit  in  den  -menschlich -volksthümlichen 
Verhältnissen  hab^n  will^  die  wirklich  in  einer  gegebenen 
zeit  bestehenden  aber  dennoch  durch  Gott  geordnet  sind: 
denn  gesezt  eine  solche  macht  sei  auch  nicht  ohne  gewalt- 
that  emporgekommen,  so  machten  doch  nur  vorangegangene 
große  Sünden  eines  in  innere  auflösung  fallenden  volkes 
es  möglich  dass  eine  gewaltmacht  siegreich  emporiioflunen 
und  sich  erhalten  konnte  um  irgendeine  Ordnung  wieder- 
herzustellen, sodass  sogar  durch  eine  gewaltherrschaft  sich 
nach  göttlichem  willen  die  Ordnung  wiedeikerstellen  und 
die  vorangegangenen  Sünden  des  volkes  sich  strafen  wollen, 
jeder  gottesfürchtige  also  auch  eine  solche  herrschaft  wie 
damals  die  Römische  war  als  ekie  bestehende  achten  und 
nicht  dunch  gottlose  die  sündenmaoht  nur  wieder  vermeh- 
rende mittel  stören  muss;  sodass^  wie  es  v.  22  Iblgerichtig 
weiter  heißt,  foer  sich  der  gewalt  entgegenstellt  damit  auch 
dein  auftrage  Gottes  die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten  wel* 
eher  ihr  zutbeil  geworden  ^stcA  entgegenseht;  die  das  aber 
thun.ioerden  sich  selbst  gericht  %usüehenf  nicht  ungestraft 
auch  naefa  göttUohem  willen  bldben.  -^  Eben  deswegen 
aber  weist  dieser  erste  grund  noch  über  sich  hinaus  auf 
einen  andern  und  höhern:  sieht  man  auf  den  göttlichen 
zweck  der  in  aller  obrigkeit  Gegt  und  sie  immer  wieder 


Iff.     4.  Das  seB^tckraiben  an  die  Roaer  13,  7^10«    417 


kervonufl,  tro  isi  es  d^r  die  Ordnung  im  menscliliobM  deiche 
herzustellen  und  aufrechteuerhalten,  was  (wie  aie  selbst 
sogar  wider  menschliches  wollen  bald  genug  einsehen  mus^) 
nur  durch  beförderung  des  guten  geschehen  kann :  die  herr- 
schenden sind  also  nur  dem  bäsen  toerke  ein  schreckm,  und 
wer  das  gute  thut  braucht  sie  nicht  zu  fürchten,  kann  eher 
ihr  lob  erwarten  v.  3  f.,  sodass  man  nicht  bloss  aus  furcht 
vor  dem*  iome  d.i.  der  strafe,  sondern  auch  wegen  des ge^^, 
Wissens  ihr  gehorchen  musSf  weil  das  gewissen  mit  seiner 
freu(figkeit  dir  sagt  dass  man  ihr  gehorchend  nur  den  gött* 
liehen  zweck  der  Ordnung  mit  ihr  befördert  v.  5.  Und  sq 
tritt  endlich  als  ein  lezter  grund  sogar  das  steuemmMen 
noch  hinzu:  dieses  thut  man  meist  ohne  dabei  viel  nach- 
zudenken, aus  bloßem  äußeren  zwange:  aber  sie  wenden 
ja  entrichtet  damit  die  Obrigkeit  als  f>oUuschaßherin  Gottes^) 
d.  i.  dem  volke  aind  öflFentitchen  nuzen  zum  besten  im  aut- 
trage Gottes  die  mittel  habe  den  göttlichen  zweck  der  ord*- 
nung  und  des  nuzf  ns  des  volkes  zu  erflillen,  indem  sie  eben 
dcau  um  diesen  zweck  vermittelst  der  steuern  zu  erfüllen 
beharret  d.  i.  beharrlidh  ohne  unterlass  arbeitet  v.  6.  Wei- 
ter hierüber  s.  die  Jahrbb.  der  B.  tr.  V  s.  277  f. 

.  Aber  so  bestimmt  der  Apostel  dieses  einzelne  jiaeh 
allen  seinen  gründen  auszuführen  für  nöthig  fand,  so  lenkt 
er  doch  nun  v.  7  — 14  richtig  die  rede  allmählig  zu  den 
allgemeinen  Wahrheiten  zurttok,  um  damit  würdig  zu  schlie- 
ßen; Allen  die  gebühr  oder  was  jeder  zu  fordern  ein  repht 
hat  in  allen  den  verschiedensten  lebensverhältnissen  ihm  %u 
entrichten  muss  ja  ein  höchstes  gebot  (und  es  ist  als  sehwebte 
hier  dem  Apostel  der  ausspruch  Matth.  22,21  vor);  und  der 
oberste  grundsaz  muss  seyn  niemandem  etwas  schuldig  atf 
bleiben  außer  die  gegenseitige  liebe,  da  diese  eine  nie  gcr 
nug  abzutragende  schuld  bleibt  und  sie  erst  die  erfüHung 
des  Gesezes  ist  als  dis  gesez  in  welchem  alle  die  einsei- 
nen aufgehen  v.  7  — 10,  auch  dieses  hier  wie  Gal.  5,  14 


1)  anders  UBt  sich  Xtnov^yos  bei  un^  kaum  kurz  und  deaClkb 
wiedergisben:  es  schließt  sich  aber  daran  der  begriff  dei  ßffnM- 
ek€n  opferdienen  15,  16.  PhiK  2,  17  ff. 
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nach  Matth.  22,  34 — 40.  Und  wie  auf  einen  lezten  grand 
um  hierin  wie  in  aUen  andern  pflichten  die  höchste  Sorg- 
falt zu  bewähren  weist  der  Apostel  noch  v.  11 — 14  auf  die 
ganze  zeitlage  hin:  steht  doch  überhaupt  bald  das  lezte 
göUliche  gericht  und  mit  ihm  der  ewige  tag  des  großen 
heiles  bevor  nach  Hatth.  10,  23.  24,  34;  und  ist  die  bis- 
herige zeit  für  die  meisten  menschen  nur  wie  eine  unend- 
lich lange  finstere  nacht  gewesen  (JoL  1,  4  f.)  und  seitdem 
wir  gltsubten  d.i.  Christen  wurden  schon  wieder  eine  ver- 
hältnißmäßig  so  lange  zeitfrist  verstrichen  dass  uns  jezt  mit 
dem  jüngsten  tage  das  heil  um  so  näher  seyn  muss,  so  ist 
es  endlich  auch  zeit  sich  ganz  aus  dem  schlafe  zu  rütteln, 
alle  werke  der  finstemiM  abzulegen'  und  mit  den  angelegien 
Waffen  des  lichtes  und  also  Christus  ansUehend  schon  jezt 
nur  so  als  sei  es  schon  beständig  tag  zu  leben,  alle  arten 
von  Untugend  meidend  und  insbesondre  auch  die  ßrsorge 
für  das  fleisch  in  dem  wir  freilich  solange  es  Gott  will  le- 
ben müssen  2  Cor.  10,  3'  nickt  soweit  z]ji  treiben  dass  6«« 
gierden  aus  dem  zu  üppig  gepflegten  sinnlichen  leibe  ent- 
stehen. Diese  lezte  wendung  der  rede  ganz  am  ende  v.  14, 
worauf  der  Apostel  auch  v.  13  schon  mit  einigen  werten 
hinsteuert,  wäre  seltsam  wenn  er  dabei  nicht  schon  alles 
das  im  sinne  gehabt  hätte  was  nun 

3.  -  c.  14,  1  .  .  .  .15,  13 
noch  nach  einer  ganz  andern  seite  hin  weiter  auszu- 
führen ist ,  und  wozu  diese  Schlußworte  nach  des  Apostels 
Sitte  absichtlich  den  raschen  Übergang  bilden.  Jene  so  be- 
stimmten ermahnungen  zur  ruhe  zur  feindesliebe  und  zum 
gehorsame  ^gen  die>  obrigkeit  waren  vorzüglich  der  Judäer 
und  etwa  auch  einiger  ihnen  ähnlich  gesinnter  Christen  we- 
gen nöthig:  es  gab  aber  in  der  Römischen  gemeinde  auch 
solche  Christen  welche,  größtentheils  gewiss  von  heidni- 
scher abkunft,  die  christliche  freiheit  vom  Mosaischen  ge- 
seze  so  übertrieben  dass  sie  die  noch  etwas  ängstlicher 
gesinnten  oder,  wie  Paulus  hier  sagt,  im  glauben  schwä- 
ckeren  Christen  von  der  gemeinde  ausschließen  wollten. 
Solche  hatten  nach  14,  2.21  zumtheile  die  meinung  es  sei 
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besser  sich  des  fleisches  und  weines  ganz  zu  enthalten, 
waren  also  bevor  sie  Christen  wurden  Essäisch  erzogen 
worden  und  konnten  sich  von  diesem  ihrem  Essäischen 
vorurtheile  nochnicht  so  leicht  freimachen;  waren  auch 
wohl  meist  ärmer,  aber  sonst  die  besten  Christen.  Wo 
nun  die  ängstlichgesinnten  allein  herrschen  und  das  Chri* 
stenthum  in  seinem  eigenthümlichsten  leben  öffentlich  ver- 
nichten wollten,  war  der  Apostel  überall  so  streng  gegen 
sie  wie  das  Sendschreiben  an  die  Galater  zeigt:  wo  dage- 
gen in  einer  gemeinde  bloss  einzelne  einen  etwas  schwä- 
cheren glauben  in  solchen  dingen  hatten  welche  den  bei 
der  einst  in  Jerusalem  getroffenen  abkunft  A6.  c.  15  ver- 
handelten glichen,  war  er  stets  für  milde  und  Schonung 
der  schwächeren  durch  die  sich  stärker  dünkenden,  wie 
1  Cor.  c.  8  — 10.  So  handelt  er  denn  diese  sache  für  die 
Römische  gemeinde  hier  um  so  passender  ab  da  es  sich 
nur  um  das  mehr  oder  minder  des  glaubens  als  des  großen 
gegenständes  des  ganzen  Sendschreibens  handelt,  und  sagt 
darüber  hier  noch  ganz  besonders  herrliche  werte.  Um  das 
fanze  aufs  gründlichste  abzuhandeln,  beweist  er 

1.  dass  ein  Christ  gamicht  das  recht  habe  bei  ansich 
erlaubten  handlungen  das  gewissen  des  andern  und  seinen 
glauben  zu  richten  und  zu  verdächtigen:  leicht  macht  er 
dadurch  den  mann  von  schwächerem  glauben  sogar  über- 
haupt in  seinem  gewissen  irre,  dass  er  vielleicht  gar  am 
Christenthume  selbst  zu  zweifeln  beginnt.  Und  dieser  lezte 
gedanke  tritt  als  der  schlimmste  sogleich  in  den  ersten 
werten  hier  hervor:  den  im  gltsuben  sckwachen  nehmet,  aber 
damit  wird  die  ganze  gemeinde  zunächst  in  ihren  Vorste- 
hern angeredet,  also  ist  der  sinn  t»  eure  gemeimchafi  auf 
ohne  ihn  fortzuweisen,  nicM  »u  »weif ein  von  gedanken! 
dieses  lezte  ist  ganz  kurz  wie  ausrufungsweise  noch  hin- 
zubemerkt, aber  in  dem  anreihen  dieser  werte  an  den 
hanptsaz  liegt  vonselbst  d^r  sinn  dass  es  nicht  komme  von 
»weifein  xu  gedanken!  dass  ein  solcher  in  seinem  gewissen 
nicht  unsicher  werde  vgl.  1  Cor.  8, 9— 12;  das  £^$  im  gründe 
nur  ebenso  wie  eben  vorher  13,14.    Nun  erst  beginnt  der 

27  • 
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beweis  der  Unrichtigkeit  solcher  scbonungslosigkeii:  ist  das 
Christenthum  wirklich  so  gross  und  erhaben  wie  es  ist,  so 
können  auch  auf  sehr  verschiedenen  glaubensstufen  stehende 
in  ihm  vor  Gott  und  Christus  bestehen,  und  der  stark  sich 
im  glauben  dankende  hat  kein  recht  den  schwachem  zu 
verdammen  welchen  Gott  durch  Christus  doch  auch  seines 
glaubens  wegen  in  seine  gemeinschaft  aufgenommea  und 
Christus  wie  zu  einem  diener  in  seinem  hause  angenommen 
hat :  über  das  gewissen  richtet  erst  der  jüngste  tag ,  usd 
wie  leicht  kann  das  schwächere  stärker  werden!  v.  2 — 4 
vgl.  15,  7.  Ist  es  doch  ähnlich  bei  vielem  was  im  laufe 
der  entwickelung  der  menschlichen  dinge  noch  unentschie- 
den ist  Mancher  Christ  feiert  zb.  den  Sonntag  als  den  tag 
des  Herrn  besonders  heilig,  einem  andern  sind  aUe  tage 
heilige  Herrntage :  thut  jener  das  nur  aus  der  vollen  ver- 
nünftigen Überzeugung  dass  dieser  tag  wirkUeh  dem  Herrn 
ganz  zu  weihen  sei^  dieser  aus  der  ebenso  vollen  vernünf- 
tigen Überzeugung  dass  wenn  er  alle  tage  dem  Herrn  feiere 
er  nicht  einen  noch  besonders  ihm  zu  feiern  brauche,  so 
handeln  beide  wie  verschieden  -auch  doch  gleich  sehr  in 
gutem  glauben  ^].  Ebenso  können  beide,  sowohl  wer  fleisch 
isset  als  wer  nicht,  in  d6m  guten  glauben  so  handeln  dass 
dem  Herrn  dieses  oder  jenes  lieb  sei :  und  indenn  beide 
über  ihre  wieauch  verschiedene  speise  das  dankgebet  spre- 
chen, stehen  sie  ja  auch  dadurch  vor  Gott  gleich  v.  5.t 
Dass  Christus'  Wahrheit  und  große  eben  für  alle  die  ver- 


1)  nur  so  lassen  sich  diese  worte  rerstehen,  obwohl  sie  wie 
die  meisten  in  diesem  ermahnenden  theile  des  Sendschreibens  sehr 
kurz  gefaßt  sind.  Der  Sonntag  galt  allerdings  damals  schon  als 
der  Herrntag,  s.  oben  s.  220;  aber  keineswegs  galt  er  allgemein 
schon  so  TÖllig  wie  ein  anderer  Sabbat  als  später;  und  wenn  da- 
mals schon  immer  die  gemeindesusammeakäniite  aai  ihm  gehalten 
worden»  so  branchte  man  ihn  dooh  sonat  iiqcbniaiKl  so  »i  fieiem 
wie  dieses  spiter  eingeführt  wurde«  Auch  wird  das  ganze  hier 
mir  als  ein  beispiel  erwähnt:  dass  die  hier  gemeinten  ängstlichen 
etwa  mehr  h.  tage  gefeiert  hätten  erhellet  aus  gar  keinem  anzei- 
chen,  da  der  Apostel  in  dem  ganzen  abschnitte  nur  ron  speise 
redet. 
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schiedenen  menschlichen  Verhältnisse  auch  den  stärksten 
äußern  wechseln  nach^  für  leben  und  tod^  dieselbe  bleibt, 
und  sowie  er  selbst  diese  äußersten  Wechsel  als  derselbe 
(Iberwunden  hat  so  auch  der  fromme  in  ihnen  allen  vor 
ihm  derselbe  ist,  das  ist  eben  seine  einzigheit  und  herr- 
lichkeit  v.  7 — 9.  Also  möge  kein  Christ  den  andern  wegen 
verschiedener  stufen  des  glaubens  verdammen  (Matth.  7,  1} 
oder  verachten:  will  Gott  selbst  dass  auch  die  in  solchen 
ättOerlichkeiteu  verschiedensten  vor  ihm  gleicher  weise  zur 
höchsten  Wahrheit  kommen,  wie  der  Apostel  auch  aus  B. 
Jes.  45,  23  beweist,  so  hüte  sich  der  mensch  Gotte  in  sein 
ihm  vorbehaltenes  leztes  gericht  über  alles  vert)orgene  zu 
Wien  V.  10-12. 

2.  Indem  nun  das  bishergesagte  kurz  dahin  zusam- 
mengefaßt wird  dass  solche  lieblose  Verdammungen  nicht 
weiter  vorkommen  mögen,  sondern  wenn  jemand  sich  als 
ein  mann  feinen  urtheiles  auszeichnen  wolle,  er  dann  ur- 
theilen  möge  das  beste  sei  dem  bruder  weder  ansfoss  noch 
ärgemüs  %u  bereiten  v.  13  ^  geht  der  Apostel  noch  zu  ei- 
nem zweiten  einer  andern  betrachtung  entlehnten  gründe 
über  um  über  die  speisen  dasselbe  zu  beweisen.  Sieht  man 
auf  die  sache  selbst ,  so  ist  jeder  stoff  von  speise  ansich 
gut  und  empfängt  nur  für  die  betrachtung  und  den  glauben 
einen  verschiedenen  werth:  davon  ist  der  Apostel,  so  un- 
erhört es  den  Judäem  klingen  mag,  als  Christ  fest  über- 
zeugt. Die  Streitlust  löst  sich  also  auch  auf  diese  weise: 
und  es  erhellet  dass  wer  den  bruder  wegen  speise  betrübt^ 
ihm  vorwürfe  über  seine  ängstlichkeit  machend  als  sei  er 
kein  Christ,  damit  schon  das  grundgesez  der  christlichen 
liebe  verlezte;  und  wer  wird  eine  seele  durch  höhn  und 
spott  oder  durch  drohung  von  ausschließung  tu  gründe 
richten  welche  wirklich  an  Christus  glaubt,  für  welche  also 
Christus  starbt  v.  14  f.  vgl.  ICor.  8,9— 12.  —  Also^  wen- 
det sich  der  Apostel  zu  der  ganzen  gemeinde  deren  häupter 
gewiss  mehr  der  freien  richtung  huldigten,  lasset  euer  Gut 
nicht  verlästert  werden  I  Das  wahre  Gut  der  Christen  ist 
dass  in  ihrer  mitte   das  reich  Gottes  ist,    welches  in  ganz 
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andern  dingen  besteht  als  in  allen   solchen    fragen   über 
speise  und  trank,   aber  von  den  menschen  leicht  verkannt 
und  gar  verlästert  wird  (wie  3,  8]  wenn  sie  sehen  dass.  es 
in  solche  unwichtige    dinge  gesezt  wird  v.  16 — 18.    Nur 
was  zum  frieden  und  zur  gegenseitigen  erbauung  dient  zu 
verfolgen  ziemt  sich,  nicht  aber  dcu  toerk  Gottes  d.  i.  den 
glauben  welcher  sich  mit  seiner  folge  dem  heile  bei  einem 
Christen  vollenden  will  aufzulösen:   denn  zwar  sind,   wie 
V.  14  gesagt,  die  speisen  alle  rein,  aber  böse  ist  die  be- 
sondre speise  dem  unter  anstoss  essenden  nach  v.  15,  y.  19  f. 
Zu  gunsten  der  ängstlichen  muss  man  sogar  sagen  ansich 
sei  es  schön  (wie  1  Cor.  7, 1]  sich  auch  in  speisen  zu  mä- 
ßigen, sowie  jede  aus  edeln  gründen  entspringende  selbst- 
entäußerung  und  selbstbezähmung  schön  ist,   und  wie  der 
Apostel  eben  mit  rücksicht  hierauf  oben  13,  13  f*  vor  dem 
zu  üppigen  leben  bereits  so  nachdrücklich  gewarnt  hatte  ^) : 
allein   hast  du  starkgläubiger  nun  glauben  genug  um  alles 
zu  essen,   so   rühme  dich  seiner  nicht,  halte  ihn  an  dich. 
oder  für  dich  tor  Gott  und  sei  zufrieden  wenn  du  vor  Gott 
damit  bestehst  nach  v.  10—12;  selig  ist,  kann  man  zulezt 
hier  allein   richtig  sagen,  wer  sich  nicht  selbst  verdammt 
in  dem  v>€U  er  billigt  I  v«  21  f.     Der  zweifelnde  aber  nach 
V.  1,  den  du  gegen  seinen  glauben  und  seine  einsieht  durch 
deinen  höhn  oder  deine  drohung  in  seine  zweifei  führst  ist 
'wann  er  isset  schon  terdammt,   weil  er  nicht  aus  glauben 
isset;  nach  dem  allgemeinen  grundsaze  dass  alles  was  man 
nicht  aus  wohlgeprüflem  sicherm  und  aufrichtigem  glauben 
thut,  Sünde  ist. 

3.  Damit  ist  das  recht  sowohl  des  schwächeren  als 
des  stärkeren  glaubens  im  Christenthume  festgestellt.  Allein 
es  kommt  nicht  bloss  darauf  an  dass  Christen  von  beiden 
arten  nicht  gegenseitig  unterdrückt  werden  und  so  als  wä- 
ren sie  einander  innerlich  fremd  bloss  neben  einander  ste- 


1)  die  beiden  weitem  werte  $  cxaydaJUCimt  (j  ac^tvtl  y.  21  sind 
hier  um  alle  möglichen  arten  yon  gefahr  auszadrücken  ebenso  rich- 
tig wie  T.  13;  dagegen  ist  der  zasaz  §k  yor  nUsxw  y.  22  nach  14,2 
nnnöthig,  und  die  krafit  der  rede  eher  schwfichend. 
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hen:  gerade  die  an  welche  sich  Paulos  hier  wie  sehen  14, 
16  zunächst  «wendet,   die  starkgläubigen,  haben  wenn  sie 
stark  seyn  wollen  die  höchste  christliche  Verpflichtung  sich 
der  minder  starken  anzunehmen  und  ihre  schwächen  zu  tra- 
gen, nach  dem  allgemeinen  grundsaze  dass  der  Christ  nicht 
sich  selbst  sondern  dem  bruder  zu  gefallen  suchen  müsse 
fttr's  gute,  zur  erbauung  v.  1  f.:  und  das  beispiel  Christus' 
selbst  worauf  der  Apostel  sich  hier  einmal  beruft  ist  umso 
treffender  da  es  auch  mit  den  worten  Yon^.69, 10  zusam- 
menfUlt,  welche  wir  wie  alles  ATliche,  wennauch  zunächst 
durch  das  leben  und  die  erscheinung  Christus'  wieder  auf 
einzige  art  lebendig  und  leuchtend  geworden,  doch  zugleich 
fllr  uns  geschrieben  halten  müssen  v.  3  f.  vgl.  3,  19.   Indem 
der  Apostel  damit  ganz  zu  dem  gedanken  der  ersten  werte 
dieser  abhandlung  14, 1  zurückkehrt,  schließt  er  in  seinem 
Schlussgebete  an  den  Goit  der  standhafligkeit  (und  solche 
ist  allerdings  beim  liebevollen   ertragen   der  schwächeren 
sehr  nöthig)  und  der  tröshmg  (wie  man  sie  auch  aus  der 
h.  Schrift  schöpfen  kann)  besonders  auch  den  schon  12,  16 
ausgedrückten  wünsch  nach  wachsender  höherer  christlicher 
Verständigung  und   Übereinstimmung  ein,    zu   döm   lezten 
zwecke  dass  alle  stets  einmüthiger  Gott  erkennen  und  prei- 
sen mögen  v.  5f.,  sehr  ähnlich  wie  lCor.6,20.2Cor.9, 13. 
Aber  das  beispiel  welches  er  eben  v.  3  erwähnte,  fühlt 
der  Apostel   indem  er  hier  das  ganze  überblickend  alles 
schließen  will,  könne  nie  genug  erwogen  und  in  seiner 
Unendlichkeit   richtig  angewandt  werden.     Ist  doch  diese 
ermahnung  wie  das  ganze  Sendschreiben  an  Christen  ge- 
richtet die  der  mehrzahl  nach  Heiden  waren:  dennoch  nahm 
Christus  sie  in  seine  gemeinschail  auf  tum  lobe  Gottes,  dass 
die  erkenntniss  und  herrlichkeit  Gottes  immer  höher  wüchse: 
und  sie  wollten  die  schwächeren  unter  sich  bedrängen  ?   So 
kehrt  die  ermahnung  v.  7   noch  einmal  zu  ihrem  anfange 
14,  1  zurück:   aber  weil  Christus  in  seiner  irdischen  er- 
scheinung doch  unter  die  Heiden  nicht  gekommen  war,  so 
fühlt    der  Apostel   darüber   hier  noch  ein  wort  sagen  zu 
müssen  welches  inderthat  das  treffendste  ist  in  solcher  Sie- 
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genden  kürze  zu  sagende.  Allerdings  erschien  er  nur  als 
MUfsdiener  der  beschneidung,  dem  volke  des*ABs  zunächst 
zu  dienen:  aber  mir  um  Gottes  Wahrheit  v>iUen.  weil  er 
nach  dem  laufe  der  ganzen  großen  vor  Gott  geordneten 
und  ihrem  nothwendigen  Schlüsse  nach  von  Gott  auch  durch 
die  wahren  Propheten  geweissagten  Alten  Geschichte  nicht 
anders  als  so  erscheinen  konnte  ^  also  besonders  um  die 
Verheißungen  der  Väter  xm  bestätigen  nach  c.  3;  aber  eben 
deshalb  erschien  er  auch  nicht  bloss  für  Israel  sondern, 
worauf  schon  jene  Weissagungen  hinweisen,  auch  für  alle 
Heiden,  und  für  diese  nicht  bloss  nach  dem  allgemeinen 
göttlichen  zwecke  dass  alte  zur  erkenntniss  und  so  zum 
lobe  Gottes  kommend  gerettet  würden  3,  22,  sondern  auch 
noch  zu  dem  für  sie  besonders  zuti^ffenden  dass  sie  um 
erbarmens  oder  um  thätiger  göttlicher  liebe  wiUen,  weil  sie 
in  ihrer  alten  verirrüng  nun  die  liebe  Gottes  wo  möiglich 
noch  mehr  als  Israel  erfahren,  Gott  priesen  v.  8 — 12;  die 
stellen  des  ATs  welche  der  Apostel  hier  für  besonders 
schlagend  hielt,  sind  tp.  18,  50.  Deut.  32,  43.  Jes.  11,  10 
nach  den  LXX.  Demnach  kann  der  Apostel  hier  zumzwei-^ 
tenmale  mit  jenem  wünsche  v.  5  f.  noch  herzlicher  schKe- 
ßen  v.  13,  indem  auch  in  dem  lezten  werte  hier  noehein- 
mal  das  glauben  widerhallt  als  der  große  Inhalt  des  ganzen 
Sendschreibens. 

IV.  —  15,  14 33.  — 16,  1  f.  21  ....27. 

So  kommt  der  Apostel  zum  Schlüsse  des  langen  send<- 
schreibens,  yvelcher  an  Inhalt  und  haltung  völlig  dem  ein- 
gange oder  dem  ersten  seiner  vier  haupttheile  1,  8 — 17 
entspricht,  ja  gleich  ihm  zwei  verschiedene  das  persönliche 
verhältniss  des  Apostels  zu  dieser  gemeinde  betreffende 
dinge  behandelt. 

Mußte  er  zu  anfange  1,  8 — 12  erklären  wie  er  über- 
haupt dazu  komme  an  diese  gemeinde  zu  schreiben,  so 
muss  er  hier  v.  15  —  21  zuvörderst  nach  dem  Inhalte  und 
dem  wenigstens  leicht  zu  errathenden  zwecke  namentlkh 
der  ermahnungen  des  vorigen  baupttheiles  sich  fast  ent- 
^obuldigen  dass  er  so  ktihn  und  rücksichtslos  an  sie  schrieb. 
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Doch  er  kommt  sogleich  v.  14  dieser  entscbuldigung   di* 
durch  zuvor  dass  er  bemerkt  wie  er  ja  gerne  überzeugt 
sei  sie  würden  auch  selbst  genug  gutes  w^en  und  erkennt* 
niss  haben  Um'  sich  auch  unter  einander  solche  ermahmin- 
gen  zuzurufen.    Schrieb  er  also  dennoch  tkeikDeUe  (nämlieb 
besonders  c.  13  bis  hieher)  etwas  kühner^  so  ermahnte  er 
sie  doch  bloss  wegen  der  ihm  von  Gott  verliehenen  gnade 
worauf  er  sich  schbn  1,  5.  9*  12,  3  berufen  batte^    die  er 
aber  hier  ihrer  irdischen  bledeutong  nach  weiter  besehreibt 
auch  um  dadurch  den  Übergang  zum  folgenfden  zu  bahnen. 
Sein  apostolisches  gnadenant  besteht  ntther  dirin  dass  or 
volksschaffher  Jesu  Christus'    (oder  Verwalter  olxopogAog    1 
Cor.  4.  1,  nur  mit  dem  nebenbegriffe  des  öffentlichen  dien- 
stes)  tat  für  die  Heiden ,  das  Evangelium  Gottes  als  das 
einzig  heilige  werh  fördernd  einem  priester  gleich^   danvU 
die  darbringung  d.i.  das  opfer  der  Beiden  Gott  wohkmnehm^ 
bar  sei  als  geheUigt'im  h.  Geiste  ^  nach  dem  Apostolischen 
grundtriebe  Paulus'  v.  16.    Solches   amt  Yon  Christus  zu 
haben  und  darin  schon  vieles  erreicht  zu  hidien  mag  er 
sich  also  zwar  rü^hmeny    doch  nicht  semer   mensohlicben 
werke  und  Verdienste  wegen  sondern  nur  wae  Gott  betrifft^ 
sofern  er  im  glauben  weiss  dass  hier  göttliches .  w'erk  vor- 
liege V.  17:  denn:  wie  er  sogleich  v.  16  noch  ernster  hin- 
zusezt;  wird  er  sich  wohl  hüten  sich  irgend  solcher  dinge 
zu  rühmen  die  Christus  durch  Um  siur  Cörderung  der  Hei- 
denbekehrung nicht   vollbrachte  in  wort  und  that^   durch 
kraft  von  reichen  und  wundem  (2  Cor  .12,  12),  durch  kraft 
voti  geist  v.  18  f.      Diese  lezten   werte    werden  in  ihrer 
ganzen  bedeutung  und  haltung  nur  verstihdlich  wenn  man 
bedenkt  dass  der  Apostel  damit  auf  gewisse  falsche  Apo- 
stel anspielt  welche  in  Rom  durch  iÜAe  mittel  namentlich 
auch  als  wunderthüter  zu  wirken  suchten:   sodass  dadurch 
die  erzählungen  von  den  gaukeleien   des  Simon  Magus  in 
Rom  sehr  glaublich  werden   (vgl.  auch  über  2  Cor.  12,  12 
oben  s.  309];   und  überhaupt  strömten  damals   nach  Rom 
gerne  alle   gaukler.     Paulus    dagegen   kann   sich  rühmen 
auch  mit  zeichen  und  wundern  jedoch  überall  nur  durch 
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die  rechten  chrislUehen  mittel  soviel  gewirkt  zu  haben  da$$ 
er  eon  Jenuiüem  und  umgegend  zb.  Damask  hi$  lUyrikon 
hm  das  Eeangehmn  Ckri$twf  also  die  yerkündignng  der 
wahren  lehre  6,  17  eoU»og  v.  19,  ttberall  aber  so  sich 
dabei  selbst  beschränkend  dass  er  sich  beeiferte  and  es 
filr  eine  ehrensacke  UeU  nicht  wo  andre  gute  Apostel 
schon  einen  gmnd  gelegt  zu  wirken,  wie  er  auch  2  Cor. 
10,  15  äußerte  und  wie  er  sieh  daCttr  hier  noch  dazu  auf 
das  wort  B.  Je8.52, 15  berufen  kann.  Das  ni^QoSp  drückt 
hier  wie  Col.  1,  25  aus  thun  oder  vollfähren  was  man 
thun  muss  oder  wozu  man  einen  bestimmten  auilrag  er- 
halten hat 

Damit  ist  denn  auch  der  ttbergang  gebahnt  die  reise- 
plftne.  welche  den  Apostel  in  bezug  auf  Rom  beschäftigen, 
hier  als  am  rechten  orte  noch  bestimmter  als  1,  13  — 15 
zu  besprechen  v.  22 — 32.  Zuerst  also  wiederholt  er  v.  22 
was  er  schon  1,  13  sagte,  vne  oft  er  bisjezt  nach  Rom  zu 
kommen  verhindert  sei:  doch  jezt  hofft  er  von  Jerusalem 
aus,  wenn  er  die  nach  2  Cor.  8  f.  in  Korinth  und  Makedo- 
nien gesammelten  liebesgaben  sicher  ttberbracht  haben 
werde,  auf  der  reise  nach  Spanien  Rom  zu  berühren,  und 
hofft  auch  in  Rom  erscheinend  nicht  ohne  chrisffichen  segen 
zu  wirken;  wie  er  zum  Schlüsse  hier  v.29  noch  hinzufügt, 
da  er  es  schon  1,11  mit  andern  Worten  gesagt  hatte. 
Aus  der  art  wie  er  v.  25—28  die  iiebesspenden  aus  Eu- 
ropa erwähnt  und  dem  besonders  warmen  antheile  den  sein 
geist  auch  unwillkührlich  hier  an  dieser  Sache  zeigt,  sieht 
man  am  gewissesten  wie  er  damals  in  Korinth  eben  bereit 
war  nach  Jerusalem  abzureisen  (s.  314).  Aber  das  nurzu 
richtige  dunkle  vorgefbhl  der  schweren  drangsale  die  ihm 
von  Seiten  der  Judäer  in  Jerusalem  bevorstanden  treibt  ihn, 
man  fühlt  leicht  mit  wie  bewegtem  herzen,  die  färbitte  der 
Gemeinde  anzurufen  v.  30 — 32:  so  aber  schließt  er  das 
Sendschreiben  auch  mit  seiner  färbitte  v.  33  ^). 


i)  da  die  worte  iUiucofAM  nQog  Ifxag  y.  24  nach  den  beaten 
Urkunden  richtiger  fehlen,  «o  muaa  man  alle  worte  und  siie  von 
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Da  die  Phöbö,  offenbar  eine  sehr  angesehene  und 
reiche  frau  aus  Kencbreä  bei  Korinth,  welche  in  dieser 
Stadt  helferin  im  gemeindedienste  war  und  der  sich  auch 
der  Apostel  verbunden  ffilhlte,  auf  ihrer  gerade  damals  an- 
zutretenden reise  nach  Rom  das  Sendschreiben  befördern 
wollte,  so  yergißt  Paulus  nicht  sie  der  Römischen  gemeinde 
zu  empfehlen  16,  1  f.:  und  da  er  als  in  Rom  nochnicht 
gewesen  keine  grflße  an  dortige  gemeindeglieder  beifügen 
konnte,  so  ffigt  er  doch  einige  von  Korinth  bei  v.  2} — ^23« 
Die  zuerst  mit  Timotheos  genannten  v«  21  werden  wohl 
nicht  bloss  als  mitgeschlechier  Pauhuf  d.  i.  als  Judfter  zu- 
erst genannt,  sondern  weil  sie  mit  Timotheos  gehülfen 
waren,  wennauch  geringerer  ikrt:  an  sie  schließt  sich  daher 
Tertius  als  Schreiber  des  Sendschreibens  selbst  sogleich  an 
v.  22. 

Wenn  nun  nach  dem  segensspruche  v.  24  gegen  die 
sonstige  gewohnheit  des  Apostels  v.  25 — 27  noch  ein  lob- 
lipruch  Gottes  folgt,  so  erklärt  sich  das  doch  leicht  aus 
der  ganzen  eigenthämlichen  art  dieses  Sendschreibens.  Ein 
solches  hatte  er  noch  nie  abgesandt;  und  nachdem  er  das 
ganze  große  Schriftwerk  vollendet,  konnte  er  auch  seinem 
eignen  dankgeffihle  gegen  Gott  wohl  noch  freieren  'lauf 
lassen.  Aber  sowie  seine  eben  geschlossenen  lippen  iMdi 
einmal  von  danke  überströmen,  dankt  er  doch  nur  d^m 
u>el€her  sie  stärken  kaum,-  da  er  selbst  nach  1,  11.  15,  22 
dieses  jezt  gegenwArtig  bei  ihnen  nicht  kann,  nach  meinem 
Eeangelium  wie  2,  16,  und,  sezt  er  sogleich  hinzu,   weil 


ilniCio  T.  24  an  bis  t.  27  für  eine  große  zwischenrede  halten:  die 
bauptrede  wird  dann  y.  28  nicht  ganz  so  geschlossen  wie  sie  y. 
24  angefangen  war.  Dagegen  kann  dHXxovia  y.  31  für  &io^o(poqiu 
zumal  wenn  nachher  h  fär  «?c  richtig  ist  sehr  wohl  die  nrsprüng^ 
liehe  lesart  aeyn.  —  Uebrigens  versteht  wer  c.  15  dem  Apostel 
abspricht»  weder  vom  Apostel  seibat  noch  insbesondre  von  unsenn 
Sendschreiben  and  den  lezten  abschnitten  desselben  c.  12 — 14  auch- 
nnr  das  geringste:  und  es  ist  unbegreiflich  wie  irgendein  wis«- 
senschafUicher  mann  in  unsem  Zeiten  in  so  schwere  irrthämer  und 
Ungerechtigkeiten  fallen  konnte. 
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das  den  Römern  gegenüber  Vielleicht  zo  stolz  klingen 
würde  ^  der  verkündutig  Christus'  selbst  wie  sie  ursprüng- 
lich allein  von  ihm  ausging  Marc.  I^-Hf.  und  die  Römer 
sie  nach  6, 17  vernommen  hatten.  Aber  weil  er  in  diesem 
Sendschreiben  c.  9  — 11  soviel  und.  so  nachdrücklich  von 
de«  jezt  endlich  nach  unendlichen  Zeiten  enthüllten  ge- 
heimnisse  Gottes  Christus  und  sein  werk  besonders  auch  die 
jleidenbekehrung  betreiTend  geredet  hatte,  welches  richtig 
verstanden  der  Evangelischen  predigt  die  stärl^te  stüze 
bereitet,  so*  schließt  er  auch  dieses  *  der  erwühnung  des 
Evai^eliums  noch  weiter  an,  umsomehr  da  er  den  glim^ 
bensgeharsam  4Mer  eölker  als  das  große  ziel  der  zeit  auch 
in  der  aufsohriil  1,  5  schon  erwfthnt  hatte.  Uebrigens  ver- 
steht sich  das  ihm  danke  ich  am  ende  vonselbst;  wenn 
man  nicht  etwa  ä  vor  ^  do^a  mit  cd.  B.  auslassen  will, 
was  doch  willkührlich  scheint.  Aber  die  werte  did  ^I^<m 
JCq.  gehören  dem  sinne  nach  allein  zu  ^  M^o. 

—  Allein  alle  die  werte  16,  3 — 20  sind  hier  durchaus 
fremd,  sowohl  die  vielen  grüße  v.  3—^16  als  die  ermah- 
oung  mit  dem  schlußsegen  v.  17-*  20. 

Wären  alle  diese  männer  und  franen  welche  der  Apo- 
stel grüßt  damals  in  Rom  gewesen ,  so  müßte  man  anneh- 
men er  habe  sie  früher  anderswo  gekannt,  sie  seien  aber 
in  der  Zwischenzeit  nach  Rom  übergesieddlt,  und  -  er  habe 
sich  das  alles  so  genau  bemerkt:,  schon  dieses  ist  vielfach 
unwahrscheinlich;  auch  pflegen  nicht  leicht  ganze  gesinde 
und  genossensßhaften  Überzusiedeln  v.  10.  11.  14.  15. 
Vielmehr  können  wir  Aquila  und  Prisca  mit  ihrer  ständi- 
gen hausgemeinde  v.  3  —  5  nach  l  Cor.  16,  19  um  jene 
Zeiten  nur  in  Ephesos  suchen;  und  die  tod,esg^fahr  welcher 
sich,  dieses  paar  nach  v.  4.  nm  Paulps^  zu  retten  unterzo- 
gen hatten,  kann  sich  sehr  wohl  uduf^  die  2  Cor.  1,  8  ff. 
erwähnten  ereignisse  beziehen,  s.  oben  s.  252.  >  Aber  auch 
alle  andern  spuren  führen  dahin  dass  mt  diese  grüße  als 
nach  Ephesos  gerichtet  uns  denken  müssen :  die  dortige 
gf^meii)de  war  so  gross  und  in  ihr  ws^r  Paulus  durch  jahre- 
langen aufenthalt  so  völlig  heimisch  <Jass  er  gewiss  nicht 
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genug  viele  bekannton  dort  grüßen  komile ;  «nd  so  wie  er 
V.  16  von  aüen  gemeinden  grüßt,  kann  er  nur  eme  von 
ihm^  gestiftete  gemeinde  versteben,  worauf  auch  die  mittb^^ 
lung  des  h.  knsses  v.  16  hinweist.  Der  Epftnetos  den  er 
nach  jenem  Apostolischen  paare  zuerst  grüßt  v.  5  und  tmt 
großer  auszeichnung  den  ersümg  Asiens  nennt,  lebte  als 
einst  in  Ephesos  zuerst  bekehrt  gewiss  noch  dort;  und  die 
Manam  v.  6  welche  nach  der  richtigen  lesart  ^fkäg  ihm 
mit  eigner  mühe  soviele  dienste  erwiesen  hatte,  suchen 
wir  gut  eben  dort,  sowie  in  dem  ähnlichen  falle  des  Rufus 
mutter  v.  13.  <^  So  frfigt  sich  nur  noch  aus  welcher  ge-« 
meinde  der  Apostel  dieses  Epbesische  Sendschreiben  ab«^ 
sandte.  Dieses  aber  ergibt  sich  aus  v.  7 :  er  war  daanals 
schon  gefangener. in  Rom,  und  grüßt  destomehr  zwei  einst 
schon  vor  ihm  bekehrte  Judier  und  Apostel,  welche  da^ 
mals  gewiiti  wegen  ihres  Apostolischen  eifers  in  Ephesus 
ins  göföngniss  gesezt  waren. 

Die  scfaturierraabnang  v.  17^—20  kann  ebenfalls  in  kei- 
ner weise  als  nach  Rom  gerichtet  gedacht  werden.  Man 
erwartet  sie  schon  nach  der-großen  ermafanung  c.  12 — 15^ 
13  hier  nidvt  mehr,  zumal  ihr  inhalt  wenn  er  überkaupl 
für  die  Rikhische  gemeinde  bestimmt  wäre  mit  den  obigen 
ermahnungen  wesentlich  zusammenfallen  würde.  Aber  auch 
die  baltung 'dieser  ermahnung  ist  so  dass  sie  nur  an  eine  von 
Paulus  selbst  gestiftete  gemeinde  geriehtet  seyn  kann.  Denn 
auf  die  christliche  lehre  die  sie  empfangen  hfitten  weist 
Paulus  6,  17  zwar  ähnlich  wie  hier  auch  die  Römer  hin; 
allein  dort  ist  nur  ganz  im  allgemeinen  von  ihr  die  rede: 
hier  aber  ist  die  ganze  halti|rq[  aller  werte  gerade  so  wie 
wenn  der  Apostel  streng  zu  einer  von  ihm  gestifteten  und 
großgezogenen  redet,  mit  kurzen  befehlen  und  rathschlägen. 
Die  V.  17  f.  gerügten  fehler  klingen  etwa  wie  die  welche 
PauluS'  an  den  Korinüiiecn  zu  tadeln  hat:  und  .beide  große 
Griechische  Städte  fanden  sick.QUcft  in  dieser  hinsieht  wohl 
gleich.  Aber  au^b  das  lob  welches  er  v.  19  dieser .  ge-^ 
meinde  spendet,  ist  wie  an  eine  der  vielen  von  ihm  ge- 
stifteten gesprochen;    und  die  ungeheure  gefahr  worauf  v. 
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20  zum  schlösse  aogespielt  wird  und  die  in  einem  früheren 
theile  des  Sendschreibens  weiter  berührt  seyn  mußte,  wäh- 
rend unser  Römerbrief  sie  uns  nicht  einmahl  ahnen  lasset, 
weist  auf  Verfolgungen  wie  sie  nach  v.  7.  2  Cor.  1 ,  8  ff. 
inEphesus  ausgebrochen  waren  sehr  deutlich  hin. —  Auch 
der  Segensspruch  v.  20  erklärt  «ich  so. 

Dieses  große  endstück  v.  3—20  kann  also  nur  aus 
einem  fremden  Sendschreiben  durch  ein  altes  versehen 
hieher  gekommen  seyn.  Ein  leset  aber  in  den  ältesten 
zelten  d.  i.  etwa  im  anfange  des  2ten  Jahrh.  mochte  das 
fremdartige  so  vielfach  untreffende  noch  leicht  merken, 
liess  aber  nun  in  seinen  haadschriften  sogleich  c.  15f.  aus, 
zuviel  abschneidend,  zumal  der  Inhalt  nicht  so  wichtig 
schien  wie  d^r  der  vorigen  abschnitte.  Solche  handschiif-^ 
ten  mochten  sich  damals  allmählig  vermehren:  Markion 
hatte  sicher  eine  solche,  da  für  ihn  kein  grund  vorlag  v. 
15  f.  ihres  Inhaltes  wegen  ganz  zu  verwerfen.  Weil  aber 
hinter  c.  14  kein  rechter  schluss  ist,  so  mochten  andre 
abschreiber  wenigstens  den  lobspruch  16,  25 — 27  dahinter 
sezen.  Zum  glücke  mehrten  sich  später  wieder  die  hand- 
schriflen  welche  c.  15  f.  nicht  ausließen:  allein  in  vielen 
dieser  erhielt  sich  die  fehlerhafte  Stellung  des  lobspruches 
hinter  c.  14.  So  wenigstens  kann  man  wohl  am  richtig- 
sten über  dieses  alles  urtheilen:  und  nicht  die  geringste 
klare  Ursache  liegt  vor  auchnur  die  worte  16,  25—27  un- 
serm  Apostel  abz^spreGhen• 


III. 

Sendschreiben  nos  der  Gefangenschaft  in  Rom. 

AG.  21,  17  ff. 

Aus  der  lezten  zeit  des  Apostels,  wo  er  in  Jerusalem 
bald  gefangen  genommen  und  von  einem  geftngnisse  ins 
andre  gebracht  wurde,  haben  sich  von  ihm  noch  einige 
aber  nur  kleinere  Sendschreiben  sowie  das  eben  s.  428  f. 
erwähnte    bruchstück    eines    solchen    erhalten.      Sie    sind 
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sänunilich  aus  Rom  geschrieben^  und  geben  ein  umso  herr- 
lieberes  denkmabl  seines  großen  cbristlicben  geistes  da  sie 
zeigen  wie  wenig  dieser  sein  geist  auch  durch  die  lang- 
wierigsten und  herbsten  geschicke  seines  äußern  lebens 
irgendwie  gebrochen  oder  sonst  wesentlich  verändert  war. 
Das  lezte  von  denen  welche  wir  noch  mit  recht  unmittel'- 
bar  aus  seiner  band  ableiten  können,  ist  indessen  schon 
nichtmehr  so  ganz  unmittelbar  und  ganz  ungetheilt  rein 
aus  seinem  eignen  geiste  geflossen. 

1. 

Das  brnchstück  eines  an  die  Ephesier, 

8«  oben  8.  428  f. 

2. 
Das  Sendschreiben  an  die  Philipper. 

Die  gemeinde  zu  Philipp!  in  Makedonien  hatte  der 
Apostel  nach  s.  16  auf  seiner  zweiten  großen  reise  ge- 
gründet, und  sie  war  ihm  auch  aus  der  1  Thess.  2, 2  angegebe- 
nen Ursache  von  anfang  an  besonders  theuer  geworden. 
Ein  zeichen  der  besondem  liebe  des  Apostels  zu  ihr  war 
es  dass  er  gegen  seine  sonstige  sitte  von  ihr  wohl  liebes- 
gaben  annahm  welche  sie  durch  freiwillige  Sammlungen 
aufbrachte  und  ihm  sandte:  wir  wissen  nichtmehr  unter 
welchen  Verhältnissen  er  sich  zum  erstenmale  entschioss 
bei  ihnen  diese  ausnähme  von  seiner  sonstigen  sitte  zu 
machen;  nachdem  er  es  aber  ihr  einmahl  erlaubt  hatte, 
galt  es  zwischen  ihm  und  ihr  fast  als  selbstverständlich 
und  wiederholte  sich  von  zeit  zu  zeit  ^).  Auch  auf  seiner 
dritten  großen  reise  suchte  er  sie  gewiss  auf:  doch  wissen 
wir  darüber  nichts  näheres.  Dass  er  ihr  manche  send«« 
schreiben  widmete  versteht  sich  theils  vonselbst  theils  wird 
es  noch  in  dem  einzigen  jezt  erhaltenen  angedeutet '). 


1)  Dach  Phil.  4,  15  f.  vgl.  mit  2  Gor.  11,  9  wo  unter  den  Ma- 
kedonen  doch  yoraüglich  Philipper  gemeint  sind.  2)  nimlich 

in  den  Worten  2,  12.  3,  18. 
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Erlmiteii  hat  sich  jezt  dieses  aus  der  Römischen  ge- 
fongenscbaft ,  als  der  Apostel  schon  ziemlich  lange  in  Rom 
gewesen,  dort  auch  nichtbtoss  den  hass  der  Judäer  sondern 
auch  die  feindsohaft  der  ihm  übelwollenden  Jadenchristen 
aufs  bitterste  erfahren  hatte,  jedoch  an  einem  guten  aus- 
gänge  seiner  «anklage  nochnicht  verzweifelte.  Die  Juden- 
christen hatten  damals  schon  überall  wieder  ihr  haupt  stol- 
zer gegen  ihn  erhoben :  desto  edelmüthiger  war  es  dass  die 
Philipper,  ihm  immer  treu  bleibend,  gerade  jezt.nach  län- 
gerer zeit  einmahl  wieder  eine  liebesgabe  für  den  im  ge- 
fängnisse  schmachtenden  Apostel  gesammelt  und  durch  ei- 
nen seiner  freunde  Epaphroditos.  ihm  zugesandt  hatten. 
Dieser  nahm  sich  des  in  Rom  sogar  von  manchen  Christen 
verdächtigten  Apostels  aufs  treueste  an,  arbeitete  für  ihn 
unermüdlich,  fiel  aber  infolge  solcher  anstrengungen  in  eine 
tödliche  krankfaait/  woiin  er,  die  heftigste  Sehnsucht  die 
Philipper  noch  einotahl  sehen  zu  gönnen  äußerte.  Sobald 
er.  genesen,  entsandte  ihn  nun  Paulus  mit  diesem  Send- 
schreiben als  dank-  ijind  antwortschreiben  an  die  gemeinde 
jsurück  1). 

D^r  Apostel  benuzt  nun  zwar  die^e  gelegenheit  die 
ihm  so  theure  gemeinde  vor  dem  eindränge  der  Juden- 
christeä  und  ihrer  Irrlehren  zu  warnen,  sowie  ihr  einige 
nähere  na(?hrichten  über  seine  Verhältnisse  in  Rom  zu  ge- 
ben. Allein  das  schreiben  ist  eigentlich  sehr  kurz  ange- 
legt, und  geht  obwohl  genau  die  drei  grundtheile  eines 
Schreibens  von  ihm  einhaltend  mit  c.  2  schon  fast  zu  ende. 
Da  muss  der  Apostel  plözli(?h  verhindert .  worden  seyn  es 
völlig  zu  schließen :  und  als  er  wohl  erst  nach  einigen  tagen 
es. vollenden  wollte,  fand  er  besonders  für  die  ermahnun- 
gen  welche  er  der  gemeinde  zu  geben  rathsam  hielt  noch 
einen  bedeutenden  iiachtrag  zu  machen  c.  3  f.  Dadurch 
hat  denn  dieses  Sendschreiben  eine  sehr  eigenthümliche 
gestalt  empfangen,  die  man  genau  erkennen  muss  wenn 
m^n  es  richtig  schäzen  will. 


1)  nach  2,  25—30.   4,  10—18. 
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Der  Apostel  ist  auch  hier  troz  aller  langjährigen  tiefen 
leiden  und  demüthigungen  noch  ganz  derselbe  an  klarheit 
der  gedanken  schwung  des  geistes  und  Festigkeit  des  glau«- 
bens.  Nichts  aber  ist  in  diesem  Sendschreiben  so  eigen- 
thümlich  und  für  ihn  bezeichnend  als  dass  er  mitten  in 
diesem  aufreibendsten  und  niederdrückendsten  langen 
schwersten  leiden  eine  solche  ungebrochene  und  fast  un- 
vertilgbare  innere  heiterkeit  und  freudigkeit  zeigt,  als 
würde  er  im  geiste  desto  fester  und  freudiger  je  trübe^ 
alles  um  ihn  her  sich  längst  gestaltet  hat.  Täuscht  er  sich 
auch  keineswegs  über  die  mögliche  nähe  tödlicher  ent- 
Scheidung  seines  geschickes  und  sehnt  sich  menschlicher 
weise  nach  der  ewigen  ruhe  in  Christus  ^],  so  siegt  den- 
noch in  ihm  jene  höhere  freude  und  Zufriedenheit  zu  wel- 
cher er  auch  die  Philipper  überall  aufruft^);  ja  er  hofft 
noch  erlöst  sie  bald  wieder  sehen  zu  können').  Auch  die 
spräche  des  Sendschreibens  ist  noch  blühend  genug,  und 
zeigt  kaum  hie  und  da  einige  kleine  Unebenheiten  ^). 

^Paulos   und  Timotheos    diener  Christus  Msu's   an  i 
alle  die  Heiligen  in  Christus  Msu  welche  in  Philippi 
sind,  mit  aufsehem  und  h^fsdienem. 

^Gnade  euch  und  frieden  von  Gott  unserm  eater  und  2 
dem  Herrn  J6su  Christus'. 

1. 

^Ich  danke  meinem  Gatte  bei  aller  erinnerung  eurer  3 
^allezeit  in  jeder  bitte  eon  mir,  für  euch  alle  mit  freude  4 
(Ue  bitte  verrichtend  ^wegen  eurer  theilnahme  für  das  Ecan--  5 
/jiiift  f^Offi  ersten  tage  an  bis  je%t,  ^vertrauend  eben  darauf  6 
dass  der  in  euch  ein  gutes  werk  begann  es  tollenden  wird 
bis  »um  tage  Christus  Msu's;  '^ sowie  es  billig  für  euch  ist  7 
dieses  Mer  euch  alle  »u  denken  weil  ich  euch  im  her%en 
trage  die  ihr  sowohl  in  meinen  fesseln  als  in  der  verthei-- 


1)  nach  1,  21  —  23.  2)  nach  1,  25.  2,  2.  17  f.  3,  1.  4, 

4.  6 f.:    aber  die  freude  mitten  im  weinen   3,  18.  3)  nach 

1,  25.  2,  24.  4)  wie  iy  X^iajf  Iv  ifioi  1,  26;   aber   1,  28 

ist  wohl  die  jezige  doppelte  lesart  yerdorben. 

PaoIm'  Seadtekreiben.  28 
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digung  wul  verbürgung  des  Etangeliums  mitgenossen  meiner 

8  gnade  alle  seied.    ^Denn  mein  %euge  ist  Gott  wie  ich  euch  alle 

9  ersehne  im  Uefsten  herben  Christus  Msu's  ^und  ddrum  bete 
,    .           dass  eure  Hebe  noch  mehr  und  mehr  überströme  in  er- 

10  kenntnifs  und  jeder  empßndung  ^^um  das  bessere' zu  billigen^ 
damit  ihr  ganilauter  und   unanstößig  seied  auf  Christus' 

11  tag^  ^^er füllt  von  frucht  ton  gerechtigkeit  bereitet  durch 
J6su  ChristuSj  xur  Verherrlichung  und  zum  lobe  Gottes. 

2. 

12  ^^/n  kenntniss  möchte  ich  euch  aber  sezen,  brüder,  dass 
meine  angelegenheiten  eher  zum  fortschritte  des  Evangeliums 

13  gekommen  sind^  ^^sodass  meine  fesseln  leuchtend  in  Christus 
wurden  im  ganzen  Prätorium  und  unter  allen  den  übrigen^ 

14  "^^und  die  meisten  der  brüder  im  Herrn  vertrauend  auf 
meine  fesseln  umsomehr  wagen  furchtlos  das  wort  zu  reden. 

15  ^^Einige  zwar  auch  wegen  neides  und  Streites,  einige  aber 

16  auch  wegen  Wohlwollens  verkünden  Christum  laut;  ^^die 
einen  aus   liebe,   wissend  dass  ich  zur.  vertheidigung  des 

17  Evangeliums  daliege;  ^^die  andern  verkünden  aus  Streit- 
sucht Christus'  nicht  rechtschaffen,   meinend  trühsal  zu  er^ 

18  wecken  meinen  fesseln,  ^^Wie  denn  auch?  wird  doch  auf 
alle  weise,  sei  es  aus  vorwand  oder  mit  Wahrheit,  Christus 
verkündet:  und  darob  hin  ich  froh,   allein  ich  werde  auch 

19  froh  seyn:  ^^weiss  ich  doch  dass  dieses  mir  zum  heile  aus-- 
fallen  wird  durch  eure  bitte  und  die  darreichung  des  gei- 

20  stes  JSsu  Christus\  ^^nach  meiner  herzenssehnsucht  und  der 
hoffnung  dass  ich  in  nichts  beschämt  werden,  sondern  in 
allem  freimuthe  wie  allezeit  auch  jezt  Christus  erhöhet  wer- 
den wird  an  meinem  leibe,  sei  es  durch  leben  oder  durch 

21  tod.  —     ^^Denn  mir  ist  das  leben  Christus,  und  das  sterben 

22  gewinn:  ^hoenn  aber  das  leben  in  fleische  ^  dieses  mir 
frucht  von  arbeit  ist,    so  entscheide  ich  auchnicht  was  ich 

23  vorziehen  solle.  ^^Ich  werde  aber  von  den  beiden  beengt, 
da  ich  die  Sehnsucht  habe  aufzubrechen  und  mit  Christus 

24  zu  seyn:  denn  um  vieles  ist  es  eher  besser;  ^^doch  das  ver- 

25  bleibefi  im  fleische  ist  nöthiger  euretwegen,     ^^ünd  darauf 
\                        vertrauend  weiss  ich  dass  ich  bleiben  und  bei  euch   etilen 
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verbleiben  werde  st»  euerm  forUehriHe  und  eurer  glaubens- 
freudej  ^^damit  mein  steh  auf  euch  in  Christus  Jesu  noch  T6 
höher  wachse  durch  meine  anwesenheit  wiederum  bei  euch. 

^^Nur   wandelt   würdig  als    bürger    des   Evangeliums  37 
Christus',   damit  ich  sei  es  kommend  und  euch  sehend  oder 
abwesend  höre  was  euch  betrifft  dass  ihr  in  Einern  geiste 
bestehet,     in   üner    seele    mitkämpfend    im   glauben    des 
Evangeliums    ^^und  in  nichts   sich   schrecken  lassend  von  28 
den  gegnem  (welches  ihnen  ein  beweis  eures  Unterganges^ 
euch  aber  von  heil  ist,  und  zwar  von  Gott,  ^^weü  es  euch  29 
verliehen  ward  für  Christus'  —  nicht  allein  an  ihn  au  glau- 
ben sondern  auch  für  ihn  %u  leiden^,    ^^denselben   kämpf  30 
habend  welchen  ihr  an  mir  sehet  und  jevl  von  mir  höret* 
^CUbt  es  also  eine  tröstung  in  Christus,  eine  zuspräche  von*l,i 
liebe,    eine  gemeinschaft  von  geist,  gibt  es  ein  mitleid  und 
erbarmen:  ^so  erfüllet  meine  freude  dass  ihr  dasselbe  sinnet,  2 
dieselbe  liebe  habend,  gleicher  seelcy  das  iine  sinnend,  ^nichts  3 
nach  Streitsucht  noch  nach  ruhmsucht,   sondern  in  der  de^ 
müthigkeit  einer  den  andern  höher  haltend  als  sich^  ^nicht  4 
auf  das  eigene  ein  jeder  hinblickend  sondern  auch  auf  das 
anderer  ein  jeder.  —      ^Diese  gesinnung   habet   in    euch  5 
welche  auch  in  Christus  Msu,    Welcher  da  er  in  gestalt  6 
Gottes  dawar  ^  es  nicht  für  einen  raub  hielt  Gotte  gleich  *u 
seyn,   '^sondern  sich  selbst  entleerte  knechtesgestalt  anneh-  7 
mend,  in  menschentAnlicMteit  kommend;  und  im  äußern  wie 
ein  mensch  erfunden  hich  selbst  erniedrigte,  gehorsam  ge- ,S 
worden  bis  sunt  tode,   dem  tode  aber  des  kreuies.    Wrum  9 
übererhöhete  ihn  auch  Gott  und  schenkte  ihm  einen  namen 
der  iAer  jeden  namen,  ^^damit  im  namen  JMs  jedes  knie  10 
sich  böge  von  Himmlischen  und  Irdischen   und  unterirdi- 
schen ^^und  jede  zunge  bekännete   dass  er  der  Herr  Jisu  11 
Christus  sei  zur  Verherrlichung  Gottes  des  vßters.  —     ^^So-  12 
dass,  meine  geliebte,  wie  ihr  allezeit  "gehorchtet,   so  bewir- 
ket, nicht  wie  in  meiner  anwesenheit  allein  sondern  jezt  noch 
vielmehr  in  meiner  abwesenheit,  mit  furcht  und  zittern  euer 
eignes  heil!  ^^ist  es  doch  Gott  der  in  euch  bewirkt  wie  das  13 
wollen  so  das  wirken  über  dem  Wohlgefallen.     ^^ÄUes  thuei  14 

28» 
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15  ohne  murrende  und  zweifelnde  g^danken,  ^^damit  ihr 
tadelig  und  unirübe  werdet^  fleckenlose  kinder  Gottes  mitten 
in  einem  schiefen  und  verkehrten  geschlechte,  unter  denen 

i^  ihr  leuchtet  wie  leuckter  in  der  weit,  ^^dae  wort  ton  leben 
behauptend y  %ium  rühme  mir  auf  Christut?  tag  dass  ich  nicht 

17  fsum  eiteln  Uef  noch  zum  eiteln  mich  mUthete.  ^'^ Allein  wenn 
ich  auch  dahingegossen  werde  bei  dem  opfer  und  heilig^ 
dienste  eures  glaubens^  so  bin  ich  froh  und  freue  mich  mit 

18  euch  allen  zusammen:  ^^desselben  seied  auch  ihr  froh  und 
freuet  euch  mit  mirl 

3. 

19  ^^Ich  hoffe  aber  im  Herrn  Jisu  den  Timotheos  recht 
bald  euch  %u  senden,   damit  auch  ich  froher  seele  werde 

20  erfahrend  eure  zustände:  ^denn  niemanden  gleicher  seele 
habe  ich  welcher  getreulich  um  eure  zustände  sich  bekam-- 

21  mem  wird;   ^^suchen  sie  doch  alle  das  ihrige,  nicht  das 

22  Christus  Jisu's.  ^^Seine  bewährung  aber  kennet  ihr,  wie 
er  gleichwie  einem  tater  ein  kind  mit  mir  dienete    für^s 

23  Etangelium,     ^^Diesen  also  zwar  hoffe  ich  zu  senden,  so~ 

24  bald  ich  meine  zustände  absehe,  sogleich:  ^^eertraue  aber 
im  Herrn  ich  werde  auch  selbst  recht  bald  kommen. 

25  ^^Für  nöthig  aber  erachte  ich  den  bruder  Epapkroditos, 
meinen   mitarbeiter   und  mitstreiter  euem  Sendboten    aber 

«     und  opferdiener  meines  bedürfnisses,    zu  euch  zu  senden, 

26  ^^da  er  doch  in  Sehnsucht  zu  euch  allen  und  fast  terzwei- 

27  felnd  war,  dieweil  ihr  hörtet  dass  er  erkrankte.  ^^ Erkrankte 
er  doch  auch  beinahe  zum  tode:  allein  Gott  begnadigte  ihn^ 
nicht  ihn  aber  allein  sondern  auch  mich,  damit  ich  nicht 

28  trauer  über  trauer  fühlte.  ^^Desto  eifriger  also  sende  ich 
ihn,   damit  ihr  ihn  sehend  wiederum  froh  werdet  und  ich 

29  weniger  in  trauer  sei.     ^^Nehmet  ihn  also  im  Herrn  auf 

30  mit  aller  freude,  und  haltet  solche  männer  in  ehren:  ^Wrdj 
er  wegen  der  arbeit  'sogar  dem  tode  nahe  kam  tollkiAn  ge^ 
gen  das  leben,  um  euem  rückstand  des  Opferdienstes  gegen 
mich  zu  ergänzen. 


3|1  ^Uebrigens,  meine  brüder,  freuet  euch  im  Herrn!   Das^ 
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selbe  euch  «ti  schreiben  ist  mir  zwar  nichi  bedenklich,  euch 
aber  ungefährlieh.  —  ^Schauet  die  hunde,  schauet  die  fei-  2 
gen  arbeiter,  schauet  die  aerschneidungl    ^Denn  wir  sind  3 
iUe  besehneidungy  die   im  geiste  Gottes    dienstleisten   und 
Christus  Jisu*s  sich  HIAhmh  und  nicht  auf  fleisch  vertrauen : 
^obwohl  ich  auch  auf  fleisch  vertrauen  kann.     ^Wenn  ein  4 
anderer  sich  dünkt  auf  fleisch  vu  vertrauen ,   so  ich  noch  5 
eher,  Hch  an  beschneidung  achttägig,  aus  IsraeFs  geschlechte,  6 
Betyamin^s  stamme,  Hebräer  von  Hebräern,    Oeseze  nach 
Pharisäer,  ^eifer  nach  verfolgend  die  Gemeinde,  der  gese*" 
liehen  gerechtigkeit  nach  untadelhaft  gewesen.   ^Allein  ivasda  7 
gewinne  für  micft  waren,  diese  erachte  ich  wegen  Christus 
als  Verlust:    ^allein  ich  erachte  nun  »war  auch  dass  alles  8 
Verlust  sei  um   das  weit  höhere  der  erkenntniss  Christus 
Jesu's  meines  Herrn,'  um  den  ich  des  aUes  verlustig  ward  und 
erachte  es  seien  schaumsachen  damit  ich  Christus'  gewönne 
^und  in  ihm  erfunden  würde  nicht  meine  gerechtigkeit  Aa*  9 
bend  die  aus  Gese»e  sondern  die  durch  Christus'  glauben, 
die  gerechtigkeit  aus  Gott  über  dem  glauben,   ^^ihn  zu  er-  10 
kennen  und  die  kraft  seiner  auferstehung  und  die  gemein^ 
Schaft  seiner  leiden,  mich  gleichgestaltend  seinem  tode  ^^ob  11 
ich  etwa  ihm  entgegenkomme    »ur    auferstehung   aus    den 
Todten.  —  ^^Nicht  dass  ich's  schon  ergriff  oder  schon  voU-  i  2 
endet  wäre:  ich  verfolge  es  aber  ob  ich  es  auch  ganz  ergreife, 
sofern  ich  auch  von  Christus  ergriffen  ward.    ^^ Brüder,  ich  1 3 
meine  nicht  ich  selbst  hätte  es  ergriffen:   ^^eins  aber,  das  14 
dahinten  vergessend,  nach  d6m  davome  mich  ausstreckend, 
laufe  ich  dem  ziele  nach  zu  dem  kampfpreise  der  oberen 
berufung  Gottes  in  Christus  Msu.   ^^Soviele  nun  vollkommen,  15 
lasset  uns  dieses  sinnen:  und  wenn  ihr  etwas  anders  sintiet, 
so  wird  auch  dieses  Oott  euch  enthüllen;   ^^nur  wozu  wir  16 
vorauskamen,  auf  demselben  fortwandeln I  —  ^^ Meine  mit-  17 
nachahmer  werdet,  brüderl  und  fasset  die  also  wandelnden 
ins  äuge  wie   ihr  zum  vorbilde  uns  habet I     ^^Denn  viele  18 
wandeln  welche  ich  euch  oft  sagte,  nun  aber  auch  weinend 
sage,  sie  seien  die  feinde  des  kreuzes  Christus',   ^^ deren  19 
ende  ist  Untergang,  deren  gott  der  bauch  und  deren  herr'-- 
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lichkeit  in  ihrer  schände  ist,  die  auf  das  irdische  sinnen. 
20  ^^Ist  doch  unser  bürgerthum  in  den  himmeln^ da,   woraus 

wir  auch  als  erretter  erwarten  den  Herrn  Jäsu  Christus, 
%i  ^^  welcher  den  leib  unsrer  niedrigkeit  verwandeln  wird  su 

einem  dem  leibe  seither  herrlichkeit  gleichgestaUigen ,  nach 

der  thatkraft  dass  er  alles  sich  auch  unterwerfen  kann. 
4, 1  ^Demnach,    meine  geliebten   und  ersehnten    brüder,    meim 

stok  und  Arofiis,  also  bestehet  im  Herrn  y  geliebte  I 

2  ^Die   Euodia   ermahne  ich  und  die  SyntycM  ermahne 

3  ich  dasselbe  »!U  sim^en  im  Herrn.  ^Ja  ich  ersuche  auch 
dich,  biederer  Jochbruder ,  nimm  dich  ihrer  an,  als  welche 
im  Evangelium  mit  mir  kämpften  zurseite  auch  des  Kiemen» 
und  meiner  übrigen  mitarbeiter,  deren  namen  sind  im  buche 
des  Ubens. 

4  ^Freuet  euch   ün  Herrn  allezeit I  wiederum  sage  ich, 

5  freuet  euchl    ^Euer  mildes  werde  allen  menschen  bekannt: 

6  der  Herr  ist  nahel  ^Habt  um  nichts  kummer,  sondern  in 
jedem  gebete  und  jeder  fürbitte  lasset  mit.  danke  eure  an^ 

7  liegen  kundwerden  bei  Gotte,  ^und  der  frieden  Gottes  der 
alle  Vernunft  übersteigt  wird  eure  herzen  und  eure  gedan^ 
ken  bewahren  in  Christus  J6sul 

8  —  Webrigens,  brüder,  wasmsr  ist  wahr,  wasnur  ehr- 
würdig y  wasnur  gerecht,  wasnur  lauter,  wasnur  Hebens-- 
werth,  wasnur  wohllautend,    ist  irgendeine  lügend  und  ein 

9  lob,  an  dieses  denket!  ^was  ihr  wie  lerntet  so  annahmet 
wie  hörtet  so  sähet  an  mir,  das  übet,  und  der  Gott  des 
friedens  wird  mit  euch  seynl 

1 0  ^Hch  freute  mich  aber  im  Herrn  höchUch  dass  ihr  end- 
lich einmal  wieder  frisch  wurdet  für  mich  zu  denken:  wor- 

11  auf  ihr  auch  dachtet,  haltet  aber  üble  zeit.  ^^ Nicht  dass 
ich's  um  mangels  sage:  denn  ich  lernte  mit  dem  worin  ich 

12  bin  zufrieden  zu  seyn;  ^^ich  weiss  auch  mich  zu  demüthi^ 
gen,  ich  weiss  auch  überfluss  zu  haben:  in  allem  und  in  al- 
lerlei bin  ich  eingeweihet,   so  gesättigt  zu  werden  wie  zu 

3  hungern,  so  überfluss  wie  mangel  zu  haben;  ^^alles  vermag 

14  ich  in  d^  der  mich  stärkt.    ^^Doch  thatet  ihr  wohlmitzu- 

15  theilen  meiner  ttMsal.    ^^Jhr  wißt  aber  auch  selbst,  Philip- 
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peTy   wie  im  anfange  des  Evangeliums  y   als  ich  t^on  Make^ 
donien  abzog  ^  keine  gemeinde  mir  mittheilte  auf  rechnung 
eon  geben  und  nehmen  als  ihr  allein,    ^^wie   ihr  auch  in  16 
Thessaloniki  so   einmal  wie  zweimahl  zum  bedürfnisse  mir 
sandtet.  —     ^^ Nicht  dass  ich  die  gäbe  sehr  suche,  sondern  17 
ich  suche  die  frucht  welche  auf  eure  rechnung  überfließt. 
^^Ich  habe  aber  alles  genug   und  überreich,   bin   befriedigt  18 
eon  Epaphraditos  das  eon  euch  empfangen  zu  haben,  einen 
wohlgeruch,  ein  angenehmes  gottwohlgef äüiges  opf er :  ^^mein  19 
Gott  aber  wird  all  euer  bedürfniss  befriedigen  nach  seinem 
reichthume  in  herrlichkeit  durch  Christus  JSsu.     ^  Ünserm  20 
Gotte  aber  und  Vater  sei  die  herrlichkeit  in  die  ewigkeiten 
der  ewigkeiten,  Amin! 

^"^  Grüßet  jeden  in  Christus  Jesu  Heiligen,  Es  grüßen  21 
euch  die  brüder  mit  mir.  ^^Es  grüßen  euch  alle  die  Hei~  22 
ligen,  ammeisten  die  aus  Cäsar's  hause.  —  ^^Die  gnade  23 
des  Herrn  Jisu  Christus  sei  mit  euerm  geistet 

Wenn  der  Apostel  in  der  Zuschrift  l,  1  gegen  seine 
sonstige  gewohnheit  auch  die  aüfseher  und  hülfsdiener  zu-» 
gleich  mitnennt,  so  thut  er  das  gewiss  nur  weil  diese  sieb 
in  ihrem  Sendschreiben  an  ihn  ausdrücklich  so  in  der  zu-i^ 
Schrift  genannt  hatten,  als  sie  ihm  im  namen  der  gemeinde 
das  ehrengeschenk  sandten.  • 

1.  —  1,  4  ...  .  11. 

In  der  danksagung  kann  der  Apostel  hier  freudig  her-* 
vorheben  wie  gerne  er  stets  für  sie  alle  bete  wegen  ihrer 
stets  gleichen  theilnahme  für  das  Evangelium  (womit  er  nur 
entfernt  auch  auf  die  ehrenspende  anspielt,  vgl  Rom.  15, 
26)  in  der  sicheren  hoffnung  ihres  ewigen  heiles  v.  3-6: 
muss  er  doch  wie  eifrig  sie  in  der  christlichen  liebe  seien 
an  der  Innigkeit  seiner  eignen  liebe  zu  ihnen  schäzen,  wie 
sie  denn  nichtbloss  an  ihm  als  gefesselten  antheil  nehmen 
sondern  auch  es  mit  ihm  für  eine  göttliche  gnade  halten 
das  Evangelium  in  welcher  weise  -auch  laut  vertheidigen 
und  verbürgen  (ßsßmovv)  zu  können  v.  7.  Nur  Gott  weiss 
welche  tiefe  Sehnsucht  zu  ihnen  er  im  christlichen  herzen 
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habe  (wie  er  unten  v.  24  weiter  sagen  wird)  und  wie  er 
wünsche  dass  tAre  liebe  d.i.  ihr  Christenthum  noch  immer 
reicher  ^werde  an  erkenniniss  und  jeder  empfindung  (denn 
auch  die  empfindung  oder  das  gefühl  hat  neben  der  er- 
henntniss  sein  gutes  und  unersezliches ,  als  ihr  vorange- 
hend und  folgend]  um  da$'  bessere  %u  billigen  v.  8  — 10. 
Lezteres,  wie  Rom.  2,  18  gesagt,  soll  hier  offenbar  schon 
auf  das  anspielen  was  unten  3,  1  ff.  über  die  gefährlichen 
irrlehrer  der  zeit  zu  sagen  ist  und  was  noch  bestimmter 
Col.  c.  2  auseinandergesezt  wird.  Der  zweck  aber  kann 
nur  seyn  diu«  sie  ganalauter  und  unanstößig  seien  auf  den 
Gerichtstag^  erfüllt  von  frucht  von  gerechtigkeit  nach  Rom. 
1,  17.  6^  21  f.,  die  freilich  nur  bereitet  werden  kann  durch 
Jesu  Christus y  %u  Gottes  preise  und  lobe,  das  lezte  worauf 
unser  Apostel  überall  alle  menschliche  Vollendung  zurück-* 
führt  V.  10  f. 

Das  Geschäftliche  welches  hier  niederzuschreiben  ist, 
umfaßt  zweierlei.  Vor  allem  muss  der  Apostel  v.  12 — 26 
dieser  ihm  sa  überaus  theuem  gemeinde  doch  einige  nähere 
nachrichten  über  sein  befinden  in  Rom  geben,  und  wie  hier 
das  Evangelium  auch  in  seiner  gefangenschaft  ja  durch  sie 
fortschreite.  Solche  nachrichten  schrieb  der  Apostel  nach 
Col.  4,  7 — 9  in  solchen  Sendschreiben  zwar  im  allgemeinen 
nicht  gerne  nieder,  solange  er  noch  immer  nicht  viel  be- 
stimmteres über  den  ausgang  seiner  anklage  in  Rom  sagen 
konnte:  aber  bei  dieser  gemeinde  meinte  er  auch  darin 
eine  ausnähme  machen  zu  können.  Und  so  folgt  hier  eine 
äußerung  über  dieses  langwierig  schwere  leiden  und  diese 
sichtbare  todesgefahr,  welche  nicht  tiefer  geschöpft  seyn 
kann  und  ein  ewig  leuchtendes  vorbild  gibt.  Er  meldet  ih- 
nen, um  lieber  das  tröstliche  zu  sagen,  dass  seine  angele- 
genheiten  eher  %um  fortschritte  als  zur  Störung  und  hem- 
mung  des  Evangeliums  gekommen  seien,  sodass  seine  fesseln 
statt  wie  die  weit  erwartete  schimpflich  zu  scheinen  oder 
verachtet  und  verhöhnt  zu  werden,  vielmehr  leuchtend  in 
Christus  vielaufj^esucht  und  geehrt  als  christliche  wurden 
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im  ganzen  Präiorium  unter  den  kriegern  der  kaiserlichen 
leibwache  welche  die  aufsieht  über  ihn  hatten  und  unter 
den  übrigen  allen,  den  Römern^  und  die  meisten  der  brü- 
der  im  Herrn  d.  i.  der  Christen  statt  abgeschreckt  zu  seyn 
vielmehr  vertrauend  auf  meine  fesseln  die  sie  geehrt  und 
worin  sie  mich  so  vertrauend  sehen  umsomehr  wagen  furcht- 
los das  Wort  d.  i.  das  Evangelium  sk  reden  laut  vor  aller 
weit,  V.  12—14.  Aber  freilich  muss  der  Apostel  das  zu- 
lezt  gesagte,  so  tröstlich  es  klingt,  doch  sogleich  der 
Wahrheit  wegen  näher  erklären  und  beschränken.  Denn 
unter  d6n  Christen  welche  damals  in  Rom  als  Christen  so 
laut  redeten,  gab  es  auch  solche  welche  das  von  unserm 
Apostel  verkündete  freiere  Christenthum  nicht  wollten,  ihn 
bestritten  oder  doch  beneideten,  auch  wohl  sagten  er  habe 
seine  gefangenschaft  durch  seine  eigne  schuld  verdient: 
diese  stellten  sich  übrigens  auch  als  sehr  eifrige  Christen 
dar,  ja  beeiferten  sich  gewiss  jezt  destomehr  als  gute  Chri- 
sten, zu  erscheinen  jemehr  sie  ihre  sache  von  d^r  Paulus' 
trennten.  Wir  kennen  diese  art  von  damaligen  Christen 
hinreichend  aus  den  vorigen  Sendschreiben  von  d^m  an  die 
Galater  an:  sie  treten  uns  auch  hier  v.  15 — 17  vgl.  v.  18 
entgegen,  und  hatten  offenbar  seit  der  Verhinderung  der 
öffentlichen  Wirksamkeit  des  Apostels  ihr  haupt  neu  erho- 
ben; während  andere  u>egen  u>ohlu>ollens  für  den  Apostel 
und  weil  sie  wußten  dass  er  für  nichts  als  für  die  terthei-- 
digung  des  Eeangeliums  wie  durch  Gottes  feste  Verfügung 
bestimmt  sei  [xsta&cu  wie  IThess.  3,3],  sich  des  Christen- 
thumes  desto  furchtloser  annahmen.  Und  doch  erhebt  sich 
der  Apostel  im  geiste  sogleich  auch  wieder  über  den  ge- 
danken  an  solche  tief  schmerzliche  erscheinungen :  was 
thut's  auch,  mag  Christus  aus  vorwand  und  nicht  aus  rei- 
ner liebe  und  aufrichtigkeit  sondern  um  einen  andern  nied- 
rigen zweck  damit  zu  erreichen,  oder  mit  Wahrheit  ver- 
kündet werden,  in  jedem  falle  ist  er  auch  darüber  froh: 
allein  er  wird  auch  darüber  froh  seyn  wie  er  sogleich  v.  18 
ähnlich  wie  2, 17  hinzufügt,  indem  er  sich  aus  der  gegen- 
wart  sofort  auch  in  den  augenblick  der  vielleicht  äußersten 
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leiden  und   des  todes  versezt:  ioeiss  er  doch  dass  dieses 
sein  gegenwärtiges  leiden  wie  es  ihm  auch  sogar  falsche 
brfider  bereiten  ihm  mm  heile   ausfallen  wird  durch   die 
fürbitte  auch  der  Philipper  auf  welche  er  hofft  und  die  dar-^ 
reiohung  d.  i.  freiwillige   hülfe   des  h.  Geistes  welche  ihm, 
wie  er  ebenso  hofft,   auch  in  der  schlimnfisten  Versuchung 
nicht  entstehen  wird  v.  19;  und  das  alles  weiss  er  so  zu- 
versichtlich nach  seiner  tiefen  Sehnsucht  welche  nach  Rom. 
8, 23  nicht  wohl  täuscht  und  der  hoffhung  dass  er  in  nichts 
beschämt  werden  werde y  sondern  in  allem  freimuthe  wel- 
chen der  h.  Geist  gewährt  auch  j&&t  nicht  zwar  6r   als 
mensch  aus  seiner  jezigen  niedrigkeit  aber  Christus  an  sei- 
nem gefesselten  und  vielleicht  bald  zu  tödtenden  leibe  er- 
höhet oder  hochgepriesen  werden  werde,  sei  es  fügt  er  sich 
selbst  wieder  in   geduld  fassend,   durch  leben  oder  durch 
tod.   —     Der  blick  in  die  in  den  lezten  werten  liegende 
doppelte  nahe  möglichkeit  erweitert  sich  nun  v.  21  —  26 : 
ansich  scheint  ihm  sterben  gewinn  v.  21  oder,  wie  v.  23 
dasselbe  mit  andern  werten  in  noch  höherem  schwunge 
der  rede  gesagt  wird,  aufzubrechen  (nach  dem  bilde  von 
der  abreise   aus   dem  leben  B.  Jes.  38,  12)  und  mit  dem 
verklärten  Christus  zu  seyn  scheint  ihm  um  vieles  eher  bes- 
ser, da  sein  leib  durch  die  langen  arbeiten  und  leiden  schon 
so  gebrochen  und  erschöpft  ist:   aber  auch  dcts  leben  ist 
ihm  Christus,  und  wenn  dieses  leben  in  fleisch  oder  dieses 
irdische  leben  gar  frucht  vom  werke  ist  in  werk  und  arbeit 
besteht  und  diese  nicht  ohne    frucht,    so    entscheidet  er 
(denn  das  etwa  ist  hier  ypcogl^ai)  auch  von  der  andern  seite 
nicht  was  er  vorziehen  sollj  ob  nämlich  dann  das  irdische 
leben  nicht  noch   besser  sei;   er  wird   ^tber  eben  deshalb 
von  diesen  zwei  möglichkeiten  und  Mrünschen  wie  beengt 
da  seine '  Sehnsucht  ihn  zwar   zum   sterben  hinzieht,    das 
weitere  ausharren  im  irdischen  aber  wohl  der  Philipper  und 
anderer  wegen  nöthiger  ist  v.  23  f.     Also  aus  bloßer  liebe 
zu  seinen  schülem  und  zur  förderung  des  Christenthumes 
hat  er  jezt  noch  auch  wohl  die  hoffhung  wieder  frei  zu 
kommen  (vgl.  Philem.  22.  Col.  4,  3  f.) ,  wie  er  hier  v.  25  f. 
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sogar  mit  freadigem  vertrauen  schließt:  nnd  darauf  (vgl 
V.6]  vertrauend  weiss  ich  dass  ich  bleiben  noch  nicht  ster- 
ben und  mit  euch  allen  (wie  oben  v.  4.  7)  verbleiben  oder 
bei  euch  bleiben  werde  zu  euerm  fortsohrUte  und  eurer 
gUmbensfreude ,  damit  das  rühmen  eurer  in  Christus  d.  L 
dass  ich  mich  eurer  in  Chr.  rühme  (am  jüngsten  tage,  wie^ 
sich  Yonselbst  versteht,  2,  16.  2  Cor.  1,  14.  9,  3)  in  mir 
noch  höher  wachse  durch  meine  wiederholte  anweset^ieit 
bei  euch.  Die  rede  ist  hier  nur  durch  das  zusammentref- 
fen des  iv  Xqi&tS  ^Ifi(fov  mit  ip  ifAoi  etwas  unebener,  der 
sinn  jedoch  nicht  zweifelhaft:  durch  seine  abermalige  an- 
Wesenheit  bei  ihnen  hofft  er  sie  noch  mehr  zur  christlichen 
Vollkommenheit  zu  führen  und  so  sich  einst  ihrer  im  Ge- 
richte noch  mehr  rühmen  zu  können.  — 

Aber  nie  verliert  er  auch  die  andre  möglichkeit  aus 
dem  sinne:  und  so  beginnt  er  y.  27  ihnen  für  jeden  fall, 
möge  er  sie  wieder  sehen  oder  nicht,  einige  bestimmtere 
ermahnungen  zu  geben  wie  sie  gerade  für  jene  zeit  am 
nöthigsten  waren.  Irrlehrer,  gewöhnlich  ein  zu  ängstliches 
ins  Judäerthum  mehr  oder  weniger  zurückfallendes  Christen- 
thnm  suchend,  waren  zwar  soviel  dieses  Sendschreiben  schlie- 
ßen Iftßt  damals  in  Philipp!  nochnicbt  gefährlich  geworden : 
aber  sie  regten  sich  sonst  schon  sehr  stark,  und  auch  in 
(lom  umgaben  sie  den  Apostel.  So  ermahnt  er  denn  vor- 
züglich dringend  zur  höhern  geistigen  einigkeit  und  ein-, 
müthigkeit  milten  im  unerschrockenen  kämpfe  für  den  glau- 
ben; demnach  auch  zur  Selbstbescheidung  und  demuth,  ohne 
welche  jene  nie  bestehen  kann.  Da  er  nun  deshalb  auf 
das  Vorbild  Christus'  selbst  als  das  unübertrefflich  höchste 
hinweisen  will,  so  lenkt  er  die  rede  allmdhUg  dabin  v.  27 
—-2, 4.  Die  allgemeine  ermabnung  ist  würdig  des  gemein^ 
Wesens  fwXksvgjba  Christus*  va  wandeln:  denn  ein  solches 
ist  anfangend  sogleich  mit  Christus-  wirken  auf  der  erde 
da,  und  hat  jezt  längst  festeren  bestand,  3,  20.  A6.  23, 1. 
Im  besondern  aber  ermahnt  er  zur  einmüthigkeit  in  dem 
unermüdlichen  glaubenskampfe,  und  fügt  erläuternd  bei :  dass 
ihr  leidet  ist  solchen  gegnem  (den  Heiden)  ein  heweis  eu- 
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res  Verderbens  y  euch  aber  ist  es  vielmehr  ein  beweis  f>on 
heil  und  zwar  ewigem  göttlichem,  weil  es  euch  cerliehen 
ward  für  Christus  auch  zu  leiden,  nicht  bloss  an  ihn  zu 
glauben^):  und  gerade  um  lezteres  stark  hervorzuheben, 
bricht  die  rede  hinter  den  werten  igap  ixctqhf&ti  td  vti^q 
Xq$&soß  ab,  um  erst  den  gegensaz  einzufügen.  Zwar  kann 
nun  der  Apostel  in  diesem  selben  zusammenhange  die  Phi-* 
lipper  beiläufig  auch  auf  sein  eignes  beispiel  hinweisen,  wie 
sie  es  einst  unter  sich  sahen  und  jezt  davon  hören  v.  30: 
allein  er  lenkt  vielmehr  die  rede  .  kräftig  auf  das  höchste 
hin  was  denkbar,  und  fährt  fort:  gibt  es  also  ein  Aposto* 
lisches  liebevolles  ermahnen  zu  christlichen  tugenden  und 
kräften  wie  ihr  doch  meinet,  sich  stüzend  auf  die  gemein-- 
Schaft  des  h.  Geistes  zwischen  Apostel  und  euch,  ja  gibt 
es  auchnur  ein  inniges  mitleid  (und  schon  aus  mitleid  mit 
den  fesseln  des  Apostels  sollten  sie  seine  ermahnung  nicht 
überhören),  so  erfüllet  meine  freude  dass  ihr  einmüthig  seied 
Rom.  12,  16.  15,  5,  wie  dieses  2,  If.  noch  dringender  als 
1,  27  gesagt  wird.  Freude  mitten  im  tiefsten  schmerze  ist 
die  grundstimmung  des  Apostels  wie  jeder  zeit  so  insbe* 
sondre  in  diesem  Sendschreiben:  aber  seine  freude  kann 
erst  durch  die  christlichen  tugenden  der  Philipper  recht  voll 
werden.  Einmüthigkeit  ist  aber  nur  möglich  durch  Vermei- 
dung aller  streit-  und  ruhmsucht  durch  Selbstbescheidung 
und  Selbstentsagung,  wie  v.3f.  so  schön  beschrieben  wird. 
Hier  ist  nun  Christus'  vorbild  vonselbst  das  höchste 
zu  welchem  der  Apostel  unmittelbar  übergeht  mit  den 
werten  dieses  sinnet  oder  diese  gesinnung  habet  in  euch 
welche  auch  in  Christus  war;  und  es  scheint  alsob  der 
Apostel  (nach  der  bessern  lesart  q)QOPstts  für  fpqwsUsdixl)^ 
so  wie  er  zu  Christus  kommt,  lieber  bloss  von  der  gesin-- 


1)  ijfns  tDdeheg  v^  28  weilt  ui  diesem  iwiBchensaze  voDBelbst 
auf  den  begriff  des  kätnpfens  und  leidens  als  den  hier  nach  t.  27. 
30  herrschenden  haupibegriff  zurück;  die  lesart  ist  aber  herzustel- 
len dnaiXtias  vfiiSy,  vfjiiv  &k,  da  sich  sowohl  viJiCiv  als  vfup  wenn- 
auch  nur  einzeln  in  den  ältesten  Urkunden  findet,  während  der 
sinn  unklar  wird  wenn  man  eins  dieser  beiden  ausläßt« 
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mtng  m  ihm  als  dem  stets  gleichen  als  von  seinen  sinnen 
redete.  Auf  das  vorbild  Christus*  beruft  sich  der  Apostel 
auch  Rom.  15,  3:  führt  er  das  dort  kurz  gesagte  hier  wei- 
ter aus,  so  hat  er  ebten  in  einem  Sendschreiben  wie  dieses 
worin  nicht  vieles  abzuhandeln  ist,  vonselbst  tiazu  mehr 
Veranlassung.  Aber  auch  hier  w&hlt  er  zum  beweise  nicht 
etwa  die  eine  oder  die  andre  einzelne  that  aus  Christus' 
leben,  wie  er  leicht  konnte  wenn  er  es  wollte:  sondern 
Wie  sonst  tritt  ihm  auch  hier  sogleich  das  ganze  unendlich 
erhabene  bild  dieser  einzigen  erscheinung  vor  die  äugen. 
Und  da  ist  das  wesentliche  davon  welches  gerade  hieher 
gehört,  dieses  dass  Chri&tus  da  et  als  Logos  von  ewigkeit 
her  in  GoUen  gesialt  also  als  ein  rein  geistiges  wesen  da- 
foar  und  so  mit  rein  göttlichen  kräften  sich  auch  früher 
wohl  den  Seinigen  fühlbar  machte  1  Cor.  10,  4,  doch  nun 
um  die  zeit  da  er  nach  Gottes  rathe  die  erlösung  bewirken 
sollte  und  es  ihm  freistand  eine  dazu  passende  gestalt  selbst 
eu  wählen,  es  doch  nicht  für  einen  raub  hielt  Goüe  gleich 
»II  seyn^  also  wie  ein  sichtbarer  Gott  sein  reich  auf  erden 
anzufangen  und  das  erlösungswerk  zu  vollführen,  alles  wi- 
derstrebende rein  durch  allgewalt  sogleich  niederbeugend; 
das  wäre  wohl  leichter  und  angenehmer  gewesen^  und  ein 
anderer  als  Er  hätte  die  gelegenheit  so  zu  erscheinen  und 
zu  wirken  wie  ein  raubstück  begierig  ergriffen.  Sondern^ 
wie  es  v.  7  f.  weiter  heißt,  er  entleerte  sich  der  gottheit 
d.  i.  der  rein  göttlichen  gestalt  kraft  und  herrlichkeit  gestalt 
nicht  einmal  eines  irdischen  königs  sondern  eines  knechtes 
annehmend  da  er  in  menschenähnlichkeit  kam;  und  im  öti- 
ßem  me  ein  mensch  erfunden  dass  niemand  leicht  ihn  für 
den  Logos  hielt  erniedrigte  er  sich  selbst^  gehorsam  gewor'^ 
den  dem  göttlichen  willen  wie  er  ihn  nun  im  laufe  seiner 
menschlichen  geschichte  erkannte  bis  »um  tode,  dem  tode 
aber  (was  das  möglich  furchtbarste  ist)  des  kreu^s^  wie  der 
Apostel  eben  dieses  auch  Rom.  5,  19  vgl.  3, 25  f.  hervor- 
hebt. Die  rede  hat  nun  namentlich  mit  den  lezten  werten 
gezeigt  wie  jene  tanetrotpQOCvvfi  v.  3  seyn  müsse:  aber 
auch  die  entsprechende  erhöhung  Christus'  muss  hier  v.  9 
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— 11  noch  geschildert  werden^  wobei  der  Aposlel  die  schon 
Rom.  14,  11  gebrauchte  ATliche  stelle  nur  weiter  ausge- 
führt anwendet,  auch  der  Uwterirduchen  erwähnend  wie 
Rom.  8,  39. 

Die  anwendung  unter  rückkehr  der  rede  zu  1,  27  ist 
leicht  V.  12—18.  Wir  ihr  aHe»e%t  gehorchet  A^m  was  das 
Evangelium  will  Rom.  1^5,  mit  anspielung  auf  sie  als 
schaler  wie  2  Cor.  JO,  6.  Philem.  21  und  mit  deutlicher 
hinweisung  auch  auf  frühere  Sendschreiben  an  diese  ge- 
meinde welche  jezt  verloren  sind,  so  bewirket  nicht  allein 
als  ob  ich  bei  euch  anwesend  wäre  was  nach  1>27  künftig 
wenigstens  wieder  möglich  ist,  sondern  (weil  das  noch  er- 
sprießlicher und  ehrenvoller  für  euch  is!C\  jejit  noch  tAelmehr 
in  meiner  abwesenheit  euer  nach  1,  28  mögliches  heil  mit 
furcht  und  zittern»  Warum  aber  sogar  unter  furcht  und 
zittern?  weil,  wie  v.  13  erläutert  wird,  Gott  allein  in  dem 
menschen  sogar  auch  schon  das  wollen  bewirkt  iiber  seinem 
Wohlgefallen  f  auf  keiner  andern  grundlage  als  wie  es  ihm 
wohlgefällt:  kann  der  mensch  durch  sein  einseitiges  von 
Gott  abgekehrtes  rennen  und  wollen  sein  heil  nicht  erzwin- 
gen Rom.  9,  16,  sodass  sogar  schon  die  gute  richtung 
seines  willens  eine  gnade  von  Gott  ist:  so  muss  er  wohl 
destomehr  mit  anstrengung  all  seiner  kräfte  also  wie  ein 
mit  furcht  und  zittern  vor  Gott  arbeitender  sein  heil  be- 
wirken. Die  leiden  und  kämpfe  welche  nach  1,  27  —  30 
jezt  zu  bestehen  sind,  rufen  leicht  murrende  gedanken 
(yoyyv(fiu)C)  und  allerlei  »weifet  hervor:  destomehr  müssen 
sie  vermieden  werden  v.  14,  damit  ihr  das  christliche  ziel 
erreichet,  wie  untadelige  kinder  Gottes  werdend  mitten  in 
der  jezigen  weit  in  welcher  sie  ja  schon  nach  Hatth.  5, 14 
wie  leuchter  leuchten,  das  wort  t>on  leben  (ganz  wie  bei 
Johannes] .  d.  i.  das  Evangelium  mit  seiner  kraft  behauptend 
um  einst  am  Gerichtstage  ein  gegenständ  des  stolzes  und 
der  Zuversicht  nicht  umsonst  gearbeitet  zu  haben  (GaL2,2) 

• 

für  den  Apostel  zu  seyn.  v.  15  f.  Mit  den  lezten  werten 
kehrt  also  die  rede. noch  weiter  zu  1,  26  zurück:  und 
se2te  er  1,  21  —  26  die  möglichkeit  auch   sie  nicht  wieder 
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zu  sehen,  so  schließt  er  auch  hier  damit  v.  17f :  allein 
ioenn  ich  ^auch  in  den  tod  hingegossen  (wie  B.  Jes.  53, 12] 
oder  nach  dem  lat.  opferausdrucke  libirt  werde ,  gleichsam 
als  trankopfer  falle  bei  dem  opfer  und  heiligdienste  eures 
glaubens  als  ein  acht  priesterlicher  mann  mitten  im  h.  werke 
für  den  glauben  der  Heiden,  so  bin  ich  doch  in  mir  selbst 
froh  und  freue  mich  mit  euch  allen,  euch  dieselbe  göttliche 
heiterkeit  wünschend,  vgl.  v.  2. 

3.  —  2,  19 30. 

Das  Sendschreiben  geht  hier  schon  jzu  ende:  nur  noch 
zwei  dinge  erwähnt  der  Apostel,  welche  ihrer  art  nach 
sonst  immer  nur  am  ende  eines  Sendschreibens  erwähnt 
werden : 

Zuerst  2,  19—24:  er  hoffe  ihnen  bald  den  Timotheos 
zu  schicken,  möge  ihn  nur  nicht  jezt  sogleich  schicken 
ehe  er  den  äusgang  seiner  eignen  sache  in  Rom  absehe; 
was  sich  leicht  erklärt.  Wenn  er  hier  v.  19—21  klagt  er 
habe  in  Rom  keinen  gleichgesinnten  welcher  ihm  ihre  je* 
zigen  umstände  erzähle  und  der  sich  aufrichtig  um  sie  be- 
kümmere, u)eil  sie  alle  das  ihrige  nicht  das  christliche  su^ 
chenj  so  erhellt  daraus  dass  er  in  Rom  damals  zwar  wohl 
Christen  kannte  welche  aus  Philippi  waren  oder  doch  die 
dortigen  zustände  genau  kannten ,  die  sich  aber  von  jener 
ihm  feindlichen  richtung  hinreißen  ließen  von  welcher  er 
1,  15—17  sprach;  denn  nur  auf  solche  kann  der  ausdruck 
alle  bezogen  werden.  Nur  Timotheos  machte  davon  eine 
ausnähme:  so  hofit  er  ihn  ihnen  zusenden,  später  auch 
wohl  noch  selbst  zu  ihnen  kommen  zu  können,  wie  er  v. 
24  wiederholt. 

Zweitens  v.  25 — 30:  jezt  sendet  er  mit  diesem  Send- 
schreiben den  Epaphroditos  ihnen  zurück.  Dessen  Verhält- 
nisse werden  hier  sehr  klar  angedeutet.  Er  war  vielleicht 
nicht  aus  Philippi  selbst,  wenigstens  wird  das  hier  «durch 
kein  merkmahl  angedeutet.  Er  war  aber  als  abgesandter 
[än6(fixiXog)  der  gemeinde  und  opferdiener  des  bedürfnisses 
Paulus'  nach  Rom  gekommen,  also  mit  der  liebesgabe  der 
Philipper  für  ihn  und  seine  bedürfnisse  welche  die  gemeinde 
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auch  als  eine  opfergabe  dargebracht  zuic  förderung  der 
heiligen  sache  des  Christenthums  betrachten  konnte.  In 
Rom  zwar  kam  dieser  Epaphroditos  sogleich  in  das  getriebe 
der  von  den  feinden  des  Apostels  erregten  unrohen,  hielt 
sich  aber  desto  arbeitsamer  (to  iqyov  v.  30)  und  treuer  zu 
ihm,  fast  tollkühn  sich  zuviel  zumuthend  und  sein  leben 
verachtend  (nach  der  richtigen  lesart  naqaßoXsvadiisvoq 
V.  30)  wie  um  den  rückstand  des  opferdienstes  seiner  auf- 
traggeber  für  ihn  »u  ergänsien  v.  30,  nämlich  die  thätige 
hülfreiche  liebe  in  der  Wirklichkeit  welche  man  nie  mit 
bloßem  gelde  entrichtet  oder  abbezahlt,  ähnlich  wie  der 
Apostel  sich  1  Cor.  16,  17  ausdrückt.  Allein  mitten  in 
dieser  eifrigen  arbeit  und  tiefen  bekümmemiss  welche  ihm 
gewiss  der  in  Rom  gegen  Paulus  wirksame  hass  sovieler 
Christen  verursachte,  war  er  tödlich  erkrankt,  und  hatte 
sich  in  dieser  langen  schweren  krankheit  desto  schmerzli- 
cher und  fast  wie  an  seinem  aufkommen  verzweifelnd 
[ctdfiiJbovdiv)  nach  den  Philippern  gesehnt,  sie  noch  einmahl 
sehen  und  sprechen  zu  können.  Da  er  nun  zu  seiner  nicht 
geringen  tröstung  eben  wiedergenesen  war,  sendet  er  ihn 
jezt  desto  weniger  zögernd  sogleich  mit  diesem  Send- 
schreiben ihnen  zu,  mit  der  ausdrücklichen  bitte  ihn  und 
alle  solche  männer  mit  aller  freude  und  ehre  aufmnehmen. 
Diese  lezte  ermahnung  v.  29  klingt  also  etwas  anders  als 
die  1  Cor.  16, 15 — 18  in  einem  sonst  ähnlichen  falle:  Epa- 
phroditos scheint  danach  keiner  von  den  Vorstehern  oder 
hülfsdienem  der  gemeinde  zu  Philippi  gewesen  zu  seyn. 


c.  3  f. 
Weiter  fehlt  hier,  etwa  noch  einige  ähnliche  nachbe- 
merkungen  ausgenommen,  nur  noch  der  gruss  und  schluß- 
segensspruch :  bevor  der  Apostel  diese  hinzusezte,  muss 
das  Sendschreiben,  wir  wissen  nicht  weshalb,  einige 
zeit  vielleicht  einen  oder  ein  paar  tage  liegen  geblieben 
seyn ;  vielleicht  war  eine  neue  Störung  durch  die  ihm  feind- 
lichen Christen  plözlich  hinzugekommen,  wenn  man  die 
saAe   nach    den  werten  3,  2  tt.  betrachten  will.     Als   er 
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die  nothwendigen  lezteii  worte  hinzuthun  wollte,  fand  er 
indessen  beim  nochmaligen  überdenken  des  ganzen  was  er 
an  diese-  gemeinde  jezt  nüzlicb  schreiben  konnte,  noch 
einiges  zu  ergänzen  und  weiter  auszuführen:  und  wie  die 
ersten  leser^  so  können  auch  wir  nur  das  glück  segnen 
welches  dieses  Sendschreiben  noch  umsoviel  weiter  aus» 
dehnte. 

So  beginnt  er  denn  jlist  3,  1  zwar,  als  komme  er 
wirklich  sogleich  zum  ende,  mit  übrigens,  meine  hmder, 
und  fügt  hinzu  freuet  euch  im  Herrn !  zwar  der  grundstim- 
mung  des  ganzen  Sendschreibens  gemäss ,  aber  doch 
so  dass  es  wie  ein  lezter  zuruf  klingt  womit  er  alsbald 
schließen  wollte.  Und  wirklich  scheint  es  also))  d^r  Apo- 
stel schon  bissoweit  geschrieben  hatte,  wie  er  denn  4,  4 
hierauf  zurückkommt  um  daran  weiter  den  wirklichen 
schluss  zu  knüpfen.  Allein  hier  wendet  er  die  rede:  und 
alswenn  er  sich  wegen  des  anfanges  einer  neuen  auseinan- 
sezung  von  vielem  schon  gesagten  entschuldigen  wollte, 
fügt  er  zunächst  hinzu  dasselbe  euch  st«  schreiben  und  mich 
gewissermaßen  zu  wiederholen  ist  mir  »war  nicht  bedenk- 
lich eigentlich  zauderlich,  aus  liebe  zu  euch  mache  ich 
mir  von  meiner  seite  wenn  es  -auch  gegen  die  gewöhn- 
liche Sitte  ist  kein  bedenken  und  zögern  damit  nicht,  euch 
aber  ist  es  ungefährlich,  unschädlich,  um  nicht  zu  ftagen 
nüzlich. 

So  beginnt  er  denn  die  Warnungen  und  ermabnungen 
welche  er  ihnen  schon  im  zweiten  theile  1,  27 — 2,  18  gab 
hier  nur  noch  deutlicher  uftd  offener  auszusprechen  3,  2 — 
4,  3.  Und  weil  er  hier  bei  alle  dem  doch  nur  nachtrage 
geben  will,  so  mag  er  hier  sogleich  vorne  in  tiefer  her- 
zensbewegung  das  ernstwarnende  trübe  wort  welches  ihm 
schon  bei  den  obigen  ermahnungen  gegen  die  Umtriebe 
der  Judenchristen  auf  ihrer  hut  zu  seyn  wie  auf  der  zunge 
lag,  nicht  zurückhalten:  sehet  die  künde!  d.i.  die  unver- 
schämten, die  Wahrheit  für  äußern  gewinn  verkaufenden, 
daher  sogleich  weiter  sehet  die  feigen  arbeiter  die  zwar 
arbeiten  aber  nicht  mit  der  rechten  mühe  und  aufopferung 

P«ii]as'  Scndcchreibeo.  29 
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für  ihren  heim  und  arbeitgeber,  blicket  auf  ihr  thun  und  trei- 
ben um  davor  auf  eurer  hut  zu  seynl  und  um  doch  auch 
sogleich  etwas  nfther  anzudeuten  wen   er  wirklich  meine, 
fügt   er   hinzu  sehet  die  verschneidung  I   mit  welchem  an 
6al.  5,  12  erinnernden  wizworte  er  nur  die  beschneidung 
d.  i.  das  Judäerthum,  aber  das  durch  Übertreibung  verkehrt 
und  schädlich  gewordene  meinen  kann.    Und  so  hart  diese 
ausdrücke  in  dem  abgebrocheilln  neuen  anfange  der  rede 
sowie  die  unten  v.  19  ihnen  in   weiterer   erklärung   ent- 
sprechenden scheinen^  so  sagen  sie  doch  der  Sache  nach 
nichts  ärgeres  aus  als  was  der  Apostel  auch  in  dem  Send- 
schreiben an  die  Galater  sowie  2  Cor.  2,  17.   c.  10 — 13 
längst  abgesprochen  und  gelehrt  hatte.     Auch   erklärt   er 
sich  ja  über  diese  scheinbar  so  harten   werte  sogleich  im 
folgenden  bis  4, 1  weiter,  indem  seine  rede,  wie  entschie- 
den und  fest  auch,  doch  immer  ruhiger   wird.     Wollten 
jene  Beschnittenen  die  ihn  sogar  in  seinen  fesseln  zu  Rom 
verfolgten,   ihn    kaum   selbst  noch  für   einen  mann  ihres 
geschlechtes  halten  und  alle  ihm  treuer  anhangenden  Chri- 
sten als  Unchristen  behandeln,  so  muss  er  hier  jener  Ver- 
schneidung  gegenüber  ausrufen  sind  wir  doch  die  beMchnei- 
düng  nach  Rom.  2,  28  f.,  die  im  Geiste  Gottes  den  wahren 
Huch   ATlichen  gottesdienst  thun   wie  Rom.   12,  l  f.,   und 
Chriätus'  sich  rühmen  und  nickt  auf  fleisch  d.  i.  auf  irdisch- 
menschliches vertrauen -y.  3.     Weil   aber  der  streit  doch 
zulezt  fast  allein  ihn  traf  solange  er  noch  lebte,   so  kann 
er  hier  weiter  nicht  vermeiden  von   sich    selbst   zu  reden 
V.  4 — 14^  nachdem  er  seit  sovielen  jähren  der  unermüd- 
lichste Streiter  für  das  reine  Christenthum  geworden   war 
und  die  wuth  der  gegner  immer  ärger  auf  sich  gezogen 
hatte.    So  knüpft  er  denn  v.  4  diese  nothwendig  gewordene 
weitere  rede  mit  überraschendem  übergange  sogar  an  das 
fleisch  als  das  lezte  wort  v.  3  an :  auch  das  irdisch-mensch- 
liche kann  seinen  nuzen   haben,   das  läugnet  er  nirgends 
(vgl.  2  Cor.  10,  3);    und  kommt   es   darauf  in  sich  sein^ 
zu  rühmen  oder  sogar  ihm  zu  vertrauen  soweit  ein  Christ 
sich  seiner  rühmen  und  auf  es  vertrauen  darf,  so  kanii^r 
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das  als  geborner  und  durch  alle  stufen  bis  zur  höchsten 
hindurch  einst  in  sitte  lehre  und  that  voUkommner  Judäer 
wohl  noch  mehr  als  irgendein  anderer  von  ihnen  v.  4—6; 
war  er  doch  sogar  ein  Zelote  d.  i.  von  der  folgerichtigsten 
und  strengsten  schule  der  damals  herrschenden  Pharisäer, 
wie  er  dieses  auch  Gal.  1^  14  hervorhebt  und  hier  nicht 
vergißt  zu  sagen  dass  der  grundverkehrte  glaube  an  selbst-- 
gerechiigkeit  am  dem  Geseze  das  grundverderben  jener 
Judäischen  schulen  sei  Welche  sinnliche  vortheile  hätte 
er  auf  jener  lauf  bahn  weiter  gewinnen  können  I  allein  was 
mir  gewinne  waren  ^  das  foer achte  ich  wegen  Christus  als 
Verlust  V.  7:  und  alsob  auch  dieser  gedanke  noch  vielzu 
gering  wäre,  schwingt  sich  nun  die  rede  erst  recht  zu 
ihrer  vollen  christlichen  höhe  neu  empor,  das  verhältniss 
des  ächten  Christen  zur  ganzen  weit  und  daher  auch  zu 
jenem  weltlichen  irrwahne  von  der  Selbstgerechtigkeit  zu 
erklären  v.  8 — 11.  Sogar  alles  erachtet  er  für  einen  tier^ 
tust  um  des  überragenden  der  erkenntniss  Christus^  meines 
herm  willen  y  weil  mir  noch  viel  höher  als  alles  weltliche 
steht  Christus'  und  alles  christliche  richtig  zu  erkennen 
und  solcher  erkenntniss  zu  folgen,  wie  dieses  v.  8  gesagte 
dann  v.  10  f.  weiter  erläutert  wird.  Zuvor  aber  schaltet 
er  bei  der  erwähnung  Christus'  als  des  Herrn  in  diesem 
zusammenhange  6m  um  des  wUlen  ich  das  alles  das  welt- 
liche verlor  und  erachte  doss  es  schaumsachen  seien  welche 
sogar  besser  weggeworfen  werden  damit  ich  Christus  und 
die  ächte  gerechAgkeit  auf  dem  gründe  des  glaubens  ge^ 
winne,  wie  sie  Rom.  c.  3  und  sonst  weiter  beschrieben  ist. 
Ihn  erkennen  heißt  auch  die  kraft  seiner  auferstehung  er-- 
kennen  und  wissen  dass  ein  Christ  durch  seinen  verklärten 
herm  auch  selbst  eine  unendliche  neue  kraft  hat  über  weit 
und  tod  zu  siegen;  ea  heißt  aber  auch,  was  gerade  hier 
nach  1,  27  ff.  die  hauptsache  ist  und  nach  der  bekehrung 
mitten  im  verlaufe  dieses  niederen  lebens  beständig  das 
nächste  seyn  soll,  die  gemeinschaft  seiner  leiden  erkennen 
nach  1,  29,  indem  er  sich  sogar  seinem  tode  gleichgestaltet 
nach  2,  6  — 17,  ob  er  etwa  wie  er  nach    1  Thess.  4,  17 

29  • 
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hofft  ihm  entgegenkomme  zur  auferstehung  aus  den  Todten. 
Ueberhaupt  schwebt  dem  Apostel  das  sonst  bei  ihm  nicht 
sehr  häufige  wort  (WQy^^  (Rom.  8,  29)  von  der  großen 
ausführung  2,  6  ff«  her  auch  noch  unten  v.  21  sehr  leben- 
dig vor. 

Klingt  was  der  Apostel  so  von   sich   eben  so  ausführ- 
lich sagte  vielleicht  zu  stolz?   oder  kann  es  aufsneue  viel- 
leicht zu  unerwarteten  mißverständnissen    führen?     Alsob 
der  Apostel  dieses  alles  selbst  fühle,  schaltet  er  hier  vor- 
beugend nach  dem  oben  1,  27 — 30  schon  vielgebrauchten 
bilde  vom  kämpfe   auf  einer  rennbahn    (1  Cor.  9,  24)  den 
gedanken  6in  v.  12 — 15:  nicht  dass  ich  das  christliche  ziel 
mit  seinem  lohne  des    tapfern   kampfes  schon  ergriff  oder 
schon  vollendet  sei  innerlich,    ich  verfolge  es  aber  ob  ich 
es  auch  ganz  ergreife,  was  ich  muss  sofern  ich  auch  mei- 
nerseits von  Christus  ergriffen,  zuerst  von  seiner  gewaltigen 
gnadenhand  ergriffen  und  auf  diese  rennbahn  gestellt  ward, 
mit  einem  leicht  erklärlichen  Wortspiele.     Und  dieses  noch 
viel  herzlicher  v.  13  f:  brüder,  ohne  selbsteinbildung  meine 
ich  nur  eins  sei  nothwendig  zu  thun,  das  hintere  alles  We- 
sen  der  alten   unvollkommnern   weit  und   damit   auch   das 
niedrige  Judäerthum  vergessend^  dem  zueilend  was  seit  der 
erlösung  der  weit  durch  Christus  dem  einzelnen  strebenden 
vorne  winkt,   dem  klaren  ziele  nach   die  rennbahn  zu  ver- 
folgen um   den  kampfpreis  zu   empfangen   der  himmlischen 
berufung  welche  jeder  Christ  schon  in   sich  erfahren  und 
erkannt  haben  muss  und  die  Paulus  besonders  stark  erfuhr 
Gal.  1,  15 ff.     Alle  welche  sich  irgend  für  vollkommne  d.i. 
nach  Matth.  5,  48  für  ächte  Christen  halten,   müssen  die- 
selbe gesinnung  haben  die   der  Apostel   in  sich  fühlt  und 
der  er  im  leben  allein  folgt:  aber  wie  wenig  will  er  damit 
als  mensch  und  als  einzelner  Christ  sie  an  einen  einzelnen 
irrthum  binden  in  dem  er  etwa  selbst  befangen  wäre,  oder 
am  fortschreiten  in  christlicher  erkenntniss   hindern  I  steht 
doch  Christus  und  sein  geist   über  allen  Christen   gleich- 
mäßig und  ewig;   also  fügt  er  hinzu  v.  15:  und  wenn  tAr 
etwas  anders  sinnet,  in   einer  Sache  eine  andre  gesinnung 
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habt,  so  wird  auch  dieses  Gott  euch  offenbaren  ob  ihr  recht 
habet  oder  ich.  Nur  keine  rückschritte  etwa  ins  Judäer- 
thuml  nur  wovu  wir  vorankamen  ^  was  wir  schon  viel  bes* 
seres  und  höheres  als  das  Judäerthum  besizeu,  in  demselben 
wandeln  I  wie  v.  16  ganz  kurz  und  kräftig  im  bloßen  aus- 
rufe noch  angeschlossen  wird. 

Also  mit  dieser  beschränkung  und  erklärung  nimmt  er 
V.  17  den  bei  v.  11  abgebrochenen  faden  der  ermahnung 
V.  2  wieder  auf,  um  sie  zu  ende  zu  fähren.  Und  er  kann 
jezt  kurz  sagen  meine  mitnachahmer  Christus'  nach  1, 30 — 
2,  8  werdet,  wie  I  Thess.  1,  6.  2,  14.  1  Cor.  4,  16.  11,  1; 
und  fasset  um  euch  mit  ihnen  zu  befreunden  die  also  wandeln-- 
den  ins  äuge  wie  ihr. uns  zum  vorbilde  habet.  Doch  wie  so  viele 
Christen  ganz  anders  wandeln,  muss  v.  18 f.  sogleich  noch 
viel  deutlicher  gesagt  werden  als  es  oben  y.  2  angedeutet 
war.  Schon  oft  auch  in  früheren  Sendschreiben  hatte  er 
den  Philippern  gesagt  was  er  jezt  nach  noch  viel  herberen 
crfahrungen  (l,  15 — 17)  sogar  weinend  sagen  muss,  dass 
jene  menschen  mehr  eigentlich  als  die  Heiden  die  feinde 
des  kreuaes  Christus'  sind  Gal.  6,  12,  jene  deren  ende  ist 
untergcmg  statt  leben  und  sieg,  deren  Gott  der  bauch  ist 
wie  Rom.  16^  18  und  deren  herrlichkeit  in  ihrer  schände 
besteht  (da  sie  ihrem  ganzen  i»treben  zufolge  diese  wollen 
statt  jener),  welche  um  alles  zulezt  mit  äinem  hinreichenden 
Worte  zu  bezeichnen,  auf  das  irdische  sinnen.  Denn,  wie 
schon  1,  27  gesag4,  anderswo  als  bloss  auf  dieser  erde 
und  in  ihrer  beschränktheit,  im  himmel  haben  die  ächten 
Christen  ihre  ewige  heimath,  von  wo  herab  sie  auch  nach 
2,  6  —  11.  3,  )0f.  die  lezte  Vollendung  und  Verklärung  er- 
warten durch  Christus  nach  der  thatkraft  wonach  dieser 
sich  wie  im  irdischen  leben  tief  gedemüthigt  2,  6  — 8  so 
auch  umgekehrt  alles  ihm  feindliche  sich  unterwerfen  kann, 
wie  ähnlich  l  Cor.  15,  25—27  gesagt  wird.  Mögen  sie 
demnach    so    stark    und    siegreich    im    kämpfe    im   Herrn 

bestehen!   wie   der  Apostel   4,  1    die  längere   ausführung 
schließt. 

Nach  allen  so  offenen  und  nachdrücklichen  ermahnun- 
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gen  wie  der  Apostel  sie  hier  nachgetragen  hat,  fühlt  er 
kein  bedenken  v.  2  f.  auch  einen  besondern  fall  von  be- 
trübter Uneinigkeit  in  der  gemeinde  zu  berühren  von  dem 
er  gehört  hatte.  Zwei  angesehene  weiber,  ihm  noch  von 
seiner  anwesenheit  in  Philippi  her  wohlbekannt,  Euodia  und 
Syntych^,  damals  gewiss  wie  die  Phöbö  Rom.  16,  1  hülfs- 
dienerinnen  in  der  gemeinde,  lebten  in  unfriedei^  mit  ein- 
ander: was  wegen  der  armenpflege  leicht  geschehen  konnte. 
Ihr  streit  hatte  mit  den  irrlehren  wovon  das  Sendschreiben 
redet,  nach  allem  was  wir  sehen  nichts  gemein:  aber  wo 
eine  gemeinde  einmal  durch  innem  streit  zerrüttet  ist,  da 
finden  die  irrlehrer  desto  leichteren  zugang;  und  so  kann 
es  nicht  auffallen  dass  der  Apostel  das  was  er  1,27  ff.  für 
diese  gemeinde  im  allgemeinen  so  dringend  wünschte,  hier 
zum  Schlüsse  in  bezug  auf  einen  bekannten  fall  noch  be- 
sonders hervorhebt.  Da  es  sich  nun  traf  dass  damals  ein 
mann  an  der  spize  der  gemeinde  stand  welchem  er  nach 
Epaphroditos'  berichten  vollkommen  trauen  konnte,  wenn 
er  ihn  -auch  von  seiner  einstigen  anwesenheit  in  Philippi 
her  nicht  wohl  kannte,  und  den  er  daher  hier  ohne  ihn 
mit  seinem  namen  anzureden  kurz  und  herzlich  als  seinen 
biederen  jochbruder  ^)  bezeichnet,  so  bittet  er  auch  ihn 
sich  des  Streites  dieser  beiden  anzunehmen  und  sie  durch 
seine  hülfe  umso  mehr  zu  versöhnen  da  ihnen  beiden  der 
Apostel  so  wohlwill :  erinnert  er  sich  doch  mit  ihnen  sowie 
mit  Klemens  und  den  übrigen  Vorstehern  der  gemeinde  einst 
im  schweren  kämpfe  zusammen  für  die  Sache  Christus'  ge- 
stritten zu  haben,  was  sich  wohl  besonders  auf  die  1  Thess. 
2,  2  erwähnte  Verfolgung  in  Philippi  bezieht.  Dieser  Kle- 
mens lebte  also  sicher  in  Philippi:  aus  dem  zusaze  deren 
namen  sind  im  buche  des  lebens  geht  aber  hervor  dass  er 


1)  d.  u  arbeitsbruder,  amtsbruder,  ein  ausdruck  Apostolischer 
bescheidenheit  wie  av/^ngtcßvisgos  IPetr.  5, 1.  Dass  unter  den  1,  1 
genannten  yorstehern  einer  wieder  an  der  spize  stand,  yersteht 
sich  als  einrichtung  der  zeit  vonselbst»  und  ergibt  sich  auch  aus 
der  Apokalypse» 
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mit  den  übrigen  hier  gemeinten  ersten  Vorstehern  und  hülfs- 
dienem  der  gemeinde  damals  schon  gestorben  war. 

So*  kehrt  denn  die  rede  mit  freuet  euch !  was  der  Apo- 
stel in  diesem  Sendschreiben  nicht  genug  wiederholen  kann, 
V.  4  ganz  zu  ihrem  anfange  3,  1  zurück.  Und  weil  es  doch 
noth  thut  einigkeit  und  frieden  nicht  bloss  wie  bisher  nach 
innen  sondern  auch  nach  außen  zu  empfehlen,  schließt  er 
y«  5  eine  aufforderung  zur  offenkundigen  müde  gegen  edle 
menschen  an,  übrigens  unter  dem  hinzufugen  jenes  urchrist- 
lichen Schlachtrufes  1  Cor.  16,  22.  Die  Heiden  und  die 
weit  erinnert  an  kämpf  und  kummer ,  aber  dieser  soll  die 
Christen  nach  Matth.  6,  31  ff.  nicht  beugen,  da  ihre  waffe 
bei  Gott  das  glaubensvolle  gebet  ist :  so  erst  wird  der  frie^ 
den  Goties  welcher  üUe  nach  Rom.  7,  23.  25  gute  aber  an- 
sich  zu  schwache  vemunft  Überragt  und  da  stärkt  und  trö- 
stet wo  diese  es  nicht  vermag,  eure  henen  und  Ängstlichen 
gedanken  wahren  in  Christus  v.  6  f. 

—  Der  lange  nachtrag  ist  damit  zu  ende :  und  mit  ei- 
nem zweiten  übrigens  v.  8  fährt  der  Apostel  erst  jezt  da 
fort  wo  er  die  rede  2,  30  liess,  um  nun  erst  den  wirkli- 
chen schluss  des  Sendschreibens  zu  bringen. 

Wie  er  am  ende  auch  sonst  pflegt,  faßt  er  hier  v.  8  f. 
zuerst  alle  ermahnungen,  die  er  gegeben  und  weiter  geben 
möchte,  so  kurz  als  möglich  zusammen,  lieber  wieviel  ein- 
zelnes möchte  er  noch  ermahnend  zu  ihnen  reden  I  doch  er 
findet  dazu  keine  zeit,  und  drängt  so  alles  das  unendlich 
einzetaie  so  scharf  als  möglich  hier  zusammen,  auch  auf 
sein  eignes  ihnen  bekanntes  beispiel  sie  nocheinmahl  wie 
1,  30.  3,  17  hinweisend,  und  so  mit  demselben  tröste 
schließend  wie  eben  zuvor  v.  7. 

Und  da  er  die  liebesspende  der  Philipper  oben  2,  25 
—  30  kaum  flüchtig  erwähnt  hatte,  so  redet  er  nun  zum 
Schlüsse  V.  10 — 20  desto  bestimmter  von  ihr,  und  nimmt 
dabei  unverkennbar  auf  die  werte  ihres  begleitschreibens 
rücksicht.  Sie  hatten  ihm  gewiss  seit  einigen  jähren  gegen 
ihre  frühere  gewohnheit  nichts  gesandt,  sich  aber  in  dem 
begleitschreiben  deshalb  mit  der  übeln  zeit  v.  10  entschul- 
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digt;  die  liebesgabe  war  ihm  indessen  gerade  in  seiner  jet- 
zigen einsamen  läge  doppelt  angenehm.  So  gibt  er  ihnen 
denn  seine  christliche  freude  kund  dass  sie  endlich  einmahl 
wieder  (grün  wurden  aber  nicht  nach  dem  Sprichworte  auf 
einen  grünen  zweig  kamen,  sondern  frisch  wurden  in  be- 
Ziehung  auf  . .  . ,  also  können  wir  auch  sagen)  auffrischten 
das  denken  für  ihn:  worauf  also  für  ihn  zu  denken  und  zu 
sorgen  sie  auch  wirklich  dachten  wie  sie  deon  Apostel  jezt 
schreiben,  hatten  aber  keine  gute  »eU  oder  keine  günstige 
Vermögenslage  bis  jezt,  um  was  sie  dachten  auszuführen. 
So  nimmt  er,  worte  aus  ihrem  begleitschreiben  gebrauchend, 
ihre  entschuldigung  gerne  an,  muss  aber  mitten  unter  dem 
aufrichtigsten  danke  für  die  gäbe  zweierlei  leicht  mögliche 
mißverständnisse  entfernen:  1)  alsob  er  seine  freude  über 
sie  hier  ausspreche  mangels  wegen  v.  11:  er  versteht  in 
jeder  läge  des  lebens  zufrieden  und  ein  guter  wirthschafter 
zu  seyn ,  ist  in  allem  und  in  allerlei  (dieses  liegt  in  dem 
pl.  Tvdvra)  eingeweiht  um  in  keiner  denkbaren  lebenslage 
ohne  tiefere  Weisheit  zu  seyn,  und  findet  -die  kraft  zu  alle 
dem  in  Christus  v.  II — 13.  Doch  dankt  er  für  ihre  theil- 
nahme  an  seiner  gegenwärtigen  noth  v.  14 :  und  hätte  er 
wohl  von  andern  nichts  angenommen,  so  wissen  sie  doch 
dass  sie  die  einzige  gemeinde  sind  zu  welcher  er  immer 
auf  rechnung  von  geben  und  nehmen  stand,  also  von  denen 
er  ohne  Widerrede  dajs  gegebene  annahm,  wie  sie  ihm  denn 
mehreremale  nach  Thessalonik^    eine  solche  gäbe  sandten 

V.  15  f.  Auch  nach  Korinth  sandten  sie  ihm  nach  s.  299, 
was  er  hier  wohl  bloss  der  eile  wegen  besonders  zu  er- 
wähnen vergißt.  —  Scheint  es  nun  nach  den  leztisn  wer- 
ten V.  15  f.  fast  als  ob  er  doch  mangels  wegen  ihre  gäbe 
gerne  nehme,  so  muss  er  2)  bemerken  dass  er  die  gäbe 
nicht  heischt  sondern  die  frucht  welche  auf  ihre  rechnung 
überfließt^  also  die  frucht  des  Evangeliums,  den  segen  wel- 
cher von  dem  Evangelium  wie  er  es  unter  ihnen  gründete 
auf  ihre  rechnung  übergeht,  dass  sie  sich  ihm  verschuldet 
fühlen  müssen:  fühlen  sie  sich  der  frucht  und  dem  segen 
des  Evangeliums  verschuldet,  so  mögen  sie  immerhin  wohl 
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d^m  welcher  eine  solche  frucht  von  ihnen  wünscht,  ihrem 
Apostel;  einiges  von  diesem  segen  wennauch  irdisches  ab- 
geben V.  17.  Unter  dieser  Vorbedingung  also  dankt  er^ 
ohne  für  die  Zukunft  neues  zu  fordern,  aufs  herzlichste  für 
ihre  opfergabe^  mit  der  ruhigen  hoffnung  zu  Gott  dass  er, 
wenn  sie  für  sein  bedürfhiss  so  liebevoll  sorgten,  umge- 
kehrt auch  ihr  bedürfniss  nach  seinem  reichthume  befriedi- 
gen werde  zufolge  der  christlichen  hofiuung  selbst,  also  m 
herrlichkeit  durch  Christus  v.  18  f.;  und  schließt  segnend 
V.  20. 

Die  art  des  großes  v.21f.  zeigt  dass  der  Apostel  da- 
mals in  seinem  geßingnisse  nur  von  wenigen  Christen  be- 
ständig umgeben  war:  die  Christen  in  Rom  durften  wohl 
nicht  alle  zu  ihm,  mit  ausnähme  d^rer  aus  dem  Kaiserlichen 
Palaste,  welche  sich  eine  solche  erlaubniss  leichter  ver- 
schaffen konnten. 

3. 
Das  haadschreiben  ao  Philemon. 

Etwa  um  dieselbe  zeit  da  des  Apostels  gefängenschaft 
in  Rom  sich  in  die  iftnge  zog,  hatte  er  auf  eine  seltene 
veranlassung  an  seinen  schüler  Philömon  zu  schreiben.  Die- 
ser, von  geburt  und  wohnsiz  einKolassäer  in  Kleinasien  ^), 
war  als  junger  mann  wahrscheinlich  schon  früh  von  Paulus 
bekehrt  ^)  worden ,  sah  aber  erst  später  in  Kolassä  eine 
christliche  gemeinde  entstehen  in  welcher  er  einer  <ter 
Vorsteher  wurde.  Ihm  war  ein  sclave  On^simos  entflohen, 
wahrscheinlich  den  zorn  des  herrn  wegeti  eines  ihm  zur 
last  gelegten  Schadens  fürchtend.  Da  Rom  damals  ein  ge- 
wöhnlicher znfluchts-  und  sammelort  entflohisner  sclaven 
war,  kam  er  wohl  zufilllig  in  Paulus'  bekanntschaft ,  ward 
aber  von  ihm  bekehrt  und  als  ein  sehr  treuer  ja  zu  Apo- 
stolischen hülfsdiensten  geschickter  Christ  erfunden.    Doch 


1)  nach  der  andeutung  über  Onösimos  Rol.  4,  9:  wir  brauchen 
wenigstens  nichts  anderes  vorauszasezen.  2)  nach  der  andeu- 

tung Philöm.  9  und  der  ganzen  haltung  dieses  Schreibens. 


458  III.     3.  Das  handschreiben  an  Philömon. 

der  Apostel  stellte  ihm  gewiss  auch  die  höhere  pflicht  ei- 
ner Versöhnung  mit  seinem  herrn  vor:  und  willig  woUie  er 
sich  jezt  ihm  wieder  als  solave  seinem  herrn  stellen,  da 
sein  bürgerliches  verhältniss  zu  diesem  noch  gültig  war. 
So  gab  ihm  der  Apostel  dieses  kleine  schreiben  an  seinen 
herrn  mit,  worin  er  diesem  mit  den  zartesten  aber  über- 
zeugendsten gründen  den  jezt  zum  Christen  umgewandelten 
sclaven  wohl  aufzunehmen  empfiehlt. 

Dieses  kleine  schreiben,  welches  der  Apostel  auch  aus 
dem  V.  18  f.  erwähnten  gründe  gewiss  wenigstens  größten- 
tentheils  (etwa  von  v.  4  an)  mit  eigner  band  schrieb,  ist 
uns  als  ein  zeichen  wie  er  auch  an  einzebie  männer  wohl 
zu  schreiben  pflegte  von  großer  bedeutung.  Nirgends  kann 
die  empfindung  und  wftrme.  zarter  freundsohait  mit  dem  ho- 
hem gefühle  eines  überlegenen  geistes  ja  lehrers  und  Apo- 
stels schöner  verschmelzen  als  in  diesem  so  kurzen  und 
doch  so  überaus  inhaltreichen  schreiben.  Aber  sehr  lehr- 
reich ist  das  schreiben  auch  in  bezug  auf  die  urchristlichen 
begrifib  von  der  sclaverei.  Wie  wir  schon  aus  s.  163  f. 
wissen,  will  der  Apostel  auch  hier  nicht  ihr  damals  beste- 
hendes bürgerliches  verhältniss  verlezen  und  gewaltsam 
zerstören:  aber  er  zeigt  wie  ein  wirklich  in  die  chrisiliche 
gemeinschaft  aufgenommener  sclave  von  seinem  herrn  mehr 
als  bruder  denn  als  sclave  betrachtet  und  behandelt  wer- 
den müsse  (v.  16).  Löst  sich  nun  schon  dadurch  die  Starr- 
heit und  härte  dieses  von  den  Sitten  des  Alterthumes  ge- 
heiligten Verhältnisses,  so  wird  es  im  wesentlichen  schon 
völlig  aufgehoben  sobald  auch  noch  andern  gliedern  der 
gemeinde  ein  christliches  recht  eingeräumt  wird  um  das 
verhältniss  des  sclaven  zum  herrn  sich  näher  zu  beküm- 
mern. Dieses  aber  liegt  im  wesen  der  christlichen  bruder- 
schaft ,  von  welcher  nun  auch  der  sklave  ein  glied  wird : 
und  gewiss  deswegen  richtet  Paulus  dieses  schreiben  nach 
V.  1  f.  25  nicht  bloss  an  Phil^mon  und  dessen  gemalin  Ap- 
pia  die  er  beide  kannte,  sondern  zugleich  an  einen  ihm 
offenbar  nicht  weiter  bekannten  Archippos  vnd  die  in  sei- 
nem  hause  sich  versammelnde  gemeinde   v.  2.    Dieser  Ar- 
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chippos  war  danach  damals  wohl  das  angesehenste  roitglied 
der  gemeinde  und  unter  ihren  Vorstehern  wiederum  der  zu* 
nächst  verantwortlichste  ^),  obwohl  er  dem  Apostel  von  ge- 
sieht  unbekannt  und  also  wahrscheinlich  spftter  als  Phildmon 
Christ  geworden  war.  Wird  er  und  die  ganze  gemeinde 
hier  mitgegrüßt^  so  machte  der  Apostel  diese  dadurch  zu- 
gleich auch  zu  einer  art  von  schiedsrichtern  über  das  ver- 
hftltniss  des  sclaven  zum  herrn^  wenn  dieser  etwa  wider 
erwarten  sich  gegen  jenen  zu  hart  zeigen  sollte :  und  das 
joch  der  sclaverei  ist  schon  damit  zerbrochen.  —  Zugleich 
haben  wir  hier  ein  gegenstück  zu  der  s.  10  f.  besprochenen 
gemeinschaft  meherer  sendschreiber:  denn  obgleich  in  der 
Zuschrift  und  dem  doppelten  Segensspruche  an  mehere  ge- 
richtet, wendet  sich  das  schreiben  doch  alsbald  mit  du  nur 
zu  dem  zuerst  genannten  Philämon. 

^Paulos  der  gefesselte  Christus  Jesu*s  und  Timotheos  1 
der  bruder  an  PhUdmon  den  geliebten  und  unsem  mitarbei- 
ter  hmd  Äppia  die  geliebte^  und  anArchippos  unserm  mit^  2 
Streiter  und  die  gemeinde  um  dein  haus.  —    ^Onade  euch  3 
und  frieden  von  Gott  unserm  eater  und  dem  Herrn  Jesu 
Christus! 

^Ich   danke  meinem  gotte   allezeit  deiner   ertoähntmg  4 
thuend  bei  meinen  gebeten yf  ^hörend   deine  liebe  und  den  5 
glauben  die  du  hast  gegßn  den  herm  Jesu  und  für  alle  die 
Heiligen^  ^aufdasä  die  gemeinschaft  deines  glcntbens  wirksam  6 
werde  in  erkenntniss  alles  des  guten  unter  uns  für  Christus 
Jesu.    ^Denn  viele  gnade  haben  toir  und  tröstung  über  dei^  7 
ner  liebe,  wie  das  innerste  her»  der  Heiligen  erquickt  ist 
durdi  dich,  bruder l 

^Drum  da  ich  iß  Christus  vielen  freimuth  habe  dir  das  8 

getiemende  aufzutragen^  %itte  ich  vielmehr  der  liebe  wegen:  9 

als"  ein  solcher  mann*"  wie  Paulus  der  alte,  jezt  aber  auch 

der  gefesselte  Christus  Jesu's^  ^^biUe  ich  dich  inständig  tre-  10 

geh  meines  kindes   den   ich  in  den  fesseln  zeugte,    On^si^ 

mos  ^) ,  '  ^  den  einst  dir  unnüzen  jezt  aber  dir  und  mir  sehr  1 1 

'    1)  auch  nach  Kol.  4,  17:  s.  unten.  2)  d.  i.  im  Deutschen 

m%hch. 
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12  nüzlichen^   den  ich  dir  zurücksende.     ^^Du  aber  ninun  ihn 

13  —  das  ist  mein  eigen  herzy  ^^den  ich  bei  mir  selbst  6e- 
halten  wollte ,    damit  er  für  dich  mir  dienend  hülfe  in  den 

14  fesseln  des  Ecangetiums  Crohns  deine  meinung  aber  toolUe 
ich  nichts  thun,  damit  nicht  wie  nach  moang  deine  wohUhat 

15  «et  sondern  nach  freiwilligem:  ^^ward  er  doch  vielleicht 
deshalb   auf  einen  augenbUck  getrennt  damit  du  ihn  ewig 

16  behieltest j  ^^nichtmehr  als  sclaaen  sondern  mehr  als  sckuven^ 
als  geMbten  bruder  ammeisten  mir  umwieeiebnehr  aber  dir 

17  sowohl  im  fleische  als  tm  Herrn):  ^^wenn  du  mich  also  für 

18  einen  genossen  hältst,  so  nimm  ihn  auf  wie  mich.  ^^Wenn 
er  aber  dir  etwas  eerleste  oder  schuldig  ist:  so  rechne  mir 

19  dieses  an:  ^^ich  Paulos  schreibe  es  mit  eigner  hand;  ich 
wüFs  bezahlen:  damit  ich  dir  nicht  sage  dass  du  auch  dich 

20  selbst  mir  dazu  schuldig  bist.  ^^Ja^  bruder ,  ich  möchte 
nuzen  von  dir  heAen  im  Herrn  l  erquicke  mein  innerstes  herz 
in  Christus  I 

21  ^^  Vertrauend  auf  deinen   gehorsam  schreibe  ich  dir, 

22  wissend  du  werdest  auch  über  was  ich  sage  thun.  ^^Zu^ 
gleich  aber  bereite  mir  auch  gfistfreundschaft:  denn  ich 
hoffe  dass  ich   durch   eure  gebete  euch  gescherzt  werden 

23  werde,  —     ^^Es  grüßt  dich  Epaphras  mein  mitgefangener 

24  in  Christus  Jesu,    ^^ Markus,  Aristarchos,    Difnas,  Lukas, 

25  meine  mitarbeiter.  —  ^Wie  gnade  unsres  Herrn  Jesu  Chri- 
stus sei  mit  euerm  geiste! 

Da  das  kleine  schreiben  in  der  ganzen  anläge  den 
größeren  gleicht,  so  hat  es  auch  eine  danksagung:  und  wie 
sehr  freut  sich  der  Apostel  Gotte  stets  danken  zu  können 
für  die  liebe  welche  Phil^mon  wie  er  von  ihm  hört  gegen 
alle  die  Christen  emsig  zeigt  I  v.  4—7.  Keine  ächte  liebe 
ist  freilich  ohne  den  ächten  glauben  an  Christus :  aber  weil 
sie  im  wirklichen  leben  mehr  hervortreten  muss,  wird  sie 
hier  v.  4  zwar  sogleich  sogar  vor  dem  glauben  als  das 
zunächst  sichtbare  erwähnt:  aber  doch  wird  wie  noth wen- 
dig sie  aus  ihm  fließe^  nicht  minder  eng  angeschlossen  mit 
den  werten  aufdass  die  gemeinschaft  deines  glaubens  oder 
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dass  du  an  Christus  nicht  bloss  für  dich  glaubst  wirksam 
toerde  in  der  erkenntniss  alles  unter  uns  schon  gegebenen 
guten  (denn  die  ächte  erkenntniss  muss  alles  vermitteln, 
wie  Col.  2y  2.  3,  10]  für  Christus  und  sein  werk. 

Aber  schnell  lenkt  er  zum  eigentlich  geschäftlichen  ein 
V.  8—20.  Da  er  als  Apostel  und  als  christlicher  bekehrer 
Philömon's  eiele  freiheit  (wie  Col.  2,  15)  in  Christus  hat 
ihm  das  sich  ziemende  oder  die  pflicht  die  er  zu  thun  habe 
zu  befehlen^  so  will  er,  weil  die  christliche  liebe  auch  ihm 
das  höchste  ist,  doch  lieber  ihm  bloss  eine  inständige  bitte 
(naQax^atg)  schreiben:  glaubt  aber  als  Paulus  der  alte, 
der  bejahrtere  und  ihm  schon  lange  bekannte,  und  dazu 
als  der  jezt  noch  dazu  in  fesseln  für  Christus'  Sache  lei- 
dende ,  ihm  desto  leichter  eine  solche  bitte  vorlegen  zU 
können  in  bezug  auf  den  sclaven  Onösimos,  jezt  seinen  in 
den  fesseln  von  ihm  zum  Christen  umgebildeten  geliebten 
söhn,  der  seinem  namen  Nüzlich  bei  seinem  herrn  früher  wohl 
keine  ehre  gemacht,  jezt  aber  beiden  wahrhaß  nüzlich  sei, 
und  den  er  ihm  hiemit  zurücksende  v.  8—11.  Seine  bitte 
geht  nach  v«  12 — 17  eigentlich  nur  dahin  dass  er  ihn  wie 
er  jezt  als  Christ  und  wegen  früherer  vergehen  reumüthig 
zurückkehre  wohl  aufnehmen  möge:  er  verstärkt  die  bitte 
aber  durch  den  zusaz  eigentlich  habe  er  ihn  den  er  aufs 
höchste  liebgewonnen  ^)  und  für  einen  nüzlichen  diener  auch 
zur  förderung  des  Evangeliums  halte,  selbst  bei  sich  be- 
halten wollen,  damit  er  als  Phil^mon's  Stellvertreter  ihm  im 
gefängnisse  die  liebesdienste  leiste  welche  Philämon  selbst 
wenn  er  gegenwärtig  sei  doch  gewiss  gerne  ihm  leisten 
würde  (wie  ähnlich  PhiL  2,  30);  doch  habe  er  ihn  ohne 
seine  beistimmung  und  wie  ihn  zum  guten  zwingend  nicht 
zurückhalten  wollen;  und  er  hoffe  nun  der  sclave  sei  wohl 
nur  auf  kurze  zeit  von  ihm  getrennt  damit  er  ihn  auf  ewig 
nicht  sowohl  mehr  als  sclaven  sondern  als  christlichen  bru- 


1)  Da88  solche  ansdrücke  wie  la  kfia  cnkdyxy«  tffnein  hen*'  t. 
12  tür  mein  lieber  auch  in  Israel  sehr  alt  sind,  ist  Oeschickte  d,  v, 
L  III.  8.  513  gezeigt. 
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der  behalte.  Indem  aber  diese  gründe  zur  anterstüzung 
der  bitte  sich  sofort  übermächtig  vordrängen,  wird  der  v. 
12  kaum  angefangene  hauptsaz  ^)  nach  den  vielen  zwischen- 
säzen  selbst  v.  17  erst  neu  wieder  aufgenommoii  um  voll- 
endet zu  werden;  und  indem  sich  da  der  gedanke  am 
schärfsten  zusammenfaßt,  wird  die  bitte  doch  vorzüglich 
nur  däfauf  gestüzt  dass  Phil^mon,  wenn  er  den  Paulus 
nach  V.  6  für  einen  genossen  oder  aufs  engste  verbundenen 
christlichen  freund  halte,  den  On^simos  wie  ihn  selbst  auf- 
nehmen möge.  Zugleich  jedoch  erbietet  er  sich  mit  eigner 
handschrift  für  allen  schaden  und  jede  schuld  einstehen  zu 
wollen  um  welcher  willen  sein  herr  ihn  etwa  noch  zu 
recbenschafl  ziehen  könne:  obgleich  er  wohl  auch  sagen 
könnte  Phil6mon  sei  selbst  ein  Schuldner  des  Apostels  v. 
18  f.  vgl.  V.  13.  Und  noch  einmal  v.  20  auf  den  namen 
Nü»lich  anspielend  deutet  er  an  wie  Phil^mon  ihm  diese 
bitte  erfüllend  nur  gleichsam  den\nu!6en  (usuram)  oder  zins 
abtragen  würde  den  er  von  ihm  als  seinem  Schuldner  er- 
warten könne. 

Zum  Schlüsse  kehrt  der  Apos|el  auch  seine  Apostolische 
würde,  auf  welche  er  nach  v.  8  in  dieser  sache  verzichten 
wollte,  doch  wie  zur  lezten  vorsieht  noch  etwas  mehr  her- 
vor V.  21,  und  kündigt  v.  22  sich  ihm  für  die  zeit  seiner 
zu  hoffenden  befreiung  wohl  umso  lieber  als  gast  an  je- 
mehr  er  ahnen  mochte  dass  auch  dieser  beweggrund  den 
Phil^mon  günstig  zu  stimmen  dienen  könne.  Und  so  er- 
schöpft das  kleine  Sendschreiben  dennoch  alles  was  der 
Apostel  irgend  hier  mit  freundlich  ernstem  werte  sagen 
konnte. 

4. 

Das  Sendschreiben  an  die  Koiassäer. 

Als  Paulus  dies  kleine  handscbreiben  an  den  Koiassäer 
Phil^mon  hinwarf,  traf  es  sich  dass  er  auch  an  die  gemeinde 


1)  T.  11  ist  am  ende  ffol  mit  guten  hdechrr.  hinzuzusezen,  t.  12 
aber  av  di  ocdtov  ohne  das  erst  y.  17  ergänzte  nQoalaßov  zu  lesen; 
alles  also  von  y.  13  bis  16  ist  einschaltung, 


III.     4.  Das  Bendscbreiben  an  die  Kolassäer.         463 

Ton  Kolassä  selbst  ein  Sendschreiben  zu  verfassen  fär  pas- 
send hielt  und  beide  zugleich  absenden  konnte. 

Er  hatte  die  gemeinde  zu  Kolassä  in  Phrygien  ebenso 
wie  die  in  dem  naheliegenden  Laodikeia  und  gewiß  noch 
manche  andre  damals  in  Kleinasien  schon  emporkommende 
nicht  selbst  gestiftet  i).  Denn  soviele  gemeinden  er  -auch 
in  früheren  jähren  in  Kleinasien  schon  gegründet  hatte ^  so 
ist  doch  leicht  verständlich  dass  sich  anfangs  in  gar  man- 
chen Städten  des  damals  so  städtereichen  Kleinasiens  aller- 
lei hindernisse  der  Stiftung  von  gemeinden  entgegensezten. 
Auch  konnte  der  Apostel  ja  nicht  überall  selbst  zugegen 
seyn  um,  wenn  die  Verhältnisse  in  einer  besondem  Stadt 
gerade  günstig  waren,  eine  gemeinde  zu  gründen.  Aber 
das  Evangelium  bereitete  sich  dennoch  in  jenen  gegenden 
bald  sehr  kräftig  nach  allen  selten  hin  aus.  Und  so  war 
die  gemeinde  in  Kolassä,  meist  oder  ganz  aus  Heidenchri- 
sten bestehend,  von  einem  manne  aus  dieser  Stadt  selbst 
und  allen  zeichen  zufolge  einem  Heiden,  Epaphräs  gegrün- 
det, einem  treuen  schüler  und  freunde  des  Apostels,  wel- 
cher ganz  in  seine  christliche  ansieht  und  lehre  eingehend 
zugleich  mit  dem  reinsten  eifer  die  gemeinde  als  ihr  ober- 
ster vorstand  Feitete  %  Eben  dieser  sein  großer  eifer  für 
die  ausbreitung  des  Christenthumes  und  das  wohl  der  ge- 
meinde war  es  gewiss  welcher  ihn  in  so  schwere  kämpfe 
mit  ihren  feinden  verwickelte  das»  er  bei  der  Römischen 
Obrigkeit  angeklagt  und,  ähnlich  unserm  Apostel  selbst,  ge- 
fangen nach  Rom  geführt  wurde.  Hier  traf  er  nun  mit 
dem  Apostel  zusammen,  und  blieb  ihm  sowie  der  sache 
des  ächten  Christenthumes  auch  in  dieser  läge  vollkommen 
treu. 


1)  nach  Kol.  1,  7.  2,  1;  auch  die  4,  31  genannte  gemeinde  in 
dem  etwas  nördlich  Ton  Laodikeia  und  westlich  Ton  Kolassä  lie- 
genden Hierapolis  gehört  wohl  hieher.  2)  nach  Kol.  1,  7 — 
9.  2,  6.  4.  12.  Philem.  23.  Der  name  ist  zwar  aus  d^m  Epaphro- 
ditos  Terkürzt:  allein  der  Epaphroditos  welcher  nach  s.  432  eben- 
falls um  jene  zeit  in  Rom  bei  dem  Apostel  die  gemeinde  zu  Philipp! 
Tertrat,  ist  allen  zeichen  zufolge  ein  ganz  rerschiedener  mann. 
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• 

Indessen,  wie  sich  nach  der  hindenuig  der  öffentlichen 
Wirksamkeit  des  Apostels  überall  seine  feinde  wieder  freier 
regten  und  irrlehrer  ungehemmter  ihre  vermeinte  Weisheit 
ausbreiten  konnten^  so  war  eine  besondre  art  von  Irrlehren 
nun  wirklich  in  der  lezten  zeit  in  Kolassä  und  dem  be- 
nachbarten Laodikeia  sehr  gefahrlich  geworden.  Soweit 
wir  die  beförderer  dieser  Irrlehre  aus  unserm  Sendschrei- 
ben näher  erkennen  können  ^),  waren  sie  aus  einer  Essäi- 
schen  philosophenschule  hervorgegangen,  und  wollten  diese 
ihre  Weisheit  mit  dem  Christenthume  verschmelzen.  *  Sie 
hatten  also  zwar  etwa  dieselben  Essäischen  grundsäze 
welche  nach  s.  418f.  laugst  auch  bei  einzelnen  mitgliedern 
der  Römischen  gemeinde  sich  kundthaten:  aber  bei  weitem 
nicht  so  unbefangen  und  unschuldig  dabei  tUs  jene^  hatten 
sie  ihre  überängstlichen  grundsäze  durch  eine  neue  art  von 
tieferer  wissenschafticher  lehre  und  kunst  zu  stüzen  ge- 
sucht, und  zeichneten  sich  dabei  als  gewandte  redekünstler 
aus.  So  sich  zugleich  geheimnissvoll  tiefer  Weisheit  und 
werkthätiger  f]:ömmigkeit  rühmend,  wollten  sie  ihr  im  we- 
sentlichen Essäisches  Judäerthum  mit  dem  Christenthume 
verschmelzen,  und  rühmten  sich  nicht  weniger  gute  Chri- 
sten zu  seyn.  Sie  waren  also  im  gründe  *dem  aufblühen 
des  reineren  Christenthumes  wie  es  Paulus  lehrte,  noch 
viel  gefährlicher '  als  die  Judäer  und  einfachen  Judenchri- 
sten: und  hatten  damals  gerade  in  jenen  gemeinden  offen- 
bar schon  viele  fortschritte  gemacht,  in  Kolassä  wahr- 
scheinlich weil  ein  jüngerer  mann  Archippos,  einer  der 
Vorsteher  der  gemeinde,  während  der  gezwungenen  abwe- 
senheit  des  Epaphräs  zu  nachsichtig  gegen  sie  war  ^). 

Als  der  Apostel  in  Rom  genaue  nachrichten  darüber 
empfing,  beschloss  er  durch  ein  eingehenderes  sendschrei- 


1)  die  haaptstelle  ist  Rol.  2,  4  —  3,  4:  man  muss  aber  dieses 
ganze  Sendschreiben  seiner  anläge  wie  seinen  ausdrücken  nach 
l|ier  genau  yergleichen.  2)  dieses  kann  man  wenigstens  ans 

den  lezten  und  gewiss  keineswegs  müssigen  werten  Kol.  4,  17  Tgl. 
mit  Philem.  2  schließen. 
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ben  zur  besserung  dieser  geßihrlichen  zustände  zu  wirken 
soweit  er  konnte.  An  gemeinden  zu  sehreiben  die  er  nicht 
selbst  gegründet  hatte,  war  er  seit  jenem  Sendschreiben  an 
die  Römer  und  besonders  seitdem  er  am  freien  wirken  und 
reisen  ganz  verhindert  war,  gewiss  schon  gewohnt  gewor- 
den; sodass  er  es  jezt  nichteinmahl  mehr  für  nöthig  hielt 
sich  deshalb  vor  einer  solchen  gemeinde  zu  entschuldigen. 
Dazu  war  diese  gemeinde  durch  die  gefangennähme  und 
fortführung  ihres  Stifters  Epaphräs  jezt  ihrer  kräftigsten 
Stute  beraubt  und  fast  sehuzlos  solchen  vonaußen  in  si^ 
eindringenden  gefahren  überlassen.  Ja  wir  können  sicher 
annehmen  dass  es  gerade  auch  dieser  iki  Rom  gefangen 
lebende  Epaphräs  war  welcher  in  ihn  drang  die  gemeinde . 
nicht  ohne  seine  anspräche  und  seinen  rath  zu  lassen  ^]. 

Zur  bekämpfung  und  Widerlegung  dieser  neuen  irrleh- 
rer war  nun  nichts  so  nothwendig  als  die  Wahrheit  der 
einzigen  erhabenheit  und  herrliöhkeit  Christus*  auf  die 
rechte  art  zu  lehren.  Wer  Christus'  vollkommen  erkennt 
und  ihm  allein  ganz  folgt,  bedarf  aller  der  künstlichen  leh- 
ren und  ängstlichen  gebrauche  nicht,  in  welche  sie  das 
heil  sezten.  Also  geht  die  rede  sogleich  ih  der  danksagung 
als  dem  ersten  theile  des  Sendschreibens  c.  1  vorzüglich 
in  eine  solche  lobbeschreibung  der  einzigen  erhabenheit 
Christus'  über,  um  dabei  am  längsten  zu  verweilen.  Desto 
leichter  kann  dann  im  zweiten  theile  2,  1  —  3,  4  mit  wei- 
terer räcksicht  darauf  die  eigentliche  lehre  des  Sendschrei- 
bens und  die  hinreichende  Widerlegung  der  irrlehrer  folgen. 
Die  lehre  läuft  nun  zwar,  wie  tiberall  wo  sie  die  rechte 
ist,  so  auch  hier  vonselbst  leicht  in  die  ermahnung  über; 
doch  hält  es  der  Apostel  wie  in  allen  seinen  Sendschrei- 
ben an  gemeinden  so  auch  in  diesem  für  rathsam  die 
ermahnung  noch  besonders  hervorzuheben:  und  so  erwei- 
tert und  verallgemeinert  sie  sich  hier  umsomehr  zu  einem 


l)eB  wird  daher  von  ihm  gegrüßt  4,  12:  und  weno  er  hier 
der  eurige  heißt,  so  soll  er  dadurch  wohl  Ton  dem  Epaphroditos 
aus  Makedonien  nnd  andern  untersehieden  werden. 

r«iiln«'   SrniUclircikeii.  30 
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ganzen  dritten  theile  3,  5 — 4,  6,  da  die  gemeinde  damiils 
wie  verwaist  war  und  einer  kräftigen  anspräche  nach  allen 
den  hauptseiten  des  christlichen  lebens  hin  bedurfte.  Ein 
vierter  als  schlußtheil  ergänzt  das  persönliche. 

Es  traf  sich  nun  dass  der  Apostel  einige  zeit  früher, 
wahrscheinlich  ehe  die  nachricht  von  dem  verwüstenden 
einfalle  jener  irrlehrer  in  diese  gemeinde  nach  Rom  kam, 
an  die  benachbarte  gemeinde  von  Laodtkeia  ein  Sendschrei- 
ben gerichtet  hatte.,  worin  er  unter  anderm  die  nahe  an- 
kunft  des  Markos,  Bamabas'  neffen,  gemeldet  und  in  bezug 
darauf  auftrage  für  beide  gemeinden  gegeben  hatte.  Wir 
können  dieses  im  einzelnen  nichtmehr  wissen:  die  auf- 
trage bezogen  sich  vielleicht,  wie  in  dem  ähnlichen  falle 
s.  284,  auf  liebesspenden  für  Jerusalem  welche  Markos  zu- 
lezt  von  ihnen  abholen  und  besorgen  sollte.  Da  Markos 
indessen  noch  in  Rom  zurückgehalten  wurde,  so  ermähnt 
der  Apostel  hier  kurz  die  sache  und  bittet  ihn  wenn  er 
komme  gut  zu  empfangen  ') ;  zugleich  wünscht  er  nun  dass 
die  beiden  gemeinden  ihre  Sendschreiben  sich  gegen- 
seitig mittheilen  möchten^),  da  das  an  die  Laodikeier  auch 
einiges  für  die  Kolassäer  wichtige  enthalten  mochte,  und 
das  gegenwärtige  schon  wegen  der  so  ernsten  wamung 
vor  den  irrlehrern  auch  für  das  benachbarte  Laodikeia  gute 
dienste  leisten  konnte.  Dieses  selbst  entsandte  er  durch 
Tychikos,  einen  seiner  bewährten  gehülfen  der  selbst  aus 
Vorderasien  aber  dieser  gemeinde  noch  ganz  unbekannt 
war:  er  sollte  ihm  dann  rückkehrend  bericht  über  die  ge- 
meinde erstatten  ^.  Zugleich  reiste  der  s.  457  ff.  erwähnte 
On<isimos  aus  Kolassä  selbst  mit,  den  er  deshalb  hier  kurz 
erwähnt  ^). 

—  Alles  dieses  stimmt  also  vollkommen  gut  in  jene 
zeit;  und  ist  von  den  langwierigen  leiden  und  fesseln  des 
Apostels  nicht  viel  die  rede  ^j ,  und  verweist  er  was  nach- 


1)  Kol.  4,  10 :  dieses  ist-  der  wahnchemliGhite  eiiui  der  werte. 

2)  4»  16.  3)  4,  7  f.  Tgl.  mit  AG.  20,  4.  4)  4,  9. 
5)  doch  sind  die  werte  I,  24.  4,  3.  18  deatlieh  geaag. 
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richten  über  seinen  jezigen  zustand  betreffe  auf  den  Über- 
bringer des  Schreibens  Tychikos  und  auf  On^simos  ') ,  so 
ist  zu  bedenken  dass  dieses  Sendschreiben  nicht  wie  das 
an  die  Philipper  an  eine  dem  Apostel  besonders  bekannte 
gemeinde  gerichtet  ist. 

Allein  es  läßt  sich  bei  näherer  erforschung  nicht  ver-- 
kennen  dass  dieses  Sendschreiben  in  seinem  ausdrucke 
vieles  auffallende  hat.  Die  geschichtlichen  Verhältnisse 
welche  hier  erkennbar  hervortreten  führen  alle  auf  Paulus 
als  den  Verfasser  und  auf  diese  zeit  wo  er  gewiss  schon 
länger  in  Rom  war.  Die  ganze  anläge  des  Sendschreibens 
ist  völlig  wie  aus  seinem  geiste  und  seiner  sitte;  und  auch 
die  gedanken  sind  ganz  wie  von  ihm.  Nur  der  ausdruck 
ist  fühlbar  ein  anderer:  obwohl  auch  dieser  nicht 'sowohl 
am  ende  c.  4,  als  vielmehr  nur  in  den  vorderen  abschnit- 
ten. Eine  menge  neuer  werte  findet  man  hier^  so  dicht- 
gedrängt und  so  abweichend  dass  man  die  spräche  eines 
anderen  Verfassers  nicht  verkennen  kann :  namentlich  finden 
sich  hier  als  sehr  beliebt  längere  wortzusammensezungen, 
wie  ävtavanX^QÖaOj  dnoxatakXdtSftm^  dnaXXotQiöatj  nccgalo- 
ytCofMu;  id-sJijo&^iSXBia,  dtfh&cdfjbodovXekc.  Eine  menge  re- 
densarten  welche  sich  hier  finden,  stoßen  uns  als  bei  Pau- 
lus ungewohnt  ebenso  stark  auf,  wie  S'4l(o  ifmg  eldiveu 
2, 1  beim  übergange  für  das  viel  kräftigere  oi  &iXm  ifjbäg 
dyvostp  1  Thess.  4,  13.  1  Cor.  10,  1.  2  Cor.  1,  8.  Rom. 
1, 13.  11,  25,  während  jenes  in  einem  etwas  verschiedenen 
sinne  1  Cor.  11,  3  sich  findet  und  auch  die  redensart 
Phil.  1,  12  doch  noch  fühlbar  anders  lautet;  o  iauv  für 
das  erklärende  das  ist  und  fast  im  sinne  von  scilicet  und 
uipotßy  1,  24.  27  (nach  der  bessern  lesart).  2,  10.  3,  14 
überall  in  so  seltsamen  zusammenhängen  dass  man  den 
sinn  leicht  mißverstehen  kann.  Im  fortschritte  der  rede 
und  sazbaue  vermißt  man  ganz  den  überaus  kräftigen  gang 
und  das  tanzende  aufspringen,  dann  wieder  das  rasche  sam- 
meln und  das  feste  anknüpfen  der  gedanken.  Die  bei 
Paulus  so  häufigen  wörtchen  d^j  yccQ,  dXXd  sind  hier  desto 

1)  4,  7-9. 
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seltener^),  namentlich  auch  nach  den  lesarten  der  besten 
handschriften.  Hier  sind  die  säze  mehr  durch  einfache 
beziehungswörtchen  an  einander  gereihet ^  auch  in  überaus 
langen  reihen  wie  in  ketten;  daneben  findet  sich  auch 
gerne  die  bloss  rednerische  gespannte  häufung  von  unver- 
bunden  gelassenen  säzen^  wie  1,  14.  20.  25  f.  27.  2,8.  11. 
23.  3,  5.  —  Zwar  sind  die  gedanken  ganz  wie  bei  Pau- 
lus, doch  mit  kleinen  und  wennauch  feinen  aber  fühlbaren 
unterschieden,  wie  hier  von  dMcuottiv^  und  dtxmovv  nir- 
gends geredet  wird,  oder  wie  die  besondre  art  der  t)e- 
Schreibung  des  Logos  mit  dem  worte  nXiJQWfAa  selbst  1, 
19.  2,  9  diesem  Sendschreiben  eigenthümlich  ist.  —  Und 
zwar  begegnet  man  hier  überall  auch  einer  menge  recht 
unserm  Apostel  eigener  worte  und  bilder:  aber  den  gan- 
zen Apostel  wie  er  in  den  andern  Sendschreiben  uns  in 
aller  lebendigsten  eigenthümlichkeit  entgegentritt,  vermiPt 
man  hier  gerade  in  den  haupttheilen  des  Sendschreibens 
destomehr.  Manches  wort  und  manches  bild  erscheint  hier 
vielmehr  schon  wie|  den  Paulussendschreiben,  namentlich  dön 
an  die  Römer,  nachgeahmt^). 

•  Man  könnte  nun  vermuthen  dieses  Sendschreiben  als 
das  späteste  aller  falle  in  eine  zeit  wo  der  Apostel  in  Rom 
seine  eigenthümlichste  art  und  spräche  allmählig  selbst  et- 
was geändert  habe,  da  aus  s.  232f.  erhelle  dass  er  darin 
von  Zeiteinflüssen  nicht  ganz  unabhängig  war.  Allein  die 
unterschiede  sind  hier  zu  groß  und  zu  durchgreifend. 
Auch  beweist  ja  das  in  dieselbe  zeit  fallende  kleine  schrei- 
ben an  Philömon  wie  wenig  sich  der  Apostel  hierin  ge- 
ändert hatte. 

Also  könnte  man  weiter  vermuthen  ein  späterer  Schrift- 
steller rede  hier  bloss  im  namen  des  Apostels;  er  habe  etwa 
ein  wirkliches  Sendschreiben  Paulus*  an  diese  gemeinde  vor- 
gefunden, aber  in  c.  4  bloss  das  ende  davon  beibehalten 
und  vorne  allesvon   sich  selbst  aus  neu  verfaßt,  etwa  weil 

1)  (f«  sogar  nach  fity,  jedoch  hinter  ov  2,  23.  2)  s.  die 

einzelnen  fälle  der  art  unten  bei  der  erklarung. 
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er  die  irrlebrer  welche  erst  zu  seiner  spätem  zeit  aufge- 
kommen, in  dieser  spräche  wie  aus  dem  munde  Paulus* 
selbst  scbftrfer  habe  treffen  wollen.  Und  deswegen,  könnte 
man  sodann  bierin  weiter  sagen,  werde  auch  von  Paulus 
1,  23^25.2,  L5  so  geredet  wie  er  von  sich  selbst  scliwer- 
iich  geredet  haben  würde.  Und  allerdings  sind  diese  stel- 
len, hfttte  Paulus  sie  geschrieben,  etwas  auffallend.  Allein 
das  Sendschreiben  ergibt  sich ,  je  naher  man  es  untersucht, 
als  ein  durchaus  ursprüngliches ,  ganz  nach  Paulus'  art  an- 
gelegtes und  durchgeführtes,  in  allen  seinen  theilen  wohl 
zusammenhangendes  Ganzes.  Auch  paßt  alles  was  es  ent- 
hält völlig  in  die  zeit  des  Apostels.  Und  dazu  muss  es 
viel  älter  seyn  als  sein  nachbild,  das  jezt  sogenannte  an 
die  Bphesier,  wie  bei  diesem  zu  zeigen  ist. 

Aber  noch  bleibt  die  annähme  dass  Paulus  die  abfas- 
sung  des  Schreibens  selbst,  nachdem  durch  vorläufige  be- 
sprechung  sein  Inhalt  festgestellt  war,  dem  Timotheos  über- 
lassen habe,  welcher  ja  als  mitverfasser  in  der  Zuschrift 
1,  1  genannt  wird.  Und  inderthat  löst  diese  annähme  alle 
obigen  räthsel,  und  erweist  sich  nach  allen  selten  hin  als 
die  richtige.  Wir  wissen  nicht  näher  ob  vielleicht  eine  be- 
sondre veranlassung  den  Apostel  bestimmte  das  ihm  so 
liebe  selbstverfassen  diesmahl  dem  Timotheos  zu  überlas- 
sen: bei  einem  Sendschreiben  an  eine  von  ihm  selbst  nicht 
gestiftete  gemeinde  konnte  er  das  gewiss  am  leichtesten. 
Gegen  das  ende  hin  fing  er  auch  sichtbar  wieder  mehr 
selbst  die  werte  dem  Timotheos  als  bloßem  Schreiber  vor- 
zusagen an;  und  den  lezten  gruss  sezte  er  4,  18  mit  eig- 
ner band  hinzu.  Ist  aber  Timotheos  vorne  der  nächste 
Verfasser,  so  erklärt  sich  auch  wie  1,  23.  25.  2,  1.  5  von 
Paulus  gesprochen  wird  am  leichtesten.  S.  darüber  weiter 
oben  s.  11  f. 

^Paulos  Sendbote  Chrisius  JSsu'a  durch  Gottes  wilien  lyi 
und  Timotheos  der  bruder  an  die  in  Kolassä  hei- 
ligen und  treuen  brüder  in  Christus.  2 

^Gnade  euch  und  frieden  von  Gott  unserm  vater  t 
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1. 

3  ^  Wir  danken  GoUe  dem  tater  umree  Herrn  Jisu  Ckri" 

4  9tU8  allezeit  für  euch  betend,  ^da  wir  härten  eure  treue  tu 
Christus  J6su  und  die  liebe  welche  ihr  gegem  aUe  die 

5  ligen  habet  ^  wegen  der  hoffmmg  welche  euch  in  den 
mein  bestimmt  ist,  welche  ihr  voraushörtet  in  dem  warte 

6  der  Wahrheit  des  Evat^eliums:  Welches  bei  euch  gegenwär- 
tig ist  sowie  auch  in  der  gatuien  weit,  und  fruchikugend 
und  wachsend  ist  sowie  auch  unter  euch  seit  dem  tage  da 

7  ihr  hörtet  und  erkanntet  die  gnade  Gottes  in  Wahrheit,  ^so- 
wie ihr  sie  lerntet  von  Epaphrds  unserm  geliebten  wiidiemer, 

8  welcher  ein  für  uns  treuer  hülfsdiener  Christus*  ist,  ^der 
tm«  auch  eure  liebe  im  geiste  meldete. 

9  ^Deshalb  hören  auch  wir,  seitdem  wir  es  vernahmen, 
nicht  auf  für  euch  %u  beten  und  zu,  flehen,  damit  ihr  voll 
werdet  der  erkenntniss  seines  willens  in  aller  Weisheit  und 

10  geistigen  einsieht,  ^^dass  ihr  würdig  des  Herrn  wandelt  zu 
jedem  Wohlgefallen,  in  jedem  guten  werke  fruchttragend  und 

1 1  wachsend  zur  erkenntniss  Gottes,  ^  Hn  jeder  fähigkeit  befä- 
higt nach  der  kraft  seiner  herrlichheit  m^  jeder  standhaftig^* 

12  keit  und  langmuth,  mit  freude  ^^datütend  dem  Vater  der 
uns  tüchtig  machte  zum  antheile  des  loses  der  Heiligen  am 

13  lichte,    ^^ welcher  uns  errettete  aus  der  gewalt  der  finster- 

14  niss  und  in  das  reich  des  sohnes  seiner  liebe  versezte:  'S» 
welchem  wir  haben  die  erlösung,  die  Vergebung  der  Sünden; 

JS  ^hvelcher  ist  das  ebenbild  des  unsichtbaren  Gottes,  erstge- 

16  bomer  aller  Schöpfung,  ^^weil  in  ihm  geschaffen  wurde  das 
alles  was  in  den  himmeln  und  was  auf  der  erde,  das  sicht- 
bare und  das  unsichtbare,  seien  es  Throne  oder  herrschaf- 
ten  oder  obrigkeiten  oder  gewalten:  das  alles  ist  durch  ihn 

17  und  für  ihn  geschaffen,  ^^und^  ir  ist  vor  allem  tmd  das  al- 

18  les  besteht  in  ihm  zusammen;  ^^und  är  ist  das  haupt  des 
leibes  der   Gemeinde,   welcher   heilige   erstgeburt  aus  den 

19  Todten  ist  damit  h*  tu  aUem  den  Vorrang  hätte:  ^^weü  m 

20  ihm  beliebte  die  ganze  Fülle  wohnung  zu  nehmen  ^unä 
durch  ihn  alles  mit  sich  zu  versöhnen  friedenstiftend  durch 
das  blut  seines  kreuzes,  durch  ihn  sei  es  das  auf  der  erde 
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oder  das  in  dm  Mmmeln,    ^^und  euch  die  ihr  einst  «mI-  21 
fremdet  nnd  feindUcker  gesinnung  wäret  in  den  bösen  u>er~ 
ken  (mm  aber  versöhnte  er  euch  ^Hn  dem  leibe  seines  flei^  22 
sches  durch  den  tod)  —  dansusteHen  euch  als  heOige  und 
ßeekenhse  und  unanklagbare  cor  ihm:  ^^ — wenn  ihr  wemg-  23 
siens  ausharret  in  glauben  geendet  und  fest,  und  nichi 
eerrüekbar  eon  der  hoßmng  des  Evangeliums  welches  ihr 
härtet,    das  in  der  gansien   Schöpfung  unter   dem  Ummel 
lauticerkkndet  y  dessen  hülfsdiener  ich  Paulos  ward. 

^^Nun  aber  bin  ich  froh  in  den  leiden  für  euch,   und  24 
ergämsie  die  rüokstände    der  tr^Asale  Christus'  in  meinem 
fleische  für  seinen  Mfr  welches  die  Gemeinde  ist:  —  ^^de--  25 
ren  hülfsdiener  ich  ward  fuwh  der  hausordnung  Gottes  die 
mir  für  euch  gegeben  ward   vu  vollführen  das  wort  Gottes, 
^^das  geheimniss  welches  seit  den  weltaltem  und  gescUech-'  26 
tem  verborgen  war  je%t  aber  seinen  Heiligen  offenbar  ward; 
^^welchen  Gott  kundAun  wollte  was  der  reiehthum  der  herr-  27 
üehkeii  dieses  geheimmsses  unter  den  Heiden  sei,  welches 
ist  Christus  unter  euch,  die  hoßkung  der  herrlichkeit:  ^^den  28 
fbir  verkünden  warnend  je(hn  menschen  und  lehrend  jeden 
menschen  in  aller  Weisheit,   damit  wir  jeden  menschen  als 
vollkommen  in  Christus  darstellen,   ^^wo»u  ich  auch  kam"  29 
pfend  mich  mühe  nach  seiner  Vollkraft  welche  in  mir  mäch-- 
Ug  wirkt 

2. 

^Denn  ich  wünsche  ihr  wisset  welchen  kämpf  ich  habe  2, 1 
für  euch  und  die  in  Laodiheia  und  soviele  mein  angesichi 
in  fleische  nicht  gesehen ,   ^dass  getröstet  werden  ihre  her^  2 
»en,    als  wusammengesehlossen   in  Uebe  auch  für  all  den 
reiehthum  des  voUsiromes  der  einsieht,  für  die  erkenntniss 
des  geheimnisses  Gottes  heorin  alle  die  schäs^  der  Weisheit  3 
und  der  kennfniss  verborgen  sind.     ^Dieses  sage  ich  damit  ^ 
niemand  euch  übervemünftele  durch  überredungskünHelei: 
^denn  wenn  ich  auch  im  fleische  tAwesend  bin,   doch  im  5 
geiste  bin  ich  mk  euch,  mich  freuend  und  schauend  eure 
Ordnung  und  die  feste  eures  glaubens  an  Christus. 

^Wie  ihr  also  Christus  Jesu  den  Herrn  überkämet,  in  6 
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7  d^  wandelt  f  ^gewunM  nnd  toeiier  amferbamei  w  tAm,  tuul 
befestigt  tot  glauben  wie,  ihr  belehrt  wwrdety  iAerßießend  in 

8  dank.  ^Schauet  ob  niemand  seyn  wird  der  euch  ausbeutet 
durch  die  phüosaphie  und  leere  täuschung  nach  dem  üAer^ 
komnmisse  der  menschen^  nach  den  Stoffen  der  Welt  und 

9  fttcA^  nach  Christus:  ^weU  in  ihm  die  gan»e  fiUle  der  Golt^ 

10  heit  leiblich  wohnet  ^^und  ihr  in  ihm  erfiült  seied,   welcher 

1 1  ist  das  haupl  edler  obrigkeit  und  gewait;  ^Mit  welchem  ihr 
auch  beschnOten  wurdet  mit  nicht  handgethatser  beschneidung 
in  ausftiehung  des  teures  des  fleischest   in  der  beschneidung 

12  Christus^ y  ^^mitbegraben  mit  ihm  in  der  taufe;  in  welchem 
ihr  auch  auferweckt  wurdet  durch  den  glauben  der  eoU- 

13  kraft  Gottes  der  ihn  aus  den  Todten  erweckte,  ^hmd  euch 
da  Uur  todt  wäret  in  den  cergehen  und  der  verhaut  eutes 
fleisches  —  euch  belebte   er  mit  sichy    uns  schenkend  alle 

14  die  vergehen^  ^^auslöschend  unsre  Schuldverschreibung  an 
die  Sassungen,  welche  uns  entgegenstand  —  und  er  hob  sie 

15  aus  der  mitte,  sie  annagelnd  ans  kreu»;  ^^ ausziehend  die 
Obrigkeiten  und  gewalten  machte  er  sie  offen  ^um  Schau- 
spiele 9  den  sieg  über  sie, feiernd  an  ihm.  ^ 

16  ^^ Niemand  also   richte  euch  in  speise  und  in  trank, 

17  oder  im  stocke  von  fest  oder  neumond oder  Sabbate:  ^^was 
schatten  ist  der  künftigen  dinge,  €kr  leib  aber  ist  Chrisius\ 

18  ^^ Niemand  bringe  euch  um  den  kampfpreis ,  eigenwillig  in 
demüthigkeit  und  engelanbetung  was  er  gesehen  hat  ein- 
führend,  eitel  sich  außl(men  lassend  von  der  Vernunft  sei- 

i9nes  fleisches  ^^und  nicht  festhaltend  als  das  haupt  d^  aus 
welchem  der  ganze  leib  durch  die  fügen  und  bönder  stets 
unterstüAt  und  zusammengeschlossen  wächst  den  wuchs  Gottes. 

20  -.  ^^Wenn  ihr  mit  Christus  abstarbst  den  Stoffen  der  Welt, 
was  macht  ihr  euch   eUs   lebtet  ihr  in   der  Welt  Sazungen 

21  ^^yyfass  nicht  dn,  noch  koste,  noch[berühre l^^  C^dinge  welche 

22  alle  »ur  Verwesung  dienen  durch  den  verbrauch  0  nach  den 

23  geboten  und  lehren  der  menschen;  ^hoelcherlei  das  wert 
zwar  von  Weisheit  leicht  hat  in  eigendienst  und  demüMg" 
kdt  und  Schonungslosigkeit  des  leibes,  nieht  aber  in  irgend^ 

3yi  einem  werthe  ist  mir  Sättigung  des  fleisches.     ^Wenn  ihr 
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also  auf  erweckt  wurdet  mit  Christus ,   so  suchet  das  obere j 
wo  Christus  ist  siir  rechten  Gottes  sizend;  ^auf  das-  obere  2 
snmet,   nicht  auf  das  irdische:   ^sterbet  ihr  doch  ab^  und  3 
euer  leben  ist  mit  Christus  in  Ootte  verborgen;  %aiui  CAri-  4 
^us  als   unser   leben  off&nbar  werden  wird,  dann  werdet 
auch  ihr  mit  ihm  ofenbar  werden  in  herrlichkeit. 

3. 

^Ertödtet  also  die  gheder  da  auf  der  erde,   hürerei^  5 
Unreinheit,    leidenschaft,    böse    begehr,    und  die    habsucht 
welche  gözendienst  ist,  ^dur(^  welche  dinge  der  fSfim  Gottes  6 
kommt  j  ^in  denen  auch  ihr  einst  waMeUet  da  ihr  in  diesen  7 
lebtet:  ^je%l  aber  leget  auch  ihr  das  alles  ab,  %om  unmuth  8 
bosheit  lästerung  schändlichreden  aus  euerm  munde;  Hüget  9 
nicht  gegen  einander,  ablegend  den  atten  menschen  mit  seU* 
nen  gewohnheiten  ^^^d  anziehend  den  neuen  der  sich  er-  10 
neuet  atir  erkenntniss  nach  dem  ebenbilde  dessen  der  ihn 
schuf,    ^Hoorin  nicht  sich  findet  Grieche  und  Judäer,   6e-  11 
schneidung   und  eorhaut,   Premdgebomer ,   Skgthe,    sklate, 
freier,   sondern  das   alles   und  in   allem  Christus   ist.  — 
^^Leget  also  als  Gottes   erwählte  heilige  und  geliebte    du  12 
ein  her»  von  mitleid,  gütigkeit, ,  demüthigkeit,  Sanftheit,  lang- 
muth,    ^^geduUig   gegen  einander  und  gnädig  gegen  euch  13 
seU>st  wenn  einer  gegen  einen  tadel  hat,   sowie  auch  Chri-^ 
stus  euch  gnädig  war  also  auch  ihr;  ^^ef  all  dieses  aber  14 
die  liebe,  welches  das  band  der  Vollkommenheit  ist:   ^hmd  15 
der  frieden  Christus*  entscheide  in  euem  herzen,  »u  welchem 
ihr    auch   berufen  wurdet    in  ünem   leibe.     Und  dankbar 
werdet!    ^^Das  wort  Christwf  wohne  unter  euch  reichlich,  16 
in  aller  Weisheit  einander  lehrend  und  warnend,  mit  Psal- 
men lobgesängen  geistigen  Uedem  in  der  gnade  singend  in 
euerm  herzen  Gotte,  ^^und  alles  was  ihr  Aun  mögetin  wort  17 
oder  in  werk,  alles  im  namen  des  Herrn  Jesu,  dankend 
Gotte  dem  Vater  durch  ihn! 

^^Ihr  weiber,  unterwerfet  euch  den  männem  wie  sich  18 
ziemet  im  Herml  ^^Ihr  männer,  liebet  die  weiber  und  er^-  19 
bitter t  euch  nicht  gegen  siet  —  ^Ihr  Under,  gehorchet  den  20 
altem  durehausl  denn  dieses  ist  wohlgefällig  im  Berm.  ^^Ihr  21 


474        III.    4.  Dms  aenfachretiie»  «ii  tUe  Kolassäev. 

eäier,  reibet  nicht  eure  hinder,   damit  sie  meki  unmutkig 

22  werdenl  —  ^^Ihr  dieaer,  gehorchet  durchaus  dinen  die 
nach  fleische  herren  sind,  nicht  in  augendienereien  ah  men- 
schengefälUge,  sondern  m  her%enseinfalt  fürdäend  den  Herrn  f 

23  ^^Was  ihr  thun  möget,  aus  der  seele  wirket  es  wie  für  den 

24  Herrn  und  nicht  ßr  menschen  y  ^^wissend  dass  tAr  rom 
Herrn  empfangen  werdet  den  gegenlohn  des  Erbes!    Dem 

25  Herrn  Christus  dienet!  ^^ird  doch  wer  unrecht  tkut  da-- 
eontragen  was  er  unrecht  that,  und  es  gibt  keine  gesiehiS" 

4^1  rücksicht.  —     Hkr  herren,  das  rechte  und  die  bilUgkeit  ge-^ 
wirret  den  dienern,  wissend  dass  auch  ihr  einen  Herrn  im 
himmel  habet. 
2  ^Im  gebete  beharret,  wachsam  in  ihm  m$iier  dank,  ^be^ 

.  3  tend  »agleich  auch  um  uns,  dass  Gott  uns  eine  tkär  des 
Wortes  öffne  das  geheimmss  Christus'  »u  reden  wegen  des^ 

4  sen  ich  auch  gefesselt  bin,    ^dass  ich  es.  offenbare  wie  ich 

5  reden  n^uss.    ^In  w^heit  wandelt  gegen  die  draußen,  die 

6  idt  auskaufend.  ^Eure  rede  «et  allezeit  in  liebliehkeit,  mit 
sah  zubereitet,  %u  wissen  wie  ihr  einem  jeden  antworten 
miauet. 

4. 

7  ^ Meine  angelegenheiten  aUe  wird  euch  Tgchikos  kund- 
thun,   der  geliebte  bruder  und  treue  hei f er  und  mitdiener 

8  im  Herrn,   ^den  ich  »u  euch  sende  gerade  däsu  damit  er 

9  eure  umstände  erftAre  und  eure  herben  ermahne,  ^ndt  Oni- 
simBs  dem  treuen  und  geliebten  brudet  weldker  aus  euch 
ist:  alles  das  hiesige  werden  sie  euch  kund  thun. 

10  ^^Es  grüßt  euch  Aristarchos  mein  miigefangener ,  und 
Markus  der  neffe  Bamaba's  (über  den  ihr  auftrüge  empfin^- 

11  gel:  wann  er  sku  euch  kommt,  nehn^t  iknauf!),  ^Hmd  Jisu 
der  Justus  md^nannte,  welche  ^en  aus  der  Beschneidung 
allein  mitarbeiter  sind  mtm  reiche  Gottes  die  mir  eine  trih- 

12  stung  wurden.  ^^Es  grüßt  euch  Epaphrds  der  aus  euch, 
der  diener  Christus  Jisu's  welcher  alicMeit  kämpft  für  euch 
in  den  gebeten,  dass  ihr  bestehet  vollkommen  und  voUglau- 

13  bend  in  jedem  willen  Gottes:  ^^denn  ich  bezeuge  Vun  dass 
er  f>iele  noth  hat  für  euch  und  die  inLaodikeia  und  die  m 
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Hierapolis.     ^^E$  grüßt  euch  der  ent  Luhäi,  der  geHebie^  14 
und  Dimds.  —      ^^Grüßet   die  brüder    tu  Laodikeia   und  15 
Nymphds  und  die  gemeinde  bei  9einem  hause:   ^^und  VMUin  16 
bei  euch  doi  set^tschreiben  vorgelesen  urird^  so  moichet  dass 
es  auch  sn  der  Laodiheier  gemeinde  eor gelesen  werde  j  und 
dds  aus  Laodiheia  dass  audi  ihr  es  leset      ^^Und  saget  17 
dem  Ärehippos  y^haue  den  hülfsdien^t  den   du  empfingest 
im  Hermj  dass  du  ihn  erfülle$tl^' 

^^Der  gruss  mit  meiner  handPaulus\   Geden^  18 
het  meiner  fesseln!  die  gnade  sei  mit  euch! 

1.  —  c.  1. 

Die  danhsagung  wird  nicht  bloss  döshalb  etwas  aus- 
führlicher weil  der  Apostel  sich  erst  in  ein  näheres  verhält- 
niss  zu  den  lesem  sezea  muss,  sondern  auch  weil  am  be«* 
sten  auch  schon  in  ihr  die  rechte  erhabenheit  Christus'  be«* 
rührt  wird  von  welcher  dann  bei  der  lehre  und  wamung 
im  zweiten  theiie  noch  weiter  zu  reden  ist.  Beides  aber 
erscheint  hier  so  eng  als  möglich  in  einander  verarbeitet. 

1.  Danken  kann  der  Apostel  stets  Gotte  in  seinen  ge-* 
beten  für  diese  gemeinde  der  Kdassäer,  weil  er  von  ihrer 
erfreulichen  Stiftung  und  ihrem  im  ganzen  blühenden  zu- 
stande hdrte,  v.  3 — 8.  Sie  haben  den  glauben  und  die 
tiiätige  Kebcj  diese  zwei  grundsäulen  alles  christlichen  le- 
bens  V.  4,  und  haben  sie  wegen  der  hofiumg  auf  das  Him- 
melreich womit  wie  das  Urevangelium  Marc.  1, 15  so  auch 
das  wart  der  Wahrheit  bei  ihnen  anfing  (daher  ;i|^i7iroiKiiDefv) 
und  welche y  obgleich  noch  unerfüllt,  dennoch  selbst  wie 
ein  köstUchsier  schaz  in  den  himmebi  ihnen  bleibt  um  zur 
rechten  zeit  erflült  zu  werden  v.  5.  Ist  die  rede  einmahl 
auf  das  Evangelium  gekommen,  so  knttpft  sich  daran  leicht 
der  Übergang  zur  ermahnung  der  art  ihrer  eignen  bekeh- 
rung:  es  ist  jezt  unter  ihnen  wie  t»  der  ganzen  weU  (wie 
noch  stärker  v.  23,  aber  auch  schon  1  Thess.  1,  8.  Rdm. 
1,  8),  und  wie  es  in  der  ganzen  weit  fmcht  trügt  und 
wächst,  ebense  unter  ihnen  seitdem  sie  die  gnade  Gottes 
d.  i  das  Christenthum  nach  Rom.  c.  3 — 5  t»  Wahrheit  so- 
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wie  sie  wahrhaft  ist  erkannten  ^  darch  EpaphrAs  belehrt 
welcher  auch  dem  Apostel  eon  ihrer  Hebe  im  geiite  d.  L 
ihrer  fiGhtchristliohea  liebe  erzählte  und  alles  nähere  über 
ihre  bekehrung  mittheilte  v.  6 — 8.  Er  nennt  ihn  seinen 
geüebien  miidiener  (Christus*)  v.  8  vgl.  4,  7.  12  nach  Rom. 
1,  1.  Phil.  1,  1.  4,  3;  und  £fei»  treuen  hülfsdiener  Christus' 
für  tff»9  sofern  er  selbst  diese  gemeinde  weder  stiftete  noch 
weiter  förderte,  Epaphräs  aber  es  ganz  in  seinem  sinne  und 
wie  für  ihn  that. 

2.  Um  vonda  zum  lobe  der  ganzen  erhabenheit  Chri- 
stus' überzugehen,  wiederholt  er  wie  beständig  er  Gott  bitte 
dass  sie  den  göttlichen  willen  immer  voller  erkennen  v.  9, 
des  Herrn  d.  i.  Christus'  würdig  wandeln  um  auch  dadurch 
wiederum  in  jener  ächten  erkenntniss  gefördert  zu  werden 
V.  10,  mit  jeder  göttlichen^  kraft  und  fähigkeit  zur  geduld 
und  langmuth  immer  mehr  ausgerüstet  werden  v.  11  und 
so  freudig  Gott  danken  mögen  welcher  uns  tücfuig  machte 
»um  antheile  des  loses  der  Heiligen  am  lichte^  dass  wir  an 
d(^m  lose  d.  i.  göttlichem  gnadengute  lintheil  haben  woran 
alle  Heiligen  antheil  haben  (wie  AG.  8,  21  nach  tp.  16,  5], 
am  lichte  (wie  1  Thess.  5,  5.  2.  Cor.  4,  6.  Rom.  13,  11— 
13);  wekfaes  leztere  dann  v.  13  nur  noch  etwas  weiter 
so  erläutert  wird  welcher  uns  aus  der  gewalt  der  finstemiss 
errettete  und  in  das  reich  des  sohnes  seiner  liebe  den  er  vor 
allen  liebt  und  durch  den  er  uns  liebt  versejüe,  —  Sowie 
nun  die  rede  näher  bis  zu  Christus  und  seinem  reiche  ge- 
kommen ist,  breitet  sie  sich  weit  aus  v.  14 — 22,  weil  sie 
damit  das  wichtigste  erreicht  was  sie  in  diesem  abschnitte 

bezweckte.    Und  das*  nächste  v.  14,  an  die  lezten  werte  v. 

« 

12  f.  anschließend,  ist  zwar  hier  nur  die  allgemeine  christ- 
liehe hauptsache  dass  wir  in  Christus  haben  die  erlösung^ 
die  Vergebung  der  Sünden  nach  Rom.  3,  21 — 26.  Soll  die- 
ses aber  in  bezug  auf  Christus'  ganzes  wesen  und  seine 
ewige  bedeutui^  weiter  bewiesen  werden ,  so  wird  dieses 
Mn  ganzes  wesen  mit  recht 

1)  v.  15—17  so  beschrieben  wie  es  ansich  ist,  sogar 
abgesehen  von    der   geschichtlich   durch   ihn   gegründeten 
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Kirche:  und  hier  ist  es  also  der  begriff  des  reinen  Legem 
welcher  seinem  ganzen  inhalte  nach  so  kurz  aber  auch  so 
scharf  als  möglich  auseinander  zu  sezen  ist.  Dass  alles 
durch  Christus  als  den  Logos  erschaffen  also  nichts  ohne 
seine  mögliche  Vermittlung  und  ohne  die  mögliche  wirk-«- 
samkeit  für  ihn  als  d^n  der  sich  alles  unterwerfen  kann 
Phil.  3,  21  erschaffen  sei^  sagt  Paulus  auch  sonst  lCor.8^ 
6.  Philem.  6  vgl.  Rom.  11^  36;  ebenso  dass  er,  um  es  mit 
6inem  werte  zu  sagen ,  das  ebenbild  Gottes  sei  2  Cor,  4, 4. 
Beides  zusammenfassend  und  von  der  lebendigsten  vorstel-* 
lung  ausgehend  sagt  er  also  hier  Christus  sei  ebenbild  des 
unsichtbaren  Gottes  oder  um  mehr  den  v.  13  schon  gege- 
benen begriff  des  Sohnes  festzuhalten  Erstgeborner  aller 
Schöpfung  auch  nach  der  ähnlichen  Schilderung  Spr.8,22ff.^ 
weil  alles  irdische  und  himmlische^  sichtbare  und  unsicht- 
bare, auch  die  höchsten  mächte  sei  es  sinnlicher  oder  gei- 
stiger art  (nur  weiter  ausgeführt  als  Rom.  8,  38)  in  ihm 
geschaffen  sind  als  dem  göttlichen  vermittler  und  dauern- 
den mittelorte,  sodass  in  diesem  so  kurzen  und  scharfen 
in  sowohl  das  durch  als  das  für  liegt,  wenn  man  zugleich 
die  zeit  der  entwickelung  der  einzelnen  geschaffenen  wesen 
unterscheiden  will.  Weil  aber  doch  diese  Unterscheidung 
das  ganze  damit  gemeinte  erst  näher  verdeutlicht,  so  springt 
die  rede  hier  gerade  wie  mit  neuer  kraft  auf,  um  zugleich 
das  ganze  allen  denkbaren  zeitlichen  Verhältnissen  nach 
noch  einmahl  so  deutlich  als  möglich  zu  sagen:  das  alles 
was  geschaffen  ist,  ist  durch  ihn  und  für  ihn  geschaffen^ 
und  4r  ist  eor  allem  und  das  alles  besteht  seinem  halte  und 
seiner  Ordnung  nach  in  Ihm  zusammen.  Allein  seit  seiner 
irdischen  erscheinung  also  geschichtlich  ist  Christus 

2)  zugleich  noch  etwas  gleichsam  besonderes  und  in 
dieser  besonderheit  viel  höheres  v.  18 — 22;  sodass  die 
rede  unmittelbar  wie  in  6inem  zuge  weiterschreitend  fort- 
fährt und  ^r  ist  das  haupt  des  leibes  der  Gemeinde  vgl.  v. 
24:  denn  dass  alle  Christen  wie  ^in  leib  sind  dessen 
haupt  Christus,  war  nach  1  Cor.  12, 12  ff.  Rom.  12,5  längst 
eine  feste  Vorstellung  dies  Apostels;   und  sprach  er  Gal.  1, 
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13  noch  nach  der  vollen  redenaarl  von  der  ganzen  Chri- 
stenheit als  von  der  gemeinde  OoUee,  so  nannte  er  sie  auch 
Phil.  3,  6  schon  kurs  die  Qemeimde;  wiefern  aber  Christus 
dieses  haupt  sei,  ergänzt  er  hier  sofort  ganz  nach  der 
urchristlichen  erfahrung  mit  den  raschen  werten  welcher 
entgebamer  anfang  au»  den  Todten  ist,  eine  zumahl  uns 
sehr  hart  klingende  redensart,  welche  sich  nur  erklärt 
wenn  man  bedenkt  dass  dqx^  dem  n'nDM'n  entsprechend  als 
ein  heiliger  Opferausdruck  auch  die  erstgeburt  oder  den 
erstling  Gen.  49,  3  bedeuten  kann,  sodass  es  durch  nQ€»- 
vitoxog  nur  bestimmter  erklärt  wird,  während  dieses  wort 
passend  aus  der  ersten  hälfte  der  ganzen  Schilderung  v.  16 
sich  hier  wiederholt.  Der  die  erstgeburt  der  ganzen  schö-- 
pfung  war  v.  15,  ist  nun  auch  die  heilige  erstgeburt  aus 
den  Todten,  also  der  zuerst  verklärte  geworden  damit  er 
m  allem  selbst  würde  vormann  oder  aordemurnnf  auch  in 
dieser  geistigsten  weit  der  Wiedergeburt^  auch  in  der  Kir- 
che. Dasselbe  ist  was  die  Auferstehung  betrifit  1  Cor.  15, 
20  gesagt,  nur  nicht  in  dieser  allerdings  etwas  künstliche- 
ren zu^ammensezutig  dqx^  ngcatotoxog,  welche  sich  hier 
eben  nur  aus  dem  zusammenhange  der  ganzen  großen 
Schilderung  erklärt.  Wie  aber  dort  v.  15  der  erste  begriff 
des  Erstgebornen  sogleich  v.  16  f.  durch  einen  weitern 
grund  erläutert  wird,  ebenso  hier  v.  19 — 22:  und  war  das 
eben  v.  18  gesagte  bloss  geschichtlich,  so  kehrt  nun  bei 
dessen  tieferer  ergründung  jene  Vorstellung  vom  Logos 
wieder  um  sich  mit  der  geschichtlichen  vom  Kreuzestode 
zu  verschmelzen.  Die  ganze  Fülle  hier  ein  neuer  ausdruck 
für  die  gottheit  sofern  sie  aus  sich  wie  herausgehend  etwas 
besonderes  füllt  und  so  sichtbar  wird,  also  der  Mosaische 
nin*«  i^s>  oder  die  dol^a^  übereinstimmend  mit  dem  was 
man  in  diesen  Jahrhunderten  den  Logos  nannte,  beliebte  in 
ihm  9ff  wohnen  und  durch  ihn  alles  Gott  entfremdete  xu 
versöhnen  zu  ihm  (dass  es  sich  versöhnt  wieder  zu  Gott 
wende ,  da  unvermerkt  auch  der  begriff  Gottes  selbst  sich 
eindrängt),  friedenstiftend  durch  das  blut  seines  treustes; 
durch  ihn   springt   der  gedenke  noch   einmahl  auf  um  in 
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bezug  auf  alle  die  v.  16  erwähnten  menschlichen  und  gei- 
stig« mächte  hinzuzufügen  ^)    sowohl  die  Aresen  auf  erden 
ak  die  in  den  himmeln  (die  mehrzahl  himmel  wie  1  Thess. 
1,  10.  2  Cor.  5,  1);  und  indem  die  rede  nun- zum  Schlüsse 
eilend  insbesondre  auf  die.  ieser  als  größtentbeils  Heiden«^ 
Christen  zurückkehrt,    euch  die  ihr  einst   entfremdet  und 
feindlicher   gesinnung  wäret  nicht  bloss   im  bösen  denken 
aber  sondern  auch  in  den  bösen  werken  .  .  .  «    Aliein  be- 
vor der  gaz  sich  vollendet,    drängt   sich  hier  übermächtig 
die  ermahnung  des  schöneren  gegentheils  ein,  wie  es  schon 
in  der  erfahrnng   vorliegt:   nun  aber  versöhnte  er  euch  tu 
dem  leibe  seines  fleisehes   das   ist  (als  hätte  Christui»  auch 
einen  verklärten  unsterblichen  leib  nach  ICor.  15,  20—23). 
kühn  gesagt  für  den    leib   sofern    er  irdisch   vergänglich* 
aber  auch  deshalb   verwundbar  allen  schmerzen  ausgesezt 
ja  tödtbar  war,  also  durch  den  t&d;  vgl.  ebenso  2, 11  und 
ähnliches  Rom.  6,  6.    Nach  diesem  zwischensaze  wird  der 
hauptsaz  emt  vollendet ,   indem  die  rede  etwas  voller  er- 
gänzend einlenkt  danustelkn  euch  als  heilige  und  flecken^ 
4ose  und  vor  ihm  (Gott)  unanklagbare.    Diese  unten  2,  9 — 
15  in  ihren  grundzügen  theils  kürzer  theils  weiter  ausge- 
führt wiederkehrende  vorstdilung  von  der  Versöhnung  stimmt 
im  wesentlichen  mit  Rom.  3,  25.  5,  1 0  f.  überein :  nur  so- 
fern sie  das  allgeai^iiie  wesen  Christus'  selbst  betriflft,   ist 
sie  dem  hier   zu  gebenden  allgemeinen  lobe  Gottes   und 
Christus'  gemäss  noch  bestimmter  dargelegt:  sowie  sie  al- 
lerdings  auch   im   ganzen  gleichsam  ein  ausgearbeiteteres 
gedankenstüek  gibt.   —     Mit  den  lezten  werten  v.  22  i9t 
die  beschreibung  der  herrliohkeit  Christus'  nun  zwar  ganz 
zu  ihrem  anfange  ,v.  14  zurückgekehrt ,    sofern   doch  eben 
die  gewißheit  der  Versöhnung  mit  Gott  durch  Christus  die 
hauptsache  ist:  aber  je  höher  dieses  jezt  erlangte  gut  sol- 

1)  die  Worte  d»  avrov  an  der  zweiten  stelle  hinter  mavQov  ai/— 
lov  T.20  sind  also  so  yerstanden  ganz  richtig,  obgleich  sie  in  yie- 
len  alten  Urkunden  als  unklar  scheinend  ausgelassen  sind.  Dage- 
gen soheint  daa  anoxanjlkayttn  in  dem  zwischensaze  t.  21  im  cod.  £ 
nur  erleichterade  Uaart. 
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eher  Versöhnung'  und  Verherrlichung  ist,  desto  nothwendi- 
ger  schließt  sich  daran  v.  23  die  beschränÜung  wie  dieses 
ganze  gut  nur  sieher  bleibe  wenn  sie  selbst  unerschütter- 
lich d^m  Evangelium  treu  bleiben  welches  nach  v.  6  f.  ih- 
nen verkündet  ist,  dessen  dienet  auch  Paulus  ward,  wie 
am  Schlüsse  rasch  noch  hinzugefttgt  wird,  weil  die  rede 
dieses  abschnittes  hier  überhaupt 

3.  zu  ende  eilen  muss  indem  sie  wieder  mehr  auf 
ihren  anfang  und  damit  auf  die  gegenwart  und  die  nächste 
veranlassung  dieses  Sendschreibens  zurückkommt  v.  24 — 29. 
Und  alswenn  Paulus  ebenso  wie  nach  s.  433  im  Send- 
schreiben an  die  Philipper. beim  andenken  an  die  schweren 
leiden  der  gegenwart  desto  mehr  zu  der  freude  in  Gott 
sich  hinwende,  ruft  er  y.  24  aus  nun  bin  ich  froh  in  den 
leiden  für  euch  und  ergänz  die  rückstände  der  drangsale 
Christus'  in  meinem ;  sterblichen  leibe  für  seinen  ewigen  leU), 
er  meint  hier  nach  v.  18  die  Gemeinde.  Denn  büßte  Chri- 
stas mit  seinem  sterblichen  für  die  Gemeinde,  Sie  zu  schaf- 
fen und  zu  erhalten,  und  sollen  die  Seinigen  ihm  in  allem 
nachfolgen,  so  kann  ein  mann  wie  Paulus  aucb  von  seinen 
leiden  denken  (und  jeder  ächte  Christ  kann  für  ihn  denken) 
sie  sollten  d6n  göttlichen  zweck  nur  fortsezen  und  weiter 
zu  ende  führen  welcher  sich  zuerst  und  am  stärksten  bei 
Christus  selbst  gezeigt  hat.  —  Kommt  aber  so  die  rede 
noch  einmahl  wie  zu  anfange  v.  6  f.  auf  die  Gemeinde  und 
deren  wohl,  so  kann  der  Apostel  das  v.  23  zulezt  gesagte 
fortsezend  sagen  dass  er  hülfsdiener  der  Gemeinde  wurde 
nach  der  haushaliung  Gottes  die  mir  für  euch  Heidenchri- 
sten geigeben  ward  (dem  Apostolischen  amte,  nach  1  Cor. 
4,  1.  9,  17;  Rom.  15,  15  f.)  das  wort  Gottes  oder  das 
Evangelium  »u  voHführeh  wie  Rom.  15,  19.  Aber  das 
Evangelium  ist  eben  als  wort  zunächst  betra<;htet  auch  das 
seit  der  urzeit  verborgene  erst  jezt  durch  Christus'  er- 
scheinen  offenbar  gewordene  geheimniss  Gottes  wie  der 
mensch  das  ächte  heil  erlange,  was  niemand  vpllkommen 
wissen  konnte  ehe  Christus'  erschien  ja  ehe  er  verklärt 
wurde  und  was,   trozdem  dass  es  jezt  offenbar  seyn  kann, 
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der  weit  dennoch  meist  ein  verschlossenes  geheimniss 
bleibt  weil  sie  es  nicht  erkennen  mag  1  Cor.  2,  7  ff. :  so 
geht  die  gleichstellung  des  Evangeliums  und  des  Geheim- 
nisses Gottes  hier  v.  25  f.  und  4,  3  nur  wenig  über  Rom. 
16,  25  f.  und  andre  frühere  ausspräche  des  Apostels  hin- 
aus. Die  flehten  Christen  aber,  die  Heiligen  vgl.  v.  22, 
müssen  dieses  Geheimniss  verstehen:  ihnen  u>oUie  Gott 
seiner  gnade  zufolge  Inmdthun  idos  der  reichthum  der 
herrlichkeit  dieies  Gehemnisses  tmler  den  Heiden  sei  oder 
welches  überschwftnglich  herrliche  heil  das  Evangelium 
gerade  den  Heiden  bereite:  ist  doch  das  Evangelium  unter 
den  Heiden  zulezt  nichts  als  Christus  mit  seinem  heile 
selbst  unter  euch,  er  die  hoffiumg  der  herrlichkeit  auf  dem 
die  ganze  christliche  hoffnung  ruhet  nach  v.  5,  den  die 
Apostel  unermüdlich  überall  verkünden  um  jeden  menschen 
in  Christus  vollkommen  einst  vor  gericht  dar»ustellen  wie 
Rom.  12,  2.  15,  16  und  sonst  sooft.  So  lebhaft  springt 
V.  27  f.  der  gedanke  wiederholt  auf,  sein  leztes  ziel  su- 
chend. Indem  nun  aber  der  Apostel  zulezt  v.  29  rasch 
anfügt  wie  auch  er  nach  dem  triebe  des  h.  Geistes  den  er 
noch  immer  in  sich  so  mflchtig  wirksam  fühle,  für  das 
Evangelium  den  mühevollsten  kämpf  trage  ^  bereitet  er 
damit  ganz  seiner  sitte  gemäss 

2.  —  2,  1....3,  4 
den  zweiten  abschnitt  vor,  wo  er  nun  gerade  dieses  zulezt 
gesagte  weiter  erklfiren  muss.  Viel  sorge  und  kämpf  im 
geiste  hat  er  um  die  Kolassfler  Laodikeier  und  andre  un- 
mittelbar von  ihm  nicht  gestiftete  noch  besuchte  also  bis- 
jezt  auch  unmittelbar  von  ihm  nicht  belehrte  gemeinden, 
weil  sie  in  der  gefahr  sind  durch  irrlehren  und  innere 
Spaltungen  das  heil  wieder  zu  verlieren,  wie  er  nach  s.  432 
schon  die  von  ihm  selbst  gestiftete  und  ihm  so  treue  ge- 
meinde der  Philipper  auf  eine  solche  gefahr  aufmerksam 
gemacht  hatte.  So  wünscht  er  also  ihre  herben  würden 
fest  und  getrost  (ganz  wie  4,  8.  2  Thess.  2,  17),  auch 
durch  die  ächte  Weisheit  welche  auf  der  einigenden  liebe 
beruhet,  also  indem  ne  zusammengeschlossen  oder  vereinigt 
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(wie  Y.  19)  würden  im  Hebe  auch  für  aUen  den 
des  t>oUstrame$  oder  der  volien  lebendigen  macht  der 
« 9ichtj  insbesondre  fHnr  die  erkenrntniss  jenes  kurz  zuvor  1, 
26  f.  schon  berührten  geheimnisses  Gottes  m  fodchem  atte 
die  einzelnen  schäle  von  Weisheit  und  kenntniss  verborgen 
sind  und  nur  gleichsam  auf  d6n  warten  welcher  sie  richtig 
auszuschöpfen  oder  mit  seiner  hülfe  zu  erreichen  versteht 
V.  2  f.  Und  wie  absichtlich  beginnt  er  nun  erst  nach  die- 
sem so  zartgesinnten  übergange  v.4  näher  anzudeuten  dass 
er  hier  gefthrliche  inrlehrer  meina  Er  sagt  dieses  damit 
niemand  sie  Ubervemünftele  durch  seine  vermeinte  höhere 
Vernunft  sie  verleite,  wie  es-  sogleich  bestimmter  heißt 
durch  Merredangskünstelei  (To&aroXoyia  ein  wort  ganz  wie 
Xq^ifwloykt  Rom.  16,  18):  was  er  gerne  verhüten  möchte 
nach  dem  lebendigen  antheile  welchen  wenigstens  sein 
geist  stets  an  ihrem  christlichen  wohle  nimmt,  da  er  mit 
so  großer  freude  ihre  bisherige  gute  Ordnung  im  christli* 
chen  gemeinwesen  und  ihren  festen  [glauben  bemerkte 
V.  4  f. 

Indem  er  nun  von  v.  6  an  nSher  in  die  sacke  selbst 
lehrend  und  ermahnend  eingehen  will,  lenkt  er  mit  recht 
die  rede  zuerst  lieber  auf  Christus  selbst,  um  seine  wahre 
erhabenheit  und  herrlichkeit  zu  zeigen  und  damit  auch  in 
der  kürze  zu  lehren  welcher  unerschöpfliche  reichthum 
von  erkenntniss  wie  von  Stärkung  und  tröstung  in  dem 
kurz  zuvor  1,  26  f.  und  eben  wiederum  v.  2  f.  erwähnten 
Geheimnisse  Gottes  verborgen  liege.  Das  nächste  und  zu- 
gleich das  höchste  für  eine  christliche  gemeinde  ist  eben 
in  Christus,  hat  sie  ihn  einmal  durch  richtige  lehre  em- 
pfangen und  erkannt  wie  die  Kolassäer  durch  Epaphrds 
1,  7,  dann  im  handeln  und  wandeln  selbst  immer  treu  zu 
bleiben  um  in  ihm  nach  unten  immer  fester  gegründet 
nach  oben  immer  höher  ausgebildet  zu  werden,  nie  den 
lebendigen  dank  vergessend  welchen  sie  für  ihre  gründung 
gegen  Gott  hegen  muss  v.  6  f.  Mögen  sich  also  die  Ko- 
lassäer hüten  dass  niemand  sie  ausbeute  {eig.  sie  selbst 
als  seine  beute  wegführe)  durch  die  phUasophie,  aber  diese 
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(welche  überhaiipt  imr  in  diesem  Sendschreiben  unler  die- 
sem namen  erwähnt  wird)  istan  sich  nidit  böse  oder  un- 
göttlich,  kann  es  jedoch  leicht  werden  wenn  sie  zu  einer 
bloßen  schnl-  und  parteisaohe  gemacht  wird  wie  damals 
Tonseiten  dieser  irrlehrer;  also  wird  sogleich  erklärend 
hinzugefügt  und  leere  täMchung,  sich  richtend  nach  dem 
Überkammnis$e  ean  fnensoken  oder  wie  wir  heute  sagen, 
einer  zur  bloßen  schul-  und  parteisache  gemachten  Philo- 
sophie, nach  den  Stoffen  der  Welt  wie  Gal.  4,  3.  9  und 
nicht  nach  Christus  v.  8.  So  ist  die  rede  jezt  zu  Christus 
selbst  gekommen  um  bei  der  besdireibung  seiner  wahren 
erhabenheit  und  kraft  länger  zu  verweilen.  Und  ebenso 
wie  oben  1,  15 — 17  wird  aueh  hier  zwar  zuerst  t.  9  f. 
mehr  die  allgemeine  hoheit  und  einngkeit  Christus'  ge- 
schildert, jedoch  kftrzerwie  in  rfickbeziehnng  auf  jene  stellci 
und  zugleich  mehr  in  engerer  beziehung  auf  das  band 
welches  die  gemeinde  mit  ihrem  Herrn  verknüpft:  in  ihm 
wohnt  die  ftUk  der  Gottheit  MMicA  nämlich  in  dem  ver- 
klärten leibe  den  er  jezt  hat  und  ihr  «^d  umgekehrt  auch 
eurerseits  in  ihm  erßUet  oder  aller  göttlichen  kräfte  voll 
und  alles  göttlichen  Sieges  gewiss,  da  er  ist  das  haupt 
aller  herrschaft  und  macht  ']•  Zweitens  aber  wird  nun  v. 
11 — 15  die  besondere  christliche  kraft  in  Christus  selbst, 
'nämlich  seine  versöhnende  und  erlösende,  hier  noch  viel 
stäriier  als  oben  1,  18 — 22  mit  neuen  gewaltigen  bildem, 
ja  auch  schon  mit  unverkennbarer  beziehung  auf  die  iir- 
lehren  beschrieben.  Und  alsob  der  redende  hier  den  stu- 
fengang der  erlösung  und  Verherrlichung  wie  er  bei  jedem 
Christen  seyn  muss,  in  6inem  blicke  übersähe  und  mit  der 
höchsten  spize  der  geschichte  Christus*  also  mit  dem  kreu- 
zestode  der  auferstehung  md   Siegesverherrlichung  in  die 


1)  die  beste  lesart  nach  des  urkuaden  ist  zwar  t.  10  o  iaur, 
nicht  OS  i(niy:  allein  sie  wird  nur  deutlich  wenn  man  bedenkt  dass 
die  redensart  o  iany  nach  der  eigenthümlichkeit  der  spräche  dieses 
Sendschreibens  geradezu  bloss  soTiel  als  seiUcetf  utpoie  bedentet. 
Denn  auf  nX^Qiafia  unmittelbar  kann  S  nicht  gehen. 
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engste  beziehung  sezie ,  so  unterscheidet  er  hier  drei  stu- 
fen in  dem  werke  der  erlösung  selbst.  Die  erste  stufe 
oder  der  anfang  des  christlichen  lebens  ist  die  taufe:  mit 
ihr  hatte  schon  Paulus  Rom«  6,  3  f.  das  eintauchen  auch 
in  die  tiefsten  leiden  und  das  grab  Christus'  selbst  wozu 
der  Christ  bereit  seyn  soll  zusammengestellt,  was  sich  hier 
kurz  als  etwas  schon  feststehendes  wiederholt  Aber  auch 
die  beschneidung  kann  sehr  wohl  mit  ihr  verglichen ,  ja 
diese  an  die  stelle  jener  gesezt  werden  ^):  und  da  Paulus, 
wie  das  Sendschreiben  an  die  Philipper  zeigt,  auch  in  die- 
ser zeit  so  stark  als  möglich  gegen  die  Judenchristen  re- 
det, so  drängt  sich  die  große  Wahrheit  hier  gar  zuerst  vor 
dass  die  wahre  beschneidung  in  der  ausiiehung  des  leibes 
des  fleisches  d.  i.  nach  v.  15.  1,  22.  3,  9  f.  im  ablegen  der 
irdischen  lüste  (aber  jenes  bild  vom  ausziehen  des  alten 
kleides  und  menschen  trifft  zu  dem  bade  der  taufe  noch 
näher)  bestehe  und  dass  diese  nicki  mit  Händen  «fi  machende 
beschneidung  als  die  beschneidung  Christus'  bei  jedem  äch- 
ten Christen  durch  den  eintritt  ins  Chrisienthum  vonselbst 
sich  verstehe.  —  Die  zweite  stufe  oder  die  mitte  des  christ- 
lichen lebens  ist  sodann  das  neue  christliche  leben  selbst, 
anfangend  vom  glauben  an  die  Vollkraft  Gottes,  dass  dör 
welcher  ihn  erweckte  auch  uns  aus  dem  tode  der  Sünden 
erwecken  könne,  daher  der  auferstebung  vergleichbar,  aber 
eben  deshalb  mit  der  Sündenvergebung  und  Versöhnung 
unzertrennlich  verbunden,  welches  als  die  hauptsache  hier 
V.  12  (von  ip  ^  xa(  an]  — 14  am  weitesten  beschrieben 
wird.  Hier  erwähnt  der  Apostel  bei  den  Sünden  v.  13 
zwar  auch  die  vorhaut  ihres  fleisches  ^  bloss  weil  er  an 
Heidenchristen  vornehmlich  schreibt  welche  nicht  vergessen 
sollen  dass  sie  nach  dem  eben  v.  11  gesagten  die  rechte 
beschneidung  bereits  empfangen  haben:  aber  yon  da  ab 
lenkt  er  die  rede,  sowie  die  Sündenvergebung  weiter  ge- 
zeichnet wird,  lieber  in  das  wir  um.  Und  wiewohl  in  der 
ganzen  Zeichnung  anfangs  v.  12  der  wille  der  erlösung  mit 


1)  s.  die  Qefcku^e  des  e.  /.  V.  s.  134. 
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recht  allein  an  Gott  selbst  geknüpft  wird,  so  geht  die  rede 
doch  bei  der  weiteren  Zeichnung  des  erlösungswerkes  in 
einer  neuen  wendung  v.  13  f.  ganz  auf  Christus  über:  wo- 
bei hier  v.  14  das  neue  bild  eintritt  wie  Christus  unsre 
Schuldverschreibung  (der  begriff  der  schuld  drückt  sich 
stark  in  dem  xarct  der  Wortverbindung  td  xaS^  ^/mv  x^^Q^-^ 
Yqaq>ov  aus]  an  die  scaiungen  (d.i.  an  das  Gesez  sowie  es 
in  den  schulen  zu  sazungen  ausgebildet  war,  und  nach  v* 
16«  20  —  22  zu  neuen  willkührlichen  sazungen  ausgebildet 
werden  sollte]  auslöschte  und  da  sie  gegen  uns  war,  sie 
aus  der  miUe  hob  oder  aus  aller  sichtbaJk^it  weghob,  ver- 
nichtete indem  er  sie  ans  kreus&  wie  annagelte,  nach  der 
göttlichen  Verspottung  des  menschlichen  unrechtes  welches 
indem  es  Christus^  ans  kreuz  schlug  vielmehr  sich  selbst 
daran  schlug  und  sogar  von  d6m  den  es  daran  schlug  sich 
selbst  zur  Vernichtung  ihm  mußte  wie  annageln  lassen.  — 
Die  stufä  der  Verherrlichung  wird  endlich  v.  15  kurz  an 
dieses  werk  Christus'  selbst  enger  angeschlossen:  ausxie^ 
hend  d.  i.  ihrer  herrlichkeit  beraubend  die  Obrigkeiten  und 
gewalten  nach  1,  16,  stellte  er  sie  offen  [ip  mxqqfjtftq  wie 
Phil^m.  8  und  noch  mehr  Job.  7,  4.  11,  54)  mm  Schau- 
spiele auf  [wie  "^fi^h  Nah.  3,  6;  TmQddsiyfm)  ^  zur  öffentli- 
chen augenweide  und  bestrafuhg  wie  man  besiegte  könige 
im  Siegeszuge  aufführt  und  verspottet,  sie  im  siegesxuge 
führend  (wie  S-qiafjkßevon  2  Cor.  2,  14]  an  ihm  am  kreuze 
nach  dem  lezten  werte  v.  14,  im  augenblicke  seiner  eignen 
tiefsten  erniedrigung  durch  die  weitmächte  (1  Cor.  2,  8] 
vielmehr  den  ewigen  sieg  über  sie  feiernd  und  auch  den 
Seinigen  allen  ihn  ermöglichend.  Durch  dies  lezte  wort 
kehrt  die  lange  Zeichnung  sogar  zu  ihrem  anfange  v.  10 
ganz  zurück.  So  erklärt  sich  diese  lange  reihe  höherer 
bildersprache  oder  vielmehr  dieses  reiche  glänzende  ge- 
mälde  der  ganzen  höhern  geschichte  Christus*  zwar  voll- 
kommen: doch  ist  nicht  zu  verkennen  dass  die  Zeichnung 
künstlicher  angelegt  und  zugleich  ruhiger  ausgearbeitet  ist 
als  wir  es  bei  Paulus  sonst  finden. 

Steht  nun  Christus  wirklich  so  hoch  wie  eben  beschrie- 
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ben,  und  haben  die  Seinigen  durch  ihn  solche  kraft:  so 
kann  die  irrweisheit  der  gegaer  desto  leichter  und  kürzer 
abgewiesen  werden ;  und  dieses  geschieht  jezt  zuerst  in- 
dem in  dichtzusammengedrttngten  werten  das  rechte  bild 
dieser  irrlehren  und  noch  mehr  der  sie  einführen  wollen- 
den mensphen  gezeichnet  wird  v.  16  — 19.  Niemand  also 
richte  euch  als  hdttet  ihr  noch  keinen  höchsten  richter  und 
Herrn  in  speise  und  in  irank  euch  vorschreibend  was  heilige 
oder  unheilige  speise  sei^  wie  Rom.  e.  14;  oder  im  stücke 
(iy  ikiqsk  wie  2  Cor.  3,  10.  9,  3)  loon  jährlichem  feste  be^ 
sonders  Pascha  und  Herbstfest  oder  neumond  oder  Sabbaie 
(odßßaim  kann  nach  der  spräche  jener  zeitan  dem  sinne 
nach  als  sg.  gelten ,  was  hier  besser  paßt),  welches  ist 
schatten  der  künftigen  dinge :  wie  der  schatten  leblos  ist 
und  nur  die  kalten  umrisse  der  dinge  gibt,  so  ist  alles 
ATlich  gesezliche  nur  Vorbedeutung  des  damals  künftigen 
(Rom.  5,  14),  der  warme  lebendige  leib  aber  welcher  die- 
sen schatten  wirft  isi-€hristus':  sofern  im  AT.  etwas  wirk- 
lich festeres  wesenbafl;es  und  ewiges  ist,  gehört  es  Chri- 
stus* und  seinem  geiste  an,  wie  dieses  dann  das  sogen. 
Sendschreiben  an  die  Hebrfier  weiter  ausführt  Und  um 
noch  bestimmter  auf  das  besonders  neue  anzuspielen  was 
die  irrlehrer  einführen  wollten,  heißt  es  weiter  niemand 
raube  euch  den  kampfpreis  welchem  ihr  auf  euerm  wege 
schon  so  nahe  seied  (3,  15«  PbiL  3,  14),  indem* er  freiwil- 
lig d.  i.  ohne  durch  Gott  dazu  bestimmt  zu  seyn ,  also  et- 
genmäohOg  (^iktsp  so  kurz  wie  i&sXötnMg  und  i&sXo^ifii-* 
ffxeia  V.  23)  in  das  was  er  in  demüthigkeit  und  Engeldienst 
(mit  diesem  verknüpft  ist  aueh  die  sonst  ebenso  wie  in  die- 
sem Sendschreiben  3,  12  vielgerühmte  demüthigkeit  nur 
eine  unwürdigkeit)  gesehen  haty  also  weil  nur  durch  künst- 
liche mittel  nicht  wirklich  selbst  gesehen  erfahren  und  er- 
kannt hat ,  dennoch  als  wflre  es  etwas  wirkliches  und  wah- 
res eingeht  und  es  als  etwas  wahres  lehren  will  ^).    Mit 


1)  die  richtige  lesart  t.  18  ist  also   a  itogmay  wenn  sie  nur 
richtig  Terstanden  wird:  dann  erst  entsteht  ein  richtiger  gegensaz 
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diesen  wenigen  werten^  welche  durch  v.  22  f.   noch  etwas 
näher  erklärt  werden,  ist  das  eigenihttmlichste  der  neuen 
schule  so  klar  als  möglich  gezeichnet:  die  häupter  meinten 
man  könne  dnrch  künstliche  mittel;  theils  fasten  und  was 
sonst  ähnliches  unter  jener  demüthigkeit  verstanden  ward, 
theils  Engeldienst  d.i.  anrufungen  von  allerlei  EngelQ  oder 
geistern  etwa  dem  buchstaben  der  Bibel  allerlei  geheimnisse 
entlocken,  die  sie   dann  zu  lehren  umarbeiteten  und  auf- 
stellten; wesentlich  dasselbe  was  sich  von  den  Essäischen 
Sitten  her,  noch  in  der  späteren  Qabbäla  viel  erhalten  hat. 
Und  darum  wird  ein  solcher  irrlehrer  welter  sd  gezeichnet 
indem  er  eitel  sich  aufblähen  läßt  von  der  aemunft  seines 
fleisches»  der  niederen   sinnlichen   vemunft   und  nicht  als 
haupt  festhält  Christus'  dSn  aus  welchem  der  gan»e  leib  die 
Gemeinde  nämlich  nach  1,  18.  24.  3,  15  durch  die  fugen 
und  bänder  etwa   die  Apostel  und  ihnen  ähnliche  männer 
stets  unierstü»t  und  iusamtnengesMossen  wächst  den  wuchs 
Gottes,  zu  einer  wahrhaft  göttlichen  gemeinde  heranwächst. 
Denn  wer  von  solchen  künstlichen  mittein  ausgeht  und  auf 
dis  sich  verläßt  was  sie  seiner  selbsteinbildung  zuführen, 
verläßt  schon  damit  dön  welcher  als  das  haupt  der  ge- 
meinde zugleich  der  einzige  rechte  mittler  ist.  —    Ist  da- 
mit die  hauptsache  welche  hier  bestritten  werden  mußte 
schon  ausgesprochen,  so  kehrt  die  rede  v.  20 — 3,  4  nun 
desto  richtiger  und  naehdrucksvoUer  zu  den  beiden  großen 
thatsachen  der  vollendeten  erlösung  zurück,  welche  zu  er- 
greifen alle  solche  verkehrte   mittel  und  lehren  des  heiles 
überflüssig  macht,  ja  die  mit  ihnen  unverträglich  ist.    Und 
um  bei  dem  ersten,   dem  mitsterben  mit  Christus  nach  v. 
11  f.,  die  Widerlegung  jener  eiteln  lehren  noch  näher  fort- 
zusezen ,  heißt  es  wenn  tAr  wie  ihr  doch  als  Christen  müs- 


zwischen  der  selbsteinbildung  und  Christus  als  haupte,  welcher  im 
folgenden  bloss  weiter  ausgeführt  wird.  Die  lesart  a  fÄij  itüQuxsy 
könnte  etwa  spottweise  denselben  sinn  geben,  weil  der  eitle  mensch 
dinge  die  er  im  geiste  gesehen  zu  haben  meint  doch  eigentlich 
nicht  gesehen  hat:  allein  dieser  sinn  wurde  die  rede  zu  kunstlich 
und  unklar  machen. 
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set  mit  Christus  den  Stoffen  der  Welt  (nach  Gal.  4,  3.  9) 
abstarbet:  tofis  macht  Uir  euch  als  lebtet  ihr  doch  noch  ti» 
der  Welt  samngen  (v.  14)  wie  ^^fass  nicht  an  noch  hoste 
noch  berühre!"  Da  damit  nur  die  nach  dem  AT.  verbotenen 
speisen  (v.  16)  gemeint  seyn  können,  so  wird  das  lächer- 
liche welches  in  solchen  verboten  liegt  zugleich  hervorge- 
hoben indem  sie  sofort  in  einem  nebensaze  als  dinge  be- 
zeichnet werden  welche  dUe  :6ur  Verwesung  durch  den  oer- 
brauch  dienen ,  die  doch  einmahl  verwesen  müssen  und 
vom  menschen  verbraucht  schon  verwest  sind !  welche  thor- 
heit  also  das  essen  und  berühren  solcher  dinge  zu  verbie- 
ten, alsob  sie  nie  zu  verbrauchende  ewige  und  daher  un- 
antastbare wären!  Sind  solche  sazungen  damit  schon  hin- 
länglich widerlegt,  so  werden  sie  doch  zum  Schlüsse  mit 
recht  noch  weiter  beschrieben  als  sazungen  welche  nicht 
göttlichen  Ursprunges  sondern  nach  den  geboten  und  lehren 
der  menschen  sind,  welche  wohl  das  wort  con  Weisheit  hal- 
ben Weisheit  heißen  und  dafür  gehalten  werden  wollen  als 
bestehend  in  solchen  scheinbaren  tugenden  wie  in  frekoil-^ 
ligem  d.  i.  über  Gottes  gebot  hinausgehendem  gottesdienste 
[opera  supererogaüta)  und  demüthigkeit  imd  Schonungslosigkeit 
des  leibes  d.  i.  fasten  und  dergleichen  was  sehr  weise 
scheint  aber  in  garkemem  werthe  vielmehr  ganz  unnüz  ist 
zur  Sättigung  des  fleisches  welches  doch  auch  sein  recht 
fordert  wenn  der  mensch  nicht  freventlich  sein  irdisches 
leben  zerrütten  odergar  zerstören  will  (2  Cor.  10,  3) ;  was 
nüzt  aber  ein  ding  welches  ohne  dem  geiste  zu  nüzen  auch 
für  den  leib  eher  schädlich  ist  und  nicht  einmahl  für  die- 
sen den  geringsten  dienst  leistet?  So  steht  v.  23  das  bloUe 
wort  der  sache  und  Wahrheit  gegenüber,  da  es  unter  men- 
schen so  leicht  mißbraucht  werden  kann,  wie  "nta*?  "la*? 
B.  Jes.  58,  13;  und  das  d^  fehlt  hinter  odx  nach  s.  467. 
—  Ist  aber  damit  die  Irrlehre  endlich  vollständig  widerlegt, 
so  schwingt  sich  die  rede  zum  Schlüsse  3,  1  —  4  desto 
A*eier  zur  betrachtung  der  zweiten  großen  thatsache  der 
erlösung  auf,  um  die  in  ihr  liegenden  und  hieher  gehöri- 
gen folgerungen  zu  ziehen.     Schon  werden  also  diese  fol- 
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gerungen  hier  noch  freier  als  2,  20  gezogen:  foenn  ihr 
also  amfentoeckt  wwdei  mit  Christus  ^  so  suchet  das  obere 
oder  himmlische  aus  jenem  gebiete  wo  Chfistus  schon  jezt 
verklftrt  ist,  um  gleich  ihm  verklärt  zu  werden :  freilich 
sind  von  den  Seinigen  jezt  noch  viele  leiden  zu  tragen, 
und  die  herrUchkmt  Ckristwf  welche  für  sie  bestimmt  ist 
scheint  wie  hinter  finstem  wölken  verborgen ,  ab^  das 
ächte  leben  welches  jezt  schon  daseyn  soU  ist  doch  nur 
mit  Christus  verborgen  um  s<fbald  er  in  seiner  herrlichkeit 
erscheint  mit  ihm  verklärt  zu  werden  v*  1  —  4.  —  Und 
weiter  kann  nun 

o»  —  0|  5  • .  •  •  4,  D* 

das  ächte  chrisdiche  leben  wie  es  in  der  Unendlichkeit 
der  einzelnen  dinge  und  Verhältnisse  seyn  muss,  in  desto 
größerer  ruhe  vorgezeichnet  werden.  Und  um  in  dieser 
Unendlichkeit  doch  das  einzelne  soviel  als  möglich  näher 
zu  unterscheiden ,  wird  die  in  diesem  abschnitte  allein  vor- 
herrschende ermahnung 

1.  in  hinsieht  auf  die  einzelnen  laster  v.  5  —  11  und 
tagenden  v.  12—17  ausgeführt,  indem  auch  hier  die  eben 
zuvor  2,  20  —  3,  4  angedeutete  doppelte  Verpflichtung  der 
vollbrachten  erlösung  in  derselben  richtigen  reihe  vom  er- 
tödten  des  alten  menschen  zum  beleben  des  neuen  nur  in 
ihren  allgemeinen  folgenmgen  weiter  beschrieben  wird. 
Ertödtet  also  die  glieder  da  auf  der  erdet  nach  2,  20.  3, 1 
gesagt  aber  zugleich  schon  wie  unter  voraussezung  des 
bildes  Rom.  7,  23  ff.:  diese  einzelnen  glieder  des  noch 
sterblichen  der  Sünde  ausgesezten  menschen  sind  wie  die 
einzelnen  Sünden  selbst  welche  an  seinem  leibe  wie  gtie- 
der  haften  und  kleben  können,  sodass  nun  in  kühnster  rede 
sogleich  fünf  dieser  Sünden  selbst  als  die  umfassendsten 
vorgeführt  werden  v.  5,  unter  beiläufiger  aber  sehr  be- 
zeichnender gleichsezung  der  habsudU  mit  dem  im  Chri- 
stenthume  nichtmehr  möglichen  aber  leicht  nur  in  anderer 
gestalt  wiederkehrenden  gösendienste»  Und  vor  aller  wei- 
teren beschreibung  wird  sogleich  hervorgehoben  wie  durch 
solche  laster  der  Mm  Gottes  nach  Rom.  1,  18  ff.  komme, 
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und  sie  schon  durch  den  Übergang  aus  dem  Heidenthume 
aufgehoben  seyn  müßten  v.  6  f.     Damit  aber  erneuet  sich 
nur  dieselbe  ermahnung  um  sich  weiter  zu  vollenden:   und 
aufsneue  werden  v.  8  fUnf  laster  aufgezählt,  wozu  als  das 
schlimmste  und  allgemein  schädlichste  die  gegenseitige  lüge 
kommt,    welche   sowie   alle  übrigen  zu  meiden  nichts  als 
das  amziehen  des  alten  menschen  nach  dem  bilde  Rom.  6, 6 
mit  seinen  thaten  hilft,   und  das  amiehen  des  neuen  der  je 
fthnlicher  er.  seinem  schöpfet  wieder  wird  (nämlich  durch 
das  streben   nach   Vollkommenheit  v.  14)    desto   mehr  sich 
auch  sur  erkenniniss  erneuet,  höhere  erkenntniss  zu  gewin- 
nen immer  fähiger  wird ,  was  hier  offenbar  mit  rücksicht 
auf  die  verkehrte  schulerkenntniss  2,  8.  23  so  gesagt  wird 
V.  9  f. ;   während   dieser  neue  mensch  auch  erst  wahrhaft 
alle  die  niederen  menschlichen  unterschiede  ebenso  aufhebt 
wie  Christus  in  ihm  alles  ist  v.  11,  nach  6al.3,  28  so  ge* 
sagt  noch  einmahl  mit  rücksicht  auf  die  volksthflmliche  be- 
fangenheit  der  irrlehrer  2,  11.  16  ff.  —  Mit  den  bildem  v. 
10  f.  ist  schon  der  Übergang  gegeben  zu  der  ermahnung 
über  die  tugenden,  von  denen  ebenfalls  5  zuerst  kurz  auf- 
gezählt werden  v.  12,  dann  5  andre  theilweise  mit  näheren 
erläuterungen  v.  13  — 15:  man  kann  auch  sagen,   zuerst 
werden  7  zusammengefaßt,  von  denen  die  lezte  das  gnä- 
dige wohlwollen   gegen  einander  ist  gestflzt  auf  Christus^ 
Vorbild  nach  2,  13;  dann  kommen  gleichsam  als  3  tugen- 
den höherer  kraft  hinzu   die  liebe  als  das  band  der  voll-- 
kommenheit,  der  gürtel  (nach  dem  bilde  vom  kleide)  welcher 
alle  die  einzelnen  bestrebungen  nach  Vollkommenheit  zu- 
sftmmönhält,  der  frieden  Christus'  nach  Rom.  5,  1  welcher 
alles  schlichtend  und  zulezt   entscheidend  in  den  herzen 
walten  muss  und  welchen  zu  haben  die  Christen  ja  in  ^'- 
nem  leibe  als  glieder  derselben  Gemeinde  berufen  sind  (1, 
24.  3, 11),  und  dankbarkeit.    Leztere  war  in  diesem  Send- 
schreiben schon  2,  7  als  sehr  wichtig  ausgezeichnet:    und 
da  sie  sowohl  dort  als  hier  in  der  höheren  beziehung  auf 
Gott  gemeint  ist,    so   wiederholt  sie   sich  mit  recht  am 
Schlüsse  der  noch  hinzukommenden  aufforderung  die  rech- 
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ten  miUel  zur  logendObung  m  ergreifen,  eitgegengeseat 
den  2,  18  ff.  beschriebenen  verkehrten.  Sia  sind  von  dem 
jezt  auch  als  schritt  gegebenen  Evangeliuni  aus  1)  in.aller 
weifhmt  einander  vu  belehren  und  vu  toameß,  alle  weisheil 
anwendend  nur  nicht  jene  unnüze  2,  23;  2)  mit  ATlichen 
Psaknen  und  andern,  lobtiedem  und  geistigen  gesäf^gen  in 
der  gnade  als  begnadigte  Christen  stets  im  hemen  Gatte  %u 
nngen;  und  3]  alles  in  gedanken  und  werken  auf  Christus 
und  Gott  zurückzuführen,  v.  1^  f.  Die  ganze  äußerst  kurz 
zusammenfassende  rede  v.  12 — 17  erinnert  in  diesen  alles 
bloss  kurz  hinzeichnenden  Zügen  stark  an  stellen  des  zwei<- 
ten  an  die  Korinthier  s.  232  und  dös  an  die  Römer  s.  413. 
—  Weiter  aber  wird  die  ganze  ermahnung 

2.  in  hinsieht  auf  die  einzelnen  gÜeder  des  hauses 
durckgefährt  v.  18  —4, 1.  Am  weitesten  wird  hier  jedoch 
nur  die  ermahnung  zum  christlichen  handeln  der  scläven 
V.  22 — ^25  und  der  faerren  4,  1  ausgeführt,  offenbar  auch 
auf  Veranlassung  des  Vorfalles  des  4, 9  erwflhnteni  Onösimos 
und  mit  beziehiing  auf  das  diesem  mitgegebene  Sendschrei- 
ben an  Philömon  s.  458  f.  Auch  der  sciave  hat  über  seinem 
herm  nach  fleische  d.  i.  seinem  irdischen  einen  höhern 
himmlischen,  dem  er  auch  im  dienste  Cur  jenen  allein  zu 
gefallen  suchen  soll,  wisi^end  dass  er  auch  von  ihm  allein 
für  solche  treue  empfangen  werde  den  gegenlohn  des  Er-- 
bes  oder  des  antheiles  an  dem  unvergänglichen  gute,  wie 
die  lezte  Verherrlichung  jezt  schon  so  kurz  genannt  wird 
nach  1,  12.  Rom.  4,  13  f.  8,  17.  Gal.  5,  21.  Und  mit  die- 
sem drohenden  werte  zum  tröste  der  sclaven  v.  25  stimmt 
ganz  überein  das  an  die  herren  4,  1.    Indem  nun 

3.  die  ermahnung  sich  zur  ganzen  gemeinde  zurück- 
wendet, lenkt  die  rede  unvermerkt  auch  auf  das  besondre 
leben  und  geschieh  des  Apostels  wieder  ein,  womit  das 
Sendschreiben  'anfing  und  womit  es  schließen  muss.  Ist 
immer  und  vorzüglich  auch  zum  Schlüsse  zum  rechten  ge- 
bete  zu  ermahnen,  so  muss  der  Apostel  hier  sie  auch  um. 
ihre  fürbitte  für  ihn  ersuchen  4^  2—4  vgl.  oben  1,  26;  und 
zeigt  das  Schicksal  des  Apostels   wie  gefEihrlich  jezt  die 
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Stellung  des  Christenthumes  nach  außen  hin  ist,  so  muss 
man  nur  destonehr  zur  rechten  vorsieht  und  Weisheit  aber 
auch  zur  rechten  unermüdlichen  thfltigkeit  im  tadehi  wie  im 
redeq  ermahnen  v.  5  f.  Dass  die  zeit,  zumal  die. damalige 
als  kostbar  gleichsam  auszukaufen  oder  aufs  fleißigste  an- 
zuwenden sei  als  könne  man  nie  genug  von  ihr  haben, 
folgt  schon  aus  dem  Rom.  13,11  f.  gesagten.  Die  mit  sah 
gerüstete  rede  geht  gewiss  auf  Matth.  5,  13  zurück :  aber 
die  zulezt  erwähnte  rttstigkeit  auch  zur  steten  vertheidigung 
gegen  jederman  erinnert  ganz  an  die  damalige  läge  des 
Apostels,  wie  er  sie  Phil.  1,  16  ff.  beschreibt 

4.  —  4,  7  ...  ,  18. 
Zum  schlusie  mag  der  Apostel  nicht  noch  viel  von 
seinen  eignen  angelegenheiten  dieser  gemeinde  schreiben, 
da  Tychikos  als  Überbringer  des  Sendschreibens  mit  Onö- 
simos  ihr  mündlich  genug  darüber  sagen  werde  v.  7 — 9. 
Also  fügt  er  nur  noch  grüße  und  verwandtes  hinzu  v.  8 — 
17 :  wobei  merkwürdig  aber  wiederum  leicht  eridärlich  ist 
dass  er  v.  11  über  die  geringe  beibülfe  die  er  von  den 
Judenchristen  in  seiner  nfthe  finde  sich  fast  bitter  beklagt. 
Ueber  die  andern  fragen  v.  10  s.  oben  s.  466;  über  v.  16 
s.  466  und  über  v.  17  s.  464. 
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za  8.  90. 

Zur  erkläning  der  uns  jezt  leicht  so  dunkel  scheinen- 
den Worte  to  ^Ayoiq  2$pä  öqoq  i(fäv  iv  t^  ^AqaßUf  Gal.  4, 
25  hatte  ich  mir  längst  bemerkt  dass.das  geschichtliche 
werk  ^Abdalhakam's  über  Aegypten  die  sage  enthalte  Hagar 
sei  in  der  Stadt  ^t  begraben :  die  stelle  wo  das  alte  ara- 
bische werk  dieses  meldet,  ist  jezt  in  der  oben  angegebe- 
nen ausgäbe  gedruckt  erschienen.  Dieser  ort  ^\  galt  von 
jeher  bei  den  Arabern  als  eine  uralter  statte  von  einer  ge- 
wissen heiligkeit:  er  wird  Sura  15,  80  als  der  siz  des  ur- 
alten Volkes  Thamüd  genannt;  und  da  der  nüine Siein  oder 
Petra  bedeuten  zu  können  scheint,  so  liegt  es  nahe  dar- 
unter ganz  Arabia  Petraea  zu  verstehen,  wie.  dieses  wirk- 
lich in  der  englischen  übersezung  der  Goldenen  Wiesen 
Mas'üdi's  (London  1841)  von  Aloys  Sprenger  so  angenom- 
men ist;  man  könnte  dann  leicht  weiter  vermuthen  Paulus 
habe  das  Sinai-Gebirge  mit  Arabia  Petraea  gleichgesezt,  da 
dieser  name  zur  Römerzeit  eine  solche  weitere  ausdehnung 
trug.  Da  nun  der  im  AT.  erwähnte  Arabische  stamm  der 
Hagaräer,  welche  sich  gewiss  zunächst  von  der  Hagar  ab- 
leiteten, einst  um  Arabia  Petraea  wohnen  mußte  (denn  das 

^^^  am  Persischen  meerbusen  liegt  für  Ps.  83,  7.  1  Chr. 
6,  10.  19 f.  zu  ferne],  so  schien  hieher  auch  die  altara- 
bische sage  gut  zu  passen  dass  Hagar  hier  begraben  sei*, 
während  der  Wechsel  von  n  und  n  ansich  erträglich  wäre 
wenn  die  gleichheit  der  namen  sonst  fest  stände.  Da  in- 
dessen der  ort  j^\  im  Qor'fine  erwähnt  wird ,  so  beachten 
ihn  die  Arabischen  Erdbeschreiber  näher:  und  nach  deren 
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annähme  ^)   spräche  er  sich  nicht  ^]  cdE'agar  d.  i.  Stein 

sondern  ^\  al  H'igr^  was  zu  den  lauten  Eagar  wenig  stim- 

men  würde,  und  läge  außerdem  etwas  zu  weit  südlich 
Inzwischen  Medina  und  Syrien  im  Yädi  el  Qurä/'  Dabei, 
sagen  freilich  die  Arabischen  Erdbeschreiber  soweit  ich  sie 
kenne  nicht  dass  Hagar  hier  begraben  sei:  aber  wir  wis- 
sen aücli  bisjezt  tiiclit  ftus  welchem' nähern,  gründe  die 
sage  dass  Hagar  hier  begraben  sei  beruhe.  Hagar's  name 
findet  sich  im  Qor'äne  nicht:  und  da  die  Araber  nach  Mu- 
hammed  ihren  namen  stets  Biblisch  j>\S>.  schreiben ,  so 
sollte  man  nicht  vermuthen  diese  sage  sei  bloss  aus  der 
ziemlich  entfernteii  namensähnlichkeit  zwischen  ^^LP    und 

jenem  ^\  herausgebiidet 

Sollte  nun  auch  dieser  weg  den  bergnamen  Hagar 
als  einerlei  mit  d^m  Sinai  zu  erklären  bisjezt  nicht  völlig 
sicher  seyn,  so  würde  doch  die  angäbe  des  Apostels  da- 
durch nicht  leiden.  Dass  er  sich  in  ihr  geirrt  habe  läßt 
sich  umso  weniger  denken  da  er  diesen  Theil  Arabiens 
selbst  bereist  hatte  und  als  Apostel  sich  gewiss  damals 
hier  länger  verweilte.  Wir  können  uns  dann  sehr  wohl 
denken  dass  der  borg  damals  von  den  um  ihn  ansässig  ge- 

1)  8.  die  MarAßid  nach  Juynboirs  ausgäbe  I.  b.  288  Tgl.  mit 
s.  21.  III  8.266.  An  der  ersteren  stelle  wird  der  ort  86  beschrie- 
ben „ef  B*igr  ist  der  name  der  Wohnungen  Thamüd*8  in  VAdi  el  Qura' 
rmschen  Medina  und  Syrien  (an  einer  der  andern  stellen  heißt  es 
9^u  den  Statthalterschaften  yon  Medina  gehörig").  Es  waren  die 
Wohnorte  Tfaamüd*8,  nämlich  b&ttserin  die  felsen  g^uen  wie  höUen ; 
jene  berge  heißen  elAthälith  (die  dreispizigen?);  jeder  herg  ist 
Tom  andern  so  getrennt  dass  man  rings  um  ihn  gehen  kann;  es 
sind  aber  mehr  oder  weniger  (xn  lesen  ist  hier  tVä^)  hauser  in 
ihm  ausgehöhlt  nach  maBgabe  der  berge  in  welchen  sie  ausgehöhlt 
sind.  Diese  hauser  sind  yon  einer  höchsten  Schönheit,  mit  gemäl- 
den  und  kunstlich  yerbundenen  Schwibbogen.  In  der  mitte  ist  der 
brunnen  wo  die  kamele  zu  trinken  pflegten:  man  erzahlt  aber  der 
Prophet  habe  daraus  zu  trinken  verboten."  —  Aehnliches  zum- 
theil  noch  genaueres  über  die  läge  berichtet  AbuIfidA  Erdbesehr. 
s.  80  der  Per.  aasg. 
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wordenen  stamme  der  Bfagaräer  benannt  wurde.  Denn  of- 
fenbar hat  dieser  berg  im  verlaufe  der  vielen  Jahrhunderte 
sehr  verschiedene  namen  geführt:  was  sich  dem  wesen 
dieser  gegend  gemäss  vorzüglich  daraus  erklärt  dass  die 
volksstämme  selbst  welche  um  ihn  wohnten  im  laufe  der 
Zeiten  völlig  wechselten.  Dass  in  alten  zeiten  der  name 
Horeb  erst  auf  d^n  Sinai  folgte  und  denselben  berg  be-* 
zeichnete,  habe  ich  wiederholt  so  gezeigt  dass  es  jezt  als 
hinlänglich  bewiesen  gelten  kann  ^].  Aber  auch  der  name 
Horeb  blieb  wiederum  später  nicht  im  gemeinen  gebrauche: 
und  es  ist  sehr  wohl  möglich  dass  man  um  Paulus'  zeit 
den  berg  an  ort  und  stelle  ammeisten  Hagar  nannte',  da 
wir  die  Hagaräer  überhaupt  als  geschichtliches  volk  unter 
diesem  namen  erst  etwa  seit  dem  5ten  jahrh.  v.  Chr.  ken- 
nen '].  Dass  wir  bisjezt  noch  kein  anderes  zeugniss  dar- 
über wiedergefunden  haben,  kann  hier  nichts  beweisen. 
Der  name  Sinai  ist  sicher  nur  durch  die  Schriften  desATs, 
also  zunächst  vermittelst  der  Judäer  Samarier  und  ähnlicher 
Schriftsteller,  wieder  ins  leben  zurückgerufen ,  war  aber 
unter  allen  Heiden  sowohl  den  zunächst  wohnenden  als 
den  entfernteren  damals  längst  erloschen  '].  —  Sollte  es 
sich  aber  auch   bestätigen  dass  die  Agräer  welche  Strabo 

Erdbeschr.  16:  4,  2  anführt  dem  y^  am  persischen  meer- 
busen  entspricfaen,  was  allerdings  nach  Strabo's  zu  kurzen 
Worten  wenigstens  für  seine  zeit  das  wahrscheinlichste  ist, 
und  dass  vielleicht  nie  Hagaräer  den  Sinai  von  sich  ge- 
nannt hätten,   so  könnte  dennoch  ein  damals  um  ihn  woh- 

nender  neuer  Arabischer  stamm  ihn  ^  d.  i.  Felsen  genannt 
haben. 

1)  8.  die  Ge*ekichi€  de»  o.  L  H.  s.  57  der  2ten  auBg. 

2)  die  in  der  Ge$chichu  1.  s.  418  aufgeführten  seugniaee  über 
dieses  yolk  weisen  erst  auf  diese  spätere  leit  hin.  3)  Der 
name  Sinai  findet  sich  weder  bei  Strabon  und  Plinius  noch  bei 
Ptolemäos;  wenn  aber  in  jenen  zeiten  unter  den  Heiden  der  name 
Pharan  oder  Maran  fast  an  seine  sCelie  tritt,  so  ist  dieser  doch 
nicht  Ton  ihm  sottdem  von  dem  benacUiarien  Feirin  jezt  Serb^l 
entlehnt. 
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Verbesserungen. 

S.     50  z.     8  lies  kimugeben.  —  Vonda 

—  64  z.  12  f.  Ton  unten  lies  ^Einer  det  andern  lasten  traget,  und 

—  65  z.     7  lies  ich  euch  ichrieb 

-—  113  z.  7  f.  T.  Q.  lies  leidet  ikr  nicht  vielmehr  schaden,  warum 
nicht  vielmehr  verhünung,  sondern  schädiget  selbst  und 
.  •  •  .  brüder? 

—  120  z.  10  lies  jenen 

—  133  z.  13  lies  sei  fnr  sein 

—  384  z.  18  lies  welchen  fär  welchem 

—  463  z.  14  lies  breitete  für  bereitete. 
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Cdttin^eii. 

Gedruckt  in  der  Dieierich'sQhen  Univ.-Bochdruckerei. 

W.  Fr.  Kästner. 
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